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Vorwort. 

Ich  liebe  nicht  eine  neue  Ausgabe  sogleich  vorne  auf 
der  Stirne  eine  »verbesserte  und  vermehrte«  zu  nennen, 
alswenn  man  dadurch  Käufer  anlocken  wollte  und  als 
verstände  es  sich  nicht  vonselbst  dass  ein  Verfasser  auf 
eine  neue  Ausgabe  seines  Werkes  alle  mögliche  Sorg- 
falt wiederholt  verwenden  werde.  Wo  es  sich  zumal 
sowie  hier  um  alte  Geschichten  handelt  deren  für  uns 
Späte  gross  gewordene  Dunkelheit  nur  von  ihrer  Wich- 
tigkeit für  uns  übertrofTen  wird,  da  versteht  sich  die 
wiederholte  eifrige  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande 
und  das  Streben  ihm  so  vollständig  als  nur  möglich  zu 
genügen  noch  mehr  vonselbst.  So  habe  ich  denn  die 
in  die  fernsten  Zeiten  zurückgehenden  Geschichten  und 
die  übrigen  schwierigen  Fragen  dieses  ersten  Bandes 
aufsneue  sorgfältig  untersucht  und  mit  manchen  Erkennt- 
nissen vermehrt  welche  sich  mir  schon  in  der  Zwischen- 
zeit bei  stets  wiederholtem  Nachdenken  ergeben  hatten: 
Wie  dies  die  Leser  selbst  weiter  im  einzelnen  finden  werden. 

Es  ist  soviel  ich  weiss  nie  weder  meine  Neigung  noch 
meine  Sitte  gewesen  eine  Ansicht  bloss  weil  ich  sie  ein- 
mal aufstellte  oder  billigte  als  eine  mir  liebe  festzuhal- 
ten; und  nur  wer  in  jedem  Augenblicke  alles  was  ihm 
vielleicht  lieb  und  werth  geworden  ist  wieder  hinzuge- 
ben und  gegen  die  Wahrheit  zu  verlieren  bereit  und 
willig  ist,  kann  der  Wahrheit  selbst  immer  mehr  Licht 
und  Freude  abgewinnen  und  vielleicht  dauernderes  grün- 
den. Wenn  ich  nun  dennoch  hier  sagen  muss  dass  ich 
den  Hauptinhalt  dieses  Bandes,  bei  dem  besten  Willen 
ihn  zu  ändern,  in  den  wesentlichsten  Stücken  nicht  habe 
ändern  und  die  schon  in  der  früheren  Ausgabe  aufge- 
stellten vielen  einzelnen  Wahrheiten  mehr  nur  habe  be- 
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festigen  und  vermehren  können,  so  mögen  die  in  der 
Wissenschaft  noch  weniger  fortgeschrittenen  daraus  ent- 
nehmen dass  eben  diese  Wissenschaft  doch  schon  weit 
sicherer  seyn  muss  als  soviele  unter  uns  aus  den  ver- 
schiedensten Ursachen  glauben  und  gestehen  wollen;  und 
mögen  sich  dadurch  erweckt  fühlen  alle  diese  Dinge 
schärfer  und  wichtiger  zu  nehmen.  Die  Trägheit  und 
die  Oberflächlichkeit  hat  uns,  auch  ganz  abgesehen  von 
der  absichtlichen  Erstarrung  und  Verstockung,  nun  wahr- 
lich genug  in  Deutschland  geschadet;  es  ist  endlich  Zeit 
viele  Dinge  unter  uns  ganz  so  ernst  und  so  wichtig  zu 
nehmen  als  sie  von  jedem  der  Wahrheit  dienenden  ge^ 
nommen  werden  wollen.  Was  uns  noch  fehlt  im  grossen 
das  fühlen  wir,  und  was  im  kleinen  das  wollen  wir 
auchwenn  mit  bösem  Sione  von  andern  bemerkt  gern 
verbessern:  aber  die  Liebe  zur  reinen  Wahrheit  bleibe 
und  wachse  i). 

Die  längere  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  lasse  ich 
hier  aus,  nicht  alsob  ich  ihren  lohalt  nicht  jezt  noch 
ebenso  wie  vor  7  Jahren  vollkommen  vertreten  wollte 
(denn  an  d6m  wüßte  ich  auch  heute  nichts  wesent- 
Jiches  zu  ändern),  sondern  weil  sie  bereits  mehr  der 
Geschichte  der  Entwickelung  der  Biblischen  Wissenschaft 
unter  uns  angehört  und  damit  in  ein  weiter  ausgedehn- 
tes Feld  zurückgeht;  auch  möchte  ich  den  ausserdem 
schon  weit  größer  gewordenen  Umfang  dieses  Bandes 
nicht  ohne  Noth  vermehren. 

Den  Schluss  des  ganzen  Werkes,  welchen  garnicht 
zu  verfassen  mir  1850  ein  Mensch  öffentlich  rielh  der 
in  Deutschland  ev.  Christ  und  Geistlicher  seyn  will,  hofle 
ich  nun  nicht  zulange  mehr  aufschieben  zu  müssen.  Dort 
wird  auch  ein  näheres  Inhaltsverzeichniss  nach  dem  Al- 
phabete folgen. 

Ende  1850. 


1)  ich  wiederhole  daher  auch  hier  nicht  was  ich  auf  dieses  Werk 
bezüglich  erst  neulich  in  der  Vorrede  zu  den  Eyangelien  S.  xvii  bemerkte. 
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bis  Christus. 
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Entwurf  dieser  Geschichte. 


JLlie  Geschichte  des  alten  Volkes  Israel  liegt  als  ein  gänz-^- 
lich  abgeschlossener  Theil  menschlicher  Ereignisse  längst 
hinter  uns;  das  lezle  Blatt  ihres  Buches  wurde  vor  acht- 
zehn Jahrhunderten  geschrieben,  und  niemand  der  es  za 
lesen  oderauch  viele  seiner  schwer  lesbaren  Züge  zu  ent- 
ziffern versteht,  wird  von  der  Zukunft  ein  neues  Blatt  er- 
warten welches  dies  Stück  Weltgeschichte  erst  vollenden 
müsste.  Hierin  ist  für  uns  ihr  erster  Nuzen  begründet. 
Denn  solche  Theile  der  Weltgeschichte  deren  wechselndes 
Spiel  bis  in  die  Kämpfe  der  Gegenwart  hineinreicht,  sind 
ansich  schwerer  zu  übersehen  und  richtig  zu  beschreiben ; 
oder  wenn  sie  -auch  einmal  ihren  tiefer  blickenden  und 
ruhiger  urtheilenden  Beschreiber  finden,  wird  ihre  Erkennt- 
niss  doch  nur  von  ddn  wenigen  nicht  zumvoraus  gemie- 
den, deren  Auge  nicht  von  den  die  unentschiedene  Gegen- 
wart  umgebenden  Täuschungen  geblendet  und  deren  Herz 
kein  Sklave  aller  Zufalle  des  Tages  ist.  Wollte  jemand 
heuer  die  Geschichte  eines  hier  nicht  zu  nennenden  Lan- 
des 1)  seit  1830  beschreiben,  so  würde  er  zwar  für  die 
unbefangenere  Zukunft  ein  sehr  verdienstliches  Werk  un- 
ternehmen, für  jezt  aber,  und  redete  er  mit  Engelzungen^ 
in  den  Wind  reden;  aber  auch  wo  die  Wahrheit  der  Ge- 
schichte der  Zeit  nach  weiter  zurückliegt,  fällt  sie  schwe- 
rer auf  fruchtbaren  Boden  sobald  es  noch  dasselbe  Volk 


1}  ich  lasse  diese  Worte  über  deo  Zustand  Haoneyer^s  im  J.  1842 
in  der  zweiten  Ausgabe  ungeändert,  da  sie  durch  die  folgenden  Zei- 
ten bis  1848  hin  sich  leider  nur  zusehr  bewährt  haben.  Seitdem 
aber  sind  nun  ganz  andre  Zeiten  gekommen. 
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oder  dieselbe  Verfassung  ist  welche  sie  trifft.  Sind  doch 
viele  und  selbst  sehr  gelehrte  Deutsche  noch  immer  un- 
fähig auchnur  das  Mittelalter  oder  die  deutsche  Reforma- 
tionszeit zu  verstehen,  welche  Zeiträume  doch  von  unsern 
jezigen  Lagen  und  Bedürfnissen  schon  so  weit  abstehen.  — 
Ganz  anders  diejenigen  Theile  der  Geschichte,  welche  nicht 
nur  völlig  zum  Abschlüsse  und  Endurtheile  gekommen  vor- 
liegen, sondern  die  auch  unser  Land  und  Volk  oder  unsre 
Verfassung  und  Religion  nicht  unmittelbar  berühren.  Dort 
ist  jede  Leidenschaft  und  jeder  Hader  für  uns  auf  immer 
verstummt,  and  wir  sind  auf  jener  Bühne  nicht  mehr  Mit- 
spielende, sodass  der  eine  nur  diese  der  andere  nur  jene 
Seite  zu  vertreten  durch  das  Spiel  selbst  und  seine  un- 
ausweichbare  Ordnung  gezwungen  würde:  wir  stehen  als 
reine  Zuschauer  fernab,  und  lassen  das  ganze  grolle  Schau- 
spiel durch  alle  seine  Verwickelungen  und  Lösungen  bis 
zum  lezten  Ende  ruhig  an  uns  vorübergehen.  Die  klaren 
Ausgänge  des  einst  so  bunten  und  verwirrten  Spieles  ha- 
ben dort  die  große  Lehre  desselben  längst  in  ebenso  all- 
gemein verständlichen  als  ewig  flammenden  Zügen  nieder- 
geschrieben, welche  zu  lesen  und  stets  vonneuem  noch 
ruhiger  bei  sich  wieder  zu  lesen  keiner  mehr  unter  uns 
sich  weigern  darf;  sodass,  wenn  die  glücklich  treffende 
Erforschung  so  fernliegender  und  auf  ewig  geschlossener 
Geschichten  vielleicht  mehr  Mühe  kostet  als  die  Nieder- 
schreibung der  Zeitgeschichte,  auch,  ihr  Nnzen  für  die  Ge- 
genwart desto  größer  werden  kann.  Denn  übt  auch  die 
Erkenntniss  dieser  vollendeten  fernen  Geschichten  zunächst 
nur  Blick  und  Urtheil  der  Zeitgenossen^  stärkt  die  Bessern 
und  weist  die  Übrigen  auf  überraschende  Wahrheiten  hin 
welche  sie  in  der  Gegenwart  nicht  sehen  wollen:  so. wird 
doch  dieser  stille  Eänflnss  auf.  die  Ansichten  der  Mitwelt 
bald  immer  tiefer  auch  auf  die  Entschlüsse  und  Thaten 
einwirken,  und  die  Vergangenheit  wird  mit  ihren  Kämpfen 
und  ihren  Lebren  fiir  uns  nicht  umsonst  gewesen  seyn. 
Die  deutlichsten  und  sichersten  Wahrheiten  der  Geschichte 
liegen  hier  in  Fülle  und  über  jeden  Streit  hinaus  vor. 
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Diese  Geschichte  ist  ferner  die  eines  seiner  Blüthe- 
zeit  nach  in  das  höhere  Alterthum  fallenden  Urvolkes, 
welches,  obwohl  stets  mit  vielen  andern  Völkern  fn  enger 
Berährung,  dennoch  eine  eigen thümliche  Aufgabe  des 
menschlichen  Geistes  mit  reinster  Selbständigkeit  und  edel- 
ster Anstrengung  bis  zn  ihrem  höchsten  Gipfel  verfolgt  hat, 
und  erst  dann  unterging  als  es  bis  zu  diesem  gelangt  war. 
Die  Geschichte  des  Alterthumes  aller  Völker  welche  sich 
irgend  auf  eine  höhere  l^tufe  menschlichen  Strebens  er- 
hoben, zeigt  uns  im  allgemeinen  nicht  nur  die  AnHinge 
derselben  Mächte  und  Künste  des  Geistes  Welche  noch 
anter  uns  mehr  oder  weniger  verfolgt  and  ausgebildet 
fortdauern,  sondern  führt  uns  auch  durch  die  vollkomme« 
nere  Erkenntniss  jhrer  Ursprünge  und  Bildungen  zur  nä- 
heren Üinsicfat  in  ihre  Nothwendigkeit^n  und  ihre  ewigen 
Bedingungen ;  denn  wie  bei  einem  Volke  Reich  Gesez  Dicht- 
kunst Schriflthum  oder  ähnliche  geistige  Güter  und  Künste 
nicht  durch  eitle  Nachahmung  und  halbe  Wiederholung, 
sondern  aus  ihren  eigensten  Trieben  und  inneren  Kräften, 
darum  also  mit  aller  Frische  und  Stärke  oder  auch  mit 
vollendeter  Größe  und  Schönheit  sich  hervorgebildet  ha- 
ben, das  zu  erkennen  wird  immer  lehrreich,  ja  noth wen- 
dig seyn,  um  von  dem  großen  Reichtbume  oderauch  deäi 
endlosen  Wüste  Überlieferter  Gedanken  und  fremder  Fer- 
tigkeiten, womit  die  Spätem  überschüttet  werden,  sich  nicht 
erdrücken  oder  verwirren ,  sondern  vielmehr  überall  wie- 
der zu  dem  Ursprünglichen  Selbständigen  und  Nothwen- 
digen  sich  erheben  zu  lassen.  Nun  unterscheidet  zwar  die 
alten  Völker  imallgemeinen  eine  größere  Beschränktheit 
auf  Raum  und  Ort  auf  Heimath  eignes  Heiligthum  und  en- 
ges Vaterland,  eine  scheue  Furcht  vor  dem  Fremden,  eine 
ängstijcbere  Absonderung  auch  nach  den  Religionen  Sitten 
und  Ansichten  ^):   denn  die  raschere  Verbindung  auch  der 

1,  ii  ■■■■»  11        ii 

t)  Man  bemerke  wie  noch  Arnos  (7, 17},  Hosea  (9,  3)  und  «ndere 
Propheten  der  Art  jedes  fremde  Land  ein  unreines  oder  unheiliges 
nennen;  oder  wie  noch  die  Dichter  des  7len  Jahrhunderts  den  Auf- 
enthalt in  der  Fremde  betrachten  (Psalmen,  2te  Ausg.  S.  183  ff.]. 
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entferntesten  Länder  unter  einander  und  der  stärkere  Aus- 
tausch auch  der  Meinungen  Lehren  und  Gottesdienste  fällt 
mit  geringen  Ausnahmen  erst  in  die  spätesten  Jahrhunderte 
des  Alterthnms,  welche  überhaupt  eine  große  Aehnlichkeit 
mit  dem  was  wir  jezt  die  neuere  Zeit  nennen  aufweisen. 
Eine  Folge  jener  stärksten  Beschränkung  auf  sich  selbst 
seine  heimischen  Güter  und  seine  lieben  Ansichten  war 
auch  die,  dass  sich  bei  jedem  Volke  desto  leichter  eine 
sehr  verschiedene  Bestrebung  und  Tbätigkeit  festsezte;  denn 
wie  infolge  eben  dieser  Vereinzelung  die  Religionen  und 
Götter  unendlich  mannigfaltig  waren,  jedes  kräftigere  Volk 
aber  sich  im  Mitten  der  Erde  wohnend  dachte  und  rein 
von  sich  aus  die  Welt  betrachtete  ^],  so  faßte  es  eine  ganz 
eigenthümlicbe  Betrachtung  der  Güter  des  Lebens  auf  und 
verfolgte  auf  seine  ganz  besondre  Weise  das  was  ihm  das 
höchste  schien.  Alles  war  insofern  noch  heimischer,  in- 
niger, begrenzter,  bunter  also  auch  und  mannigfacher;  und 
wie  es  der  Bestrebungen  der  Kämpfe  und  Siege  des  Gei- 
stes sehr  viele  und  sehr  abweichende  geben  kann,  so  se- 
hen wir  dass  bei  jedem  der  Völker  welche  auf  der  ge- 
öfineten  Rennbahn  solcher  Bestrebungen  ein  höheres  Ziel 
verfolgten,  eine  besondere  hohe  Bestrebung  sicli  befestigte, 
um  die  sich  in  ihm  alles  drehte  und  von  der  es  auch  bei 
vielfachen  Berührungen  mit  Fremden  nicht  abliess.  Aber 
indem  jedes  edlere  Volk,  welchem  so  das  Glück  ein  hö- 
heres Ziel  Bu  erstreben  früh  zufiel,  dann  auch  die  ganze 
noch  ungeschwächte  und  unversuchte  Jugendkraft  seines 
geistigen  Ringens  und  Strebens  auf  die  Erreichung  dieses 
einen  Zieles  verwandte  und  mit  der  routhigstcn  Beharr- 
lichkeit, ja  oft  zuerst  mit  einem  völlig  titanischen  Begin- 
nen das  einzige  Gut  welches  ihm  das  höchste  schien  bis 
zum  Äußersten  verfolgte:  so  entstanden  jene  wunderbaren 
Erfolge  und  jene  reinen  vollendeten  Werke  einiger  Völker 
des  Alterthums,  von  denen  die  Geschichte  redet  und  de- 
ren Wirkungen  noch  heute  dauern.     Babylonier,  Inder, 


1)  Vgl.  Hex.  5,  5.    Sur.  Qor.  2,  137. 
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Sinesen,  Ägypter ,  PhöniLen,  Griechen,  Römer  verfolgten 
so  jedes  nur  eine  besondre  Bestrebung,  welche  sich  ge-* 
rade  unter  ihno  bei  günstigen  YerhälCnissen  bildete,  bis 
zii  einem  höchsten,  zum  Theile  von  allen  Spätem  nie  wie- 
der erreichten  Gipfel;  und  noch  als  jedes  Volk  sein  Höch- 
stes erreichte  und  sein  Tag  sich  zum  Untergange  neigte, 
war  es  in  dem  einseitigen  Streben  befangen,  als  hätten 
alle  seine  Kräfte  gerade  nur  um  dieses  äne  Höchste  zu 
erreichen^  genügt:  aber  die  Aufgaben  des  menschlichen 
Geistes,  welche  diese  alten  Völker,  ein  jedes  die  seinige, 
mit  reinster  Selbständigkeit  und  der  wunderbarsten  Fol- 
gerichtigkeit lösten,  haben  für  alle  Folgezeiten  sowie  für 
die  verschiedensten  und  entferntesten  Völker  unabsehbare 
Wirkungen  und  Früchte  getragen.  Diese  ganze  Wahrheit 
trifft  aber  auch  bei  däm  Urvolke  ein,  dessen  Geschichte 
hier  erklärt  werden  soll :  und  gerade  das  dm  meisten  Er- 
habene und  Riesenhafte  welches  Israel  als  Volk  erstrebte, 
fällt  in  jene  Urzeiten  zurück  in  deren  fernen  Nebel  uns 
leicht  auch  was  die  Babylonier  Ägypter  und  Phöniken  er- 
reicht haben  zurückzusinken  scheint. 

Das  alte  Volk  Israel  hatte  zwar  Zeiten- wo  auch  solche 
Bestrebungen  die  andere  Völker  bis  zum  erreichbaren  Ziele 
verfolgten,  in  ihm  erstarken  zu  wollen  schienen:  es  hatte 
mit  David  und  Salomo  zur  äußern  Herrschaft  über  die 
Völker  der  Erde  einen  festern  Grund  gelegt,  von  dem  aus 
vielleicht  ein  Römisches  Weltreich  hätte  werden  köifinen; 
es  machte  zur  Zeit  der  Blüthe  seiner  irdischen  Macht  Ver- 
suche in  Handel  und  SchifiTahrt  mit  den  Phöniken  zu  welt- 
eifern; es  gelangte  so  gut  wie  die  Griechen  vor  Sokrates 
durch  eigene  Kraft  zu  den  Anfängen  einer  Weisheit  und 
eines  Triebes  nach  Wissenschaft,  aus  denen  sich  eine  selb- 
ständige Wifiaenschafl  oder  Philosophie  hätte  entwickeln 
können  ^)i'  Aber  alle  selche  Bestrebungen,  durch  deren 
Verfolgung  andere  Völker  des  Alterthumes  gross  wurdet^ 

1)  s.  über  lezteres  Bd.  Hl  und  die  Abhandlung  »über  die  Volks- 
und Geistesfreiheit  Israers  zur  Zeit  der  großen  Propheten«  in  dem 
Jahrboclie  der  Biblischen  Wissenschaft  1848  s.  95  ff. 
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regten  sich  in  ihm  nur  um  sogleich  wieder  der  Verfolgung 
d^  Zieles  zu  weichen  welches  dies  yolk  vom  Anfange 
seines  geschichtlichen  BewnfVtseyns  an  bereits  zu  deutlich 
erbtickt  und  zu  mächtig  erstrebt  hatte,  als  dass  es  je  wie- 
der auf  die  Dauer  sich  von  ihin  hätte  entfernen  können, 
und  welches  es  nach  jedem  augenblicklichen  Stillstände 
stets  desto  beharrlicher  aufs  neue  verfolgte.  Dieses  Ziel 
ist  die  vollkommene  Religionr),  ein  Gut  welches  zu  errei- 
chen freilich  alle  etwas  höherstrebenden  Völker  des  AI- 
lerthnms  den  Anfang  und  Versuch  machten ,  welches  ei- 
nige derselben,  die  Inder  und  Perser,  in  der  Tbat  schon 
mit  ernsterem  Bestreben  und  bewundernswerlher  Aufopfe- 
rung edler  Kräfte  zo  erringen  sich  erhoben  ^] ,  welches 
aber  nur  von  diesem  einzigen  Volke  vom  Anfang  an  nä- 
her erkannt  und  dann  durch  alle  Schwierigkeiten  und 
Hemmungen  hindurch  viele  Jahrhunderte  lang  mit  äußer- 
ster Festigkeit  und  Folgerichtigkeit  verfolgt  ist,  bis  es  in 
seiner  Mitte  soweit  erreicht  wurde  als  es  unter  Menschen 
und  als  es  im  Altertfaume  erreichbar  war.  Anfang  und 
Ende  der  Geschichte  dieses  Volkes  drehen  sich  um  dies 
^ine  hohe  Ziel;  und  die  bunten  Wechsel  oderauch  die 
starken  Verwirrungen  und  Verkehrtheiten  welche  sich  im 
langen  Verlaufe  der  angeknüpften  Fäden  seiner  Geschichte 
offenbaren,  laufen  zulezt  immer  wieder  zur  Lösung  d^r 
grollen  Aufgabe  zusammen  welche  der  menschliche  Geist 
gerade  hier  zu  erfäUen  hatte.  Das  Ziel  war  erhaben  ge- 
nug ,  um  die  höchsten  Bestrebungen  eines  ganzen  Volkes 


1)  Ich  meioe  nämlich  damit  Dicht  jenes  Zerrbild  von  Reh'gion, 
welches  im  neuern  Europa  auch  yiele  Geistliche  aufzustellen  und  zu 
enpfehlen  Bichi  enrothen,  und  wobei  es -denn  dahin  gekommen,  dass 
ganze  Haafen  toh  Philosophen  und  anderen  die  Religion  lieber  ganz 
verwerfen ;- welche  RelijgiQn  hier  gemeint  werde,  wird  im  Verlaufe 
des  Werkes  selbst  herrorlreten.  (Auch  diese  Bemerkung  lasse  ich 
1850  stehen,  obgleich  sich  diese  Zustände  seit  1842  scheinbar  sehr 
geipdert  haben«)  2)  Dieses  näher  za  beweisen,  kann  nicht 

in  die  Grenzen  des  yorli^enden  Werkes,   am  wenigsten  in  seinen 
Anfang  gehören;  ich  werde  unten  einiges  daron  weiter  berühren. 
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über  ein  Jahrfansend  lang  auf  sich  zu  kehren  und  endh'ch 
als  Preis  der  edelsten  Kämpfe  erreicht  zu  werden;  und 
da  es  bei  allen  Veränderungen  der  Arbeit  des  Strebens 
immer  wieder  allein  erstrebt  wird,  bis  es  mit  dem  äußern 
Untergange  des  Volkes  erreicht  ward,  so  hat  wohl  selten 
eine  so  langwierige  Geschichte  bei  allen  ihren  Wendungen 
und  Abwechslungen  soviel  innere  Einheit  und  knüpft  sich 
sosehr  an  einen  einzigen  unverrückt  festgehaltenen,  dabei 
aber  sich  selbst  immer  feiner  ausbildenden  Gedanken,  als 
wir  es  bei  dieser  Geschichte  sehen.  Die  Geschichte  die- 
ses alten  Volkes  ist  im  Grunde  die  Geschichte  der  durch 
alle  Stufen  bis  zur  Vollendung  sich  ausbildenden  wahren 
Religion,  welche  auf  diesem  engen  Volksgebiete  durch  alle 
Kämpfe  hindurch  sich  bis  zum  höchsten  Siege  erhebt  und 
endlich  in  aller  Herrlichkeit  und  Macht  sich  offenbart,  um 
dann  von  da  aus  durch  ihre  eigene  Kraft  sich  unwider- 
stehlich verbreitend  nie  wieder  verloren  zu  gehen,  sondern 
ewiger  Besiz  und  Segen  aller  Völker  zu  werden. 

Diese  Geschichte  also,  soweit  sie  sich  jezl  in  allen 
ihren  entdeckbaren  Spuren  und  Resten  noch  erkennen  läßt, 
erschöpfend  zu  beschreiben,  ist  das  Unternehmen  dieses 
Werkes:  und  sie  mit  möglichster  Treue  s6  zu  beschrei- 
ben wie  sie  wirklich  war,  wird  ihre  beste  Empfehlung 
sejn.  Verschönerung  oder  Vergrößerung  bedarf  sie  nicht: 
ihr  Gegenstand  ist  ansich  erhaben  genug,  und  ihre  beste 
Verherrlichung  liegt  schon  darin  dass  die  Spätem  auch  da 
wo  sie  es  nicht  näher  wissen  oder  erkennen,  ihre  lezten 
Wirkungen  und  Früchte  empfinden.  Aber  ebensowenig  hat 
sie  die  genaueste  Untersuchung  aller  ihrer  Theile  zu  furch- 
ten, indem  ja  eben  die  tiefste  und  gründlichste  Untersuchung, 
anchwenn  sie  nochso  viele  später  entstandene  Irrthümer  über 
einzelne  Gegenstände  dieser  Geschichte  zerstören  müßte, 
vielmehr  ihren  wirklichen  Verlauf  vom  Anfange  bis  zum 
Ende  und  den  lebendigen  Zusammenhang  aller  ihrer  Theile, 
ddtnit  aberauch  ihre  wahre  und  einzige  Größe  nqr  immer 
deutlicher  und  sicherer  wiedererkennen  läßt.  Obne  alle 
verkehrte  Furcht,    aber  mtt  der  vollen  Liebe  zur  Sache 
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und  d^r  einzigen  Yoraussezung  dass  alles  richtig  erkannt 
schon  seinen  Grund  und  Werth  haben  werde;  ohne  alle 
weitere  starrbleibende  Yoraussezung  aber  mit  fester  An- 
erkennung und  neidloser  Schäzung  oderauch  freudiger  Yer<- 
ehrung  des  wirklich  sich  ergebenden  Wahren  und  Großen 
einen  vorliegenden  geschichtlichen  Stoff  zu  untersuchen, 
ist  allgemeines  Gesez  jedes  Geschichtschreibers:  dass  dies 
auch  hier  geübt  werde  und  außer  ihm  nichts  Fremdarti- 
ges von  welcher  Seite  auch  sich  einmische,  fordert  schon 
die  Gewissenhaftigkeit;  und  auch  das  wenige  was  ich  eben 
über  die  Höhe  und  einzige  Bedeutung  dieser  Geschichte 
vorausgeschickt  habe ,  ist  hier  an  der  Schwelle  nur  als 
ein  Ergebniss  zu  nehmen,  dessen  Beweise  unten  aus  der 
Untersuchung  der  Sachen  selbst  vorgelegt  werden  sollen. 
Aber  es  ist  eben  die  eigne  Erfahrung,  welche  jeden  lehren 
kann  dass  dieser  Geschichte,  je  näher  und  sicherer  ihr 
Ursprüngliches  wiedererkannt  wird,  desto  höhere  Schäzung 
freiwillig  entgegenkommt.  Die  sie  nicht  untersuchen  oder 
falsch  und  irgendwie  ungenügend  untersuchen,  sind  amende 
ihre  ärgsten  Feinde. 

Wie  jede  in  das  höhere  Alterthum  hinaufreichende 
Geschichte,  so  liegt  uns  besonders  diese  nur  in  zerstreu- 
ten Erinnerungen  und  Denkmalen,  hier  in  schwachen  und 
schwer  erkennbaren  Spuren  dort  in  einzelnen  aus  der  Zer-^ 
Störung  hervorragenden  hohen  Trümmern  und  jedermann 
in  die  Augen  fallenden  Resten  vor;  und  je  weiter  ihre  An- 
fänge in  die  ferne  Urzeit  zurückgehen,  desto  mehr  scheint 
sich  zulezt  jede  sichere  Spur  zu  verlieren.  Die  gewöhn- 
liche Betrachtung  übersieht  jene  wenig  in  die  Augen  fal- 
lenden Spuren  am  Boden,  und  klammert  sich  nur  an  die 
glatten  Wände  der  zerstreuten  hohen  Felsblöcke,  welche 
in  diesem  Gebiete  offen  emporragen;  manche  Untersncher 
der  neuern  Zeit,  welche  gar  vorsichtig  und  klug  sejn  zu 
wollen  sich  anstellen,  haben  aber  nicht  bloss  die |  beschei- 
denen Spuren  am  Boden  zu  finden  und  zu  verfolgen  ver- 
schmäht, lieber  neuen  Irrgängen  ihrer  eignen  Erfindung 
sich  überlassend,  sondern  geben  sogar  schön  solche  hohe 
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und  leuchtende  Erscheinungen  wie  Mose  den  Mann  Gottes 
preis,  und  ziehen  sich  aus  einer  Art  von  feiger  Trägheit 
imnier  weiter  aus  dem  weiten  Kreise  dieser  zerstreut  vor- 
liegenden Trümmer  zurück.  Aber  nicht  so  wird  jene  Ge- 
schichte, wie  sie  doch  werden  muss,  unter  uns  wieder  le- 
bendig und  bringt  uns  d^n  Nuzen  den  sie  bringen  soll; 
und  die  einzelnen  hohen  Erscheinungen,  die  man  etwa  noch 
nicht  aus  den  Augen  verliert,  bleiben  so  gänzlich  verein- 
zelt und  dunkel  wie  unerklärte  Räthselschrift  stehen.  Nur 
indem  die  Untersuchung  alles  irgend  Erhaltene  und  Er- 
kennbare mit  gleichem  Eifer  unermüdet  verfolgt  und  auch 
den  schwachen  und  versleckten  Spuren  mit  aller  Bereit- 
willigkeit nachgeht,  lebt  das  Todte  wieder  auf  und  tritt 
das  Vereinzelte  in  seinen  nolh wendigen  Zusammenbang; 
auch  das  ansich  scheinbar  Unbedeutendste  wird  leicht  ein 
wichtiges  oder  unentbehrliches  Glied  des  Ganzen,  und  ein 
unbeachtet  am  Wege  liegendes  Fünkchen  dient  oft,  aufge- 
hoben und  gehörig  gerichtet,  eine  weit  umher  gelagerte 
wüste  Masse  zu  erhellen. 

Von  solcher  Untersuchung  und  Wiederbelebung  dürfen 
uns  auch  die  Schwierigkeiten  nicht  abschrecken,  welche 
sich  allerdings  hier  in  seltener  Menge  und  Stärke  entge- 
gendrängen, auch  ganz  abgesehen  von  dem  leicht  wieder 
fortzuwerfenden  Ballaste  der  erst  in  neuern  Zeiten  geschaf- 
fenen Irrthümer.  Wir  besizen  über  viele  Theile  der  lang- 
wierigen bunten  Geschichte  nur  wenige  Quellen;  diese  flie- 
ßen, je  weiter  wir  die  in  vieler  Hinsicht  merkwürdigsten 
Anfänge  und  Grund  triebe  dieser  Geschichte  hinauf  verfol- 
gen, desto  spärlicher;  oft  kommen  uns  nur  sehr  kurze 
Erinnerungen  und  abgeleitete  Quellen  über  weile  Gebiete 
entgegen;  und  auch  die  Quellen  welche  uns  bis  jezt  zu- 
gänglich, sind  oft  sehr  schwer  zu  verstehen  und  richtig 
anzuwenden.  Allein  auch  die  geringen  Mittel,  .wohl  ange- 
wandt und  sorgfältig  henuzt,  können  mehr  leisten  als  die 
oberflächliche  Betrachtung  voraussezen  möchte;  ^in  siche- 
rer Schritt  in  ein  Gebiet  führt  durch  sich  selbst  weiter 
und  weiter,  die  Funken  von  a}len  Seiten  bewegt  un4  zu« 
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sammenfliegend  entzünden  ein  ungeahnetes  Licht,  und  wäh* 
rend  so  über  Hauptsachen  kein  starkes  Dunkel  bleiben 
kann,  wird  es  ein  Gewinn,  wenn  auch  nur  die  Theile  wel- 
che noch  dunkler  bleiben,  für  künftige  Eiforschung  wenn 
sie  möglich  näher  aufgezeigt  werden.  Wie  der  Sprachen- 
kundige aus  sehr  wenigen  Resten  einer  alten  oder  neuen 
Sprache  auf  ihre  Stellunglim  großen  Gebiete  der  Sprachen 
der  Erde,  wie  der  Naturforscher  aus  einzelnen  klarvorlie- 
genden Erscheinungen  auf  ein  Ganzes  schließt,  so  muss 
auch  der  Geschichtforscber  die  Kunst  üben  alle  die  un- 
endlich zerstreuten  und  verschiedenartigen  Überlieferungen 
aus  ferner  Zeit  richtig  zu  ordnen  und  jede  an  ihre  Stelle 
2n  legen,  dann  aus  wenigen  sichern  Spuren  und  Zeugnis- 
sen weiter  zu  schließen  und  so  die  umhergestreuten  und  * 
verwitterten  Glieder  des  zerstörten  Ganzen  immer  vollstän- 
diger und  deutlicher  wieder  zusammenzusezen.  Gänzlich 
die  Geschichte  zu  übersehen  und  zu  verachten,  alle  Fra- 
gen oder  alle  Ansichten  über  sie  zu  vermeiden ,  ist  doch 
nicht  möglich;  und  irgend  welcher  Untersuchung  des  uns 
Spätem  so  dunkel  gewordenen  Alterthums  mag  sich  in 
neuern  Zeiten  gern  jeder  rühmen :  nun,  warum  sollten  wir 
denii  nicht  mit  stets  frischem  Muthe  und  immer  glückliche- 
rer Überwindung  der  Schwierigkeiten  alles  so  vollkommen 
und  sicher  wiederzuerkennen  streben  als  möglich? 

Es  gibt  insbesondre  ein  doppeltes  Mittel,  welches  rich- 
tig angewandt  die  kargen  Nachrichten  über  manche  Zeit- 
räume glücklich  ergänzen  kann :  die  gleichmäßige  Benu- 
zung  der  uns  zugänglichen  Quellen  von  allen  Arten,  und 
die  stete  Rücksicht  auf  alle  auch  die  verschiedensten  Er- 
scheinungen in  den  wechselnden  Lagen  des  Volkes.  So- 
lange man  bloss  die  geschichtlichen  Stücke  des  A.  T.  be- 
nüzt,  aber  die  unendlich  reichen  und  (wenn  mit  Einsicht 
gebraucht)  höchst  sichern  und  klaren  prophetischen  so- 
wohl als  dichterischen  Stücke  nicht  anzuwenden  weiss, 
muss  sehr  vieles  für  den  Stoff  wie  für  das  Licht  dieser 
Geschichte  ganz  verloren  gehen,  w^  richtig  in  die  übri- 
gen Nachrichten  und  Spuren  eingefügt  empfindliche  Lücken 
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oft  auf  überraschende  Weise  ergänzt.  Ja  man  kann  es  viel- 
mehr als  Kicbt^chnuf  aufstellen,  dass  diese  bis  jezt  fast 
gän^lic)^,  vernachlässigten  Quellen  überall  den  ersten  Rang 
verdienen  y.  weil  sie  am  unmittelbarstea  aus  ihrer  Zeit  ret^i 
den  und  die  ächten  lebendigen.  Züge  der  Geschichte  im 
reiastqa  Spiegel  aufgefangen  uns  sehen  lassen;  medenn: 
die.  G^8chichtschreiber  des  A.  T.  selbst  den  hohen  Werlh: 
dieser  Quellen  anerkennen,  indem  sie  sich  ebenso  wie  die 
arabischen  Chronisten  gern  auf  Lieder  berufen,  auch  vieN- 
les  SMis  den  prophetischen  Büchern  in  ihre  Werke  aufge-. 
nommen  haben.  Und  so  lange  man  ferner  nur  auf  die 
leicht  zu.  Tage  liegenden  Kriegs-  und  Reichshändel  vor- 
züglich achtet,  nicht  aber  auch  die  im  bescheidenen  Dun- 
kel blühenden  Zweige  der  Thätigkeit  und  Bestrebung  des 
alten  Volks  sowie  alle  seine  Zustände  und  deren  Wechsel 
nach  dem  Laufe  der  Zeiten  genau  verfolgt,  wird  man  nie 
diese  Geschichte  näher  in  ihrer  vollen  Wahrheit  und  Bö-, 
deutung  auffassen  kjinnen.  Nur  wenn  man  sowohl  die  Ge- 
schichte der  Religion  des  Schriftihumes  und  dec  Kunst  des 
Volkes  als  auch  alles  das  wichtigste  aas  der  sogenannten 
Archäologie  in  diesen  Kreis  zieht  und  aus  allen  irgendwie» 
entdeckbareUi  Spuren  qnd  Zeugnissen  jßden  Zeitraum  nach 
seinem  wahren  Leben  und  Wesen  zu  erkennen  anfangt,; 
kann  man  ein  nicht  völlig  ungenügendes  Bild  diester  grölten 
aber  über  weite  und  über  sehr  von  uns  entfernte  Räume 
ausgebreiteten  Geschichte  zu  entwerfen  hoffen. 

So  glatt  freilich  wie  eine  europäische  Geschichte  der: 
lezten  Jahrhunderte  läßt  sich  die  Reihe  der  Erzählungen, 
dieses  Gebietes  nicht  geben;   zu  wenig  sind  dazu  bis  jeztl 
die  vielerlei  Quellen  dieser  Geschichte  richtig  gewürdigt, 
zu  vereinzelt  steht  auch  manches  hier  in  dem  weiten  Kreise; 
was  ohne  Auseinandersezung  der  Grunde  einer  bestimmtem 
Ansicht  darüber  nicht  mit  Sicherheit  aufgenommen  werden 
darf:  welches  alles  gerade  die  älteren  Zeiträume,  die  doch 
in  vieler  Hinsicht  das  Erhabenste  und  Eigenthümlichste  der  ' 
Geschichte  enthalten,  am  meisten  trifft.    Wiewohl  ich  vie- 
les,   was  als  sonst  bereits  erörtert  angenommen  werden 
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kann»  nicht  weiter  berühre,  und  anderes  so  kurz  als  mög- 
lich anzumerken  gedenke,  wird  doch  ein  Hauptbestandtheil 
dieses  Werkes  mit  der  Untersuchung  der  Quellen  theils  im 
allgemeinen  theils  im  besondern  sich  beschäftigen  müssen: 
doch  eben  solche  Untersuchungen  flechten  sich  wohl  da 
am  fruchtbarsten  ein,  wo  zugleich  der  Versuch  nach  dem 
richtigen  Stande  der  Quellen  ein  ganzes  Gebiet  von  Ge- 
schichte wiederaufzubauen  gemacht  wird;  und  die  rechten 
Griinde  der  erst  festzustellenden  Ereignisse  und  Wendun- 
gen ferner  Geschichten  zu  wissen  heiiU  schon  diese  selbst 
näher  einsehen. 

Übrigens  mag  ich  hier  an  der  Spize  des  Werkes  nicht 
weiter  ausführen,  dass  der  wahre  Anfang  dieser  erst  mit 
Christus  zur  Ruhe  kommenden  Geschichte  mit  Mose  be- 
ginnt, der  gewaltige  alle  folgenden  Entwickelungen  bedin- 
gende Fortschritt  aber  den  die  Bewegung  der  mosaischen 
Zeit  sezt  bereits  den  ägyptischen  Aufenthalt  Israels  als  er- 
sten Schritt  in  diesem  Kreise  yoraussezt;  dass  diese  Ge- 
schichte Ton  ihrem  Anfange  an  unaufhaltsam  drei  große 
Wendungen  durchläuft,  bis  ihr  Kreis  sich  yöllig  schließt 
und  sie  zu  ihrer  ewigen  Ruhe  kommt,  die  drei  Wendun- 
gen (Epochen)  welche  auch  äußerlich  durch  den  Wechsel 
der  aufeinanderfolgenden  Namen  der  Hebräer,  Israeliten 
und  Juden  bezeichnet  werden,  weil  das  Volk  selbst  mit 
jeder  dieser  Wendungen  ein  anderes  wird;  ferner,  dass 
was  dem  ägyptischen  Aufenthalte  vorhergeht  als  diesem 
Kreise  noch  fremd  in  die  Vorgeschichte  des  Volkes  ge- 
bärt,' die  man  ebensowohl  seine  Urgeschichte  nennen  könnte. 
Dies  alles  würde  hier  noch  nicht  verständlich  genug  in  Kürze 
erklärt  werden  können ,  und  wird  sich  unten  im  Verlaufe 
der  Geschichte  selbst  deutlich  ergeben. 
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Die   Quellen    insbesondere    der 
älteren   Geschichte. 

Wie  Israel  sich  zulezt  immermehr  in  alle  andern  Völ- 
ker der  Erde  auflöst  und  ebendadurch  als  Volk  verichwin-«  < 
det:  so  laufen  die  Quellen  seiner  spätem  Geschichte  all-» 
mählig  immer  voller  und  stärker  aus  der  Geschichte  aller 
dieser  fremden  Völker  zusammen.  Diese  Quellen  der  spä-» . 
teren  Geschichte,  mögen  sie  von  Heiden  oder  Nichtheiden 
kommen,  hier  zumvoraus  imallgemeinen  näher  zu  beschrei- 
ben wäre  sehr  wenig  am  rechten  Orte.  Denn  die  alige- 
meine richtige  Schäzung  dieser  vielerlei  Quellen  gehört, 
sofern  sie  nur  zerstreut  unsern  Gegenstand  betreffen,  an- 
derswohin; sofern  sie  aber  bestimmtere  Ansichten  über  Is- 
rael und  seine  Geschichte  geben,  kann  ihre  Eigenthümlich- 
keit  erst  aus  dieser  spätem  Geschichte  selbst  leicht  erkannt 
werden,  und  wir  werden  unten  an  seinem  Orte  sehen  wie 
bei  der  allmähligen  Auflösung  des  Volkes  Israel  in  andre 
Völker  die  Heiden  über  dieses  und  dieses  über  jene  zu- 
urlheilen  lernten.  Dazu  kommt  dass  die  Ausgänge  dieser 
Geschichte  schon  wegen  der  größern  Nähe  und  des  Reich- 
thumes  dieser  mannichfachsten  Quellen  wenigstens  inigroßen  > 
viel  leichler  zu  verstehen  sind  als  ihre  älteren  Tbeile. 
Gerade  die  ältesten  Theile  der  Geschichte  Israels  welche 
für  das  richtige  Verständniss  des  grölten  Ganzen  die  be- 
deutendsten, sind  auch  die  dunkelsten,  nichtbloss  weil  die 
Anfänge  alles  Geschichtlichen  für  das  gewöhnliche  Auge 
desto  dunkler  sind  je  gewaltigere  Urkräfte  geheimtiißvoU 
in  ihm  wirken,  sondernauch  weil  die  Quellen  dort  karger 
und  dunkler  fließen. 

Auch  was  die  Denkmale  und  Schriften  fremder  Völ- 
ker nur  beiläufig  zur  Erläuterung  einzelner  Stücke  der  äl- 
teren Geschichte  Israelis  darreichen,  kann  hier  zu  Anfang 
nicht  wohl  imallgemeinen  besprochen  werden.  So  höchst 
bedeutend  und  lehrreich  manches  davon  ist,  betrifft  es  doch 
stets  nur  ^einzelne  Bruchstücke  dieser  Geschichte,  und  wird 
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eben  bei  diesen  immer  am  kürzesten  richtig  beartfaeilt: 
wXtireJid  übeibAAjpt  UMdkwToislellungeiii  vaa  dk^en  ßatm^ 
den  Qnellen  zu  gfü^dea  anderswohin  jgehiünU 

Was  derKoJen  des  B.  Landes  auf  seiher  jezigen  Ober- 
fläche erkennen  läßt,  ist  in  neuern  Zeiten  immec  fleißiger 
oaiersocht,  obwohl  bei  weitem  nocbnicht  genügend.  Was 
er  aber  unter  dem  Schutte  von  Jahrtausenden  vielleicht  fi&r 
die  Geschichte  sehr  wichtiges  tiefer  in  sich  verbirgt^  ist  noch 
anuntersucht,,  kann  auch  nicht  wohl  untersucht  werden  so- 
lange die  mächtigeren  Christlichen  Reiche  jedes  einer  an*- 
dem  alle  aber  einer  gänzlich  verkehrten  Staatskunst  gegen 
den  IslÄm  folgen,  nur  die  große  Ungerechtigkeit  und  deren 
Vorurtheile  befördernd  aus  welcher  er  entsprungen  ist. 

Aus  der  Mitte  des  Volkes  selbst  bleiben  uns  daher 
als  die  wichtigsten  Quellen  für  seine  ältere  Geschichte  nur 
die  schriftlichen,  und  damit  allerdings  die  bedeutendsten 
welche  sich  für  die  Geschichte  irgendeines  alten  Volkes 
auffinden  lassen.  Nur  wo  sich  ein  etwas  yoUständigeres 
und  mannichfaltiges  Schriftthum  von  einem  alten  Volke  er- 
halten hat,  können  wir  die  Tiefen  seines  geistigen  Lebens 
Doch  Yollkommner  und  sicherer  wiedererkennen :  die  Bibel 
aber  mit  ihren  nicht  kanonisch  gewordenen  Anhängseln 
reicht  uns.  im  engsten  Räume  doch  zugleich  die  mannich- 
faltigsten  und  die  durch  eigne  Schwere  gewichtigsten  Theile 
eine3  solchen  Schriftthumes.  Wie  nun  die  prophetischen 
und  die  dichterischen  Theile  dieses  Schriftthumes  geschicht- 
lich zu>  betrachten  seien,  habe  ich  sonst  gezeigt:  den  Ge^» 
SQhichtsbüchern  aber  welche  für  viele  Zeilräume  fast  den 
einzigen  Stoff  geben,  ist  hier  zuvor  eine  besondre  Unter- 
suchung zu  widmen,  welche  in  sich  selbst  erschöpfend,  seyn 
muss  und  deren  Ergebnisse  unten  im  einzelnen  überall  vor- 
ansgesezt  werden.. 

Diese  Geschichtsbücher  können  uns  spugleicb  am  deut- 
lichsten lehren  wie  das  alte  Volk  sich  überhaupt  zur  Ge- 
schichtsbetrachtung und  Geschichlskunst  verhielt,,  und  auf 
welchem  Boden  sich  alle  Geschichtsbeschroibung' bei  ihm 
sowohl  Yonvoroan  erhob  alsauch  weiter  fortbewegte.    Wir 
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mttsseii'  dah^r'lifer^  btevi^t  Wir  aücfahur  die  Anfänge  der 
Gesvfaicfats^hreibu'iäg  in  Israel  Terfolgen  könnäb/  Ton  einer 
weiteren  fietraehtnng  über  den  legten  Grand  Gasgeben  den 
sie  vorfand,  ja  den  nöcb  jezt  eigentlich  jede  Geschicht- 
schreibüng  vorfindet  vrenn  sie  ibr  Geschäft  beginnt  Wir 
mfisieii  einmal  in  der  ridhtigefo  ünterscheidnng  von  Sage 
und  Cfesehtehte,  sodann  im  der  deutlichen  £rkehnthiss  wie 
die  Geschichtsbücher  zunächst  des  A.  Ts  sich  zu  beiden 
verhalten,  den  ersten  Schritt  zo  jeder  sichern  Behandlung 
etiles  großen  Theiles  der  ganzen  Geschichte  selbst,  sowie 
zur  gerechten  Schftzung  der  erhaltenen  Geschichtsbücher 
gewintieh. 


• « ■ 


1«  Um  Ftrhältniss  der  Enählung  und  ihres  Crrundes  ; 

die  SMgCk  - 

Die  Erzählung  von  ihrem  Grunde  oder  von  d'eih  was 
sie  veranlagt  hat,  zn  unterscheiden  und  so  in  jener  die 
Wahrheit  des  wirklich  Gesdhehdnen  so  weit  wiederzufin- 
deA  lals  esf  möglich  ist,  das  Ist  dn  erstes  Gesez  jeder  Ge- 
svhichtfbirschubg  und  jeder  aus  diiBSer  entspringenden  Ge- 
schichtsdireibung.  '  Wir  wollen  zulezt  die  Erkenntniss  der 
Gekfehiehteifti^^trengerfen  Sinne  des  Wortes,  d.i.  des- 
sen was  wirklich  geschah  und  wovon  wir  mit  Fu^  und 
Röcht  annehmen  dass  es  nichtbloss  erzählt  und  überlie- 
fert wird,  sondernauch  ansich  in  die  Erscheinung  trat:  das 
ab'er  wird  im  Einzelnen,  wenn  es  wirklich  etwas  wichtiges 
dnd  der  Geschichte  würdiges  ist,'  so  unendlich  erhaben  und 
wunderbar  e^  se^rn  ma^,  doch  immer  als  Glied  sich  in  eine 
größere  Kette  geschichtlicher  Erscheinungen  reihen  und 
wtoigstens  tu  deinen  Wirkungen  die  unvei^ennbarsten  Spu- 
ren hinterlassen ;  und  indem  so,  was  in  der  einzelnen  Er- 
zShlbtig  etwa  auffallendes  oder  auf  den  ersten  Blick  un- 
möglich Ischeinendes  ist,  sich  auch  außer  ihr  erkennen  und 
beweisen  läßlt,  verschwindet  der  Zwäfel  daran  und  es  wird 
ein  Besiz  der  im  strengern  Sinnö  so  zu  nennenden  Geschichte. 

Was  geischieht  und  mit  üfacht  an's  Tageslicht  gekom- 
men f6rtWirkr,  ist  j^ar  unabhängig  von  der  Erzählung,  die 
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^^hwe^Q  man  voni;,  .n^cbitei^ .  4ugepzeagefi  ein«.  Et^zÄbT 
lujQ^  hat, . wird  man  siß^ap  uch  sj;^)^t, j^n^;  ap  ai^m  jw^^tti 
<*e  e^wft  iiW  d^8#ab^;JEpeigiijsf;;ii»  JPo^ 

komm^M^CB^  .fr^.^  «Bild  x^  :  ei^hs^Uef^ ; :  wjeyi,e)ma^l  ^^4^ 
ii)^n,.Gruad;  updEj^fi^lung  zu  unt^  l^U>ej9^  .^oi^^ 

^,^r^9^4W»^^^^^  9äpde  ,p^ii[.jZei^,:g^g^gWv 

ist  oder  mehere  Erzählungen  über  dieselbe  Sache  (^,|f^, 

ringern  oder  stärkern  Abweichungen  einem  entgegenkom- 

]|ienjt)U}Wi>  ä(Miteirnv!wigiagstens\v\i6DWi^M 

cherlei   und   aus   so  weit  r,e^eivil^n  Zeiten  und  Ländern 

lernpa,^.  p|c|^tjnpIy:^,^s^M?h3.|in^,lpippp  »|übp^,^n^scl>^/jg^i^ 

^^Vi¥fl^^Mg:.«fR«ewpfl^,,.nur.,4^ 

ii^l  Geßftbifjit^  jv^if^cl^f.ii^^  jelpp^igei^  JiI4,^.<fn..fflir, 

ser^,  A^gf^n  ijnjpm,  yo\\kopffff»ßv,,^p,i,,fpfi^^ 

W^9}}^  ;erMH;.; , «h^  ;yi?l  ..»i^ .mk  ■M}^l^*^  ^W^<il»  aj4. 
^}^WifiWm  I•>!»«^  ?[»,  "flter^n^^flrj  §'«,?«»,' Werfern,  flfiFi 

tiefere  Ile|ijj[f,9^  Öb9rl»a«pt  .^CF;  ,Ai>f<)n«  ,W<J  ,ff<>de*  *J^ljs)f 
f ft:4,  ?^ft  l'^^'^i  f?'5'|f^?;  ^*^?*'*!!  fi*'^  Jestp  .freisP  p'>^"'>?*^M 


inufi^^titoe  i0ijuiiftftt^^e2i0e«i6ZeityKrWyitQt«»^n^]^i«kIiAiix 
nicht  genug  festhalten   dass   die  Sage  an  Urspn^Bg.ifiotlt^ 

ttß|fr'jMbnli«h/d9i{|lfidiQgilng$mr wenigatan«  «j^'ntei i^^ 
st^oiiWenstfoiiiafib  mbbilaU  noi  «ii.)AUaiijZ^t0ii/.biId4tt.kmii^i 
wi^ich^A  )ßbAr  (ebemjOtiiwie.ri0lieflt.&iidiBrß)(iQur>.iiliniiü)J)[i  d0i^> 
Qfi^tfbMktoiJDaidil  4iU(i[0  «aiiieift/MfiabtQ0i«n4  fi'Mbigbsitcltk  ttori» 
gestörter  undtiiidlJkaMftnrriisieJit.'iwidbtMefce  ^,.»4n)Ui9hn9b«ih 

cber ;  Yölk^i^  (;diei  fttb;  nn\  hdlmtw  xBildung  /yenpjpKU'slr^b^^l^w. 
OJ«Nini  >^«tr A  <  si6  c  dep;:r#i0}iQ :  Si^n  ßhif .  Sdnqtitnngi ^  i  wdi 
e,iQjj]aMrscbQj[lfltid)l9>j]  Qwlinji^Q;;£rlmlierimgi  .^id nB^I?^ 
r^ntg.'iTd aWiBi)nebaieji iji^i^'jbJenib^/ibr^ir'jkQrap«^  fi^ti; 
scbr(^wi^fiUDi»effi  iBitf;idift]Art  [wm  fi«  isykh^iini  A^  3^£afo 

dÄtiidift.lrj«rÄ«glJ<*aieLRüfll6ri<>hto^    a-iiei    ::iii!i-..iiliii    ;.;ni:'tl',i[ 

((! i. .ilo  Nttkii  Ittlde|;i9iph[j4i0i j^age oV^soRflicb^Mfpbf ,da«i  i^ 
sAlbflti üvfübrefi  fOd^(mr>i^e9^PQRMliei^»i:  motjo^btc^ßA  ¥^^m 

oitb^f^ogen^AifQ/ti  flflWirpcdsniljftb»  g«w»Uig^n  ^i^df m^?;^ 
4j«ijVi)mt«{Hiwi;iM^l  Mt)  dßib^r^M'^mAijQft/att^b  4trnifj^hfi«^ 
EiAdfooli  ^AUiif»  Mf^chmikMm  rikm  mlmt^  4ifif  Vtfi^hrr. 
Urne iibei: vibflPi  rfM94i.4a«iiiiiJHii jito.  M  T^mrr 

s^«ngis(^q^>[bl0ibU  4«t>:«iß;  flbAP  wr^.S^gj^  (;Sie,0rb$lt^ 
^ipÄ<#JlMßi}i'4»^ii'gRinmnlj^b  )M^ffi9iiiZ^b;iOb9^'j4iiri^  idi/^ 

Schrift  gefesselt, j|^unr^rd^p«,3J9i.,4i^;i(amo aWfib; .^menX^i^ 

SB^  ilfftb€»*»>eifcvfl€«|  Sftg^fiWie  f^i8qt^,]W^  j^^fcrMg^ 
gyit  l^Kfbili^i^tWMgf^r  W!*tj,/Tri|i4.i^iq,.ftreigfiifi^  Adei;.,«^ 

3|»ri|ß^.,i  ^a.,WI4llfci  <^lkK4av;W  ^IfiiBdsrjpm  Ijöi^bti  JffW/  einft 
g^8a?ig«n.^ft4W;;ifl:fioJ^rfl^,  (äe^pbiqmp/lebi-  i^o  Wf4#j^ft 
^^n-JfrWf^rtWfteiji  flo4Mi,iij ^ol^p  Kiic^#pn,,vi9i  jeftajvqr.t 

2» 


20    Das  VerbältniM  der  Brstthlnng  und  ihres  Grandes; 

zdrd  oder  längere  Zeit  seinen  Behälter  and  swie  Fort-^ 
pfianzang« 

1.  Das  Gedächtniss  aber  als  der  einzige  Bdiälter  einer 
Sage 'odergar  einer  stets  wachsenden  möglicher  weise  gar 
unendlichen  Menge  einzelner  Sagen  leidet  an  vielen  Män- 
geln,  fühlt  diese  aber  leicht  auch  selbst,  und  bedient  sich 
deshalb  bewußter  oder  unbewußter  mancher  Httlfen<  und 
Stüzen  um  jene  Mängel  möglichst  aufzuheben. 

1)  Das  Gedächtniss  wird  zwar  von  dem  was  einst  ge- 
schehen oder  was  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  überlie- 
fert ist  y    die  hervorragendsten   Stoffe   und   schlagendsten 
Denkwürdigkeiten  treu  auffassen  und  lebendiger  bdialten, 
aber  desto  eher  werden  die  nähern  Umstände  solcher  Er^ 
eignisse  bei  der  weiter  und  weiter  sich  entfernenden  Über* 
lieferung  allmählig  sich  verlieren.     Die  Verhältnisse  und 
Lagen  in  denen   das  Große  kennte  und  zur  Blüthe  kam 
richtig  aufzufassen,  ist  schon  ansich  so  schwer,  indem  das 
Auge   eher  das   hervorstrahlende  Licht  als  den  dunkeln 
Boden  achten  wird  aus  dem  es  hervordrang:  wievielmehr 
werden  die  Außenseiten  eines  großen  Ereignisses  vor  sei- 
iieni  Glänze  sich  verdunkeln,  wenn  die  frische  Erinnerung 
an'  den  Augenschein  immer  mehr  fehlt  und  immer  unersea- 
Höher  dahinschwindet;  zulezt  würde  das  Andenken  an  ein 
"Vielleicht  ansich  sehr  bedeutendes  Ereigniss  nur  in  einer 
sehr  entleerten  und  dürftigien  Gestalt  überbleiben  müssen, 
wenn  nirgends  eine  Gegenwirkung  erfolgte. 
*'      Allein  diese  Gegenwirkung  bleibt  auch  nicht  immer 
aus.    Denü  das  unvollkommnere  Kleid  in  dem  ^twäs  Be- 
Aeutsanies  überliefert  ist,   kann  nicht  tvit  jeden  und  für 
Immer  genügen;   und  eher  wird  der  lebendige  Geist  der 
Erzähler  utid  Hörer  die  verlornen  Umstände  eines  solchen 
inii  Antheil  verfolgten  Stückes  von  Erinnerung  wiegüt  es 
gehe  zu  (ergänzen  suchen,  als  dass  er  es  so  entleert  und 
äbgenügend  ließe.    Aber  wo  dann  die  Ergänzung  aus  der 
Urquelle  nidit  mehr  so  leicht  ist,   fällt  die  Schilderung 
der  Umstände   mehr   öder  wieiniger  der  Vorstellung   des 
Wiedererzählers' anheim;  und  so  entsteht  ein '  bedeutender 
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Theil  jenes  Schwankeiis,  wdches  überhaiq>t  ein  Kennzei* 
chen  der  Sage  ist  iGlBringe  Schwankungen  dieser  Art  fin-r 
det  man  bdi  der  Sage  im  A.  T^. leicht  üborall;  wie  nnge^ 
mein  aber  dies  ihr  Schwanken  zunehmen  könne,  zeigt  nichU 
so  sehr  als  dass  sie  einen.  Stoff,  welcher  wesentlich  dei^ 
selbe  ist  und .  zulezt  nur  aus  iinem  seltenen  Ereignisse  abv 
stammty  durch  immer  stärkere  Wechsel  in  der  Schilderung 
der  Umstände  sich  zu  zwei  oder  noch  meherein  abweichen-«- 
den  Erzählungen  vervielfältigen  läßt,  welche  an  verschie- 
denen Orten  ausgebildet  und  dann  später  einmal  gesann- 
melt  und  unter  einander  verglichen  endlich  sogar  als  eben«** 
soviele.  verschiedene  Ereignisse  erscheinen  und  als  solchfe 
in  Büchern  nebeneinandergestellt  werden.  >  Dies,  merkt  man 
leicht,  geschah  am  meisten  bei  solchen  Erzählungen,  die 
eines  beliebten  Inhalts  wegen  am  häufigsten  wiederholt 
wurden^  wie  bei  einer  sehr  schönen  Sage  aus  Davtd'sJu^ 
gehdleben- 1  Sam.  24  und  e.  26,  und  noch  stärker  bei  ei^ 
ner  gewiss  einst  sehr  vöDcsthiimlichen  Sage  aus  dem  Les- 
ben der  Erzväter ,  welche  sich  jezt  dreifach  erhalteh  hait. 
Gen.  12,  10— 20.  c.  20  und  26,  7—11.' 

Was  sich  nun  aber  ans  allen  solchen  unendlichen  Wie« 
derholangen  Färbungen  und  Wechseln  einer  Sage  im  ForC^ 
schritte  der  Zeit  selbst  immer  reiner  und  freier  wie  ^^ 
Tag  aus  den  Nebdn  erhebt,  das  ist  der  Geist  des  bedeu- 
tenden Ereignisses  selbst  oder  jene  unvergängliche  uüd 
ewigtreffende  Wahrheit  darin,  welche  je  mehr  erzählt  desto 
tiefer  sich  in  den  Geist  der  Hörer  senkt,  und  tausendfach 
verschieden  wiedergegeben  dennoch  überall  wie  ein  heller 
Funken  hervorsprüht.  Ja  man  kann  mitrecht  sagen ,  dass 
die  Sage  insofern,  das  Vergänglichere  entweder  schwind 
den  lassend  oder  doch  freigebend,  das  Ewige  der  Geschichte 
aber  desto  einziger  und  fester  behauptend,  in  ihrem  Kreise 
dieselbe  Läuterung  vollzieht  welche  die  Zeit  an  allen  ir-^ 
dischen  Dingen  übt;  und  die  hehren  Gestalten  der  Ge-^ 
schichte,  statt  durch  die  Sage  bloss  zu  leiden  oder  gar 
vernichtet  zu  werden,  gehen  vielmehr  leicht  im  reiofern 
Liebte  wiedergeboren  aus  ihrer  Werkstätte  hervor. 
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-i .  ..T2)wDw')Gk(däcfatn{8s  aBcb  'Bucfat^ihnneii  ErteiohlehMl^: 
wedüi^ülso  iib  ewjgediRovitsdiritleiider  Bkige.neuv  EraäU«*- 
kiogen  :öde£  IgarMGiestohiokteiiy.dereh  Gfewiohl  größer  ist  lab 
das  1  aller  friihtfrii^  ans' frischer  fiegenfwiartiaBdringeiiy  wird 
4erl  Krei^  der  älberh  Saged  «sich«  mebrondinelir  ihKamiBen^ 
ziBfae»,  Qikl  <  kaam< '  Verden  - •eHdikb,  -■  bälifeh'  «ieb  der;  Krtiisa 
I;hmI  Hasisen  zdvielei^- Von  den  «biCCernteraiZeiien  loehr  ab 
emzieljie'fiteralreatevnd  dürftige  ErinneKaiigian  JUeibeik  DJe 
Saigie  kat  danadk  aac)],  öibe  Neigung,. "die  Monge. der  übeii«* 
lieferten  Stoffe  imai^ineltr.sidh  Teiring^  und;  zn^ammeiih- 
«ßlimelsien^  aich  vetdiiskeln  Und  verllereri  zu' lassto^:  Dias 
J8ßl  sich  überalliim  A.)%j  naobwaiseii :  die  bebräieche  Sage 
liiher  di«  ältesten  Z^en^  nTblchftialciiyiivie  ^irir  mlklAon, 
jbrer  b^rsbbendsten  Gbsialtliach  >ia(dea*;nMcbst0i|  viet  bU 
j$eeba<^abrbnnd«^teü  Inadi  Masa  festgiaafeJIt  luA^-tirei^s  boA 
2i(e(mlidhi  Viel: ivon^ Mose  (UUdt^eiilea  Zeitgenofeseny  veit«»ev- 
DägQT'Vott.der  lifngefiiägjfptiächei^.'Zeit  Jairie^Mon'  dkriidn^ 
JB^lväi'eirn^fiiiid.^t  igat  niobts-nBheresiniid  biosoaderoß  yo« 
,4m  Aitifllei»  Cr^eiiteki  mrelcbel^ttebidieseaiErzylteni^  vonf 
ausgingen,  als  das  ^dlk  Sogar  fi^eii>Väliern«napb;noeb-»- 
j)i^  ifitiKM^iAttiivvidf  $  die  MlSadttuelJwieaefi'iaebriivii&l  ge- 
sm^^  ;rpq^!l>ftif^dii  sf^Hn  X^e»  /mitteiinf*!' Uobte  fdiito 
jiAMh^adeai  R9i0beß,;Wi^aigeriiiroil  seiUer  Jbg^ndzisitv'i^etiNr 
^ j^<ipig  .Vard^; '  Und  !«0  lioß^  Mdk  >  aiktsl^uCemweise  YetF 

Mi  ;.AUßi9  ebflQ.'FeU  aufii:  dieser  Neigdag/d^rSiag^  bald  im 
J^^of^i  |[^  fs(kTkußißiitA  jhr^  rvölHge  yerflücbtiguDig  berv^ti- 
gßhßf^  i^üvioff  !ieiw«irndt.'Aufldabnid  daiiklier  Erinttei^ilng  an 
ipinf^e  IkOßh  fitiporl!age«dQi  EreJgalBse.;  .aojSiiebt  iie  deatp 
Djkebr  äal^Qrß  $Mi«e«:fii0b.^fM*aii'yubaIteii>uKid  flieh -zO'T'eitr 
.^igeq»  P^B  dem  fiedä^l^isaeiZaicbeit;  aUer  Artals  StUr- 
^^  w  ^^lfe  Mßxm^^  Uegt  fceiUcb  au  je^r  2;eit  am  näobr- 
s4^n;  fmch  ßl]B  x^n^T»  Bife^«(9bfi|)  wdyBiicber  siiid  arsprüogr 
Jiqh  Mf^it^  iM^bM,  0ihI' wier^ien  da«in:e^8A  durcA  eine  nett/ß 
Kun^tlAliUel  M?b)echtbin;  filr.  Fer«ij$>  za  r^dea»  Allein«  mräibr 
X^^^iß  apäl^n  Reiten  wenn  die  jSc)jrift»in  ti^liebe!  Übung 
gekommiW  i  4»^?»  #R^/  M^tM  i  r«sdi  liüb^^U :  ^gwif l ,  i  wA 
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iHlle>  übfigMf  »Stilzeh'  ebtbehAic^iM^^iiiachtV'l^  ^  vtr>  <M8 
liier  Zeitdn  2tt-de!dt»''Wo  Schrift  rioi^w^uig  oder  gar- 
niübt  jpebfattdhiwii^'  '«fc>'^a^'d^  irettii  sto' eiili»al 

in  dieisefr  Nciifiiiyg  ibren  Stoff  ;2t}  Vi^rliidreh  ly^ifflen'  ik, 
de«tb  iHigest&iteit  idakinwelfct  tfnfd  alle  taßglteh^  Mittel  üfh 
siob  TOT  ihrem,  eignen  Verülerbien  z«  irettM  ergreif cfiniaM. 
Dieser  Mittel  gind  inrnUgetneibcin ,  J^nKeÜA'  ^ste^  ancli  aaßev^ 
halb  deff  Gedäcbtaisees  fa-dftig  sibbf'feiBtäekii,  dreiefrlei  Aif^ 
ien 'ini  {plgedder  Reihe  f  'i''-''  •'■•'"  •'  •  ^?  '  •-»'?  ^'"•v/ 
:  :  a).  iesiigibt  ErEittii9]iitig<eti  welcbe  ibttft  hesukiie^h  G^ 
»täi^  öder  Kirhft  wegen' 20  igtUsett  der  ^age  '  hieben ,  tn/fl 
ebwIihl'^Ustt  im  OedMcbt&ifie  fortgepfläntl  doch  dies^ih  fit 
fEe  GeBehichlJe  üacbbftttiger  bu  Haff^  kobiMeiiJ  Das  Lieä 
faati^'TocsKügUcli  einiei  iol«bei-FdhJigkeItv  ddrdi'den  :^1!i6t 
MnäF  iroUeodeten  und  teizenc^eiiJlSfikbhö  ^flaMt  ^ä  Mbt 
vdnseibflt  däuediafter 'foirti  wShreiitl  übgleieh  disrch  didii 
äaßcrq^  Kdbstz^ang  iseSber  «ldtitt^>  (Form)  iieiir  f bliafit 'vf^t 
festerund  anveränderteri  5it&  «rtiäUi  aU^d^'der'üto^lelbbb^ 
debeb  Rede^ii'Niiii' libe^ >eutiipcin|je^  ausixen'  gf^fleil  £r- 
eignii^eU  »elbU  leicht  MdineMeDgevöH  Ltotferb;  jüdbin  'ä\i 
Erbefalmg  deli>  Geistes  isirdchtt'sief'hlei^orrarenanfih  Di^trtd^ 
erw0olcliiind  tlreib<^odöi*gat'«ib  dicbtetf^jahi9i<^Wött^tfe^  diiä 
geBdii4sh<li«lk  Größe  und' Debkwüi«g6  dürefc'  dki  R<öh^  d^i 
Liedes'  i  zbi  ^reiseb  ^  mk^ttMif  Md  ^  eben!  ^e  •  naebstö  Art '  vdii 
Dieikiongv  die  lyrisch»;  tStfcbr'fcdinMiltelbär^aä^  d^ni  jj^r^ 
teb^eb;  undcAbs^MbA,  4er  ^f>idie^2M!!  aW  tidTsten  b^Weg^h^ 
geä:'£rei||nisie}«nd^  <}bd||nkeii!idäläs(  biirv^rV'  dääs  sie  did 
frischesten  und  wahrsten  Bilder  derselben  wiedergibt.  Auch 
^4fiff6i'ft4f}(ifl^b4'^ri,iuid  Ai!a^er>]«olcbe:¥ö^  unter  de- 
nen einst!  Jedes,  irgend  bedeut«lde  Ereigniss  und  jede  sCär^» 
ker  bewegte  Zeit -sofort  dneFülie  Lieder  hervorlacktd; 
und  welche'  auch  in  sj^äfern  Birdnngsstnfen  eine  Yorlieb^ 
für  dieisö  einifächere  Art  von  Dic!htung  behielten.  Das  Liißd 
¥^iirde  also  auch  eine  Hauptstiize  der  Sage:  in  ihm  erbie^ 
siqb  manches  Geschichtliche  was  sonst  Jeicht  sieb  verloren: 
hätte  dauerhafter  uild>  genauer,  sowie  umgekehrt  die  kur-: 
zen  geschichtlichen  Adspielungen  Woran  die  Lieder  reJdh' 
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si|id  bjßi  der  Wjederholfing  der  beliebten  Verse  späterhin 
weitere  Erläuterung  forderten;  Fortpflanzung  der  Lieder 
und  der  Sagen  ging  so  Hand  in  Hand  und  beide  konnten 
sich  gegenseitig  erläutern;  nber  durch  nichts  glaubte  die 
Sage  bei  jedem  Schritte  sich  mehr  rechtfertigen  zu  kön- 
nen als  durch  Belege  aus  den  Liedern,  kürzere  oder  län- 
gere. Wie  sehr  dies  nicht  bloss  bei  den  arabischen  son- 
dern auch  bei  den  hebräischen  Sagen  zutreffe,  wird  dies 
Werk  besonders  in  seinen  ersten  Tbeilen  so  häufig  bewei- 
sen dass  hier  einzelne  Stellen  anzuführen  überflüssig  wäre; 
wi^  stark  aber  ^^s^  Alterlhuni  seihst  noch  bis  in  Davidi- 
sche Zeiten  hinein  A9ß,  Lied  sq  als  ^iaes  .der  besten  Halt^ 
mittel  der  Erinnerung  hetrachtete,  zeigt  die  Erzählung  wie 
pavi4  für  die  Y^röffentlichung  und  Fortpflanzung  :  seines 
Trauergesanges  auf  die  Helden  Jonathan  undSaul  dadurch 
sorgte  ddss  er  ihn  die  Söhne  Juda's  genau  ^)  auswendig 
lernep  Hess,  welches  etwa  so  viel  ist  als  gäbe  jemand 
heutzutage, etwfis  in. die  D?ackekrei«    . 

Einen  ähnlichen  Halt  gaben  der.  Sage  die  geschieht^ 
lieh  entstandenen  Sprichwärter,  Denn  flehte  volksthüm- 
liche  Sprichwörter,  wet<^he  au4  seltsameq  oder  denkwür- 
digen Erscheinungen  der.  Gescbichtis  selbsjt  entsprangen, 
werden  nicht  imnoer  Säze  nackter  Wahrheit  enthalten,  soa* 
dern  sehr  oft  auf  die  einzelnen  Geschichten  anspielen  ans 
welchen  sie  heryorging^n;  und  wi9  sie.  fiö  zu  ihrem  eignen 
Verständnisse  der  Geschichtse^zäblang  bedürfen,  so  bleibt 
manche  geschichtlichei  Erinnerung  die  aonst  leicht  yerlo^ 


1]  Dies  scheint  r)\Dp  2Saiii.  1,  18  zu  bedeuten:  denn  die  Ansicht, 
alsob  es  »Bogen«  bedeute  und  dann  ein  zufalliger  Name  des  folgen- 
den Liedes  sei,  ist  mir  schon  nach  dem  Zusammenhange,  worin  das 
Wort  steht,  Tielfach  unwahrscheinlich;  es  wird  wie  im  Aram.  für  t3U?p 
stehen  und  »recht,  genau«  bedeuten  können.  —  Ein  ähnliches  Zeug-, 
niss  liegt  in  Ps.60, 1,  welche  Inschrift  dem  ursprünglich  Dayiclischen 
Theile  dieses  Psalms  angehören  mag;  dagegen  fließt  die  Darstellung 
im  Deut  31,  19  ff.  zwar  mehr  aus  dem  besondern  Zwecke  des  Deu- 
teronomikers ,  kann  indess  immer  bezeugen  für  wie  wichtig  im  hö-K 
hern  Alterthume  geschichtliche  Volkslieder  galten. 
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rea  ginge!  fester  an  dem  stets  wiederholten  Volkssprich*- 
worle  kaftea.  Wie  die  hebräische  Sage,  aueh  hierin  der 
arabischen  ähnlich,  sich  ausdrücklich  an  diese  Stüzen  lehipt, 
zeigen  ganz  offen  Fälle  wie  Gen.  10,  9  mid  1  Sa.  10,  11 
vgl.  19,  24,  wo  das  Sprichwort  namentlich  angefahrt  wird ; 
manche.  Fälle  der  Art  aber  liegen  in  der  jezigen  Gestalt 
der  Erzählungen  etwas. Tersteckter,  sobald  man  nicht  ge- 
nauer aufmerkt:  wie  die  Erinnernngen  an  4ie  Helden  Gi- 
ideon  ond  Jiftah  Rieht  c.  6 — ^^8.  c.  12  garnicbt  mehr  sö  voll* 
ständig  sidh  erhalten  hätten ,  wären  sie  nicht  von  einer 
Menge  Sprich  Wärter  getragen.  Bisweilen  hat  sich  aus  eig- 
ner spriohwörtlidlien  Redrasart  faber  eine  Merkwürdigkeit 
der  Vorzeit  durch  spätere  Umbildung  sogar  eine  neue  Er<- 
zäfalung  gebildet,  wovon  das  Stück  Riebt  6>  36—40  ein 
einleuchtendes  Beispiel  gibt  - 

Dazu  kommen  noch  viele  Eigennamen  der  alten  Per- 
sonen oder  Örter,  deren  Sinn  und  Worterkiärung  der  Sage 
zur  Slttze  dient  Es  kann  nämlich  keinen  Zweifel  leiden 
dass  die  Eigennamen  ihrem  lezteh  Ursprünge  nach  au6 
dem  lebendigen  Erfahren  und  Erleben  der  Dinge  also  aus 
der  GiBsehiobte  selbst  hervorgingen,  und  daher  auch  mit 
neiieni  Er£abningen  leicht  wechselten  und  steh  vermannieh^ 
fachton:  während  sie  in  spätem  Zeiten,  welche  nicht  mehr 
der  lebendigen  Sprachenbildnog  so  nahe  stehen  sönderti 
sich  zu  ganz  andern  Geistestbätigkeiten^  hinwendisn,  ihren 
ursprünglichen  Sinn  mehr  nüd  mehr  verlieren  und  sich 
bloss  durch  Wiederholung  foripfiänzen.  Die  Zeiten  nuA 
wo  die  Sage  bei  einem  Volke  sich  ungestört  ausbildet, 
stehen  der  Zeit  lebendiger  Sprachbildung  noch  näher  und 
die  Namen  der  Dinge  sind  ihr  nochnicht  so  gänzlich  (wie 
z.  B.  jezt  unter  uns]  rein  äußerliche  Mittel  der  Verständi-* 
gung  geworden;  sie  gelten  vielmehr  noch  etwas  fürsich 
und  haben  noch  etwas  eignes  Leben,  indem  noch  mehr 
ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  ihrem  Sinne  und  dem 
Dinge  welches  sie  bedeuten ,  gefühlt  oderdoch  vorausge- 
sezt  wird.  So  lebt  denn  in  der  Sage  mit  dem  Namen 
leicht  auch  der  ganze  geschichtliche  Sinn  und  die  eigen* 


i 
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4liihi)kllb>  fiacteUriiig«  jBuies)  HeMeb  forty  »lanl  danüIaBren 
jBÜiearalUniiOffte^  knüpft  «iehü^ie  Erianbi^ang  Mules  Ui^ 
«ifitfatigOA  lod er  seiner. Giöiidritihte;  iiod  Ariä  besonder» '<aus 
dbq'fecntei  Zciien  jeder.  Kömei  ein^  Aäiffotderung.  ihn  zu 
;2iui«rhläriBi]Lffan:  die.<:'Sage  jBtoUt;  so  kaiin<er  selbst  dazu 
jdi^nä*  aianolies>Stüdk'>dQri£ffinüernng  weiches  sieb  äni  ihn 
-hä^gli  iefiter  (zultiarbalteit^  Dasi  Jkadeakeni  z*  BL '  an  Isadq 
-wit'd'iiiobnSig^iöhfiauQb  dadurch  da8S>  er  wie' sein  Tiame  sagt 
-dte/LacbJMiideiioder  :delr  Sanftem  ist.,  -odbriidaiäs  dochitein 
ijaidien»  sieb  iauf  ihn  .beziebl^  >  feslgehalUdn^  laqob '»dör 
-ListfgejK  ilind  tsiiaeliider  Co tteskämpfec«  erscheint^  auch  tti 
jfa^;  Sagjar/ä»)  ausgeprägt  i<  und  allfe  Bücbiär  ireilehb  idijs  Zei^- 
iM.  .'vior'  de«  Königen  scUIdeffo  sind  irelüyad  solchen  Nd<»- 
imenierkläruilgen;  iiDa|;tigto  r^a^klären.  die.  1  SB«  der  Könige 
zwar  noch  manche  Ortsnamen  i^V  da  ;diclse<riMrkliöh  auch 
w^t)äteltt  Zeilen,  notsh  Jeidite^  aich  erneuem. «lok^bten^p^  aber 
'vpTt  Pebrspnenüaimeai)  nüif  eimett,  näoiliQh  >;d<^  :'Sa«iDels<'^) 
nn[)ikr  S|)ke>deflr  «Gjasibiehte/t  dessenülärstellurig  alterthüm^ 
Jinhetf  gahsdteni  wjMI  hiddn  BB^  Bzira«und;l>lQhömjä'koauilt 
tnehtfr.lBiehinidißri-AtrL'Vt^ri:.-:  '  (.:i  (-Milt/iLl  do^ '..->:.!  mi'.;> 
iirii  ^Aber  ili)^ilich>{r0icjbeii^.(ii(Ue'>diesie  S4iE&an:  die i doch  wi«»^ 
ddffi  nucrAm/Gbdädbtniffl  ibc»  tes&tQiSlüteKbabeny'ilichtweif- 
idrtnI&lläs  fSH.leiiiemgel^iaaea J^bnttflr  l>D«nti.die>iLiädet 
desfAUertibutnea  kMMiea  vei^tutniiBjea  tod  |ras!di0.'geA6hicfat^ 
litfatis  .euthAiten  1  ika«« ;  io^nier !  unklaif dr  i  wdrdenv  •  aobald  i  si e 
iom  deriGegeaiilrAri  an  iernliJegedjttnd^etiwaialdieseff  i^eua 
liederiiiuJiid'rnbue.'.SrBählfaigen  jnt'bälietbt  giewbrdto  sand( 
4nisi03re%aisiS!^Wffa}be£i  ein 'ä]|)«i6hwofft:  schuf ,  "kann  äbineot 
Ifonaueifii  Inhallie  jiacih.  dierniv^ndenken^Mdlieh  enlschwlin^ 
dien  y  iisödaia  die  Spätehi  dasselbe :  Spdofaworl  seiner  Terk 
ahlassung/naehverschiädcin  deuten^);  und  ein  Eigeönalne 
ibt'  seitiem  bloßen 'Wortsiflnö  nach  leicbl  so  vieldeutig  dass 

,l).lSa.  7f  12^.  2 Sa., 5,  20;  Tgl.  2 Chr.  ^0,  26  aus  Josaphat^ft  Zeit, 
'"'i)  i'Sa.  1,  20  vgl.  V.  :^.        '  \  , 

*■  5)  wie  jeires  Sprichwort  1  Sa.  lÖ,  11.  19,  24  2eigt,  lind  wie  did 
liMbi^<i1bea  Überli^ercnr  und  GelehHen^Ber  dtik  Sinn  ihrer  kutitt-^ 
erd^iplKch  ipei&ea  SpvichwöDidi  aus:  der. UvMit  )iet  4)f(  klr0i(eil^     < 


niohfbcü  «ng«^;tawdt''^^i^  ^):>^  Gbrliide'jdie  Bridäiiin^  <(ldr 
Üganbanielii  KeM  c^är  dtb  IvU^äifidie  Safg^d  üblMr''di0i  Üf^ 
zeiHew  gefn,'^ slbetetH  a^tö'^eiiieiri  (wie  -dntöti  ^ritiflrt  irifÜ) 
«^{läter.iiea  hiAKatretefilAed  ^dtr^&^eo  llb«rba^ptiidtie^iU»itt1li»giB 
<der  Dillige  iJoei^f««heii;-iind  69' iiSt  in^it^m  k^iöe  IUIl. 
erlvanee^  Ersohetiiaiig^  dbs^'  diese  'Nl[lttienk€ir4()ätOD|f>^iel^ 
liiehr.  er^t  in  der  >etwas  -^tiSlern^CreseliiohUchi^biingt'llairbh 
,eiiie>  Ar4  von  £(lniitliohkeiti  i^e!(^llerMche»d  und  ateiohit^ 
lieh  wurd^; '  da' «ber > wieseASdiBftl'tehe  Worterklärang^dem 
ganzen 'AUerIfaawe  ftieuN)  ^blieb',<>  so<  stattd  der  Sega  hier 
iblmer  >  dal  Ireieite  Gebiet  offen.  <■  '    i:  >:■..:. fi-ih 

o '  Wie  weit  «olche  StUStt^n  der!  nääbt^tbn  Avt  ireiphed  wenn 
sie  von  anderli  veitassenr' sind,  zeigt  ^  die  apaMBche<  Sirge 
wd€hi&  ah  die '  eines' WanderrolkesiGJsl  'noeh^keinei^iap^ 
«krn^keubt.  -Es  Js#  zwar  hübhst-bewuttdeittswei'th  izu  aer 
tben:'wie>  einzelne  ArÄbet,  Welche'  d4i4n  tiesemdepe)  Fei)ti|p- 
-tteit  ballenV  in'der-erstfaa'jiMt  nach  Mifliattinied'^ die  ;^l%e>• 
höMTsten  Mas^  nltto^  ^Lied^r ^  fiipdi^hwöi'ter  Stainrnbänibe 
lund  Gesohie&t0n>i(aiis'deni  ^Giidädlfüiisse'  Wiede^boken  A), 
wifedefan^däs  Q«dächl»iisA»<gewiM  kt^if  2!eit'w<0'ibmilnboh 
ikeine'/ai*den;i\Siiü2eDiztt  "Httlle  kowineii,  Aeidistaunlidisie 
(Ktoft'enfwiiJbelnfcannv  Allein^ so  »ungemein  ivielVori'Jdten 
jBrinnenmg^n  Sznmtheil  iii'^deik  IfabenidigisteÄ  tmtt  wahrsten 
J'lBirbeaünnAiin  kchdtietf  S<dHl4erang'  dAreh  dieS' Jlfittel  isioh 
imt'  dtbi  Zeit  erhalüen  haitcl  äfe>  di^  Adfmerksamkeit  der  zki 
Hemächi^rn :  der  Welt  emporge8tieg«nen  Gludifen  undiEiniKe 

:ErklJliiio^n«dc8lSiadi€ii»'l4«ac|  itbeweiasnikaanil*  .'^   n  -iiij  nti,,.A 
2)   nämlich  bei  den  prophetischen  Erzählern   der  Urgeschichte, 
wie  ich  sie  aenoiB!;  &l>uaMn.  t,  -Zy  Dies  bestätigt  i  sich 

töllki^iniiielt  ans;  d&m  Inhalte  des  .Kt^  oAi^iMmI^  manr^ei^biehe  nbr 
die  beDeits  ^ednufikteii  Stücke  »ut  demselben;  hesonder«i  diu  -Stück 
aber! -de»  UbevItefejiuQgsiiiQisienr  Häiämddi  -Die  Afeber  aber,  übbr 
welphb  ans  soi  Yolbtäadi^e/uiid.  iitaallgemdoen:  zuverlfiasige  Näcb- 
ikkfaBa  xddietßml  gelteftiuav  hier!  mit' fteoblL)4ilBilf  us&er.  •   ;  im  s/) 
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sich  aaf  si^  richtete  uod  sie  nach  und  nach  niederge«^ 
schrieben  wurden:  so  ist  doch  klar  dass  sie  nur  wenige 
Jahrhunderte  in  die  Zeit  vor  Muhammed  zurückreichten 
oder,  wenn  etwa  ältere  unter  ihnen  sich  erhalten  hatten, 
dass  diese  dann  höchst  lückenhaft  sowie  ohne  alle  nähere 
Berechnung  und  Schäzung  der  Zeit  überliefert  waren.  Al^o 
nur  auf  eine  beschränktere  Dauer  reicht  alles  bloss  im 
Gedächtniss  sich  erhallende  aus:  dies  kann  nicht  stärker 
als  .durch  das  Beispiel  der  Araber  bewiesen  werden,  wel*- 
die  an  Stolz  und  Ruhmsucht  keinem  Volke  nachstanden, 
an  Stärke  des  Gedächtnisses  wohl  viele  übertrafen. 

b)  Eine  andre  Art  von  Stüzen  gewähren  der  Sage  die 
sichtbaren  Denkmäler  der  alten  Geschichte,  entweder  AI*- 
täre  Tempel  und  dergleichen  Denkmäler  welche  die  Ge- 
schichte ohne  solche  Absicht  hervorbringt  die  aber  den 
Spätem  Zeugen  einstiger  großen  Ereignisse  Unternehmtin- 
gen  und  Gedanken  werden  können;  oder  absichtlich  zur 
steten  Erinnerung  anfgerichtele ,  Säulen  und  ähnliche,  oft 
völlig  riesenhafte  Versuche  vorzüglich  solcher  Zeiten,  wel- 
che noch  keine  ausgßbildetere  Heldenlieder  oder  andre 
feinere  Mittel  das  Andenken  zu  erhalten  kennen.  Von 
solchen  Denkmälern  war  nun  unstreitig  auch  das  alte  Par- 
tästina erftillt  als  die  Sage  sich  zu  ihren  jezigen  Gestalten 
ausbildete,  wennnicht  von  so  großen  und  ewig  dauernden 
wie  das  alie  Ägypten,  doch  der  Zahl  nach  gewiss  nicht 
von  wenigen.  Noch  in  den  Zeiten  welche  bereits  völlig 
klar  in  den  Tag  der  Geschichte  reichen  wird  oft  von 
Denkmälern  gemeldet  welche  zum  Andenken  für  die  Nach- 
welt errichtet  wurden,  ja  in  deren  Errichtung  auch  solche 
die  eben  noch  keine  ächtgeschichtliche  Ansprüche  darauf 
hatten  einen  Stolz  sezten  '];    ebenso  ist  da  die  Rede  von 

1)  Samuel  sezt  dem  großen  Siege  über  die  Philistaer,  auf  wel- 
chen ein  langer  ehrenvoller  Frieden  folgte,  auf  dem  Schlachtfelde 
selbst  ein  Denkmal  »Hälfs-  d.  i.  Siegesstein«  genannt,  von  dem  auch 
die  Umgegend  den  Namen  erhielt  1  Sam.  7,  12.  vgl.  4,  1 ;  ühnlich 
errichtet  sich  Saul  auf  der  Rückkehr  vom  Siege  über  'Analeq  bei 
Karmel  an  der  Westseite  des  todten  Meeres  ein  Denkmal,   welches 


die  Sage.  -   •    29 

Alifoe»  oder  ähnlichen  Gegenständen,  welehe  d^n  Später» 
zum  Andenken  an  ihre  Urheber  oder  ersten  Bewohneri 
dienten-^].-  Dass  ähnliches  in  der  Urzeit  der  Erzväter  ge^ 
scfaehen  ist  nicht  zu  Hkignen:  sooft  die  Erzählung  des* 
Lebens  dieser  Erzväter  sich  auf  Altäre  oder  andre  Denk-^ 
mäier  beruft  welche  von  ihnen  gesezt  seien,  lag  ikt.  nn-^ 
streitig  ein  wirkliches  noch  später  erhaltenes  Denkinal  vor 
Augen  welches  entweder  wirklich  in  die  Urzeit  zurilckgin|^ 
oder  woran  sich  doch  eine  nähere  Erihnerung  knüpfte; 
einige  davon,  wie  die  Begräbniss-Höhle  Abrahams  bei  He^ 
bron,  der  Stein  }aqobs  bei  Bäthel  und  sein  mit  Laban  zu«' 
gleich  errichteter  Friedens-  und  Grenzstein  auf  der  Höh^ 
des  Gilead^)',  haben,  sogar  solche  Wichtigkeit  dass  eia 
großer  Theil  der  Sage  sich  um  sie  drehet. 

Biese  schwerverwüstlichbn  äußern  StUzen  nun  reiehen- 
offenbar  viel  weiter  als  jene  zuerst  erwähnten;  und  wenii 
sich  ein  bedeutender  Theil  von  Erinnerung  an  die  um  me-^ 
here  Jahrhunderte  zur&cklii9genden  Zeiten  in  der  bebräi**- 
schen  Sage  erhalten  hat,  so  verdankt  sie  das  unstreitig 
vorallen  den  aufgerichteten  Denkmälern  der  Urzeiten,  von 
denen  sich  die  Spätem  überall  umringt  sahen  und  aa  de^ 
nen  das  ganze  volksthttmliche  Andenken  mit  nicht  gerin*^ 
gern  Stolze  hing.  Auch  seltsame  Reste  einst  überwund«^ 
ner  Feinde  zeigten  sich  die  Spätem  mit  stolzer  Erinne-» 
rang^.  Zwar  in  einem  Lande  oder  zu  einer  Zeit  wo  sol- 
che Bedkmäler  ohne  Inschriften  gelassen  wurden  (und  dass 


ihn  dort  längere  Zeit  aufhält  1  Sam.  15,  12,  sowie  Daytd  nach  dem 
Siege  über  die  Syrer  2  Sä.  8,  13;  aber  auch  Absaloni'en  gelüstet  )es 
etwas  zu  frfih  nach  dieser  Ehrie,  angeblich  um  beim  Fehlen  eigner 
Rinder  doch  bei  der  Nachwelt  einen  Namen  sich  za  machen  2  Sa« 
18,  18.  Für  ein  solches  Denkmal  hat  die  Sprache  außer  DlQ,  «i^n 
eigenthümlichen  Namen  *^^  »Hand«  d.  i.  ein  hochemporgerichleler 
Weiser,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  erregt 'B.Jes. 
56,  5:  19,  19  f.  Hez.  21,  24.  1)  1  Sa.  7,  17.  28a.  24v  18  ff. 

Tgl.  Rieht.  6,  24  ff.  21,  4.  2)  Gen.  31,  44  ff. 

3)  wie  da9  eiserne  Bett  des  aHeii  Riesenkönigs  in  der  Amnons-^ 
Havplstad»  (Rubba)  Deot.  3,  11.  - 
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Im^owird  nnten;  beilj^densPfagd  üiber  die  /Si;hriftiibejAJi4 
wei^en)^  t»t4bt  iäudi  ;^S0  iStüiEe'  nftfbtfiAr  iDitDec;^ii«^n<Al> 
dkl^Gesfibüdiiöii  würaitf  sie  »fih.btöieben^aiiQh  jiRieqn>idAtTi 
sdheiVolkj  dm  iLUnde  ibliaibl^jeiMlIiQhJiiinat  anUarecru^^ivd 
deth  höilii^iil:  doidb^^vriM.  diei  Gel^hor;  der  VerdaQkelaUg'iiKfm 
akhtitjaiihaidL  öbec  <  die  >  Sage  kommea  itie;  bei.  de»  StUseiii 
^ec  ..etrateo:'.  Art*' '  9  ft!)  ..:  .:.'.i/n  >  -i.,/!.  ..,  •'*-A^\-.t:  ivr^wL 
\\^<\  4  I>i9'£e»testiQ  ßtäze.igibt' dj9r  Sage  udstceiiig  eine  lati» 
dec  Geächicbti8;idii8qpirim|[eBet  dberimiganyfiq  Vtt^^ 
feetscHfiÄdfe  igrofiie) EiMrichiuä^f^ :  wid:  etdKf^  eioi pbrljcb  .wiarti 
dcskibrelidBaj  Fe&b^  >  iwjQtohes:;.'ohae'.die!  Erinpflrtuigi  jairi  jdK«: 
gioßenSreigakt^:  denn  eAiäeiiieti;JJj$pffadg.:0^erndoUb  g^ 
wisse  Tbeile  sein^iiFeier.iierdaftkb^ifliicbfj  vöTttbeitgehef| 
kfioftki  yiDasfiAAdanken  iaii!jiierBJBfiietaii0'Aaa  ;Äg»j.pUuil#t  im 
Volke  !wabl;  rduncb:  niobtseo^  feetgjeb^Uen)  >l4s/  d^arclifidtfia 
das:  Pascba>  zugleiekiflaali  £riaeiap|iogafb«lfl;)dialclrHd}ei]W^ 
md :  fWi^  Bf&teg]  am  fü^em  i  jähFÜtdieiii  lEeatp;  dioi  BraüUeimAgl 
^ii)V)atflr  2fiin ' Sohjl».'  hißb  foctp^^iieEt«  «ebea  wir»  eosi'g^ 
wiaseji  ÄufieitoDgeaiiioßb:  gaoxi  deutii«hi^};i.  noicbi'ilielin  tfui4e 
d«tf>  Attdtakeft  ^alot  4i^  Sliftung .  det  ;Ge«aeai4e  j»)i4 1  di^  i  thutb 
aiiihaU  :aiD..Sibai  (MCidery.FoitUl&iienidefr.ficmmder.beUM 
naAiiibfeia:  Se^RUßUeyni  9iajMnt^d^fu$!iäTk»tAn  ^dita^,  >tK% 
gyNt;gett;lttehtli«be:  Ennwftnogef^  die;  /siQsebf)  jBiipb  df e*  AätierjK 
Cteatäude;;  d^Q'>i^eigjai4ae  •aHmjibUg  enis;  d0ini/&Q(läcJbtnifi$A 

mit  den  ans  ihnen  bervorgegangenen  Einriebtungen  selbst 


Ter;scbwinden  kqnnen;  und  Völker  welcbe  (rüb  Hobes  er- 
i|(jre9it ,  und  vieles  ^r^icbt  und  ^u^eripptet  babj^n  ^  werdei| 


lieren.  4«uf  wachem  .ftin  >gitfei::XbeUrihFier,  bßH^m  Är^ft 

'ii.ii  i>ii  *i  <.>)M.»i'nti<> )  •!.    u\-}      i    .'.'    . '■  ..■  '■■     r.i  ■  ■■  •'.         :'i".'.;tiii'..i  j-;-i 

.v:i).]WjMi:ii.,l3..8rTlO.  14^46  ft^MÄtffig ,  ri?' Yor^^Jir^ft  %.;i^ 
ZiifciiiflL'gfiiii^delj  ^^y".  Fflif  gewiss  zuf/i^eit  de8;ye|r&^se(rf  sfshpiP, 
etwas  mehr  lUidap*;  wß&f-  häufiger  und  pbspoh^pdier.jsc^fj^  (jail 
dentcroii^Qiitia.idii^'.^pjr^rift wjfÄa»  J1I91  ^hällß  ,^8,  ^m^  .Zi^H/  s^ner 
EnUlehung  nothgethan  gegen  einreiß^Pfle^lfliqllgäUJgMl^  ^\^BWkffA9l 


dieser  oder  jener  Sage  aas  :«^:.lp«r|^^ß^GkfiQ/IQ^^ 
er^qrd^Vj  iDi^^San^  wird.  afep.  4ßß  wspijui^lü^ben,;  ge- 
s«b?ichmqliea ,  Ji^mjeisiineotiang.  [der, ,  ^pip^el w»  Jlreigi^is^Q  ^^^, 
ibf e ;  Prdflung  ^qr ,  .s^^ng^  .^^l4J  ^s^-wpi^  Mt^r,  ßVkfi^JhyS^lVi 
si^P..^Oßifi¥  y^mN^'f^i^  lmjjBgbipr..§i«e  NQJgnngi  ^i^jeiq^j 
^P!B«>iSi<>ff«  /?^seip^nderft4Jeij  un^  4s4.eii.«i<rb,i(nm^a»0bfi 

h^n  ,m^s ,  Kr«)i^.t  vp^ .  ftescbi^le^  .jMndj,ilfeiBPeir»n»i||, 
4Wf^Abpöe.i?^Jt»  4anq  dia  v/5«§c^i^q0f«i  I^t^ffMO:  «ind^pfo^l^ 
ai)4,.fpis  4^  eQ^ferpter«:^!!^!!,  'wei;4/BQ  ^0  J^lea*  imr  |iopb( 
eH»ft?in«  ,gr^e  ;|;i;I^P^WW>äI».  auf  .^inw.f;W<*ft  .YreiHepyer-r. 
lW^«*ngMßnWftr;rag^  Mofl  ÖWijVpi^falJWM  jkrfiftig^i;  wÄdWfT» 

lf4d^t :  ipiper  dem:  £;i9i4ni9g(^9  .iie^u^i;  >  qf)4  'f|r^q^#p,,Stp^ 
9%iL , mod  scbliaftt,  ß\§ik .  »apbi  4wpr! Si?itp  Jii«  Wi jffWf  fe^* 
,...;,;^MI^:^ben.  di/^sA  ia  ihrftP.FoIgw.s^l^riwte.Nepgw» 
i;pfit  ,4esin,  nieb?  eine  ßeg^wl^upg,  k^üori?,  4«W>!:^ft«J4ft 
dje.ftagfttglie^  au  jh^  geh^jrjg^j  ifnBiPK,.TOr.:?ewtrert  odpR 
^Ql^e>  ufid  JäcLenh^t^.^prdeii  la«sep,.,so  i0fiprd<^,:i^ip  ü^o)^:^ 
i^r  «igcjiies  Gesdbäft  sich  «^b^  er^cb^prem  WiiP,da,9,|^-^ 
^u^i^in^BÜhaxigende  ^ad.ba^  G^ipi»  s^al4  pr.eifiij 

ipfii  pii;^ii;.filick  .darüber  gew.o^rfj^,.  jpie,gppjigqi)^,vir4^,jB^^ 
sqqbt  ap^pde  auch  die  Sage,  was  in  ib^rcjm .  Qebipte  gpm^. 
ej^eln  pdfr,  zu  unl^lar  und  •qnbe^tjpiipt;gpwofdeP|;  vieler 
(p^tfiT.fKp  bip4^n,.  pep.zu  ge^faHw  ^uid  .;?p  prg^wn;  vfl4 
gfflft^^i f)?fli,»Si4MJI<*  ZpWi^JBDlMjt i?»d,R«Bk^hfii^^^  fflpjtl 
sten  gelitten,  strebt  sie  am  stärksten  sich  wieder  zu  schlie- 
ßen, sich;,zsi  H^m\^:  MfE^l  ft!t2W:W!Äf^#..iO*/?SPflgV  ^^^^e 
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Lücken  durch  eigne  Scbäzung  2u  ergänzen,  da  sie  doch 
stets  nur  das  Gegenbild  der  ^rklichen  Geschichte  seyn 
Will.  Dieses  ihr  Streben  triflfl  nun  zwar  anch  die  Erzäh- 
lung von  Ereignissen,  indem  sie,  vo  sie  darin  eine  Lücke 
vorfindet,  fsidh  nicht  bedenken  wird  diese  dnrch  irgend-* 
einen  passenden  Übergang  oder  eine  vom  Znsammenbange 
scheinbar  erforderte  kleine  Einschaltung  zu  ergänzen:  al- 
lein am  herrschendsten  wird  es  in  Fällen,  wo  es  att  nn- 
entbehrlichsten  sich  aufdrängt: 

a)  bei  den  Hassen  von  Personennamen.  Denn  von 
den  vielen  Helden  welche  in  einem  frühem  Alter  den 
Hauptgegenstahd  der  jungen  Sage  bilden  mochten,  erhal- 
teil  sich  in  den  spätem  Zeiten,  sobald  neue  Sagenstoffe 
drängen,  zwar  vielleich|  nur  wenige  der  wichtigsten  Na- 
men: diese  aber  suchen  sich  schon  der  Unentbehrlichkeit 
der  Geschlechtslisten  wegiBU  desto  fester  zu  behaupten. 
Mdglichst  genaue  und  umfassende  Stammbäume  machen 
bei  Völkern,  welche  wie  die  ältesten  Hebräer  und  Araber 
auf  Ruhm  und  Reinheit  jedes  einzelnen  Geschlechtes  eifer- 
süchtig achten,  einen  Uaupttheil  der  Sage  aus;  und  wenn 
in  den  nachmosaischen  Zeiten  bei  Israel  allmählig  die  Ein- 
zelnheit  und  der  Einzelruhm  der  Geschlechter  vor  dem 
geordnetem  höhern  Ganzen  zurückstand,  so  kam  dagegen 
die  Wichtigkeit  der  auf  Geschlechtern  haftenden  Erbgüter 
und  Erb  Vorrechte  hinzn,  um  genauere  Geschleehtslisten 
noch  in^mer  unentbehriich  zu  finden  ^).  Aber  alle  Namen 
auch  für  die  entferntem  Zeiten  in  den  Listen  festzuhalten,* 
war  offenbar  für  die  Dauer  zu  schwer;  und  viele  Namen 
kamen  gewiss,  als  man  bei  weiterer  Ausbildung  defr  Sage 
die  Reihe  der  Geschlechter  anch  nachobenhin  bis  zu  den 
ersten*  Geschlechtern  der  Erde  zurückzuleiten  versuchte,  ihr 
schon  sehr  zerstreut  zu.  Welche  Mittel  hier  die  hebräi- 
sche Sage  ergriff  um  das  Zerstreute  wieder  in  festere  Fn- 
gen  zu  bringen  und  so  ungeheure  Massen  von  Namen  zu 
beherrschen,  können  wir  an  gewissen  Erscheinungen  noch 


1)  Vgl.  noch  ans  splteüter  Zeit  Ezr.  2,  62.  Neh.  7,  64. 
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ziemlioh  deutlich  wahrnehmeD.  Fnr  die  Zeiten  von  dea 
Erzvätern  abwärts  bis  in  die  Tage  Mose's  oder  aacb  Da- 
vids begnügte  sich  die  Sage«  wie  sie  sich  allmählig  aus-* 
bildete,  leicht  sogar  wohl  mit  Einern  Gliede  der  GQSchlechts- 
reihe  für  ein  ganzes  Jahrhundert  p  mochten  dabei  auch 
manche  anberühmtere  Namen  aus  der  Kette  unwieder- 
bringlich verloren  gehen:  dem  zu  430  Jahren  angeoomme- 
nen  Aufenthalte  in  Ägypten  entsprechen  die  4 — 5  Glieder 
Levi  Qeh&th  'Amräm  Ahron  (Mose)  JEleazar  vom  Stamme 
Levi^]»  die'  5  Glieder  V4tM  Gbeßron  Kam  'Amminadab 
Nachsehen  vom  Stamme  Juda  ^).  —  Verwandt  damit  ist 
der  Trieb  der  Sage  für  einen  langen  Zeitraum  eine  be- 
stimmte .runde  Zahl  von  Gliedern  der  Geschlechtskette  fest- 
zu^azea»  damit  von  den  iferstreuten  Namen  in  so  festge- 
schlossener  Aeibe  nicht  leicht  einer  sich  verliere:. für  jene 
laugen  Zeiten  von  den  Erzvätern;  abwärts  bis  auf  David 
gelten  .so  .10  Gliader,  jede^i  etwa  einem  .Jahrhundert  ent- 
sprechend, die  10  aber  gerade  in  der  Mitte  durch  den 
großen  lAbschnitt  der  mosaischen  Zeit  in  zwei  gleiche 
Qälften  sieh  theilend  ^);  während  wir  gerade  für  diesen 
Zeitraum  noch  sehr  einleuchtend  aus  anderweitigen  Quel- 
len nachweisen  k<{nnen  dass  frühwhin  der  Glieder  mehr 
als  noch  einmal  soviele  angenommen  wurden^]«  Wie  aber 
von  ^%n  12  Söhnen  Jaqobs  bis  David  allmählig  10  Ge- 
schlechter als  runde  genügende  Zahl  angenommen  wurden» 
ebenso  füllte  die  Sage  mit  dieser  Zahl  den  Zeitraum  von 
Noah's  Söhnen  bis  Abraham's  Vater,  ja  noch  höher  hin- 
auf den  von  Adam  bis  Noah  aus  ^) ,  obgleich  dabei  mehr 
als.  ^n  Jahrhundert  als  Einern  Gliede  entsprechend  gedacht 
werden  mußte.  — »    Die  Sage  beschränkt  sich  ferner,  je 

«         »       ■  I  »  II     n 

1)  Ex.  6,  16—25.  2)  Rulh  ,4,  18— 20  vgl.  mit  Nu.  1,  7. 

Die  richtige  Erklärung  dazu  gibt  Gen.  l5,  16  Tgl.  mit  y.  13. 

3)  Ruth  4,  18-2i.  4)  Närtlich  1  Chr.  6,  7-- 13  und 

T.  18-^23  (htden  sich  2  offenbar  »ehr  all^  ÜbeHielierungen ,  wonach, 
swischen  Leiri  und  David  22  Greschleohter  waren ;  vgl.  unlett  b«i' 
SamueU  Leben.  5)  Gen.  11,  10—26  nnd  c.  5,  worüber 

unten  weiter. 

Gctck.d.V.  Israeli.  2.AMg.  3 
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enlfemter  die  Zeiten  sind,  desto  mehr  vorzüglich  auf  die 
genau  zusammenhangende  Kette  der  Hauptgesehlechter,  von 
den  übrigen  nur  das  Nothdürftigere  beibehaltend:  wo  aber 
in  der  fortlaufenden  Kette  jener  gleichsam  ein  Knoten  an- 
genommen werden  mulUe  d.  i«  ein  Hauptabschnitt  oder 
eine  ganz  neue  Zeit  von  wo  eine  Menge  neuer  berühmter 
Geschlechter  oder  Völker  anhebt,  da  liebte  sie  nach  der 
fortlaufenden  Rethe  Einzelner  vielmehr  3  gleichberechtigte 
Brüder  aofzostelleuj  womit  das  alte  Geschlecht  in  der  neuen 
Zeit  gleichsam  in  die  Weite  geht;  wie  von  Levi  die  3  Söhne 
Gerschom  Qehäth  Merari  ausgehen,  ebenso  von  dem  die 
Zehnzahl  schließenden  T^rach  die  3  Abraham  Nahor  Ha* 
ran,  und  von  Noah  als  dem  zehnten  Urvater  die  3  Sem 
Cham  und  Jäphet.  Doch  ist  das  Vorbild  dazu  nicht  von 
den  3  großen  L6vi-Geschlechtern  ausgegangen,  wie  unten 
gezeigt  wird;  auch  führt  die  Kette  des  Hauptgeschlechts 
nach  dem  Knoten  zwiar  bei  Noah  und  T^rach  von  dem  je 
Erstgebornen  weiter,  nicht  aber  bei  Levi  wo  Ahron  von 
deda  zweiten  der  drei  Hauptgeschlechter  abstammt;  und 
schon  ansich  sind  die  Nachkommen  Levi's  weit  strenger 
geschichtlich  zu  betrachten  als  die  T^rach's  und  Noah's. 

Ähnlich  ist  es  mit  den  Zahlenverhältnissen,  welche 
mit  ursprünglicher  Genauigkeiit  zu  überliefern  die  Sage  am 
wenigsten  im  Stande  ist.  Ba  sie  indess  immer  das  Gegen- 
bild  der  Erzählung  von  Wirklichkeiten  ist,  so  sucht  sie 
gern  auch  hier  die  Lücken  durch  bestimmtere  Angaben  zu 
ergänzen,  und  greift  dabei,  sofern  ihr  noch  ein  nicht  völ- 
lig verdunkeltes  Bewußtseyn  des  Unterschiedes  der  Sachen 
oder  Zeiten  in  wohnt,  nicht  nothwendig  weit  fehl.  Denn 
ob  ein  Zustand  kürzere  oder  längere  Zeit  gedauert,  ob  ein 
Held  alt  oder  jung  gestorben,  ob  viele  oder  wenige  in  ei- 
ner berühmten  Schlacht  gefallen  seien,  darüber  hat  sich 
doch  in  der  Erinnerung  der  Sage,  wenn  sie  noch  etwas 
lebendig  ist,  leicht  noch  irgend  ein  wennauch  geschwäch- 
tes Bewußtseyn  erhalten:  die  Sage  thut  nun  bloss  d^n 
Schritt,  dass  sie  für  die  unbestimmtere  Vorstellung  nach 
allgemeiner  Schäzung  eine  bestimmtere  Zahl  nennt,  da  sie 
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ihreifii  innersten  Triebe  nach  von  der  Anschaulichkeit  des 
wirklichen  Lebens  nicht  loslassen  kann;  und  so  hat  di4 
hebräische  Sage  gewisse  ihr  sehr  beliebte  runde  Zahle«; 
wie  3,  7,  10,  40,  welche  je  nach  dem  Bedürfnisse,  enlwe-^ 
der  in  dieser  nächsten  Art,  oder  etwas  sei  es  vermindert 
sei  es  vermehrt,  oder  auch  in  sich  vervielfältigt,  nach 
freiester  Anwendung  gebraucht  werden«  Wie  weit  es  der 
Sage  gelinge  durch  solche  Mittel  aogar  im.  Großen  eineä 
Zusammenhang  von  Zeitrechnung  wiederherzustellen ,  wird 
sieh  am  besten  unten  aus  dem  B.  der  Rickter,  noch  deut^ 
licher  und  umfassender  aus  dem  B^  der.  Ursprünge  darle- 
gen lassen.  Die  althebräische  Sage  ist  aber;  dem  ganzen 
besonnenen  Geiste  der  fteligion-  dieses  dazu  noch,  mit  sehr 
verschiedenen  mächtigea  Nachbaren  verkehrenden  Volke» 
entsprechend,  in  solchen  Zahlenverhältnissen,  immer  viel 
mäUiger  geblieben  als  die  indische,  welche  mit  ihnen  daa 
freieste  Spiel  der  Einbildung  treibt. 

b)  Die  verschiedenen  Zeitalter  wird  die  Sage  im  Gro^ 
ßen  weniger  leicht  vermischen,  da  ein  gewisses  Geßihi  des 
weiten  Abstandes  des  Alten  vom  Neuem  sowie  des  We-> 
sentlichen  langer  Zeiträume  sich  vielmehr  so  fest  bebaup^ 
tet,  dass  die  einzelnen  Geschichten  aus  fernem  Zeiten  die 
sich  erhalten  haben  eher  nach  der  allgemeinen  Yorstel-^ 
lung  über  den  ganzen  Zeitraum,  welche  sich  festgesezt  hMf 
aufgefaßt  und  wiedererzählt  werden.  Entsteht  unter  güiw 
stigen  Verhältnissen  ein  Bestreben  die  endlose  Menge  von 
Erinnerungen  und  Erzählungen  aus  fernem  Zeiten  etwatf 
fester  zn  ordnen :  und  zu  vertheilen,  so  sezt  die  Sage  gern 
eine  passende  Zahl  und  Stufenfolge  von  Abschnitten  und 
Zeiträume  mit  ihren  Unterschieden  fest,  wonach  sie  das 
Einzelne  beherrsche;  sie  nimmt  z.  B.  die  Stufenleiter  von 
vier  großen  Zeitaltern  an,  die  alle  Geschlechter  der  Men«" 
sehen  und  Ereignisse  der  Erde  von  der  Schöpfung  bis  zur. 
Gegenwart  umfassen:  eine  Annahme  worin  die  althebräi- 
sche Sage  merkwürdig  mit  der  indischen  von  den  4  Juga's 
übereinstimmt  (s.  unten),  und  ziji  welcher  noch  vieles  an- 
dre mitwirkte  als  dif»  Jbl^ße  Maphl  .4^.  S^ge^  ;.  < 
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Freilich  aber  können  solche  Mittel  nicht  hindern  dass 
dennoch  die  Erinnerungen  aus  verschiedenen  Kreisen  oder 
Zeitaltern  ailmählig  ineinandergezogen  und  vermischt,  und 
2.  B.  Simson'en  als  dem  neuern  und  bekannteren  Helden 
einige  Thaten  zugeschrieben  v^erden  die  ihrer  Farbe  nach 
vieknehr  einem  Helden  der  erzväterischen  Zeit  angehö- 
ren ^).  Noch  leichter  verknüpft  die  Einbildung  der  Sage 
Späteres  mit  v^eiC  Früherem,  wenn  ihr  eine  gewisse  innere 
Verwandtschaft .  beides  zu  binden  und  insbesondere  das 
Ältere  und  Dunklere  aus  dem  Neuern  zu  erklären  scheint^). 

c)  Wird  unter  günstigen  Verhältnissen  das  Streben  die 
zahllosen  zerstreuten  Sagen  zu  sammeln  reger  und-^ucht 
sich  damit  eine  Art  künstlerischer  Fertigkeit  zu  verbinden^ 
so  bilden  sich  wohl  gewisse  beliebte  Arten  das  Mannich-* 
fache  und  Zerstreute  fester  wieder  zu  vereinen  und  leich*- 
lerzu  übersehen;  Künste  wovon  indess  die  einfachste  Sage, 
wie  die  altarabische,  noch  kaum  etwas  weiss.  Ein  erstes 
Mittel  der  Art  ist  die  Ansammlung  des  ähnlichen  Stoffes, 
die  Zusammenstellung  meherer  an  Inhalt  verwandter  Er- 
zählungen ^).  —  Weiter  sucht  sodann  die  Sage  die  wüste 
Masse  weit  zerstreuter  Erinnerungen  und  Erzählungen  um 
den  Hauptgegenstand  her  gern  in  einer  runden  Zahl  zu 
sammeln,  um  das  Mannichfache  in  dieser  feslgeschlosse- 
nen  Reibe  desto  leichter  zu  umfassen  und  zu  beherrschen. 
Wie  z.  B.  die  •griechische  Sage  Herakles' Arbeilen  auf  eine 
bestimmte  runde  Zahl  brachte  ^  ebenso  reiht  sich  in  der 
hebräischen  Sage  über  Simson  alles  nach  runden  Verhäll- 
niesen  aneinander.  Ähnlich  sind  vom  vierten  Erzähler  des 
Penlateuches  die  Ägyptischen  Strafen  nach  runden  Ver- 
hältnissen geordnet  und  zusammen  auf  die  Zehnzahl  zu- 
rückgebracht. Auch  die  treffende  Aneinanderreihung  ver- 
schiedener Erzählungssloffe  nach  einer  inneren  Sachfolge 
gehört  hieher:    wie  die  Sage  von  Jona  sich  wohlgeglie- 

I]  Rieht.  15,  17—19;  s.  darüber  unten. 

2)  Wie  in  dem  Fallß  Jos.  6,  26.    i'Kön.  16,  34,  worüber  unten. 

3)  Vgl.  darüber  Udd  über  anderes  Tek*wandle  die  Auseinander- 
sezoogen  in  dem  Jahrbnehe  der  Biblisckeii  wissenseh.  1846  Si  128  ff. 
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dert  in  dem  Zasammenhange  you  drei  bis  vier  kleineren 
Erzählungen  erschöpft  ^].  Leztere  Art  Sagenstoffe  zu  ver- 
knüpfen ist  schon  sehr  geistig,  und  grenzt  daher  an  an- 
dere zumtheii  noch  künstlichere  Arten  einen  solchen  Za- 
sammenhang  herzustellen ,  welche  erst  weiter  unten  näher 
beschrieben  werden  können. 

2.  Ihrer  Seele  oder  ihrem  inneren  Leben  nach  ruhet 
aber  die  Sage  weniger  im  Verslande  als  in  der  Vorstel- 
lung und  dem  Gemüthe.  Das  außerordentliche  Ereigniss 
trifft  leicht  die  Vorstellung  so  dass  diese  ein  eben  so 
auiterordentliches  Bild  davon  auffaßt:  dieses  Bild  kann 
sehr  wahr  und  treffend  sejn,  ist  auch  anfangs  solange  daa 
Ereigniss  in  vollerm  Andenken  bleibt  keinem  großen  Miß-^ 
brauche  ansgesezt,  kann  aber  späterhin,  von  seiner  leben» 
digen  Beziehung  losgetrennt  und  allciin  nach  seiner'selt- 
samen  Außenseite  festgehalten,  die  fruchtbare  Quelle  vie-^ 
ler  Mißverständnisse  werden;  wovon  onten  im  einzelne^ 
manche  Beispiele.  So  die  Vorstellung  erfüllend  sezt  sidk 
zwar  die  Sage  sehr  tief  im  Menschen  fest  und  nimmt  sein 
ganzes  Gemüth  ein,  bleibt  aber  auch  bei  diesem  stehm 
ohne  ihren  eignen  Inhalt  bis  auf  den  lezten  Grand  zu  prü^ 
fen;  und  wie  sie  ist,  so  will  sie  nach  ihrem  einfachen  Sinne 
dem  sie  Empfangenden  zur  Anwendung  und  Lehre  genügen. 
Dabei  ist  wohl  möglich,  dass  der  Kenner  und  Sammler 
violer  Sagen  die  ihm  wohlgefälligeren  oder  wahrschein* 
lieberen  vorzieht  und  so  ein  gewisses  Urtfaeit  über  ihren 
Inhalt  ausübt:  altein  solange  das  Urtheil  hier  nicht  alles 
ergreift  und  seioe  Beweise  möglichenfalles  auch  außerhalb 
aller  einzelnen  Sageki  findet,  behält  die  eigenthümlicba 
Macht  der  Sage  immer  ihr  Riseht  und  ihren  Fortgang. 

Dieses  Leben  der  Sage  bringt  besondre  Vortheile  lier^ 
vor.  Ita  der  wohl  sehr  engen  aber  leicht  desto  tieferen 
und  heimischeren  Gemüthswelt  wurzelnd  und  nie  bloss 
vom  Gedächtnisse  sondern  imAier  auch  von  dem  Herzens^ 
sinne  jedes  Empfängers  getragen,  wird  die  Sage  eins  der 


1}  Die  Propheten  4e8  A.  B.  Bd.  U«  S.  557  f. 


38     Das  Verhältniss  der  Erzählung  und  ihres  Grundes; 

geistigsten  und  wirksamsten  Besizlhümer  der  Menschen.  Ihr 
Inhalt,  noch  wenig  durch  Zweifel  beunruhigt,  umfaßt  und 
treibt  den  Geist  des  Einzelnen  mit  desto  nngeschwächterer 
Gewalt.  Findet  sich  aber  zugleich  einer  der  ihren  Sinn 
y^Uig  ersdiöpfen  und  durch  die  rechte  Kunst  bewältigen 
kann,  so  reicht  sie  dem  eine  Fülle  prophetischen  und  dich- 
terischen Inhalts,  da  die  Gemüthswelt  auch  die  dichteri- 
sche ist,  die  Lehren  aber  welche  der  Inhalt  der  Sage  um- 
schließen kann  im  Sinne  des  Alterthumes  recht  eigentiich 
prophetischer  Art  sejn  können.  Die  Stoffe  der  Sage  sind 
dazu  ansich  schon  nach  S.  21  bei  einer  gewissen  Gleich- 
mäßigkeit dennoch  so  schwankend  und  eben  dadurch  un- 
geachtet ihrer  volksthümlichen  Festigkeit  und  Schwere  so 
weich  und  bildsam,  dass  des  Dichters  Kunst  durch  sie  we- 
nig beschränkt  wird ;  und  je  weiter  ein  Sagenkreis  auf  sei- 
nem Wege  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  fortgeschritten  ist, 
desto  leichter  kann  die  dichterische  Kutist  in  seinem  Ge- 
biete walten.  Ein  dichterischer  Hauch  durchweht  auch  die 
Sagen  des  A.  Bs  hier  dichter  dort  schwächer  fühlbar;  bat 
aber  die  Epik  auf  diesem  Felde  dennoch  nie  geblühet,  so 
mnss  da^  eigenthümliche  Ursachen  haben,  welche  außer- 
halb dieses  Gebietes  liegen  ^). 

Allein  waK  vorzugsweise  im  Gemüthe  lebt,  theilt  auch 
dessen  Mängel.  Das  Gemüth  ist  bei  den  einzelnen  MeD- 
scheid  unendlich  Tersehieden:  so  wird  sich  auch  die  Sage 
ihrem  Innern  Leben  nach  bei  den  einzelnen  Erzählern  leicht 
sehr  yerschieden  gestalten^  indem  die  gesammte  geistige 
Eigenthümlichkeit  jedes  neuern  Erzählers  imvermerkt  in  sie 
iibergeht;  und  wie  durch  das  bloße  Gemüth  der  Menschen 
nie  eine  große  und^  dauernde  Einigkeit  zustande  kommt, 
so  irrt  auch  der  geschichtliche  Inhalt  der  Sage,  solange 
er -in  diesem  Wege  bleibt,  durch  unübersehbare  Wechsel 
in  verschiedenen  Richtungen  umher,  ohne  zu  fester  Ruhe 
ztt  gelangen.  Auch  unter  diesem  Schwanken  wird  zwar 
der  S.  21   beschriebene  tiefere  Inhalt  der  Sage  aiis  der 


1)  S.  die  Dichter  des  A.  B.  Bd.  L  S.  14  f.  50  ff. 
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dort  beschriebenea  Ursache  nicht  sehr  leiden:  die  verschie-»- 
denartige  Auffassung  desselben  Ereignisses  wird  aber  da-*- 
durch  desto  unbeschränkter. 

Und  sobald  nun  bei  sehr  yeränderten  Zeiten  oder  Lan- 
gen auch  die  allgemeinen  Ansichten  und  Urtheile,  welche 
auf  das  Gemüth  immer  einen  großen  Einflnss  üben,  sich 
stark  verändert  haben :  so  wird  die  Sage  bei  jenem  Schwan- 
ken, ihr  altes  Gewand  mehrundmehr  ablegend,  leicht  nach 
den  neuern  Vorstellungen  aufgefaßt  werden  und  eine  noch 
größere  Verschiedenheit  der  Auffassung  sich  bilden  als  jene 
erstere  war.  Wir  können  dies  im  A.  T.  genau  beobach-*- 
ten',  wenn  wir  auf  die  verschiedenen  Gestalten  sehen  in 
welchen  dort  bisweilen  dieselbe  Sage  durch  verschiedene 
Zeiten  oder  Länder  wandernd  erscheint.  Wenn  z.  B.  dfe 
zwei  altern  Erzähler  der  vormosaischen  Zeit  im  Penta-^ 
teuche  noch  ein  reineres  Bewußtseyn  des  Unterschiedes 
der  mosaischen  und  vormosaischen  Zustände  haben,  so 
mischen  die  folgenden  in  die  Schilderung  der  vormosai-^ 
sehen  Zeiten  schon  sehr  stark  mosaische  Begriffe  ein,  wel- 
che zu  ihrer  Zeit  bi^reits  viel  tiefer  in  das  ganze  Volks- 
leben eingedrungen  waren  und  die  Vorstellung  erfüllt  bat-^ 
ten,  während  das  schärfere  Andenken  an  die  Bibge  der 
Zeiten  vor  Mose  und  deren  Unterschied  sich  abzustumpfen 
anfing.  Gerade  was  das  Gemüth  angeht,  die  geistige  Auf- 
fassung der  Stoffe,  läßt  sich  ja  durch  alle  oben  S.  20 'ff. 
erläuterten  Hülfen  und  Stüzen  der  Sage  am  wenigsten  ersezen. 

3.  Doch  diese  Eigenschaften  der  Sage  erhallen  erst 
dadurch  ihren  Abschluss  dass  sie  sich  ursprünglich  nur 
in  einem  ganz  engen  heimischen  Kreise  ausbildet  und  fest"* 
sezt.  Der  Kreis  wenigstens  solcher  Menschen  welche  an 
einem  stariE  in  die  Vorstellung  fallenden  Ereignisse  den 
lebendigsten  Antheil  nehmen  und  es  durch  die  Sage  zu 
erhalten  eifrig  bemühet  sind,  wird  anfangs  immer  ein  en^^ 
gerer  sejn.  In  einem  solchen  engen  Kreise  gemeinsamen 
Lebens  und  Strebens  bewegte  sich  aber  im  hohem  AUer-^ 
tbume  eigentlich  jedes  Volk:  man  kann  also  auch  sagen, 
die  Volksthümlicbkeit  sei  eine  lezte  und  noch  sehr  gewicht 
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lige  Eigenschaft  der  Siage.  Wie  alle  Güter  eines  aaf.  ei- 
ner solchen  Bildnngsslufe  stehenden  Volkes,  wie  seine  Re- 
ligion sein  Recht  und  seine  Ansicht  der  Dinge,  ist  auch 
die  Sage  von  den  festen  Banden  geschlossener  Volksthüm- 
iichkeit  umschlungen,  ist  init  dem  Volke  selbst,  mit  seinen 
Helden  und  deren  Gegenhelden,  seinen  Leiden  und  Freu- 
den und  allen  seinen  Schicksälen  und  Erfahrungen  groß- 
gewachsen. Denn  wie  ein  Volk  nur  was  ihm  nach  sei- 
nem ganzen  eigenthümlichen  Leben  und  Streben  ewiger 
Erinnerung  werth  scheint,  in  der  Sage  festhält  und  mit 
seinem  Geiste  unzertrennlich  verknüpft,  so  lebt  in  dieser 
d<er  beste  Theil  seines  Bewußtsejns  von  sich  selbst  und 
von  seiner  schon  in  frühern  Tagen  angeregten  Bestimmung; 
and  wie  zu  der  Volksthumlichkeit  in  solchen  Zeiten  auch 
imm^r  die  eigentbümliche  Religion  jedes  Volkes ;  gehört, 
üo  wird  die  Sage  jedes  Volkes  von  dem  Sinne  und  Leben 
aeiner  besondern  Religion  errüUt.  £ben  dadurch  erhält 
die  Sage  erst  ihre  wichtigste  Bedeutung:  sie  wird  eins  der 
heimischaten  und  heiligsten  Güter  jedes  Volkes^  sein  Stolz 
wie  seine  Zucht,  ein  «nerschdpflicher  Quell  voq  Belehrung 
und  Zurechtweisung  der  jedem  jungen  Geschlecht  klar  und 
voll  fließt 

Denken  wir  uns  nun  ein  edles  Vplk  welches  zugleich 
&c)iQn  durch  eine  gewisse  Höhe  der  Geschichte  gegangen 
i^t,  so  wird  die  oben  S.  21  beschriebene  läuternde  Macht 
der  heimischen  Sage  die  Folge  haben,  dass  sie  ihm  die 
großen  Gestalten  weiche  einst  in  ihm  wirkten  qm  es  zu 
^piner  JSöhe  emporzuheben ,  im  Fortschritte  ^er  2!eit  nur 
nocl^  immer  lauterer  uqd  leuchtender  vor  den  Geist  stellt» 
sodass  es  eine  ßwige  Freude  an  diesen  reinen  BUdern  ha- 
^en  kann.  -^  Denken  wir  aber  weiter,  das  Andenken  an 
f piche  erhabene  Vorbilder  sei  dann  durch  den  Lauf  vieter 
Jahrhunderte  und  eine  Reibe  alles  stark  verändernder  Er- 
eigfiisse  des  Schmuckes  seiner  ursprünglichen  UmständUßh- 
k^it  und  Anschaulichkeit  schon  sehr  beraubt  worden  und 
sei  nur  noch  in  wenigen  sehr  vereinzelten  aber  desto  gKQ^ 
ßern  qnverlöschlichen  Ziigen  übrig:  so  ist  es  dadurch  nur 
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um  80  bildsamer  und  gefügiger  geworden,  um  auch  die 
neuen  großen  Gedanken  in  welchen  das  slrebende  Volk 
jezt  sein  höchstes  Ziel  sieht  in  sich  aufzunehmen,  und 
durch  sie  von  geschickter  Hand  umgebildet  im  Schmuck« 
eines  neuen  Lebens  wiederaufzustehen.  Denn  es  kommt 
hinzu,  dass  kein  strebendes  edleres  Volk  solcher  Vorbil- 
der entbehren  kann  die  noch  immer  höher  stehen  als 
auch  das  günstigste  Bild  seiner  wirklichen  Gegenwart,  und 
in  denen  es  das  Bessere  was  es  theils  bereits  gewonnen 
tbeils  noch  weiter  zu  erringen  hat  wie  verleiblichl  erblickt, 
in  denen  es  also  wie  sein  besseres  Selbst  sich  gegenüber- 
gestellt sieht;  und  wenn  der  von  der  Gegenwart  noch  nicht 
befriedigte  das  Bessere  suchende  Blick  immer  entweder 
naohrorn  hinaus  in  die  Zukunft  oder  zurück  in  die  Ver^ 
gangenheU  sich  richten  wird,  so  werden  zwar  die  wenigen 
Propheten  das  Auge  des  Volkes,  meistens  strenger  auf  das 
noch  Fehlende  und  damit  auf  die  Vollendung  in  der  Zu- 
kunft hinwenden,  manche  aber  werden  nicht  minder  sehn- 
süchtig zu  den  hehren  Gestalten  des  Alterthumes  zurück- 
blicken, um  an  ihrer  vorbildlichen  Größe  sich  zii  stärken 
und  wie  sie  jezt  wirken  würden  im  regen  Geiste  zu  er- 
sinnen; ist  jemand  aber  von  den  leztern  der  alten  Sageli 
Jtundiger  und  von  dem  sie  durchwehenden  dichterischen 
Hauche  angefachter  als  andre,  so  wird  der  leicht  eins  der 
altverebrten  haben  Bilder  der  Vorzeit  nach  dem  Sinne  der 
fortgeschrittenen  bessern  Bestrebungen  und  Bedürfnisse  des 
lebenden  Volkes  im  Geiste  neugestalten  und  in  beredter 
Erzählung  neu  darstellen  können,  und  wird  genug  begie- 
rige Ohren  finden  die  auf  dies  erneute  Andenken  eines 
alten  lieben  Vorbildes  lauschen  und  was  darin  den  Bes- 
sern gefällt  festhalten.  Wie  es  also  vermittelst  solcher 
Werkzeuge  doch  eigentlich  der  fortstrebende  bessere  Volks- 
geist ist  der  die  alten  Heldensagen  hält  und  trägt  ärneut 
und  verherrlicht,  so  wird  auch  eine  solche  erneute  Sag6 
nach  dem  eigenthümlichen  Geiste  jedes  Volkes  scharf  aus- 
geprägt seyn,  wie  wir  von  alle  dem  im  A.  B.  an  den  Erz- 
vätern die  lehrreichsten  Beispiele  haben. 


i 
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Solches  Vortreffliche  wird  möglich  wenn  ein  Volk  kla- 
ren and  kühnen  Sinnes  am  Guten  festhält  und  fortschrei- 
tet Allein  kommen  umgekehrt  Zeiten  welche  das  bessere 
Streben  tief  niederdrücken  und  in  welchen  das  Volk  in 
ebensoviele  Rückschritte  fallt  als  es  Fortschritte  machen 
könnte:  so  wird  auch  die  geistige  Auffassung  seiner  Sage 
darunter  leiden,  der  Fortschritt  ihrer  Liderung  wird  unter- 
brochen und  die  Spuren  des  getrübten  Volksgeistes  drin- 
gen in  ihr  Gebiet  ein;  selbst  die  hehren  Gestalten  an  de- 
nen sich  einst  das  bessere  Volk  aufrichtete,  werden  in  ih- 
rer reinen  Höhe  nicht  mehr  begriffen,  sondern  vielfach  miss- 
Yerstanden  oder  zum  Niedern  herabgezogen  oder  gar  ganz 
vergessen  werden  ^).  Freilich  ist  im  wirklichen  Leben  ei- 
nes Volkes  selten  entweder  bloßer  Fortschritt  oder  bloßer 
Rückschritt  aller  bessern  Kräfte  und  Bestrebungen;  noch 
kann  ein  Volk  in  mancher  Richtung  forlscbreiten  und  doch 
schon  in  andern  zurückbleiben,  wie  bei  dem  fünften  Ver- 
fasser des  Pentateuches  zwar  das  Bild  der  Erzväter  und 
Hose's  sich  prophetisch  steigert,  in  die  Auffassung  der 
Feinde  des  Volkes  aber  bereits  manche  Äußerung  d^r  Ver- 
stimmung eindringt  welche  allmählig  in  den  trüber  wer- 
denden Verhältnissen  Israels  zu  seinen  Nachbarn  emporkam. 

Immer  also  und  in  jeder  Weise  bleibt  die  Sage  wie 
von  der  Volksthümlichkeit  scharf  ausgeprägt  und  festge- 
halten, so  von  ihr  abhängig  und  mit  ihr  wandelbar.  Über 
diesem  schüzenden  irdischen  Boden  im  reinen  Himmel  der 
von  der  Enge  des  einzelnen  Volkes  befreiten  Geschichte 
aller  Völker  schwebt  sie  nochnicht;  daher  sich  vonselbst 
versteht,  wie  nüzlich  die  Vergleichung  der  Erzählungen  ver- 


1]  Mao  bedenke  nur  was  z.  B.  der  Talmud  an  manchen  Stellen 
aus  den  Sagen  des  A.Ts  macht,  oder  was  dann  gar  Muhammed  und 
die  ihm  eben  hierin  blind  folgenden  Muslim  daraus  gemacht  ha- 
ben! —  Eine  Hauplursache  des  innern  Verderbens  des  IsUm's  ist 
eben  diese  dass  er  sich  Ton  der  unlebeodigen  und  rerkehrten  An- 
sicht Yom  Allerlhume  welche  ihm  durch  solche  Talmudisrhe  Erzäh- 
lungen eingeimpft  war  nie  wieder  losmachen  konnte  und  immer  an- 
geschichtlich zu  bleiben  eben  durch  seinen  Ursprung  verdammt  ist. 
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Achiedener  Völker  über  dasselbe  Ereigoiss  besonders  dann 
ist  wenn  eine  Sage  schon  viele  Stufen  bei  einem  Volke 
dorcblaufen  bat.  Oft  gewäbrt  indess  die  Vergleichnng  ver* 
schiedener  Sagen  die  sich  über  ein  Ereigniss  bei  demsel- 
selben  Volke  erhalten  haben,  einen  ähnlichen  Nuzen,  indem 
ein  Theil  des  Volkes  dieselbe  Sache  leicht  ganz  anders 
betrachten  kann  als  der  andre. 

Sollten  aber  etwa  fremdländische  Sagen  in  den  ge- 
schlossenen Kreis  einer  schon  sehr  ausgebildeten  und  be- 
stimmten Volkssage  eindringen,  so  werden  diese  nur  dann 
festern  Bestand  und  Leben  in  ihr  gewinnen,  wenn  sie  sich 
dem  hier  herrschenden  mächtigern  Geiste  anschließen  und 
von  seiner  eigenen  Art  und  Weise  sich  erfüllen  fassen; 
wie  wir  davon  auch  im  A.  B.  einige  wenige  Beispiele  ha- 
ben. Die  Volksthümlichkeit  umschlielU  und  begrenzt  im- 
mer nieder  auch  den  weitesten  Kreis  von  Sagen,  und  hält 
alles  nur  sofern  es  aus  ihr  quillt  oder  sich  ihr  verähnlicht 
in  ihrem  schüzenden  Schöße  fest. 

II.  Auf  diese  Weise  durchläuft  die  Sage,  auf  gera- 
dem Wege  aus  der  einfachen  Erzählung  hervorgehend, 
unabsehbar  viele  Wechsel,  nie  ruhend,  ohne  doch  je  zu 
ihrem  eigenen  Grunde  zurückzukehren.  Wie  sie  wechsle 
und  welche  andere  Triebe  und  Fähigkeiten  des  Geistes 
sich  amende  leicht  an  sie  knüpfen,  kann  man  indess  am 
leichtesten  übersehen,  wenn  man  auf  die  drei  Hauptstufen 
ihres  möglichen  Forlschrittes  achtet. 

1.  Jede  That  und  besonders  jede  große  sucht  bald  ihre 
möglichst  entsprechende  Erzählungsart,  worin  sie  sich  fest- 
sezen  möchte:  die  allernächste  Unbestimmtheit]  der  Ein- 
drücke schwindet^  die  Erinnerung  wird  sich  selbst  klarer, 
es  entsteht  eine  mehr  übereinstimmende  und  herrschende 
Art  die  That  zu  erzählen.  Wie  nun  die  Erzählung  so  aas 
dem  unmittelbaren  Anschauen  oder  Erleben  eines  denk- 
würdigen Ereignisses  sich  bildet,  konnte  sie  in  jenen  älte- 
sten Zeiten  ebensowohl  wie  jemals  zu  unsern  Tagen  das 
lebendigste  und  anschaulichste  Gegenbild  des  Geschehenen 
werden;  ja  sie  wurde  es  damals  noch  leichter  als  jezt,  da 
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das  einfachere  Alterthirm  für  starke  und  wahre  Eindrücke 
die  jugendlichste  Empfänglichkeit  hatte.  Wir  hesizen  auch 
im  A.  T.  Stücke  welche  diesem  Urstande  der  Erzählung 
sichtbar  noch  sehr  nahe  kommen:  Erzählungen  wie  die 
im  B.  d.  Richter  c.  9  oder  wie  die  über  das  große  Schau* 
spiel  aus  Davids  Leben  2  Sam.  13 — 20  geben  uns  so  le* 
bensvolle  Bilder  jener  Zeilen,  auf  einen  so  festen  Hinler- 
grund gezeichnet,  dass  wir  uns  ebenso  leicht  und  unmit- 
telbar als  vollkommen  deutlich  in  den  eigenthümlichen  Zu-p 
stand  der  Zeiten  und  in  alle  ihre  Haupt-  und  Nebenver- 
hältnisse hineindenken  können,  und  überall  fiihlen  wie  wir 
noch  durch  nichts  störendes,  was  sich  dazwischengelageri 
balle,  in  unsrer  Anschauung  und  Wiederbelebung  des  Er- 
zählten bedeutend  aufgehalten  werden.  —  Die  reizeade 
Anschaulichkeit  und  kindliche  Einfachheit  des  Erzählten  ist 
überhaupt  ein  besonderer  Vorzug  des  höhern  Alterthums, 
den  die  Erzählung ,  auchwenn  sie  die  nachher  zu  erkü- 
renden weitern  Stufen  durchlaufen  hat,  überall  gern  wiedf^f 
sich  aneignet,  wo  sie  sich  etwas  ausführlicher ergielU.  Denn 
da  das  gesamtote  Volksleben  noch  heimischer  war  und  sieb 
auf  kleinerm  Gebiete  desto  ungetheiUer  und  gemütbliicber 
bewegte,  hatte  die  Beobachtung  und  Wiedererzählung  au^b 
des  scheinbar  geringsten  Nebenumstande«  noch  einen  W^tb 
und  Reiz;  und  da  doch  nur  die  volle  Zeichnung  auch  des 
ganaen  Bodens  und  der  begleitenden  Umstände  eines  Er- 
eignisses seine  ganze  Wahrheit  näher  erschöpfen  kann,  so 
entsteht  dadurch  jenes  malerische  ukid  lebensvolle  sowie 
j«nes  ganze  naive  und  bezaubernde  Wesen ,  welches  ijj^ 
Spätem  in  ihren  nur  die  Hauptsachen  hervorhebenden  ab^r 
eben  dadurch  wenig  seelenvollen  und  lebendigen  Er^uUi- 
lungen  entweder  verschmähen  oder  doch  nur  durch  eine 
Äfft  neuer  dichterischer  Kunst  und  Nachahmung  erzejagep 
können.  Solcher  Erzählungen  die,  ohne  es  $ejn  w  Wr^l^ 
len,  voQselbst  im  bebten  Sinne  des  Wortes  künstlerisch 
sind  und  gleich  den  Versen  der.  Iliade  das  Gepräge  ewiger 
Anmuth  und  unvergänglichen.  Lebens  an  sich  tragen,  lial 
gerade  das  A.  T.  einea  herrlichen  Reichtbum:  statt  i^U^ 
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aber  kann  nns  als  Muster  das  unten  weiter  zu  erklärende 
Bttch  der  Ursprünge  dienen,  welches  alles  was  es  darstellt, 
auch  das  trockenste,  mit  unübertrefflicher  Anmuth  beklei-> 
dei  und  :aus  der  kleinsten  Erzählung  ein  anschauliches  Ge- 
mälde macht. 

Am  schönsten  entwickelt  sich  die  Sage  in  jener  ein- 
fachen Weise,  wenn  die  hohe  Person  oder  Zeit  die  ihren 
Gegeinstand  bildet  zwar  schon  etwas  in  die  Ferne  gerückt 
ist,  sodass  jene  zuvorerwähnte  Läuterung  ihr  Geschäft  be- 
gonnen hat  und  das  wahrhaft  Große  bereits  reiner  hervor-^ 
strahlt,  aber  noch  als  eine  der  lezten  großen  JErscheinon- 
gen  abgeschlossener  Vergangenheit  mit  ungetheilter  Auf^ 
merksamkeit  verfolgt  wird,  und  sich  daher  auch  noch  voll-« 
ständiger  und  unverkürzter  erhallen  haL  Wie  bei  den 
Römern  zu  Livius'  Zeit  die  Heldenthaten  der  samnitischen 
und  nocbmehr  der  punischen  Kriege,  obgleich  schon  fer- 
ner zurückliegend,  doch  lioch  in  Aller  Herzen  und  Ohren 
leicht  Wiederaufleben  konnten:  so  waren  zur  Zeit,  als  die 
BB.  Samuels  (oder  vielmehr  das  alte  B.  der  Könige]  ge- 
schrieben wurden,  die  hohen  Gestalten  Samuels  und  Da- 
vids nochnicht  in  zu  weite  Fernen  gerückt,  sondern  schweb- 
ten nur  eben  erst  über  der  Verkennung  der  Zeit  erhaben 
und  in  dem  ihnen  zukommenden  reinern  Lichte  von  der 
Sage  gehalten;  daher  auch  kein  Stück  der  Geschichte  A; 
Ts  verhällnii^mäßig  so  rein  wohlthuend  und  befriedigend 
auf  den  Geschichtsforscher  wirkt  als  dieses,  wo  man  hinter 
der  Sage  noch  leicht  die  ganze  Wirklichkeit  und  Wahr- 
heit einer  großen  menschlichen  Erscheinung  hervorblicken 
und  das  geschichtlich  Große  noch  klar  von  allen  Fesseln 
und  Schranken  seiner  zeitlichen  Bedingtheit  umgeben  sieht. 

Es  ist  diese  erste  und  einfachste  Stufe,  worauf  die  alt- 
arabische Sage  wesentlich  stehen  geblieben  ist,  und  die  wir 
daher  bei  ihr  am  vollkommensteh  kennen  lernen  kühnen; 
Als  sie  ein  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  der  Großen 
ward  und  darum  die  fähigsten  Überlieferer,  von  allen  Sei- 
ten her  aufgesucht  und  geehrt,  die  ungeheure  Masse  von 
Erinnerungen  auffrischten  welche  bald  auch  die  Schrift  zu 
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fesseln  versachte,  waren  zwar  die  besten  Heldenthaten  des 
Isl&m's  bereits  geschehen,  hatten  aber  in  dem  dadurch  er- 
weckten höhern  Volks- BewuIUseyn  nur  desto  gröltere  Be- 
gierde auf  das  täglich  mehr  entschwindende  Alterthum  zu«- 
rückzublicken  erregt.  Bass  man  aber  dabei  nicht  ohne 
Vorsicht  zu  Werke  ging,  wissen  wir  hier  gerade  sehr  ge- 
nau: die  geschicktesten  und  zuverlässigsten  £rzähier  wur-^ 
den  bevorzugt,  diese  beriefen  sich  bei  Ereignissen  deren 
Augenzeugen  sie  nicht  selbst  gewesen,  auf  ihre  Gewährs-* 
männer  oft  in  langer  Reihe ;  und  da  das  Gebiet  der  Sagen 
ungemein  gross,  die  aber  welche  sie  zu  hören  wünschten 
und  niederschrieben  bei  der  weiten  Ausbreitung  des  Isläm's 
meist  weit  entfernt  vom  Innern  Arabiens  lebten,  so  ging 
die  Anführung  dieser  Gewährsmänner  in  aller  Breite  auch 
in  die  ältesten  Geschichtsbücher  über.  Wiewohl  nun  die 
hebräische  Geschichtschreibung  die  Sitte  diese  Gewähr- 
schaften der  mündlichen  Überlieferung  ^]  mit  in  ihre  Werke 
aufzunehmen  nicht  kennt,  so  kann  doch  kein  Zweifel  seyn 
dass  man  auch  bei  den  Hebräern  recht  wohl  darauf  merkte 
ob  eine  Überlieferung  aus  guter  Quelle  stamme  oder  nicht; 
denn  die  Sage  untersucht  zwar  nie  ihren  eignen  Grund, 
kann  aber  innerhalb  ihrer  Grenzen  rechlwohl  aufmerksam 
zu  unterscheiden  lernen  und  gegen  zu  starke  Entstellungen 
auf  ihrer  Hut  seyn. 

Gewinnt  aber  das  Bestreben  nach  Sammlung  und  Über- 
sicht der  Sagen  Bestand,  so  kann  sich  in  einer  Zeit  und 
einem  Volke  welche  für  dichterische  Höhe  und  Kunst  ge- 


1]  die  Asänid,  welche  in  den  ältesten  Geschichtsbüchern  so  un- 
gemein Tiel  Raum  wegnehmen  und  die  doch  erst  die  Spätem  all- 
mählig  auszulassen  wagen.  —  Die  Ursache  warum  die  Araber  in 
dieser.  Hinsicht  einzig  dastehen,  liegt  sicher  (oeben  ihrem  bei  iheil- 
weiser  Überschwanglichkeit  doch  sehr  nüchternen  Geiste)  in  der  un^ 
geheuer  weiten  Ausbreitung  und  Zerstreuung  der  ersten  Muslims: 
während  ihre  Thaten  über  die  ganze  Welt  reichten  und  unendlicher 
Erzählungsstoff  einströmte,  rerminderte  sich  bei  den  gewaltigen  Krie- 
gen destomehr  die  Zahl  fähiger  Erzähler;  sodass  man  sehr  früh  desto 
•trenger  auf  die  persönlichen  Gewährschaften  des  Erzählten  hielt. 
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stimmt  sind,  leicht  aach  jener  dichterische  und  propheti- 
sche Geist  Tersuchen  weicher  nach  S.  38  schon  ansich  in 
der  Sage  verborgen  liegt  and  darum  nur  wie  auf  die  gün- 
stigste Lage  wartet  um  hervorspringend  sich  frei  zu  regen. 
Da  moss  nun  allerdings  am  rechten  Orte  sich  auch  erst 
ein  einzelner  Erzähler  finden  der  die  ihm  entgegenkom- 
menden Sagenstoffe  so  zu  handhaben  fähig  ist  und  durch 
sein  Beispiel  andre  sie  ähnlich  zu  handhaben  lehren  kann. 
Findet  sich  aber  ein  solcher,  so  wirft  er  bei  passender 
Gelegenheit  wohl  schon  vonoben  einen  Blick  nachunten 
herab,  weist  mit  prophetischem  Worte  in  einer  frühem 
Zeit  auf  eine  spätere  hin  deren  Erfolg  er  nachher  erklä- 
ren will,  und  verknüpft  dadurch  die  verschiedenen  Stoffe 
desto  fester.  Es  versteht  sich  dass  dann  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft der  Sachen  selbst  vorliegen  muss  und  dass 
der  Sagenerzähler  für  einen  solchen  Fall  mit  der  anders- 
wo zu  erwerbenden  besondern  Kraft  prophetischen  Über- 
blickes gerüstet  dann  nur  verknüpft  was,  obwohl  durch  weite 
Zeiträume  getrennt,  doch  nicht  ohne  innern  Zusammenhang 
ist:  aber  gewinnt  nun  die  Sage  unter  der  Hand  eines  ge- 
schickten Erzählers  diese  höhere  Gestalt  und  Ordnung,  so 
geht  sie  damit  unverkennbar  in  ein  neues  halb  dichteri- 
sches Gebiet  über,  und  wir  müssen  hier  die  Anfänge  epi- 
scher Dichtkunst  sehen.  Was  im  prophetischen  Überblicke 
des  vielumfassenden  Ganzen  vorn  kurz  hingeworfen  und 
vorbereitet  ist,  dessen  Erfüllung  muss  am  Ende  kommen: 
so  ist  der  Anfang  zu  einem  festen  künstlerischen  Kreise 
gelegt,  und  eine  Zeit  voll  prophetischer  Wahrheiten  und 
Fähigkeiten  kann  am  leichtesten  diesen  Anhauch  prophe- 
tisch-dichterischer Kunst  in  das  Todtenfeld  alter  Sagen 
bringen;  die  altbebräische  Sage  ist  auch  bei  diesem  ersten 
rein  prophetischen  Anfange  einer  gewissen  Epik  stehen  ge- 
blieben, und  wir  haben  davon  in  Gen.  c.  17,  wo  in  der 
Darstellung  eines  hohen  Augenblicks  des  Lebens  Abrahams 
schon  die  ganze  mosaische  und  davidische  Geschichte  vor- 
bereitet wird,  ein  deutliches  Beispiel  aus  früherer  Zeit. 
Bildet  sich   dieser   hinzutretende   künstlerische   Trieb 
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weiter  aas,  so  sucht  der  Sagenmeister  auch  wohl  auf  ganz 
dramatische  Weise  anfangs  einen  Knot«n  zu  schürzen,  und 
diesen  dann  im  Verlaufe  der  einzelnen  Erzählungen  yer-- 
gnüglich  und  befriedigend  zu  lösen.  Denn  indem  sich  dem 
Erzähler,  welcher  einen  längern  Zusammenhang  von  Sagen 
über  eine  groUe  wechselvolle  Zeit  zu  erzählen  im  Begriff 
ist,  an  der  Spize  das  Bild  alles  Zerstreuten  und  Manhicb«« 
fachen  welches  überliefert  ist,  fester  in  ^inen  Gedanken 
ZQsammendrängt,  läßt  er  leicht,  alles  Folgende  im  Geiste 
ilbersehend,  hier  sofort  im  Anfange  d^n  Gedanken  hervor- 
springen, welcher  inderlhat  durch  die  nachundnacfa  zu  enl«* 
wickelnden  einzelnen  Erzählungen  sich  vollkommen,  be«* 
währt:  ein  solcher  das  Höchste  zuvor  kurz  zusammenfM^ 
sender  und  ahnenlassender  räthselhafter  Anfang  apannt  dann 
die  Aufmerksamkeil  desto  stärker  und  ein  fester  Rahmen 
ist  gegründet  in  dem  sich  alle  folgenden  Bilder  ruhig  bis 
zu  dem  voraus  nolhwendigen  Ende  vorführen  lassen«  Die 
jezigen  Bücher  sind  voll  solcher  acht  epischen  Anlagen^): 
und  wiewohl  die  etwas  spätere  und  künsUichere  Schrift«* 
stellerei  in  dieser  Hinsicht  weiter  gehl  als  die  ältere,  so 
gab  doch  sichtbar  die  Art  wie  die  mündliche  Sage  selbst 
oft  in  längerer  Reihe  von  kundigen  Erzählern  .vorgetragen 
wurde,  die  Veranlassung  dazu. 

In  diesen  hier  mehr  vom  dichterischen  dort  mehr  vom 
prophetischen  Hauche  getragenen  Versuchen  nach  Abrun-> 
dang  und  schöner  Folge  einer  Reihe  zusammengehöriger 
Sagen  wird  nun  die  Freiheit  der  Behandlung  überlieferter 
Stoffe  sich  so  vielfach  regen  und  ausbilden,  dass  wir  sie 
mit  Recht  als  Übergang  zu  der  folgenden  grollen  VerMn- 
derung  auf  diesem  Gebiete  betrachten. 

2.  Denn  sobald  die  ungeahnele  Größe  neuer  und  doeh 
schon  abgeschlossener  Erscheinungen  und  mit  dem  Alter-- 
tbume  wetteifernder  Geschichten  in  den  Vordergrund  der 


1)  wie  ISa.  2,  27-36;  Go.  15,  13-16;  Ex.  3,  12—22.  Sehe 
ähnlich  aach  das  Stück  1  Sa.  16,  1  —  12.  Aus  noch  spülerea  Zeiun 
IKö.  c.  13,  und  anderes  worüber  unten. 
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jSrzähliiog  Iriü»  oder  die  alten  einst  blühenden  Sagei^  auch 
nur  dvrch  die  Länge  der  Zeiten  und  den  starken  Wechsel 
der  Lagen  oder  Wohnungen  eines   Volkes  zurückgescho- 
b^  werden:  ändert  sich  unaufhaltsam  diese  erste  und  in 
ihrer  Art  :SBhr  vollendete  Gestalt  der  einfachen  Sage.    Die 
überfließende  schwerzubegrenzende  Fülle  von  Erzählungen 
wird  dann  ebensowohl  wie  die  nähere  Erinnerung  an  die 
zeitliche  und  örtliche  Bedingtheit  der  alten  Ereignisse  im-* 
mer  mehr  dahinschwinden  vor  dem  stärkern  Strome  der 
neuen  Erzählungen;  und  wenn  schon  früher  die  einfache 
Sage  ihr  Geschäft  zu  läutern  und  zu  sondern  im  Stillen 
betrieb,  so  wird  nun  ein  gewaltiger  Kampf  zwischen  dem 
Kreise  der,  alten  und  dem  anziehendem  der  neuern  Er* 
Zählungen  sich  anknüpfen ,   in  welchem  die  S.  2L  40  er- 
wähnte Läuterung  und  Abklärung  der  Sage  mit  den  stärk- 
sten Mitteln  fortgesezt  und  bis  zu  ihrem  äußersten  Ende 
fortgeführt  werden  kann.     Was  nun  aus  diesem  Kampfe 
siegreich  hervorgeht,   das  muss  einmal  an  sich  selbst  im 
Bewußtsejn  des  Volkes  schon  so  unverwüstbar  gegründet 
seyn  dass  es  ihm  niohtmehr  ganz  verloren  gehen  kann: 
irgendeine  unvergänglichere  Wahrheit  oder  ewig  erhebende 
ErinneruBg  muss  sich  daran  gehängt  haben,  welche  durch 
nichts  mehr  auf  die  Dauer  zu  verdrängen  ist,   das  Gebiet 
der  Sage  muss  also  in  irgendeiner  Hinsicht  schon  ein  vor- 
bildliches  und  heiliges   geworden  seyn.     Zweitens  retten 
^ieh  zwar  so  aus  jener  scharfen  Läuterung  der  Zeiten  die 
ewigsten  und  unentreißbarsten  Erinnerungen  wie  ganz  ab- 
geklärte Bilder  einer  erhabenen  oder   doch  in  ihrer  Art 
bedeutenden  Vergangenheit;  und  die  wenigen  Namen  wel- 
che mit  dem  von  ihnen  unzertrennlichen  Andenken  aller 
Zerstörung  widerstehen ,  ragen  als  Zeugen  von  Urzeiten  in 
diese  gänzlich  verschieden  gewordenen   spätem  Jahrhun- 
derte wie  ein  paar  einsame  Granitfelsen  in  eine  weite  Ebene 
hinein:  allein  aus  dieser  äußersten  Zerstreutheit  und  Ver- 
witterung der  wenigen  großen  Trümmer  einstiger  Sagen 
entstehen  für  die  Wiedererzählung  ganz  besondre  Schwie- 
rigkeiten, da  die  Sage  wenn  sie  noch  irgendwelche  innere 

Gesch.  d.  V.  Itnel  I.  2.Aatg.  4 
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Lebendigkeit  hat  und  sich  solcher  Gebiete  einmal  in  neaem 
Eifer  wiederbemächtigt,  doch  nie  mit  so  dünnem  und  so 
starrem  Stoffe  sich  lange  begnügen  kann. 

Damm   entsteht  dann  möglicherweise  eine  ganz  neue 
Erscheinung  zur  Überwindung  dieser  Schwierigkeit:  nachdem 
die  Ströme  und  Stürme  der  Zeiten  über  ein  solches  Sagen* 
gebiet  gegangen  sind  und  es  in  der  Übergangszeit  vielleicht 
lange  wenig  beachtet  wüste  und  brach  gelegen  hat,   wer- 
den die  Reste  der  frühem  Sage,  sobald  das  Volk  auf  die 
Größe  und  Heiligkeit  seiner  Vorväter  mit  neuem  Eifer  auf-^ 
merksam  gemacht  wird,   durch   eine  Art  Wiederbelebung 
auferweckt,   die   alte  Sage  steigt  mit  neuer  glänzenderer 
Macht  aus  ihrem  Grabe  hervor,   die  einfache  Sage  wird 
zur  Wiedergebomen  und  durch  Kunst  umgebildeten.     Wie 
diese  Umbildung  ihr  Geschäft  verwalte,  ist  im  allgemeinen 
nicht  dunkel.    Der  Hauptgedanke  selbst  welcher  als  unzer- 
störbarer Gmnd   eines  Sagengebietes   oder   als  stehendes 
Bewußtsein  über  dasselbe  sich  erhalten  hat,  wird  zum  be- 
lebenden Bindemittel  aller  der  Trümmer  welche  noch  auf- 
recht stehen:  was  sich  aber  etwa  ihm  nicht  entsprechen- 
des sonst  noch  finden  würde,  wird  immer  weniger  beach- 
tet und  verliert  sich  in  demselben  Maße,  in  welchem  die 
von  jenem  durchdrungenen  Bruchstücke  der  alten  Sage  zu 
einem  neuen  festen  und  schönen  Leibe  vereint  herrlich 
wiederaufstehen.    Die  Sage,  sich  einmal  im  Großen  wie- 
der zusammenfassend,  hat  nach  S.  47  f.  schon  ansich  eine 
Neigung  an  eine  hervorragende  Wahrheit  ihren  Faden  an- 
zuknüpfen und  diesen  durch  alles  einzelne  zu  leiten:  hier 
wird  dasselbe  nur  noch  nothwendiger.     Dabei  richtet  die 
einzelne  Schilderung,  wo  auch  sie  sich  wiederbeleben  muss, 
sich  ganz  nach  derselben  Farbe  welche  nach  S.  44  die 
einfachere  Sage  dermalen  tragen  würde,  kann  also  leicht 
ebenso  belebt  und  anmuthig  reizend  werden  wie  diese. 
Aber  weil  diese  Wiederbelebung  des  Ganzen  und  des  Ein- 
zelnen doch  von  demselben  Erzähler  und  Umbildner  aus- 
gehen muss  der  auch  an  seiner  eignen  Zeit  die  wärmste 
f  heilnahme  hegt  und  der  im  Grunde  die  alte  Sage  nor 


i  I 


dl«  Sag«.  ..  .  .  51 


für  diese  «eine  Zeit  oea  erweckt,  so  mischen  sich  anver^ 
merkt  mehr  oder  weniger  spätere  Begriffe  in  die  Schilde«- 
rong  ein,  und  der  besondre  Geist  der  Zeit  oder  der  Re- 
ligion eines  solchen  Wiedererzählers  kann  sich  am  wenig- 
sten verläiignen;  wiedennlaoch  in  die  hebräische  Sage  über 
die  Urzeiten  eine  Menge  ächtmosaischer  Begriffe  und  Wahr- 
heiten eingedrungen  sind,  ja  zumtheile  sich  in  ihr  am  freie- 
slen  bewegen  and  am  schöpferischsten  gestalten. 

Denn   die  Sage  ist  zwar  schon  ansich  ihrem  Wesen 
nach  ein  sehr  bildsamer  Stoff,   indem  jeder  ihren  Inhalt 
nach  seiner  Weise  auffaßt  und  fortpflanzt,  der  Begabtere 
sie  also   mit  Freiheit  weit  schöner  wiedererzählen   kann 
als  er  sie  empfangen,  ohne  eben  ihren  Grund  viel  zu  än- 
dern.   Aber  am  bildsamsten  wird  sie  erst  auf  d^r  entfern- 
tem Stnfe,  wo  wir  sie  hier  sehen:  wenn  sie  alle  Bande 
der  Zeitlichkeit  mehrundmehr  abgestreift  hat  und  nur  noch 
in  ihren  Trümmern  einige  erhabene  Bilder  der  Vorzeit  als 
ebensoviele  reine  Gedanken  überliefert,    dann  fordert  sie 
nichtnur  die  künstlerischsten  und  dichterischsten  Erzähler 
zu  ihrer  Wiederbelebung  auf  (denn  nicht  die  gewöhnlichen 
Erzähler  können  ihr  dann  genügen),  sondern  muss  auch 
diesen  eine  unendlich  höhere  Freiheit  einräumen  als  sie 
auf  jener  ersten  Stnfe  gestattet,  da  ohne  diese  der  Zweck 
selbst  der  Wiederbelebung  nicht  erreicht  werden  könnte. 
Hier  ist  es  also,   wo  die  Sage  sich  fast  nothwendig  mit 
ganz  neuen  Fähigkeiten  und  Mächten  des   menschlichen 
Geistes  vermählt,  und  dadurch  Schöpfungen  erzeugen  kann 
von  denen  auf  jener  ersten   Stnfe  sich  kaum  die  ersten 
Spuren  zeigen;     Trifft  sie  hier  das  Passende  und  Wahre, 
so  wird  die,  indem  sie  von  dem  Grundgedanken  eines  gan- 
zen Sagengebietes  ausgeht  und  durch  diesen  alles  Zerstreute 
neu  belebt,  die  ächte  Wiederherstellerin  und  neue  Schö- 
pferin untergegangener  Geschichten,  und  zeichnet,  zwar  mit 
ganz  andern  Farben  als  die  gemeine  Erzählung  und  Ge- 
schichte, aber  mit  nicht  geringerer  Wahrheit  und  nur  im 
höhern  Glänze  das  Ewige  des  Alterthums  aufs  neue  in  die 
Blätter  der  flüchtigen  Gegenwart.    Und  eben  weil  sie  von 

4» 


62     Das  Verhältniss  der  JlrsUilung  und  ihres  Grundes; 

den  nothwendig  in  dea  Himmel  reichenden  höhern  nni 
reinem  Gedanken  eines  alten  Sagenkreises  ausgeht,  dazu 
sich  in  einem  yolksthümlich  heiligen  Gebiete  bewegt,  so 
kann  sie  überall  unmittelbar  das  Wirken  der  Götlef  Iiii4 
Engel  einrühren  und  den  lebendigen  Zusammenhang  zwi- 
schen Himmel  und  Erde  so  ao&eigen,  wie  ihn  imganzen 
die  Religion  des  Volkes  in  ihrem  Sinne  trägt  und  wie  ihn 
imbesondern  der  Sinn  eines  vorliegenden  Grundgedankens 
der  alten  Sage  selbst  fordert  Hier  liegt  also  die  epische 
Dichtung  mit  ihren  mythischen  Stüzen  und  Handhaben  in 
aller  Nähe:  und  wäre  der  Geist  der  mosaischen  Religion 
in  seiner  Strenge  nicht  gegen  die  Ausbildung  einer  voll- 
kommnem  und  Tügsam^n  Mythologie  (d.  i.  Göttersage)  ge- 
wesen, so  hätte  unstreitig  auch  die  hebräische  Sage  auf 
dieser  Stufe  leicht  ganz  in  Epik  übergehen  können;  statt  dass 
sie  jezt  zwar  eine  Anlage  zur  Epik  und  hieundda  kleinere 
vollkommen  epische  Schilderungen  ^)  enthält,  vorzüglicI)i 
bei  den  absichtlich  künstlichem  spätem  Sageqbildern,  aber 
nirgends  eine  wdhre  epische  Dichtung.  Immer  jedoch  war 
diese  Stufe  der  Sage  bei  den  Hebräern  so  weit  erstiegen, 
dass  spätere  Schriftsteller. sogar  bloss  die  bereits  gesamt 
nielten  Sagen  mit  neuen  Gedanken  umzubilden  unterneh^' 
men,  es.  also  schon  weniger  auf  die  S^ge  als  vielmehr  auf 
deren  neue  Auffassung  und  Benüzung  ankommt;  mit  wel- 
chem tJbergange  iu;  die  freieste  Darstellung  freilich  diese 
Stufe  von  Sage  sich  selbst  fast  zerstört  und  mehr,  der  rein 
dichterischen  Grestalt.das  Feld  räumt ^). 

Der  Übergänge  yon  jener  einfachen  m  dieser  wieder^ 
geb'ornen  auf  mehr  oder  weniger  heiligem  Gebiete  sich  be*- 
wiegenden  Sage  sind  unzählige.  Während  das  Leben  Da- 
vids nach  den  BB.  Sam.  kaum  an  der  Spjze  einen  kleinen 
Auf/5chwi|ng  zur  höhern  und  vom  höhern  Orte  aus  umfas7 
senclern  Darstellung  nimmt  %   einen  Engel  aber  nur  ein-* 

1)  wi6  Gen.  c.  18-~c.  19,  28  ein  schöntes  JBeispiel. 

2)  das  große  Beispiel  diavön  gibt  der  vierte  ErtMut  im  Ptnltt* 
teiiche,  wie  dies  unten 'erhellen  wird. 

3)  iph  meine  das.Stii^k  1  $U^.  JG«  i-^iii  i»  tutten. .        . 
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mal  einmiseht  und  das  bei  keiner  entscheidenden  Sache  "'Jt 
dringt  die  ernenende  Säge  schon  stark  in  Mose's  Leben 
sowie  es  jezt  gestaltet  vorliegt,  und  beherrscht  fast  vöIHg 
das  Leben  der  Erzväter.  Diese  vorläufige  Bemerkung  mag 
hier 'genügen :  man  sieht  daraus  schon  ziemlich  im  einzel- 
nen,.  wie  diese  Art  von  Sage  fortschreitet.  —  Als  freilich 
später  die  Jebendigere  schöpferische  Betrachtung  des  AU 
terthums  mebrundmehr  einer  kältern  Verehrung  des  Allen 
als  des  ansich  Heiligen  'wich ,  <trat  eine  ganz  andere  Art 
von  Läuterung  der  Sage  ein:  die  Chronik,  welche  Davids 
und  Salomo's  Leben  schon  auf  dieselbe  Stufe  rückt  woiv 
auf  die  altern  Bücher  Mo«e's  Leben  stellen,  läßt  einfach 
alle3  aus  beider  Leben  aus  was  dem  Begriffe  von  Heilig- 
keit weniger  entsprechend  schien. 

3.  Nehmen  wir  dies  alles  zusammen  und  bedenken 
aus  wie  vielen  Zeitaltern  und  Kreisen  die  mannichfaltig-* 
sten  Sagen  endlich  zusammentreffen:  so  leuchtet  ein,  wie 
unendlich  ausgedehnt  schon  danach  das  Gebiet  der  Sage 
seyn  kann.  Ihre  vollständigere  Kenntniss  wird  in  ihren 
Blüthezeiten  ein  besonderes  Geschäft  und  ein  Ruhm  sol«^ 
eher  welche  darin  die  fähigsten  sind^],  ebensowohl  wie 
in  andern  Zeiten  die  Kenntniss  eigentlicher  Geschichte;^ 
und  die  Bagenerzähler  dienen  dann  nicht  bloss  neugieri- 
gen Hörern  zur  Ergözung  oder  Belehrung,  sondern  ihr 
Ausspruch  wird  auch  in  Gewohnheits-*  und  Rechtssachen 
gesucht 

Aber  ein  solcher  einmal  bestehender  Kreis  weitesten 
Cmfangs  dehnt  sich  durch  sein  Leben  selbst  noch  immer 
weiter  aus,  und  nimmt  eine  unabsehbare  Menge  von  Stof- 


1)  Nfimlioh  2Sam.  24,  16  bei  der  Pest;  id  dieser  aber  füblle  das 
Volk  zu  jener  Zeit  ebenso  unmittelbar  für  die  wirkliche  Gegenwart 
den  Mordengel  thSlig,  wie  es  einen  Engel  in  der  Leitung  des  Heeres- 
und  im  Kampfe  gegenwärtig  empfand  Rieht  5,  23,  und  dergleicfaeii 
Ausdrücke  und  Aufikssung^i  stammen  nicht  erat  Ton  der  Sage» 

2)  Solche  die  bei  den  Indern  Puränavidas,  bei  den  Arabern  RM 
hießen,  gab  es  gewiss  auch  bei  den  allen  Hebräern  ,*  wenngleich  wir 
jezt  ihren  Namen  nicht  kennen«  ' 


\ 
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fen  auf  die  nach  ihrer  EnUtehang  oder  ihrem  Inhalte  ihm 
anfangs  ferner  stehen.  Streben  die  getrennten  Theile  des- 
sdben  Landes  in  günstigen  Zeiten  starker  zusammen,  so 
werden  aach  die  örtlichen  Sagen  sich  rascher  begegnen 
und  anstaaschen;  steht  ein  Volk  dazu  mit  fremden  im  häu- 
figem Verkehre,  so  werden  auch  die  fremdiändischm  Sa* 
gen  mit  Wißbegierde  aufgenommen  und  eifriger  mit  dim 
eigenen  gemischt  werden«  Wir  können  den  ungeheuren 
Reichthnm  des  sich  so  ausbreitenden  Kreises  in  dem  grie^ 
ebischen  und  nochmehr  in  dem  indischen  Sagengebiete 
ziemlich  deutlich  übersehen:  aber  auch  im  hebräischen 
haben  sich  nicht  bloss  die  Sagen  verschiedener  Stimme 
seit  der  großem  Einheit  des  Volkes  unter  den  Königen 
zusammengefunden,  wie  die  Sage  yom  Jiflah  aus  dem  jen-» 
seitigen  Lande,  die  von  Simson  aus  dem  Stamme  Dan,  die 
Yon  Elia  und  Elisha  aus  dem  nördlich^i  Reiche,  sondern 
auch  solche  Sagen  die  ihrem  Inhalte  und  zumtheil  sogar 
noch  etwas  ihrer  Farbe  nach  nothwendig  unter  fremden 
Völkern  entsprungen  sejn  müssen,  sind  in  sie  eingewan- 
dert ^}.  Aber  alle  solche  wurden  erst  von  der  mosaischen 
Religion  umgebildet,  ehe  sie  in  dem  Kreise  festere  Stel- 
lung fanden. 

Vorzüglich  drängen  sich  die  Fragen  nach  den  Unprünr» 
gen  der  Dinge  wenigstens  bei  solchen  Völkern  welche  über- 
haupt solche  Fragen  aufzuwerfen  und  sinnreicher  zm  be* 
antworten  schon  hoch  genug  stehen,  immer  unaufhaltsamer 

i)  Wir  worden  dies  freflich  fiel  genauer  und  sicherer  bestimmen 
können,  hiUen  wir  noch  die  alten  Sagenkreise  der  Pböniken  nnd 
übrigen  Heiden  in  Palästina,  der  Ägypter  Babjlonier  und  ähnlicher 
Völker:  allein  solche  Sagen  wie  die  erst  Tom  yierten  Erzähler  nie- 
dergeschriebenen Gen.  2»  5 — c.  3.  6,  1—4.  11,  1—9  stammen  in  ih- 
rem leiten  Stoffe  nach  so  rielerlei  Merkmalen  aas  fremdländischen 
Qoellen,  als  dass  wir  daran  sweifdn  können;  die  Erzählong  Gen, 
2»  5 — c.  3  moss  sogar,  ihrem  leiten  Grunde  nach,  doreh  Tiele  fremde 
Völker  gewandert  sejn  ehe  sie  ihre  mosaische  Farhe  erhielt.  Wie 
die  Sachen  jezt  stehen,  gewähren  das  liahäbhärata  and  die  Parina*s 
(die  wir  ja  nun  immer  näher  antarsuchen  können)  die  lehrreichsten 
Vergleichongen  für  die  hebräische  Sage. 
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in  diesen  weiten  Kreis.  Denn  die  Sage  umfaßt  von  Anfang 
an  auch  den  ganzen  Reichthum  der  Geschlechtssagen,  und 
damit  Überlieferangen  oder  Meinungen  vom  Ursprünge  der 
Vorväter  welchen  sie  bis  dahin  wo  keine  weitere  Fort* 
leitung  möglich  ist,  sogar  bis  zu  den  Göttern  in  ^iner  Kette 
hinaufzuführen  sucht  Hat  sich  nun  die  Sage  schon  an 
jene  oben  S.  50  ff.  beschriebene  dichterische  Belebung  und 
Umbildung  eines  Stoffes  gewöhnt ,  so  nimmt  sie  die  Ant-> 
Worten  welche  sich  der  forschende  Sinn  auf  die  Fragen 
nach  den  Ursprüngen  auch  aller  andern  Dinge  gibt,  in  das 
Gebiet  ihrer  Ursprungsgeschichten  auf,  kleidet  sie  in  ahn-- 
liehe  Gestalten,  oder  flicht  sie  sogut  es  geht  in  den  Zu- 
sammenhang ihres  sonst  schon  feststehenden  Kreises  ein* 
Es  sind  dies  die  Fragen  nach  dem  Ursprünge  der  übrigen 
Völker  oder  berühmter  Geschlechter  dunklerer  Abkunft, 
der  vielen  wunderbaren  Erscheinungen  die  bereits  tiefer 
die  Aufmerksamkeit  angeregt  haben,  der  Erfindungen  und 
Künste,  der  Erde  und  des  Himmels  oder  der  Götter  selbst, 
Gegenstände  welche  ebensoviele  Räthsel  sind  an  deren 
Lösung  der  Scharfsinn  der  strebsamsten  und  glücklichsten 
Zeiten  arbeitet.  Zu  ihrer  Beantwortung  gehören  Kräfte, 
welche  der  ursprünglichen  einfachen  Sage  völlig  fremd  sind : 
Kenntniss  des  Fremden  und  Durchdringung  des  Weltlichen, 
Einbildung,  Religion;  denn  die  Frage  z.B.  nach  dem  Ur- 
sprünge alles  Sichtbaren  gehört,  sowie  das  Alterthum  sie 
anfwarf ,  wesentlich  in  das  Gebiet  der  Religion.  Nur  in- 
dem sie  in  derselben  volksthümlichen  Art  welche  der  Sage 
eignet  beantwortet  und  so  in  den  bereits  bestehenden  Sa- 
genkreis verflochten  werden,  finden  sie  ihre  Aufnahme: 
indess  bildet  ein  Volk  auch  dann  am  meisten  solche  Ur- 
sprangssagen,  wenn  es  noch  mit  dem  dichterischen  Auffas- 
sen der  Dinge  sich  begnügt;  oder  sollte  etwas  in  rein  wis- 
senschaftlichem (philosophischem)  Gebiete  entstandenes  in 
diesen  Kreis  hinabsteigen,  wie  es  bei  den  Indern  in  den 
ihrer  leichten  Darstellung  wegen  mehr  al^  Volksbücher 
geltenden  Puräna's  geschehen,  so  müßte  es  doch  zuvor  die 
leichte  und  naive  Art  der  Volkssage  annehmen.     Auch  in 
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die  hebräische  Sage  sind  manche  Stücke  dieser  ganz  ei*^ 
genthümlichen  Art  von  Sagenbildang  gekommen,  wenngleich 
bei  weitem  nicht  so  mancherlei  und  so  überkühne  wie  in 
die  heidnischen  Mythologien:  denn  schon  die  besonnene 
und  strengdurchdachte  Gotteinheit  mußte  in  ihr  viele  Fra~ 
gen  z.  B.  die  nach  dem  Ursprünge  der  Götter  selbst  un^ 
möglich  machen,  an  deren  Lösung  die  Gott-  und  Weltan-i 
sieht  der  heidnischen  Religionen, sich  vergeblich  versachte« 

Es  ist  auf  dieser  lezten  Stufe  und  um  auf  solche  Weise 
die  dunkeln  Ursprünge  der  Dinge  zu  erklären,  dass  die 
Sage  sogar  neue  Personen  schafft,  unteir  passenden,  aber 
eben  ihrer  Neuheit  wegen  nicht  schwer  zu  deutenden  Na-^ 
men.  Sie  faßt  die  Einheit  eines  bestimmten  Volkes  fA§ 
dunkeln  Anfang  gedacht  unter  dem  Begriffe  eines  Stamm- 
vaters auf,  den  sie  in  Ermangelung  eines  von  alther  über- 
lieferten Namens  nach  dem  Volke  oder  Lande  selbst  be- 
nennt, wie 'Eber  Gen.  10,24  der  Stammvater  der  Hebräer, 
Edom  oder  Esau  der  der  Idumäer,  Katiäan  der  aller  phö- 
nikischen  Völkerschaften  wird;  sie  schafft  ferner  Stamm- 
väter ganzer  Erdlheile,  wie  Ham  und  Japhet,  oder  der 
ganzen  Menschheit  sei  es  eines  bestimmteren  Zeitalters  oder 
der  lezten  denkbaren  Zeit,  wie  Noah  der  Vater  der  ver<^ 
jungten,  Adam  der  der  Urmenschheit  wird. 

Ähnlich  muss  ihr  Übergang  in  den  Mjthus  d.  i.  die 
Göttersage  hier  seinen  Gipfel  erreichen.  Denn  je  weitor 
sie  von  dem  Augenscheine  nnd  der  Strenge  selbsterlebter 
Geschichte  sich  entfernt,  desto  freier  kann  sie  zur  Erklä-' 
rung  der  wenigen  zerstreuten  und  oft  dunkeln  Thatsachen^ 
welche  ihr  vorliegen,  unmittelbar  das  Göttliche  in  der  Ge-c 
schichte  wirkend  und  sich  verkörpernd  einführen :  die  Au£^> 
forderung  Ibo  entfernte  und  ansich  wenig  belebte  Gegen- 
stände dennoch  zu  beleben,  führt  sie  von  selbst  zu  dieser 
Kühnheit  durch  die  Einführung  des  reinen  Göttlichen  in 
die  Geschichte  dön  Schleier  zu  lüften  welcher  die  alltäg-^ 
liehe  Geschichte  so  verhüllt  dass  das  gewöhnliche  Auge 
oft  nicht  einmial  mittelbar  das  göttliche  Wirken  darin  sieht* 
Auf -jener  ersten  Stufe  wagt  sie  das  Göttliche  kaum  in  ge- 
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ringen  Anfängen  wie  yersachsweise  hienndda  wirken  zq 
lassen  (vgl.  S.  32};  freier  nnd  käbner  läßt  die  hebräische 
Sage  schon  auf  der  zweiten  Stafe  Gott  oder  auch  Enget  ant 
terden  erscheinen  (vgl.  S.  53]:  aber  erst  auf  dieser  drilteft 
Stufe  macht  sie  ohne  alle  weitere  Beschränkung  das' gölt«^ 
liehe  Wirken  zum  älleinherrschenden  Gegenstande  der  Ge^ 
schichte,  sodass  vom  freien  menschlichen  Thun  kaum  einb 
klare  Spur  sich  zeigt  und  z.  B.  die  Geschichte  der  Sint-^ 
fluth  nicht  sowohl  eine  Geschichte  Noah's  als  vieimebr 
Gottes  selbst  wird. 

Auf  welcher  Stufe  die  hebräische  Sage  aber  auch  da^ 
Göttliche  so  in  der  Geschichte  Wirkend  und  sich  verkdr-) 
pemd  einführeii  mfag,  immer  wird  sie  da  allerdings  zuni 
Mythus,  dieses  Wort  in  seinem  allgemeinsten  Sinne  ge^ 
nommen:  und  es  hilft  nichts  zu  läugnen,  dass  sie  <laritf 
der  Art  und  Weise  heidnischer  Mythologie  sich  näherte 
Allein  ebenso  sicher  ist,  dass  sie  dennoch  nie  eine  wahr^ 
hafit  heidnische  Mythologie  werden  konnte:  die  höhere  Re* 
ligion  theilt  ihr  eine  zarte  Scheu  vor  falscher  oder  auch- 
nur  zu  sinnlicher  Auffassung  des  Göttlichen  sowie  vor  ge- 
fährlicher Vermischung  des  Menschlichen  und  Göttlichea 
mit,  und  leiht  ihr  auch  wo  sie  solche  Versuche  das  Gött- 
liche unmittelbar  einzuföhren  wagt,  jene  schöne  Besonnen- 
heit und  Zurückhaltung,  welche  wohl  nirgends  so  noth- 
wendig  ist  als  hier.  Indem  sie  also  mitten  in  diesen  Wag- 
nissen die  ächte  Würde  des  Göttlichen  wahrt,  kann  sie  in 
ihren  schönsten  Er2engnissen  uns  vielmehr  zum  Muster  die- 
nen und  als  Richtschnur  gelten  wie  weit  auch  die  stren- 
gere Religion  das  Göttliche  zu  versinnlichen  wagen  dürfe.' 
Und  weil  der  griechische  Name  Mythus  doch  mit  dem  gän-. 
zen  heidnischen  Wesen  unzertrennlich  zusammenhängt  und; 
ntchi  Gfoüessage  sondern  Göttersage  bedeutet:  so  vermeiden 
wir  ihn  auf  Biblischem  Geriete  überall  lieber,  und  reden  wo 
es  seyn  muss  nur  vob  heiliger  oder  besser  von  6ottes^S€tge. 

Auf  dieser  lezten  Stufe  des  weitesten  Umfanges  zahl- 
loser von  den  verschiedensten  und  fremdartigsten  Seiten: 
her  zusammenströnlender  Sagen  bildet  sich  denn  ändlicht 
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wohl  aoch  jene  bequem-küDstlerische  Art  der  YerbindaDg 
einer  beliebig-großen  Menge  Yon  Sagen  durch  Einscbl^ch*- 
lelong  aas.  Hier  verbindet  sich  die  Kunst  mit  der  Be« 
queoilichkeit,  und  verliert  ebendarum  ihre  Schranke  und 
ihre  Schönheit«  Allein  diese  Yerbindnngsart»  welche  sich 
bei  den  Indern  bereits  im  Mahä-Bhärata  vöUiger  auszubil«- 
den  anfängt  und  von  ihnen  früh  zu  Persern  und  Arabern 
kam,  ist  der  Hebräischen  Sage  noch  völlig  fremd,  obwohl 
sie  unverkennbar  auch  bei  Homer  schon  beginnt 

ni.  Den  ältesten  Geschichtschreibem  kam  nun  die 
Sage  theils  in  diesem  steten  Schwanken  als  bildsamer  Stoff 
Iheils  in  diesem  weiten  Umfange  als  schwerzubegrenzende 
Masse  entgegen.  Sie  konnten  offenbar  nicht  viel  mehr 
thon  als  was  einem  begabten  Wiedererzähler  auch  mönd* 
Ueh  freistand:  jeder  wählte  einem  bestimmlern  Zwecke 
folgend  solche  und  soviele  Stoffe  aus  als  dieser  verlangte, 
und  ordnete  dabei  das  Schwankende  und  schlichtete  das 
Widersprechende,  so  wie  es  ihm  der  festere  Zusammen- 
hang in  dem  er  alles  auffaßte  zu  erfordern  schien;  nur 
indem  die  Schrift  das  alles  in  größerer  Sammlung  und  in 
weiterem  Dmfange  zu  vollbringen  sowohl  aufforderte  als 
gestattete,  mußte  sich  unter  des  Schriftstellers  Händen  al- 
les fester  gestalten  und  bleibendere  Grenzen  gewinnen  als 
es  durch  mündliche  Darstellung  möglich  war.  Insofern 
geht  allerdings  von  der  schriftlichen  Aufzeichnung,  welche 
sieh  dazu  länger  erhält,  eine  erste  Gegenwirkung  gegen 
die  unbeschränkte  Macht  der  Sage  aus ;  und  im  A.  B.  ge- 
ben uns  die  älteste  geschichtliche  Schrift  wovon  sich  be- 
deutende Reste  erhalten  haben  (s.  unten),  das  B.  der  Urspp. 
und  soziemlich  auch  noch  das  alte  B.  d.  Könige  lehrreiche 
Beispiele  dieser  Art  frühester  Geschichtschreibung. 

Entsteht  aus  solchen  Anfangen  eine  volksthümhche 
Geschichtschreibung,  so  kann  diese  wie  jede  andre  be- 
sondre Geistesthätigkeit  im  Laufe  einiger  Jahrhunderte  bald 
selbständiger  sich  durch  sich  selbst  fortbilden,  also  die 
anfangs  in  ihr  nur  verborgen  liegenden  Keime  schöner 
Slantellung  und  eigenthumlicher  Kunst  immer  mächtiger 
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hervortreiben.  In  der  Sage  liegt  nach  obigem  sovieles  was 
eine  wiederbelebende  Darstellung  ein  freieres  Zusammen- 
fassen der  zerstreuten  Erinnerungen  und  eine  Erklärung 
der  verborgenen  Ursachen  vom  höheren  Standorte  aus  her- 
vorfordert: dies  sind  ebensoviele  Keime  zu  künstlicherer 
Darstellung,  und  die  im  vollen  Fortschritte  begriffene  Ge- 
schieh tschreibung  kann  auf  diesem  überhaupt  so  nachgie- 
bigen bildsathen  Gebiete  bald  solcher  Keime  sich  bemäch- 
tigen um  sie  mit  Vorliebe  auszubilden  und  eine  höhere 
Kunst  sich  zu  erschaffen.  Dieses  ist  nun  sichtbar  im  zwei- 
ten Alter  hebräischer  Geschichtschreibung  geschehen:  das 
B.  d.  Urspp.  und  das  noch  ältere  Werk  stellen  die  Sage 
sehr  einfach  dar,  und  auchwo  sie  eine  höhere  Darstellung 
wagen  wie  Gen.  c.  17.  Ex.  19»  erscheint  diese  von  dem 
alten  strengen  Geiste  mosaischer  Religion  so  eingeengt, 
dass  ein  gottessagliches  Bild  der  Art  sich  fast  mit  den 
ägyptischen  und  altgriechischen  Standbildern  vergleichen 
ließe,  welche  ohne  freiere  Bewegung  wie  angefessclt  an 
dem  Boden  stehen.  Anders  das  B.  d.  Könige,  der  vierte 
Erzähler  der  Urgeschichte  und  andere  spätere  Geschicht- 
schreiber: bei  ihnen  hat  die  Darstellung  viel  mehr  Frei-, 
heit  sich  errungen  und  die  alten  Schranken  der  Gottessage 
fallen  immer  mehr:  die  S.  49  ff.  beschriebene  größere  Künst- 
lichkeit der  Behandlung  längerer  Sagenreihen  fallen  erst 
diesen  Schriftstellern  zu;  und  einen  Gipfel  von  schöner 
freier  Kunst  zu  welchem  diese  Richtung  endlich  gelangen 
kann,  zeigt  spätestens  im  Anfange  des  7ten  Jahrhunderts^ 
der  Eingang  des  B.  Ijob.  —  Ein  anderes  Beispiel  der  stei- 
genden Künstlichkeit  dieses  fortgeschrittenen  Schriflthumes 
ist  oben  S.  27  erklärt:  noch  andre  werden  unten  im  ein- 
zelnen erläutert  werden. 

Nimmt  nun  die  Geschichtschreibung  im  gesammten 
Fortschritte  der  geistigen  Betrachtung  und  Thätigkeit  isi- 
nes  Volkes  diese  Richtung  vorherrschend  an,  so  leuchtet 
ein,  dass  sie  dann  der  Sage  selbst  in  die  Hände  arbeitet 
und  keine  starke  Gegenwirkung  von  ihr  ausgeht  um  die 
Mächte  jener  zu  schwächen.    Die  erste  gewaltigie  Ursache, 
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welche  diese  erschüttern  kann,  ist  die  Aufhebung  der  en«* 
gen  Schranken  welche  die  ursprüngliche  Yölksfhümlichkeit 
omgehein:  yerhreitet  sich  ein  Volk  zumal,  wie  einst  die 
Griechen,  noch  mitten  in  seinem  aufstrebenden  Lebisn  über 
viele  andre  Völker  und  vergleicht  wißbegierig  deren  ab-« 
weichende  Sagen  mit  seinen  eignen,  so  wird  es  an  seiner 
althergebrachten  Sage  nicht  leicht  noch  so  ausschließend 
festhalten  als  früher  und  allmählig  andere  Begriffe  über' 
ihre  Bedeutung  fassen.  Räumt  ferner  das  einfach  geistigef 
Walten  des  Geinüths  dem  forschenden  und  zvreifelndeb 
Verstände  immermehr  Rechte  ein  (und  dieses  Treiben,  des 
nach  allen  Seiten  hin  sich  Bewegenden  wissenschaftlichen 
Untersuchens  wird  am  leichtesten  durch  jenen  häufigen 
Verkehr  mit  fernen  Völkern  und  Ländern  erstarken):  so 
schwindet  in  demselben  Fortschritte  jene  zweite  Macht  der 
Sage,  das  Vorherrschen  der  Vorstellung  und  des  Gemüths; 
und  dabei  wird  nüchterner  Sinn  sich  desto  eher  an  ihre 
Sichtung  wagen,  je  mehr  sie  schon  der  oben  erwähnten 
dichterischen  Freiheit  überlassen  ist.  Endlich  kann  di6 
Vergieichung  vieler  Schriften,  in  denen  sie  in  abweichen- 
den Gestalten  überliefert  ist,  leichter  dahin  führen  Ihr  schil- 
lerndes Wesen  deutlich  zu  ersehen;  und  jemebr  die  üb«' 
mittelbare  Zekgeschichte  niedergeschrieben  wird  oder  die 
Helden  der  Zeit  ihre  eignen  Denkwürdigkeiten  der  Schrift 
übergeben,  desto  schneller  verliert  die  erste  Macht  der 
Sage,  das  Gedächtniss  und  die  bloße  Überlieferung,-  ihr 
Gewicht. 

Mag  also  die  Sage  nochsolange  mündlich  oder  schrift-« 
lieh  zu  dem  weitesten  Umfatige  sich  fortranken  und  in.ih*^ 
rer  Bewegung  auch  manche  schöne  Blüthe  entfalten :  den- 
noch ist  ihr  Verfall  zumvoraus  bestimmt,  weil  sie  nur  eina 
besondre  Art  von  geschichtlicher  Auffassung  der  Dinge  ist, 
welche  aus  gewissen  Lagen  und  zeitlichen  Bedingung«! 
2war  mit  Nothwehdigkeit  hervorgeht  aberauch  verschwind 
den  muss  sobald  diese  sich  gänzlich  ändern;  und  völlig 
verliert  sie  freilich  erst  dann  ihre  Macht,  wenn  die  Ge«> 
schichte  als  solche  nach  ihren. eignen  jGründen  näher  nn^«. 
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itdrsvdU  wird;  .Allein  \rejl  nicht  bei  allen  Völkern  diese 
ihre ;  Grundbedingungen  aufeinmal  erschüttert  werden,  so 
dauert  ihre  Macht ,  wennauch  ihre  Bliithe  vorüber,;  doch 
tvei  dem  einein  Yolke  länger  als  bei  dem  andern.  Die  In- 
der, ein  sonst  so  hoch  gebildetes  Volk,  sind  imgruiide  nie 
von  ihrer  Macht  ganz  erlöst,  wie  das  Fortblühen  der  bis 
in  das.  späteste  Mittelalter  ja  noch  bis  in  unsre  Zeiten  rei- 
chenden Puränischen  neben  dem  Fehlen  eines  strengen  ge- 
schichtlichen Schriftthumes  beweist.  Auch  die  alten  He- 
bräer  verschwanden  vom  Schauplaze  der  Weltgeschichte 
bevor  diese  Umwandlung,  aus  ihrer  eignen  Mitte  kon^mend, 
«ich  unter  ihnen  vollendet  hatte.  Gerade  die  ältesten  Ge- 
schichtswerke,  das  £.  d.  ürspp,  und  andre,  zeigen  zwar, 
obwohl  Abhängigkeit  von  der  Sage,  doch  der  mosaischen 
Religion  entsprechend  in  geschichtlicher  Auffassung  und 
Schilderung  einen  so  besonnenen  Sinn,  dass  sich  aus  ihrer 
Art  im  Fortschritte  der  Zeit  ein  ächtgeschichtliches  Schrift- 
thum  hätte  bilden  können:  aber  der  Verfall  des  ganzen 
alten  Volkes  seit  der  Spaltung  .des  davidischen  Reiches, 
wobei  nur  die  Religion,  und  neben  ihr  eine  Zeitlang  noch 
Dichtkunst  und  eine  Art  von  Weisheit  sich  ungestört  fort- 
bildet^^ brachte  auch  die  Geschichtschreibung  nach  so  herr- 
lichen Anfangen  nachundnach  immer  weiter  zurück.  Wie- 
^hr  bei  ihnen  die  Macht  der  Sage,  auch  nachdem  die 
Schrift  längst  ein  Ersaz  dör  des  Gedächtnisses  geworden 
and  eine  Art  von  gleichzeitiger  Geschichte  sich  zu  bilden 
angefangen  hatte,  dennoch  in  gewissen  ihr  günstigen  Ge- 
bieten fortdauerte,  zeigt  die  Geschichte  Simson's  im  B.  d. 
Richter  sowie  die  Elia's  und  EUsha's  in  den  BB.  d.  Könige. 
Zolezt  im  dritten  Alter  der  Geschichtschreibung,  da  sogar 
die  Helden  der  Geschichte  ihre  Denkwürdigkeiten  sogleich 
ausführlich  aufzeichneten,  stehen  die  Schriften  Ezra's  und 
Nehemja's  über  ihre  eignen  Thaten  und  das  B.  Esther,  wel- 
ches zeigt  wohin  am  Ende  die  vorherrschende  Macht  der 
Sage  führen  kann,  unversöhnt  neben  einander. 

Wir  aber  können  als  Geschichtsforscher  nach  alle  dem 
nicht  angewiss  seja^   wie  w^r  die  Sage  des  A.  B»  zö.be- 
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handeln  haben.    Nennt  man  etwas  Sage,  so  ist  damit  noeh 
nicht  bestimmt  woher  das  Gesagte  komme  und  welchen 
Grand  es  habe :  diesen  Mangel  soll  die  Geschichtsforschang 
ergänzen.     Die  Sage  wurzelt  in  Geschichte,  ist  aber  nicht 
schlechthin  Geschichte»   sondern  hat   wie  ein  eigenthüm- 
liches  Wesen  so  einen  Werth  für  sich:  die  hebräische  hat 
alles  das  Reizende  welches  die  der  andern  höher  stre- 
benden Völker  des  Alterthums  haben,  und  daza  noch  den 
ihr  ganz  eigenen  Vorzug  vom  Geiste   einer  höhern  Reli- 
gion erfüllt  und  getragen,   ja  theilweise  das  Gefäss  fiir 
große  Wahrheiten  derselben  geworden  zu  seyn.     Diesen 
ihren  Werth  fürsich  müssen  wir  erkennen  nnd   schäzen: 
aber  für  die  strengere  Geschichte  können  wir  sie  nicht 
ohne  tiefer  in  ihren  geschichtlichen  Sinn  einzugehen  ge- 
brauchen.   Wie  es  höchst  verkehrt  ist  sie  für  geschicht- 
liche Zwecke  ganz  bei  Seite  liegen  zu  lassen  und  im  trau-^ 
rigen  Zweifeln  an  ihrer  Wahrheit  die  Aufgabe  der  Wis- 
senschaft zu  suchen,   damit  aber  aus  reiner  Thorheit  des 
umfassendsten  Mittels  zur  Wiedererkenntniss  großer  Theile 
der  Geschichte  sich  zu  berauben:   so  ist  es  unsre  Pflicht 
sie  nicht  anders  zu  nehmen  als  sie  sich  selbst  gibt,  also 
sie  nur  als  Mittel  zur  Wiederentdeckung  einstiger  Wirk- 
lichkeit anzuwenden;    wozu  wir  ja  schon  durch  die  ver- 
schiedenen Auffassungen  desselben  Ereignisses,  welche  wir 
nicht  selten  in  ihrem  Gebiete  antreffen,  auch  gegen  unsern 
Willen  gezwungen  werden.     Zunächst  müssen  wir  jeden 
Geschichtschreiber  so  genau  als  möglich  in  seiner  eignen 
Weise  wiederzuerkennen  suchen,  um  zu  sehen  wie  er  die 
Überlieferungen  behandelte:  dann  erst  nnd  vorzüglich  durch 
diese  Mittel  die  Überlieferungen  selbst.     Am  glücklichsten 
ist  es  sodann  wenn  wir  mehrfache  Überlieferungen  über  die- 
,   selbe  Sache  von  verschiedenen  Erzählern  oder  (was  noch 
viel  lehrreicher  ist]  aus  weitentlegenen  Zeiten  finden  kön- 
nen, wie  das  einzige  Stück  Gen.  c.  14  ein  ganz  neues  Licht 
über  alle  die  andern  Erzählungen  der  erzväterischen  Welt 
anzündet  und  wie  unten  noch  viele  ähnlich  überraschende 
Fälle  dieser  Art  aufgezeigt  werden  sollen.    Kommt  uns  när 
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^ine  Erzäblang  über  eine  That  entgegen  und  ist  diese 
wohlg&r  erst  durch  viele  Mittelhände  ond  Umgestaltungen 
gegangen,  so  wird  uns  das  onvermeidliche  Geschäft  frei- 
lich sehr  erschwert:  jedoch  die  vollkommen  richtige  Auf- 
fassung eines  solchen  Stückes  ansich,  seine  Vergleichung 
mit  ähnlichen  unter  genauer  Erkenntniss  aller  Möglichkei- 
ten und  des  ganzen  Wesens  der  Sage,  und  die  Rücksicht 
auf  alles  was  uns  sonst  über  den  Zeitraum  worin  das  Er-* 
eigniss  fallen  würde  bekannt  ist,  können  uns  auch  dann 
Kulezt  nicht  ganz  im  Ungewissen  lassen;  und  an  äinen 
wohlerkannten  Theil  alter  Geschichte  reihen  sich  immer 
sicherer  andere  an. 

So  werden  wir,  worauf  zulezt  alles  hinauskommt,  die 
Erzählung  von  ihrem  Grunde  scheiden  ond  nur  diesen  mit 
aller  Entschiedenheit  und  Aufopferung  suchen.  Es  ist  nicht 
das  Große  und  Wunderbare  wovor  wir  uns  in  der  Ge- 
schichte eine  dunkle  Scheu  anbildeten,  oder  was  wir  gar 
lieber  fortwürfen  und  läugneten,:  wir  wissen  dass  nicht-^ 
bloss  die  Erde  sondernauch  die  Geschichte  wie  ihre  Flä- 
chen so  ihre  Höhen  hat;  und  wie  gern  suchen  wir  beson- 
ders diese  zu  erklimmen,  ohne  jene  zu  verachten  1  Aber 
wie  die  Höhen  der  Geschichte  wirklich  seien  und  in  wel-^ 
chem  Abstände  sie  sich  über  die  Flächen  erheben,  das 
haben  wir  zu  untersuchen;  und  je  richtiger  wir  dies  ge^ 
genseilige  Yerhältniss  erkennen,  desto  reiner  schäzen  und 
bewundern  wir  die  Höhen  und  Kuppen,  welche  nicht  wir 
aufwarfen  sondern  ein  Anderer. 

2.     Anfang   der   hebräischen    Gesehichtschreibung  • 

die  Schrift. 

Irgend  ein  Kreis  von  Sagen  kommt,  wie  gesagt,  den 
ersten  Geschichtschreibern  eines  Volkes  immer  schon  ent- 
gegen :  und  gerade  was  am  nächsten  die  Sage  auszeich-  ^ 
net,  das  Ungezwungene  Frische  und  Lebendige  der  Er- 
zählung sowie  der  ganze  Reiz  schöner  mündlicher  Dar- 
stellung, geht  in  die  frühesten  Versuche  die  Sage  durch 
die  Schrift  zu  fesseln  an  verändert  über.    Das  einzige  was 
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in  diesen  Aofängen  der  GeschichUchreibung  dm  Schrift-^ 
steiler  vom  bloUen  Erzähler  unterscheidet^  ist  die  umfas- 
sendere Sammlung  und  Verbindung  der  Sageu.sdbst,  sor 
wie  die  größere  oder  wohl  auch  etwas  strengere  tjb.er-» 
sieht  über  ein  ganzes  Gebiet  von  Geischichte  welches,  deq 
Sagen  zufolge  zu  beschreiben  sein  Zweck  ist«  .JErgpbßp 
sich  bei  diesem 'ersten- Versuche  die  unsteten  Spge^n.^q 
fesseln  Abweichungen  und  Widersprüche  zwiscbeO;;  den 
einzelnen  Sagen ,  so  stellt  der. Sagenbeschreihev;, entweder 
diese  ganz  unverändert  neben  eipander,  wie  die  ältesten 
Ge^chichtschreiber  der  Araber  das  wahre  Bild  d^s  ganzen 
Gewirres  und  Schwankens  der  Sage  unter  Angabe  der  ver- 
schiedenen Gewährsmänner  mit  der.  größten  Sorgfalt  wie- 
dergeben, oder  er  wählt  stillschweigend  was  ihm  sicherer 
zu  seyn  scheint  aus,  reihet  aber  auch  wohl  zwei  Sagen 
die  nach  S.  21  nur  aus  änem  Ereignisse;  sich  allmählig 
getrennt  haben,  wenn  sie  ihm  auf  zwei  verschiedene  Er- 
eignisse zu  gehen  scheinen,  zugleich  iu  sein  Werk  ein, 
wie  was  Gen.  12,  9-20  von  Sarah  und  was  Gen.  26,  7-11 
von  Rebekka  erzählt  wird  von  demselben  Verfasser  so  in 
seinem  Werke  zusammengestellt  ist  ^).  Doch  da  der  erste 
Schriftsteller  welcher  diesen  Versuch  zur  Sammlung  der 
Sagen  wagt,  unmöglich  alles  erschöpfen  kann,  so  wieder- 
holen sich  solghe  Versuche  und  Aufänge  von  Geschichts- 
schreibung, bis  endlich  alles  mehrundmehr  erschöpft  wird« 

Dies  ist  im  Ganzen  das  Bild  der  Anfänge  von  Ge- 
schieh tschreibung,  welches  uns  die  Araber  geben;  und  da 
solche  Anfange  eines  sich  völlig  neu  bildenden  S^hrift- 
thums  bei  den  Hebräern  wie  ()ei  ^en  andern  Völkern  des 
Alterthums  von  dem  Andränge  der  spätem  ganz  anders 
gearteten  Schriften  sehr  gelitten  und  sich  namentlich  im 
A.  T.  nirgends  mehr  in  ganz  ursprünglichem  Zustande  ein 
volles  Buch  hindurch   erhalten  haben,  so  kann  das  mit 


,   .  .1)  Beide  Stucke  gehören  nämlicb,  im  Gegensaze  zu  Gen«  20,  dem 
yiertqn  Erzähler  4e8  Pentateuchs. 


;■  ^x. 
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Vorsicht  angewandte  Betepiel  der  Ara^ber  hier  nicht  aü^ 
ders  als  sehr  lehrreich  seyn  ']^ 

.  .  Aliein  nicht  bloss  eine  gegebene  Oberfälle  von  Sagen 
nnd  der  Drang  wichtiger  Stoffe  ansich  fuhrt  zu  solchen 
Anfangen  von  Geschichtschreibang:  denn  dann  hätten,  nm 
bei  diesem  deotlichsten  Beispiele  stehen  zu  oleiben,  die 
Araber  längst  vor  dem  IslAm  eine  Geschichtschreibung  ha- 
ben. lUinnen^  Die  wirkliche  Entstehung  einer  selbständi- 
gen Geschichtschreibung  sezt  vielmehr  bei  jedem  zumal  bei 
einem  uralten.  Volke  noch  außerdem  zwei  Bedingungen 
voran«:  das  Emporkommen  einer  außerordentlichen  Zeit 
wodurch  ein  Volk  sich  gehoben  sieht,  und  das  'Daseyn 
einer  schon  leicht  anwendbaren  Schrift. 

Sobald  ein  Volk  aus  seinem  Schlummer  durch  eine 
solche  außerordentliche  Zeit  gerissen  wird,  welche  es  selbst 
auf  eine  höhere  Stufe  hebt  und  ihm  unter  den  übrigen 
Völkern  von  denen  es  sich  umringt  sieht  ein  freieres  stol- 
zes Selbstbewußtseyn  einflößt,  wird  es  auch  in  der  Ge- 
schichte weiter  sich  umsehen  und  auf  die  Sagen  über  sein 
eignes  Altertham  mit  ganz  anderm  Auge  zurückblicken; 
erst  als  die  Araber  durch  den  IslAm  sich  ihrer  Stellung  in 
der  Reihe  der  Völker  bewußt  geworden,  bildete  sich  bei 
ihnen  die  Geschichtschreibung,  von  den  neubelebten  Sagen 
über  ihr  Alterthum  ausgehend  und  dann  auch  bald  die 
Zeitgeschichte  seit  der  Entstehung  des  IslAm's  in  sich  auf- 
nehmend. Wenden  wir  dies  auf  die  Hebräer  an,  so  dür- 
fen wir  nicht  etwa  meinen  erst  mit  Mose  habe  der  Wir- 
kungskreis dieses  Volkes  auf  dem  großen  Schauplaze  der 
Völkergeschichte  angefangen:  Israel  hat,  wie  unten  weiter 
gezeigt  werden  wird,  schon  in  der  vormosaischen  Zeit  eine 
Herrlichkeit  erlebt  und  eine  Höhe  unter  den  benachbarten 
Völkern  erstiegen,  welche  wohl  imstande  gewesen  wäre  die 
Anfänge  einer  Geschichtschreibung  unter  ihm  zu  erwecken. 
Dennoch  ist  der  Beweis  dafür  dass  schon  vor  Mose  solche 


1)  vgl.  oben  S.  46{   Zeitsclirirt  f.  d.  Morgenland  Bd.  I.  S.  95. 
III.  S.  228.  330  f.    Gott,  G.  A.  1832  S.  610. 

Gesell,  d.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  5 


66  Anfang  der  hebräiiclieB  Gefcbichtschreibung; 

Anfange  hebräischer  GeschichUchreibung  sich  gebildet  häU 
ten,  aus  dem  A.  T.  selbst  etwas  schwer  zu  führen  ^) ;  und 
jedenfalls  wären  jene  Anfänge  nicht  von  großer  Bedeutung 
gewesen.  Dass  freilich  sodann  die  mosaischen  Zeiten  an-^ 
ßerordentlich  genug  waren  um  auch  diese  Anfänge  zu  grün- 
den, kann  ansich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden« 

Wir  müssen  deswegen  destomehr  auf  die  zweite  Be- 
dingung achten,  das  Daseyn  einer  bereits  geläufigen  Schrift; 
wonach  sich  die  Frage  zunächst  s6  stellt:  ob  eine  solche 
in  der  Urzeit  Josefs  oder  gar  Abrahams,  oder  ob  sie  we«- 
nigstens  zur  Zeit  Mose's  schon  dagewesen?  Und  da  ans 
Zeugnisse  welche  diese  Frage  kurz  entscheiden  könnten 
gänzlich  abgehen,  wiedenn  jede  Untersuchung  über  Alter 
und  Gebrauch  von  Schrift  bei  den  Urvölkem  in  die  Nebel- 
meere fernster  Zeiten  zurückgehen  muss:  so  bleibt  uns 
nichts  über  als  einmal  den  Erwähnungen  von  Schrift  und 
deren  Gebrauche  aufmerksam  zu  folgen,  und  dann  die  äl- 
testen Urkunden  aufzusuchen  welche  ohne  Schrift  nicht  zn 
denken  sind;  alles  dies  mit  steter  Rücksicht  auf  die  eigen- 
thümlich  hebräische  Schrift  und  deren  alten  Zusammen- 
hang mit  andern  Schriftarten. 

1.  Die  Erzählungen  der  erzväterischen  Zeit  tragen  keine 
Spur  sicherer  Erinnerung  an  den  Gebrauch  einer  Schrift 
io  jener  Vorzeit.  Das  B.  der  Urspp.  spielt  in  seinen  aus« 
fiAirlichen  Schilderungen  so  wenig  je  anf  einen  solchen 
Gebrauch  an,  dass  es  vielmehr  die  umgekehrte  Erinneriuig 


1)  auf  Gen.  c.  49  oder  auf  Gen.  4,  23  f.  als  auf  Stücke  die  vor 
Mose  geschrieben  seyn  maßten  darf  man  sich  nicht  berufen.  Ernst- 
licher fragen  UBt  sich  nur,  ob  solche  Nachrichten  aas  der  uralten 
GeschieblQ  der  Stfimme  wie  1  Chr.  7,  20—27.  8^  13  (vgl  darüber 
uotiea  bei  der  Abhandlung  über  die  Anfänge  des  Volkes)  nicht  sehen 
vor  Mose  niedergeschrieben  seien»  Dass  man  in  Israel  schreiben 
konnte  während  es  in  dem  seit  weit  frühern  Zeiten  schriflgeüblen 
Ägypten  sich  aufhielt,  kann  man  nicht  ablSugnen :  wie  anten  bei  den 
Hyksös  weiter  gezeigt  wird.  Nur  kann  was  etwa  schon  damals  in 
Israel  geschrieben  wurde,  nichts  sehr  bedeutendes  gewesen  a^n: 
Yon  solchem  haben  wir  wcuMgüteart  heine  Spur. 
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deutlich  darehblicken  läßt:  ni^shtnnr  werden  nach  ihm  die 
göttlichen  Bündnisse  mit  den  Heilsehen  Oen«  1.  9.  17  ohne 
Hülf«  einer  schriftlichen  Urkunde  abgeschlossen^  während 
wir  doch  ans  Ex.  24  sehen  können  dass  solche,  wenn  sie 
denkbar  waren,  bei  solchen  Darstellungen  nicht  übergan-* 
gen  worden ,  sondern  auch  rein  menschliche  Verträge  der 
größten  und  für  die  Spätem  entscheidendsten  Wichtigkeit 
werden  nach  Gen*  23  so  geschlossen  als  hätten  danäals 
schriftliche  Urkunden  noch  nicht  entfernt  zu  Hülfe  genom- 
men werden  können.  Man  darf  nur  die  gänzlich  abwei- 
chende Art  betrachten  wie  später  die  Schließung  viel  ge»- 
ringerer  Verträge  erzählt  wird  ^j,  um  zu  begreifen  wie 
streng  beweisend  dieser  Schluss  ist. —  Der  vierte  Erzäh- 
ler, welcher  die  erzväterischen  Geschichten  nach  dea  Zei- 
ten des  B.  der  ürspp.  behandelt,  erwähnt  zwar  einmal^) 
eines  Siegelringes  als  Juda'n  Jaqobs  Sohne  gehörig,  nnd 
ein  solcher  wurde  Schriftgebrauch  nothwendig  voraussezen: 
allein  diese  einzige  Ausnahme,  nur  bei  diesem  spätem  Ver-^ 
fasser  sich  findend  und  nur  zur  gefälligem  Darstellung  ei- 
ner Sdge  dienend,  kann  gegen  alles  übrige  nichts  bewci««: 
sen;  obwohl  dass  zu  Mose's  Zeit  bereits  Siegelringe  ini 
Volke  bekannt  war^n,  nicht  m  bezweifeln  steht'). —  Er- 
wägt man  nun,  dass  die  Erzählungen  über  die  niosaische 
Zeit  hierin  einer  ganz  andern  Weise  folgen,  so  wird  man 
gestehen  müssen,  dass  sogar  nach  dem  Sinne  späterer  Er- 
innerangea  jene  Urzeit  noch  ohne  Schrift  war;  und  ds  k^hrl 
hier  einer  der  vielen  Fälle  wieder,  welche  steigen  dass  die 
Sage  selbst  noch  eine  gute  Erinnerung  vom  Unterschiede 
der  Zeiten  in  sich  schließen  kann. 

Denn  was  die  mosaische  Zeit  betrifft,  so  stimmen  die 
verschiedenartigsten  Erinnerangen,  auch  die  aas  der  frü- 
hesten Zeit,  dahin  überein  dass  ihr  die  Schrift  schein  ge- 
bräuchlich war.  Die  zwei  steinernen  Gesetesplatten  sind 
(wie  unten  weiter  gezeigt  wer4en.wird]  nach  aßen  Zeog- 


i)  Jer.  or  32.  2)  Gen.  38,  18.  25. 

3)  schon  nach  El.  39^  80. 

6* 
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nissen  und  Gründen  von  Mose  abzuleiten:  da  man  aber 
gewiss  nicbt  mit  dem  bärtesten  Scbreibstofie  den  Anfang 
des  Scbreibens  gemacht,  noch  auch  irgendwo  bloss  Einmal 
ein  paar  Worte  geschrieben  haben  wird,  so  sezt  ihr  un- 
bestreitbares geschichtliches  Daseyn  nothwendig  eine  im 
gebildetem  Theile  des  ganzen  Volkes  bereits  verbreitete 
Schriftkenntniss  voraus.  Während  nun  der  älteste  Ge- 
schichtschreiher Mose'n  ausdrücklich  die  Niederschreibnng 
der  10  Gebote  und  mit  diesen  zugleich  eines  ganzen  klei- 
neren Gesezbuches  zutheilt  ^) ,  leitet  das  B,  der  Urspp. 
nichtnur  von  ihm  das  uralte  Yerzeichniss  der  Reisezüge 
des  Volkes  in  der  Wüste  ab  ^) ,  sondern  sezt  auch  in  der 
Beschreibung  der  mosaischen  Geseze  überall  Daseyn  und 
vielfachen  Gebrauch  von  Schrift  voraus  ']. 

Dazu  stimmt  vollkommen  das  gar  nicht  seltene  Vor- 
kommen der  Schrift  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nadi 
Mose  bis  in  Davids  Zeit,  welches  auf  glaubwürdigste  Weise 
die  Quellen  bezeugen ;  sowohl  im  gemeinen  Leben  war  die 
Schrift  schon  ein  überall  angewandtes  Hülfsmittel  ^) ,  als 
sie  auch  bei  neuen  Gesezen  zu  Urkunden  diente  die  ne- 
ben den  altern  Gesezesurkunden  am  Heiligthume  nieder- 
gelegt wurden  ^].  Offenbar  sezte  sich  in  diesen  unruhigen 
Zeiten  bis  David  bloss  fort,  was  bereits  in  mosaischer  Zeit 
eingeführt  war. 

In  den  Zeiten  nach  Salomo  wird  aber  des  Schreibens 
soviel  dass  von  Zehntausenden  geschriebener  göttlicher  Ge- 
seze die  Rede  ist  ^],  und  dass  die  großen  Propheten  jeden 


1)  Ex.  24,  4.  7;  worüber  trgl.  unten.  Eine  Stelle  aus  einem  an« 
dem  sehr  alten  Werke  welche  Schrift  Toranssezt  ist  Ley.  19,  28. 

2)  Num.  33,  2.  3)  Num.  5,  23.  17, 17  ff.;  Ex.  39,  30. 
Jos.  18,  6  ff.  —  Dass  der  yierte  Erz&hler  Ex.  17,  14.  24, 12.  32,32. 
34,  27  f.  (Tgl.  auch  Num.  11, 26)  und  der  Deuteronomiker  die  Schrift 
zu  jener  Zeit  überall  yoraussezen,  versteht  sich  leicht. 

4)  Rcht.  8,  14.    2  Sani.  11,  14  f.  5)  Dies  folgt  deut- 

lich aus  der  Art  wie  die   Entstehung  des  Königsgesezes  erwShnt 
wird  1  Sam.  10,  25.  6)  Hos.  8^  12 ;  wozu  sUmmt,  wenn 

die  Schrift  schon  zu  Gleichnissen  in  der  Rede  dienen  mnss,  da  man 
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Augenblick  bereit  sind  die  wichtigsten  ihrer  Aassprüche 
zam  ewigen  Andenken  für  die  Zukunft  niederzuschreiben  ^]; 
wonach  der  vierte  Lebensbesohreiber  Mose's  diesen  Helden 
ähnlich  ein  in  großen  Augenblicken  entstandenes  Wort  auf 
göttlichen  Befehl  zum  Andenken  niederschreiben  läßt  ^). 
Ja  schon  ist  die  Rede  wie  von  Schnellschreibern ,  welche 
ganz  anders  schreiben  mußten  als  man  anfangs  schrieb  ') 
so  von  einer  doppelten  Schriftart;  denn  die  für  den  ge- 
meinen Hann^),  welche  die  alterthümlich  einfachen  Schrift- 
züge treuer  fortpflanzen  mochte,  sezt  nothwendig  eine  an- 
dere voraus  y  die  man  sich  am  passendsten  eben  als  jene 
abgekürzte  schwerlesbare  Schnellschrift  denkt. 

2.  Allein  auch  abgesehen  von  äußern  Zeugnissen  über 
den  Gebrauch  der  Schrift  leidet  es  nach  den  schriftlichen 
Urkunden  selbst,  deren  einstiges  Daseyn  wir  nachweisen 
können,  keinen  Zweifel  dass  sie  so  früh  als  jene  Zeugnisse 
reichen  angewandt  wurde.  Dass  aus  der  erzväterischen 
Zeit  eine  schriftliche  Urkunde  zu  den  Spätem  gekommen 
wäre,  läßt  sich  nicht  nachweisen  ^];  dass  sofort  nach  der 
Befreiung  des  Volkes  und  noch  in  der  Wüste  ein  größe- 
res Geschichtswerk  geschrieben  sei,  können  wir  ebenfalls 
wenigstens  nach  den  vorliegenden  Quellen  nicht  darthun  ^). 


doch  nar  von  jedermann  bekannten  Erscheinungen  Gleichnisse  ent- 
lehnen kann  Jes.  10,  19.  29,  11  f.  Ps.  45,  2. 

1)  Jes.  8,  1.  16.  30,  8.    Hab.  2,  2. 

2}  Ex.  17,  14;  hier  ist  nur  die  Auffassung  neu,  den  Ausspruch 
selbst  woToii.  die  Rede  ist  fand  der  Darsteller  unstreitig  in  einem 
alten  Buche,  welches  er  ydn  Mose  ableiten  konnte. 

3)  Ps.  45,  2.  4)  Jes.  8,  1.  Hab.  2,  2;  ich  zweifle 

nicht,  dass  man  diese  Sache  so  betrachten  muss,  obgleich  wir  Tiel- 
leicht  nur  unter  der  Erde  vergraben  noch  wirkliche  Belege  dieser 
verschiedenen  Schriftarten  wiederauffinden  könnten. 

5)  Das  Scfawertlied  Gen.  4,  23  f.  ist  zwar  uralt  und  stammt  sei- 
nem ganzen  Inhalte  nach  aus  yormosaischer  Zeit,  kann  sich  aber 
bei  seiner  sprichwörtlichen  Kurze  lange  bloss  im  Gedfichtniss  erhal- 
t<m  haben.  —    Über  das  Stuck  Gen.  14  s.  unten. 

6)  Wie  dies  aus  dem  unten  über  alle  Geschichtsbucher  und  über 
die  Mosaische  Geschichte  selbst  Bemerkten  genugsam  erhellen  wird. 
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Aber  dass  zu  Mose's  Zeit  geschrieben  wurde  beweist  die 
Urk^de  der  zwei  Gesezesplatten  unwidersprechlicb»  und 
um  nun  bei  dem  Daseyn  der  Schrift  die  AnfSngö  einer 
Gespbiebtschreibung  bald  entstehen  zu  lassen/  dazu  war 
die  Größe  der  mosaischen  Zeiten  anregend  genug.  Wir 
sehen  also  wie  auf  dar  Stelle  der  Geschichte  Israel«  wo 
der  Grund  zu  seiner  ganzen  spätem  Entwickelung  gelegt 
wird,  auch  die  zwei  Bedingungen  zusammentreffen  aua  wel- 
chen eine  volksthümlicbe  Geschichtschreibung  entspringen 
kann;  Stücke,  wie  das  Verzeichniss  der  Reisezüge  in  der 
Wüste  von  Ägypten  bis  an  die  Grenze  Kanäan's  Num»  33, 
die  SchazungsroUen  der  Gemeinde  Num.  c.  1  ff.  26  und 
andre  unten  näher  zu  bezeichnende  müssen  allen  Spuren 
nach  früh  geschrieben  seyn  und  können  zugleich  als  ge- 
schieb tliche  Urkunden  gelten;  i>das  Buch  der  Kriege  Jah- 
ve's«  Num.  21,  14,  welches  nach  den  daraus  angeführten 
Worten  und  nach  andern  Spuren  zu  schließen  sehr  alt 
seyn  muss,  ist  schon  seinem  Namen  nach  ein  geschicht- 
liches; und  so  war  unläugbar  seit  Mose  ein  genug  breiter 
und  fester  Anfang  gegeben,  auf  welchem  die  Geschicht- 
schreibung  sich  ausbilden  konnte. 

Wäre  also,  könnte  man  hier  weiter  fragen,  die  he^- 
bräiscbe  Schrift  wohl  gar  von  Mose  oder  von  seinen  zeit- 
genössischen Freundei^  erfunden?  oder  woher  nahm  das 
Volk  seine  Schrift?  Wer  aber  Mose'n  oderaucb  Israel 
überhaupt  als  Erfinder  der  hebräischen  Schrift  sich  denkt 
(wie  dies  wirklich  manche  im  spätesten  Alterthume  ^)  tha- 
ten),  geräth  in  eine  Menge  von  Schwierigkeiten.  Nichtnur 
spricht  dafür  keipe  einzige  alte  Erinnerung  oder  auchnur 
irgendeine  entfernte  Sage  aus  dem  biblischen  Alterthume, 
während  die  Enfindung  einer  Kunst  wie  die  Schrift  wohl 

1)  £npolorao8  («in  naob  Ea^eb.  pr.  er.  9,  17  tob  Alexander 
Polybistor  in  Sulla*«  Zcat,  aueb  von  Josephvs  gegen  Apion  1,  23 
gekannter  SehrifUteller)  macht. ibn  «nvn  Krfia4^  der  bebr.  Sebrift 
(Euseb.  pr.  ev.  9,  26),  Arlapanus  bei  JEnaeb.  jir.  ev.  9,  27  s<»gar  aiieb 
der  ägyptiscben  Scbrifl:  allebi  wekhen  Glauben  diese  Schriftsteller 
verdienen  wird  unten  gezeigt  werden* 
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etwas  ist  dessen  sich  ein  Volk  rühmen  kann  und  dessen 
sich  gebildete  Völker  Tonjeher  gerühmt  haben;  und  mag 
in  der  Höhe  einer  Zeit  der  Gründung  eines  neuen  Reichs, 
wie  die  Zeit  Mose's  war,  zur  Feststellung  der  neuen  das 
ganze  Volk  verpflichtenden  Geseze  das  Bedürfniss  eines 
Mittels  wie  die  Schrift  ist  noch  so  stark  gefühlt  werden, 
so  ist  doch  die  Buchstabenschrift  etwas  zu  künstliches  als 
dass  sie  sogleich  und  so  leicht  überall  erfunden  würde. 
Auch  die  Sache  selbst  widerstreitet  aus  vielerlei  Gründen*. 
Die  hebräische  Schrift  ist  ein  Glied  in  der  viel  weiter  rei- 
chenden Kette  semitischer  und  anderer  verwandter  Schrif** 
ten:  es  ist  aber  ansich  höchst  unwahrscheinlich  dass  ein 
Volk  wie  die  Hebräer  welches  im  höhern  Alterthume  nie 
sich  weit  ausbreitete  und  starken  Verkehr  mit  Fremden 
trieb,  gerade  die  Schrift  solchen  Völkern  gebracht  haben 
sollte  welche  wie  die  Aramäer  die  Pböniken  u.  a.  an  AI* 
ter  der  Bildung  an  Künsten  des  Lebens  und  an  weitem 
Verkehre  die  Hebräer  unläugbar  übertrafen;  das  umge- 
kehrte Verhältniss  liegt  hier  offenbar  in  der  Sache  selbst 
Sodann  ergibt  sich  aus  Beobachtung  der  semitischen  Spra- 
chen, dass  wenigstens  die  asiatischen  gerade  die  einfach- 
sten Begriffe  in  Hinsicht  dieser  Kunst  sämmtlich  auf  gleiche 
Weise  ausdrücken  ^)y  während  spätere  Vervollkommnungen 
der  Kunst  leicht  von  jeder  auf  verschiedene  Weise  aus- 
gedrückt werden  ^] :  dieise  Erscheinung  ist  nicht  anders  ep- 


1)  Nicltfntir  ärild  sekreihen  mit  den  yielen  Ableitungen  ist  aHen 
semitischen  Sprachen  gemein  (Tielleicht  nur  mit  Ausnahme  des  Aelh., 
wo  yfelmefar  P|tT:£  als  nächstes  Wort  dafär  sich  findet),  sondern 
auch  '^0  Buch  eigentL  Schale »  und  S"^"^  Dmle  findet  sich  in  ihnen 
wieder;   nur  der  Schreibstock  muss  sich  früh  geändert  haben,  da 

^9  und  ts'nti  (wenn  nicht  etwa  Ja^  mit  beiden  rerwandt  ist)  sehr 

••  V  IV     V  ... 

aUeis  sleheo,   die  SjFrer  dafnr  in3|l> »   Ard^er  imd  Athiopen  mit  den 
spStern  Juden  sogar  ueiXaßoq  gehraaehen. 

2)  Dies  zeigt  das  offenbar  spätere  Aufkommen  der  Kamt  ein 
VekuMHy  eine  BuekreUe  in  machen;  eine  solche  kommt  erst  seit 
den  7ten  Jahrh.  y.  Chr.  bei  den  Hebräern  vor  und  heißt  yollstäa- 
dig  "^CD  rVi;»  Ps.  40,  8.  Het.  2,  9  ff.,  känei»  Tt\m  Set.  36,  14  ff. 
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klärbar,  als  wenn  diese  Schrift  in  ihrer  einfachsten  An* 
Wendung  von  einem  anbekannten  semitischen  Urvolke  zu- 
erst gebraucht  wurde,  von  dem  alle  in  der  uns  bekannten 
Geschichte  auftretenden  semitischen  Völker  sie  mitsammt 
den  nothwendigsten  Benennungen  des  Gegenständes  em^ 
pfingen;  so  gewiss  als  der  allen  semitischen  Völkern  ge- 
meinsame Name  Elöah  fiir  Gott  beweist  dass  beriBits  das 
Urvolk  aus  dem  sie  sich  trennten  Gott  mit  diesem  Namen 
bezeichnete,  und  wie  man  überhaupt  solchen  Spuren  nach^ 
gehend  auf  die  überraschendsten  ViTahrheiten  über  die  ent* 
ferntesten  Zeiträume  der  Völkergeschichte  geleitet  wird.  Es 
wird  indess  unten  bei  der  hebräisch-ägyptischen  Geschichte 
der  Ort  seyn  hierauf  zurückzukommen. 

3.  Wir  sehen  also  auch  hier,  wie  gewiss  jede  Nach- 
forschung nach  dem  Ursprünge  der  Schrift  bei  den  Ur- 
Völkern  sich  in  ein  fernstes  Nebelmeer  zurückzieht,  za 
dessen  näherer  Untersuchung  alle  unsre  jezigen  Hülfsmit- 
tel  nicht  ausreichen.  Die  Schrift  ist  bei  diesen  Völkern 
immer  noch  früher  da  als  man  sie  geschichtlich  verfolgen 
kann:  denn  wie  jede  uralte  Kunst  ist  sie  gewiss  aus  den 
unmittelbarsten  Bedürfnissen  des  Lebens  hervorgegangen, 
und  mag  am  ehesten  von  einem  weit  herrschenden  and 
handelnden  Volke  ausgebildet  seyn;  ihre  Anwendung  um 
Geschichte  zu  schreiben  oder  auchnur  um  Geseze  festzu- 
stellen, liegt  offenbar  schon  sehr  fern.  Welchesauch  das 
semitische  Urvolk  gewesen  seyn  mag  dem  die  Hälfte  der 
gebildeten  Erde  diese  unschäzbare  Erfindung  verdankt  ^] : 

Zacb.  5,  1  f.  Ezr.  6,  2;  aber  die  AramSer  sagen  dafür  Xd'^d  (Assem« 

bibl.  1.  p.  26.  34.    Wiseman^  borae  p.  297),  die  Araber  \Xls>'  oder 

ancb  wie  die  Atbiop.  j^^  (ob  dieses  ^us  tofioq  ?).  Welches  Volk 
diese  neue  Kunst  erfand  mag  hier  unentschieden  bleiben:  die  He- 
bräer sind  gewiss  auch  damals  nur  dem  Beispiele  gefolgt,  sowie  sie 
im  babylonischen  Reiche  die  dort  herrschende  SiUe  auf  Backsteine 
zu  schreiben  annahmen  Hezeq.  4,  1. 

1}  Ob  die  Phöniken  oder  nicht?  diese  Frage,  sowie  die  yer-* 
wandte  über  einen  möglichen  Zusammenhang  dieser  Schrift  mit  der 
noch  altern  Sgyptischen,  gehprt  tielmehr  in  die  unten  folgende  Ge-^ 
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soviel  ist  aDverkennbar,  dass  sie  als  ein  Gut  der  semiti* 
sehen  Völker  längst  vor  Mose  in  der  Geschichte  erscheint; 
ond  dass  Israel  sie  bereits  vor  Mose  in  Ägypten  gekannt 
and  angewandt  habe,  kann  man  ohne  Schwierigkeit  anneh* 
men.  Denn  dass  Israel  nicht  etwa  die  ägyptische  Schrift 
(welche  dazn  auf  eine  nichtägyptische  Sprache  schwer  über- 
tragbar ist),  sondern  die  Schrift  der  mit  ihm  verwandten 
Völker  annahm ,  stimmt  ganst  zu  den  unten  zu  erläutern- 
den Verhältnissen  der  vormosaischen  Zeit. 

.Nichtbloss  Schrift,  auch  ein  geschichtliches  Schrift* 
thum  mögen  die  verwandten  Völker  früher  gehabt  haben 
als  Israel,  da  dieses  nach  allen  Spuren  eins  der  kleinsten 
und  spätesten  Völker  in  der  Reihe  großer  und  frühgehil- 
deter  Bruder- Völker  war.  Erwägen  wir  dass  so  bestimmte 
und  ausführliche  Nachrichten  über  £döm  wie  sie  Gen.  36 
gegeben  werden,  ganz  das  Ansehen  tragen  als  hätte  das 
B.  der  Urspp.  sie  aus  altern  Quellen  dieses  Volkes  selbst 
geschöpft,  wiedenn  auch  die  Sagen  von  der  ViTeisheit  die-^ 
ses  Volkes  ^)  irgendeinen  Grund  haben  müssen ;  bedenken 
wir  die  von  allen  andern  Nachrichten  gänzlich  abweichende 
uralte  Erzählung  Gen.  14,  wo  von  Abraham  als  von  ei- 
nem dem  Erzähler  ziemlich  fremden  )>Hebräer<x  so  gespro- 
chen wird  wie  etwa  auch  ein  Kanäanäischer  Geschicht- 
schreiber über  ihn  reden  könnte^],  ferner  dass  die  vom 


schichte  der  Hyksos;  aachwenn  die  semitische  Schrift  (wie  allerdings 
glaublich)  Ton  der  ägyptischen  ihren  öinen  Gri;adgedanken  (nämlich 
den  dass  der  Anfang  des  Lautes  des  abzubildenden  Gegenstandes  als 
.  Lautzeichen  gelten  solle)  entlehnte,  so  erhebt  sie  sich  durch  ihren 
andern  (dass  derselbe  Laut  nur  immer  durch  ^in  Bild  darzustellen 
sei)  unendlich  weit  über  jene  und  wird  dadurch  erst  in  der  Xhat 
eine  reine  und  in  aller  Kürze  genügende  Lautschrift. 

1)  Wennauch  erst  in  etwas  spätem  Büchern,  Ijob,  Jer.  49,  7. 
Obadja  y.  8,  wird  gerade  Eddm'en  viel  alterthümliche  Weisheit  zu-* 
geschrieben.  2)  t.  13.    Man  sollte  allen  Sparen  nach 

meinen  dies  ganze  Stück  Gen.  14  sei  in  tormosaischer  Zeit  geschrie- 
ben :  nur  die  Erwähnung  DAn*s  als  einer  nördlichen  Stadt  y.  14  musa 
dabei  nach  Bebt.  o.  17  f.  in  Verwunderung  sezen,  da  sonst  ein  neue- 
rer Ortsname  in   diesem.  Stücke  stets  nur  als  Erklärung  neben  dem 


i 
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B.  der  Urspp.  Num.  13,  22  beiläufig  erbaltene  Nachricht 
über  die  Zeit  der  Erbauung  der  uralten  Städte  Hebron  in 
Kan&an  und  Tanis  in  Ägypten  ganz  wie  das  Bruchstück 
eines  phönikiscben  oder  sonst  nichthebräisdien  Werkes 
über  ein  den  uns  bekannten  hebräischen  Werken  völlig 
fremdes  geschichtliches  Gebiet  sieh  zu  erkennen  gibt:  so 
wird  es  uns  nicht  anders  als  sehr  wahrscheinlich  oder  viel- 
mehr gewiss  vorkommen,  dass  die  frühesten  Geschichtschrei«» 
her  Israels  bereits  eine  Menge  geschichtlicher  Werke  der 
verwandten  Völker  vorfanden«  Dass  die  Tyrier  sorgfältig 
geschriebene  Geschichtsbücher  mit  genauer  Zeitrechnung 
besaßen,  wissen  wir  bestimmt  aus  den  Bruchstücken  der 
Werke  des  Bios  und  Menandros  von  Ephesos,  welche  jene 
für  Griechen  bearbeiteten  ^). 

Desto  gewisser  konnte  die  Geschichtschreibung  in  Is- 
rael, auchwenn  in  ihm  nicht  schon  vorher  gewisse  entfernte 
Anfänge  zu  ihr  gemacht  waren,  wenigstens  seit  Mose's  und 
Josua's  großen  Tagen  sich  rasch  ausbilden;  und  fest  bleibt 
d^r  Saz  dass  seit  Mose  eine  hebräische  Geschichtschreibung 
bedeutsamen  Inhaltes  sich  bilden  konnte  und  sich  wirklich 
bildete.  Wie  sie  aber  sich  ausgebildet  und  welche  Wech- 
sel, sie  in  der  Länge  der  Jahrhunderte  durchlaufen  habe, 
können  wir  vorzüglich  nur  aus  der  Untersuchung  der  Quel- 
len s^st  enträthseln;  denn  die  richtige  Erkenntniss  die- 
ses Theiles  hebräischen  Schriftthumes  zeigt  zwar,  dass  seine 
Geschichte  aufs  engste  mit  d^r  der  allgemeinen  Entwick- 
lung des  Volkes  zusammenhängt  und  dass  das  Bild  des 
Fortschrittes  aller  Bestrebungen  und  Lagen  des  Volkes  sicK 


iltern  steht  Da  iodess  der  spätere  Verfasser  welcher  dies  Stack 
einschaltet,  dennoch  gegen  das  Ende  hin  sichtbar  mit  größerer  Frei- 
heit schreibt,  so  kann  man  annehmen  dass  er  auch  v.  14  den  spä* 
tern  StaÜtnamen  IMn  statt  des  Sitern  JUUik  aeite. 

1)  ^et  Josephas  arch.  8^  5,  3.  13,  2.  9,  14,  2  gegen  Apion  1, 17  f. 
Freilich  betreffen  diese  Brachstücke  erst  die  Zeit  von  David  an :  aber 
da  ihr  Inhalt  und  ihre  Haltung  <Schtgeschichtlick  sind,  so  köimen  wir 
daraos  nicht  folgern  dass  die  phönikischen  Geschichtswerke  niehl 
auch  viel  filtere  Zeiten  ähnlich  beschrieben  hätten. 
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auch  in  diesem  besondern  Erzeugnisse  seines  Geistes  klar 
abspiegelt:  allein  da  die  geschichtlichen  Bücher  in  dar  Art 
wie  sie  jezt  vorliegen,  ihrem  Zeitalter  und  ursprüngliche^ 
Wesen  nach  sehe  schwer  richtig  zu  erkennen  sind,  so  müs- 
sen wir  nun  zur  zusammenhangenden  Untersoehnng  aller 
dieser  Bücher  übergehen  und  hier  an  der  Spize  wenigstens 
soviel  darüber  feststellen  als  für  den  allgemein»[i  Gang  des 
folgenden  Werkes  nothwendig  ist*  Was  dagegen  über  die 
geschichtlichen  Quellen  einzelner  Zeiträume  und  Ereignisse 
besonders  zu  bemerken  ist,  kann  nur  in  die  Mitte  des 
Werkes  selbst  eingeflochten  werden. 

Biß  Namenlosigkeit  der  Geschichtsbücher^ 

Es  gibt  jedoch  ein  allgemeines  Zeichen  woran  m^n 
troz  seiner  scheinbaren  Unbedeutendheit  dennoch  sogleich 
an  der  Schwelle  die  ganze  Eigen thümlichkeit  der  hebräi- 
schen Geschichtschreibnng  in  Beziehung  auf  eine  eigent-^ 
liehe  Geschichtswissenschaft  ziemlich  sicher  erkennen  kann; 
Dies  ist  die  Namenlosigkeit  der  Geschichtsbücher.  —  We* 
der  die  Geschichtscbreiber  pflegten  sich  als  Verfasser  za 
nennen,  noch  die  Leser  nach  ihren  Namen  viel  zu  fra«- 
gen:  diese  Sitte  zieht  sich  zähe  durch  alles  hin,  und  än^ 
dert  sich  erst  in  den  lezten  Jahrhunderten  allmählig,  wie 
man  ans  den  BB.  Ezra  und  Nehemja  schließen  kann  und 
wie  erst  die  Chronik  bestimmter  nach  den  Namen  der  Ver«» 
fasser  älterer  Geschichtswerke  fragt  (s*  unten).  Auch  solche 
Namen  wie  »Bücher  Mose's«  oder  »Bücher  SamueFs«  sind 
erst  in  diesen  lezten  Zeiten  des  alten  Volkes  aufgekommen, 
wie  unten  erhellen  wird.  Man  muss  sägen,  die  Namen-* 
losigkeit  der  Geschichtswerke  hat  sich  hier  von  Anfang  an 
als  Sitte  festgesezt  und  auch  in  den  blühendsten  Zeiten 
der  Geschichtsohreibnng  sich  unverändert  erhalten:  gerade 
hierin  liegt  eine  durchgängige  Unterscheidung  der  hebräi- 
schen Geschichtschreibung  von  der  griechischen  sowohl  als 
von  der  arabischen  (überhaupt  muhammedaniscben)^  und 
ein  Mangel  von  dem  sie  sieh  auch  in  noch  spätem  Zeiten 
nie  recht  befreiet  hat    Es  ist  fast  wie  bei  den  Indern  seit 
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alten  Zeiten  nie  naeh  dem  Verfasser  eines  Purdna  viel  ge« 
fragt  wurde  and  ein  solcher  sich  nie  selbst  zu  nennen 
pflegte. 

Freilich  kommt  es  ja  nach  der  einfachsten  Art  der 
Betrachtttkig  nicht  viel  darauf  an  wer  eine  vielfach  ver-^^ 
breitete  odergar  allgemein  bekannte  Erzählung  oder  Sage 
zuerst  niederschreibe;  auch  die  feineren  Unterschiede  die 
bei  der  schriftlichen  Darstellung  sich  bilden,  treten  noch 
leicht  hinter  den  großen  Ereignissen  selbst  zurück,  solange 
diese  im  Bewußtseyn  eines  Volkes  lebendiger  fortwirken; 
und  die  Geschichten  welche  der  Darsteller  durch  die  Schrift 
fesseln  will  kommen  ihm  ja  ursprünglich  so  gross  und  so 
feststehend  vor  dass  er  selbst  sich  hinter  ihnen  stehend 
und  vor  ihnen  verschwindend  fühlt.  Jede  Geschichtschrei- 
bung wird  insofern,  solange  sie  sich  ganz  unbefangen  bei 
einem  alten  Volke  entwickelt,  lange  Zeiten  namenlos  blei* 
ben:  und  wenn  sich  bei  der  altarabischen  davon  eine  Aus-* 
nähme  zeigt,  so  hat  diese  nach  S.  46  einen  besondern  Grund. 
Es  ist  ganz  anders  bei  Propheten:  denn  ihr  Name  ja  ihr 
Leben  muss  sofort  für  ihr  Wort  bürgen;  daher  auch  bei 
keinem  Theile  der  Bibel  die  Namen  der  Verfasser  sich 
imallgemeinen  so  wohl  erhalten  haben  wie  bei  dem  pro-r 
phetischen.  Auch  das  Lob  der  Dichtung  fällt,  sobald  siie 
sich  etwas  höher  ausbildet,  leicht  auf  die  Dichter  zurück: 
daher  bei  den  dichterischen  Theilen  des  A.  Ts  gern  die 
Namen  der  Verfasser  genannt  wurden,  wo  es  nur  irgend 
leicht  war  oder  möglich  schien.  Von  Erzählungsbüchem 
aber  hat  sich  kein  einziger  Verfassername  erhalten:  so  fest 
blieb  hier  auch  in  den  Zeiten  der  schönsten  Geschieht* 
Schreibung  die  alte  Sitte,  und  sosehr  hielt  man  in  dem 
alten  Volke  die  Geschichte  selbst  in  ihrer  Größe  und 
Wahrheit  immer  für  viel  höher  als  ihre  Erzähler. 

Aber  inderthat  erhellet  auch  daraus  dass  die  Mühe 
um  diese  Wahrheit  damals  noch  weniger  als  das  schwere 
bber  nothwendige  Werk  einzelner  Männer  empfunden  wurde. 
Sobald  diel  ganze  geschichtlichie  Wahrheit  zu  ergründen 
sehr. -schwer,  wird  und  man  dies  tiefer  empfindet,   werden 
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einzelne  Männer  sich  ganz  besonders  um  sie  bemülieny  and 
die  so  von  einem  einzelnen  alles  prüfenden  Manne  ans*^ 
gehende  geschichtliche  Ansicht  wird  eben  auf  ihn  und  die 
Bürgschaft  seines  Namens  zurückgehen  müssen;  die  Ge- 
schichtsbücher werden  also  dann  nicht  leicht  mehr  namen- 
los erscheinen  und  namenlos  yerbreilet  werden.  Man  kann 
insofern  sagen  dass  die  Nichtnamenlosigkeit  der  Geschichte 
Schreiber  der  Anfang  der  geschichtlichen  Wissenschaft  sei. 
Das  alte  Volk  Israel  nun  verlebte  den  schönsten  Theil 
seiner  Geschichte  in  einer  heimischen  Enge  und  befriedi- 
genden Häuslichkeit  dass  sich  schon  deshalb  die  Wahrheit 
seiner  .eignen  Geschichte  in  seiner  Erinnerung  nicht  sehr 
trüben  und  verändern  konnte  und  es  sich  um  die  fremden 
Geschichten  nicht  viel  zu  kümmern  brauchte;  und  die 
große  Besonnenheit  seiner  Religion  schüzte  es  dazu  vor 
zu  starker  Entstellung  des  geschichtlichen  Bewußtseins, 
Bei  dieser  Einfachheit  des  geschichtlichen  Lebens  und  Den- 
kens empfieind  es  also  gerade  während  der  herrlichsten 
Biüthezeit  seines  eigenthümlichsten  Geistes  jene  Nothwen- 
digkeit  die  Geschichte  zumal  die  ältere  rein  fürsich  zu 
untersuchen  und  bis  in  ihre  eigne  Wahrheit  zurückzuver- 
folgen  noch  wenig;  und  wenn  von  David's  und  Salomo's 
Tagen  an  ein  Anfang  auch  zur  geschichtlichen  Wissen-^ 
Schaft  möglich  gewesen  wäre,  so  erstickte  diesen  wieder 
die  neue  Enge  der  folgenden  Zeiten.  Zwar  regten  sich 
allerdings  damals  die  Triebe  und  Anfänge  einer  genauereh 
Untersuchung  des  Alterthumes,  dies  darf  man  nicht  ver- 
kennen noch  läugnen^]:  allein  ehe  sie  erstarken  und  sich 
recht  entwickeln  konnten,  wurden  sie  wieder  erstickt;  und 
so  verschwand  das  Volk  endlich  vom  Schauplaze  der  Welt- 
geschichte ohne  sein  eignes  Alterthum  sowie  das  der  übri- 
gen Völker  im  einzelnen  genauer  erkannt  zu  haben.  Die 
althebräischen  Geschichtswerke  geben  uns  die  reichsten 
Mittel  zur  Wiedererkennung  jener  ganzen  Volksgeschichte 

1)  man  denke  nur  an  Stellen  wie  1  Sam.  27,  8.  Num.  24,  20  und 
an  die  ganze  Art  wie  der  Deuterono miker  die  alte  Geschichte  be- 
handelt. 
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welche  dmrch  sich  selbst  sogleich  die  Geschichte  der  Bil- 
dung der  ewigen  wahren  Religion  ist;  sie  sind  auch,  wie 
es  nicht  anders  seyn  konnte,  in  ihrem  eigensten  Geiste 
selbst  von  dem  innersten  Triebe  jener  Religion  erfüllt  und 
getragen:  aber  man  fordre  von  ihnen  nicht  was  sie  nichl 
haben  und  nicht  geben  können,  and  erkenne  einen  Man«^. 
gel  an  der  sich  nicht  abläugnen  läßt.  Die  wirkliche  Güte 
der  Sache  zn  finden  wird  hier  wie  überall  hinreichen. 

Hatten  nun  die  Geschichtschreiber  nichteinmal  die  Ge- 
wohnheit ihre  Werke  nach  ihrem  Namen  zu  bezeichnen, 
so  konnten  die  spätem  desto  leichter  die  Werke  ihrer 
Vorgänger  mehr  oder  weniger  wörtlich  wiederholen  und 
aufs  vielfachste  über-  und  ineinander  verarbeiten.  Dies 
geschieht  bei  Geschichtswerken,  solange  die  einfachere  Art 
von  Geschichtsohreibung  herrschend  bleibt,  leicht  sogar 
wenn  die  Verfasser  sich  nennen,  wie  soviele  Arabische 
Geschichtswerke  zeigen:  wieviel  leichter  also  wenn  die 
Werke  gana  namenlos  bleiben.  Wirklich  zeigen  alle  nä- 
heren Untersuchungen  der  jezt  im  Kanon  A.  Ts  erhaltenen 
Geschichtswerke  unbestreitbar,  dass  die  späteren  Verfasser 
die  älteren  schriftlichen  Quellen  oft  sehr  wörtlich  benuz- 
ten, die  Erzählungen  und  Nachrichten  aus  den  mancherlei 
oft  abweichenden  Quellen  mehr  oder  weniger  verschmpl- 
zen  und  in  neuen  Fluss  gebracht  zusammenstellten,  und 
mehr  Sammler  udd  Verarbeiter  älterer  schriftlicher  Stoffe 
als  rein  ursprüngliche  Verfasser  waren  ^].  In  den  flrühd- 
ren  Zeiten,  solange  die  Geschichtschreibung  mit  dem  gan- 
zen Schriftthume  noch  kräftiger  blühete,  gestaltet  sich 
dennauch  die  Verquickung  und  Verschmelzung  der  ver- 
schiedenen schriftlichen  Quellen  noch  leichter  und  gefälli- 
ger alS:  in  den  spätem;  womit  genau  zusammenhängt  dass 
das  Sichbernfen  auf  schriftliche  Quellen  in  den  älteren  Zei- 
ten erst  sehr  selten  und  nur  mehr  in  den  nothwendigsten 
Fällen  eintritt,  in  den  spätem  aber  viel  häufiger  und  be- 

•  1)  sehr  ähnlrcb  bei  aller  sonstigen  Uaiholichkeit  ist  die  Entste- 
httüg  vieler  Puräm^s,  Tgl.  z.  B.  die  Bemerkangea  in  Bumoufs  Vor- 
rede zum  BhAgsTsta-Pur.  T.  III  p.  Gl  f. 
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ständiger  wird.  Werke  welche  ganz  rein  aus  dem  ersten 
Gusse  sich  erhalten  haben,  sind  daher  jezt  im  A.  T.  sel- 
ten geworden:  nor  das  jüngste  aller,  das  kleine  B.  Esther, 
gehört  ganz  dahin;  bei  dem  kleinen  B.  Roth  bemerkt  man 
wenigstens  am  Ende  4,  18—22  wörtliche  Bennznng  frühe- 
rer Schriften.  Es  kostet  daher  allerdings  keine  geringe 
Mühe,  in  den  jezigen  Werken  die  ursprünglichen  wieder- 
zufinden und  klar  zu  erkennen:  nur  mehr  oder  weniger 
Bruchstücke  von  ihnen  haben  sich  in  der  Mischupg  erhal- 
ten, und  sie  richtig  auchnur  zu  finden  ist  oft  schwer  ge«* 
nug«  Allein  die  Nothwendigkeit  solcher  Forschungen  er- 
gibt sieh  bei  jedem  etwas  tieferen  Lesen  der  Bücher  von- 
selbst:  und  von  der  andern  Seite  können  wir  vielmehr  froh 
sejn .  dass  durch  die  späteren  Werke  soviele  Theile  der 
ursprünglichen  sich  erhalten  haben  und  wir  durch  sorg- 
faltige Betrachtung  so  höchst  mannichfacher  Bruchstücke 
von  Werken  der  verschiedensten  Art  und  Zeit  noch  in- 
standgesezt  werden  die  Entwickelung  der  ganzen  althebräi- 
schen Qeschichtschreibung  vollständiger  zu  übersehen  ^). 

1}  Als  diese  Untersuchuogen  vor  mehr  als  50  Jahren  in  Deutsch- 
land lebhafter  anfingen,  mischte  sich  sehr  Tiel  yerkehrtes  Beginnen 
und  Begehren  ein :  man  begnügte  sich  nur  zosehr  bloss  Widerspruche 
in  den  einzelnen  Böchem  aufzusparen,  den  NichtZusammenhang  der 
Erxfihlungen  aufzusuchen  und  alles  in  »Fragmente«  aufzulösen,  wäh- 
rend man  noch  nirgends  einen  großen  festen  Grand  gefunden  hatli 
und  daher  auch  das  wirklich  sich  widerstrebende  Ton  dem  blof« 
scheinbar  abweichenden  nicht  sicher  unterscheiden  konnte.  Ich  be-^ 
reue  nicht  in  jenes  wilde  Treiben  meine  erste  Jugendschrift  yom  J. 
1823  geworfen  zu  haben :  große  und  wichtige  Theile  Von  dieser  ste- 
hen mir  noch  immer  fest;  utiSj^c  habe  ich  mich  über  sie  schon 
früher  einigemale  ausgesprochen. 

Übrigens  wäre  es  sehr  yerkehrt  zu  meinen  dass  bloss  der  Pen^ 
tateucb  odergar  bloss  die  Genesis  auf  ältere  und  bei  näherer  Untarw. 
suchung  größtentbeilfl  noch  wiedererLennbare  verschiedene  Quellen- 
schriften znruckgehe:  dasselbe  Yerhältniss  zeigen  fast  alle  A.Tliohe 
Geaehiehtsbücher  ebenso  wie  die  Eyangelien;  ja  noch  in  den  auf 
Ähdias  zurückgeführten  iO  Büchern  ApotMseher  €hsebiehte  sind  die 
mancherlei  Schichten  früher  geschriebener  Erzählungen  aus  denen 
sie  erwachsen  sind  deutlich  zu  erkennen.     Die  Nothwendigkeit  nä- 
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Wir  können  jezt  näher  zum  einzelnen  übergehen. 

3.   Geschichte  der  hebräischen  Geschichtschreibung. 

Die  im  A.  B.  erhaltenen  hebräischen  Geschichtswerke, 
welche  selbst  die  vorzüglichste  Quelle  Tür  diese  Geschichte 
bilden  müssen,  zerfallen  sowohl  ihrem  Wesen  als  ihrer 
äußern  Stellung  und  Ordnung  nach  in  drei  Theile:  1)  die 
Bücher  welche  der  Beschreibung  des  Alterthumes  des  Yol-» 
kes  d.  i.  der  Zeilen  bis  an  die  Richter  bestimmt  sind,  d.  i. 
der  Pentateuch  und  das  B.  Josua,  die  aber  eigentlich  nur 
^in  Werk  ausmachen,  welches  man  (wollte  man  ihm  einen 
Namen  geben)  das  große  Buch  der  Ursprünge  ^)  oder  der 
Urgeschichte  nennen  könnte;  —  2)  die  Bücher  welche  die 
Zeiten  der  Richter  und  Könige  bis  zur  ersten  Zerstörung 
Jerusalems  beschreiben,  d.  i.  das  B.  d.  Richter  und  die  4 
BB.  der  Könige  (oder  2  BB.  Sam.  und  2  BB.  d.  Kön.],  wozu 
aber  auch  das  nur  zufällig  jezt  in  den  hebräischen  Bibeln 
unter  die  Hagiographa  gestellte  B.  Ruth  gehört;  alle  diese 
bildeten  ebenfalls  nach  ihrer  lezten  Abfassung  nur  6m  Werk, 
welches  man  mit  Recht  das  große  Buch  der  Könige  nen- 
nen kann.  Jedes  dieser  beiden  großen  Werke  umfaßt  also 
nicht  bloss  ein  abgesondertes  Gebiet,  sondern  zugleich  trifll 
es  sich  überraschend  so,  dass  die  Erzählungen  eines  jeden 
je  einen  der  drei  großen  Zeiträume  umschreiben,  in  welche 
die  ganze  Geschichte  des  Volkes  auch  nach  ihrem  innem 
Wesen  zerfällt;  und  es  ist  das  Ergebniss  aller  näheren 
Untersuchung,  dass  jedes  in  d^r  Gestalt  wie  es  jezt  vor- 
liegt nicht  als  ein  einfaches  Werk  im  strengern  Sinne  die- 
ses Wortes,   sondern  als   ein  Buch  zu  betrachten  ist  in 


herer  Untersuchung  leuchtet  hier  jedem  sich  nicht  selbst  blendenden 
Auge  überall  ein :  und  nur  diirauf  ist  zu  sehen  dasi  die  Erkenntnis« 
auch  in:  diesem  Gebiete  überall  sicher  und  erschöpfend  werde.  Auf 
den  Unrerstand  solcher  Gelehrten  welche  noch  in  der  neuesten  Zeit 
alle  Untersuchungen  dieser  Art  in  Bausch  und  Bogen  yerwerfen,  darf 
kein  gewissenhafter  Mann  ferner  achten. 

.  1)  yerschieden  yon  dem,  was  ich  gewöhnlich  das  B.  d.  Urtprünge 
Denoe ;  dieses  ist  das  ältere  Werk  und  ein  Grund  des  jezigen. 
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welchem  sich  um  jiitk  Grand-  and  Hauptwerk  eine  Menge 
verwandter  Erzählungen  und  Darstellungen  aus  dem  glei-^ 
chen  Zeiträume  herumgelagert  oder  vielmehr  sich  ihm  so 
eng  als  notöglich  angeschlossen  haben,  wie  im  Psalter  um 
den  GruAdstock  davidischer  Lieder,  im  B.  der  Sprüche  um 
den  alten  Stamm  salomonischer  Sprüche  eine  Menge  ähn- 
licher Stoffe  nachundnach  sich  angesammelt  haben.  —  Dazu 
kommen  3)  die  in  den  Hagiographa  zusammengestellten 
Bücher  aus  viel . späterer  Zeit,  nämlich  das  große  Buch 
Allgemeiner  Geschichie  bis  an  die  griechischen  Zeiten  (die 
Chronik  knit  den  BB.  Ezra  und  Nehemja)  und  das  kleine 
B«  Esther.  .  ßies  sind  die  drei  Schichte  geschichtlicher  Bü- 
cher im  A.  B.,  welche  auch  in  Hinsicht  der  Zeit  in  dieser 
Folge,  naebeioandet  sich  vollendeten  und  nacheinander  in 
den  Kation  kamen;  und  wie  jedes  der  genannten  3  großen 
Werke  seinem-  lezten  Ursprünge  sowie  seiner  jezigen  Ge- 
stalt nach  aus  ganz  eigenthümlichen  Richtungen  der  ge- 
schichtlichen Betrachtung  und  Beschreibung  der  Dinge  ge- 
flossen ist,  so  iat  in  ihrer  Gesämmtheit,  sobald  man  sie  in 
allen  ihren  Theilen  und*  Theilchen  vollkommen  kennt,  auch 
die  mögliefa  genaueste  Geschichte  der  Schicksale  und  Wech- 
sel hebräischer  Geschichtschreibung  von  ihren  Anfängen 
durch  ihre  breiteste  und  reifste  Entwickelnng  bis  zu  ihrem 
völligen  Verfalle  enthalten. 

L    Das  große  Buch  der  Ursprünge. 

(Pentateucb  «nd  B.  Jäsua.) 

Dies  Werk  über  die  Geschichte  des  Alterthums  deli 
Volkes  i^t  seiner  Entstehung  wie  dem  größten  Theile  sei- 
nes Inhaltes  nach  bedeutend  älter  als  das  zweite  der  eben- 
genannten  3  großen  Werke,  bat  daher  auch  weit  mehr 
große  Wandelungen  und  Umarbeitungen  erfahren,  bevor 
es  aus  der  Flut  von  Büchern  ähnlichen  Inhalts  als  das  ein- 
zige heryortauchte  welches  den  Spätem  der  Erhaltung  werth 
schien  und  uns  jezt  die  Stelle  aller  andern  Werke  über  die 
ältere  Geschichte  vertreten  muss.  In  dasselbe  sind  sdion, 
ehe  es  seine  lezten  Veränderungen  erfuhr»  frühere  Ge- 

Gesdk.  d.  V.  Israel  I.  2.Aasg.  6 
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schicbtswerke  und  Quellen  mannicbfaltigster  Art  wie  Flüsse 
in  ein  Meer  zusammengeleitet;  und  diese  filtesten  Besland- 
tbeile  gehörig  zu  erkennen  und  soviel  als  möglich  zu  son* 
dem,  ist  hier  die  Aufgabe  deren  richtige  Lösung  sowohl 
für  die  Benuzung  der  maunichfachsten  Stoffe  unentbehr- 
lich wird  alsaucb  die  Reste  einer  Geschichte  der  ältesten 
hebräischen  Geschichtschreibung  in  sich  schließt. 

Unstreitig  ist  auf  diesem  Gebiete  die  größte  Vorsicht 
erste  Bedingung  eines  richtigen  Erkennens:  denn  es  liegt 
schon  im  Wesen  der  Sache,  dass  von  d^n  Büchern  welche 
nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vorliegen  nnd 
die  wir  nur  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  durch  einzelne 
Zeichen  und  Spuren  wahrnehmen,  die  altern  wiederum  am 
schwersten  richtig  erkennbar  sind,  weil  sie  durch  wieder- 
holte Umarbeitungen  so  stark  entweder  verkürzt  oder  ver- 
ändert und  mit  spätem  Stoffen  verschmolzen  seyn  können, 
dass  die  wenigen  Bruchstücke  eines  Werkes,  welche  wirk- 
lich noch  übrig  sind,  aus  ihrer  Zerstreutheit  und  Vermi- 
schung wieder  zusammenzulesen  und  aus  ihnen  eine  rich- 
tigere Vorstellung  über  das  ganze  Werk  zu  bilden  die 
äußerste  Anstrengung  erfordert.  Da  indess  alle  Unter- 
suchungen dieser  Art  unmöglich  weiter  vermieden  werden 
können,  wenn  man  nicht  auf  jede  sichere  Ansicht  über  die 
ganze  älteste  Geschichte  zumvoraus  verzichten  will:  so 
kommt  es  nur  darauf  an,  alles  was  die  vorliegenden  Quel- 
len reichen,  so  tief  als  möglich  zu  erschöpfen;  und  es  ist 
kaum  zu  sagen  wiesehr  die  höchst  bunten  Erscheinungen 
dieses  Gebietes,  wenn  man  nur  erst  einen  richtigen  Anfang 
sie  zu  erkennen  gemacht  hat,  sich  bald  gegenseitig  so  er- 
läutern dass  in  dem  anfangs  so  schlüpfrig  scheinenden  Felde 
noch  die  bedeutendsten  Gewißheiten  sich  aufstellen  lassen  ^). 

1]  nachdem  ich  die  auf  diesem  ganzen  Gebiete  waltenden  höhern 
Nolhwendigkeiten  in  allen  Einzelnheiten  näher  erkannt  hatte,  war  ich 
neugierig  zu  sehen  ob  K.  D.  llgen,  der  einzige  frühere  Gelehrte  wel- 
cher nach  dem  Arzte  Astruc  und  nach  Eichhorn  das  B.  Genesis  mit 
grundlichster  Sorgfalt  in  Hinsicht  der  Quellen  durchgemustert  hat, 
wenigstens  in  diesem  B.  Genesis  schon  -das  richtige  VerhSitniss  ent- 
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Wir  haben  hier  nicht  zunächst  solche  Schriften  ins 
Auge  zu  fassen  welche,  obwohl  allen  Anzeichen  nach  sehr 
alt,  doch  nicht  zum  erzählenden  Schriflthume  gerechnet 
werden  können.  So  sind,  wie. unten  an  vielen  Stellen  wei- 
ter erklärt  wird,  sehr  früh  und  zu  wiederholten  mahlen 
mancherlei  kleinere  oder  schon  etwas  größere  Gesezes- 
werke  niedergeschrieben:  allein  sofern  diese  Tiirsich  nie- 
dergeschrieben wurden,  gehören  sie  nicht  hieher.  Weit 
schwerer  schon  läßt  sich  denken  dass  ein  solches  Stück 
wie  das  Verzeichniss  der  Wanderlager  Israelis  Num.  33, 
1 — 49  welches  früh  niedergeschrieben  seyn  muss  ja  nach 
V.  2  von  Mose  selbst  abgeleitet  wird,  jemals  fürsich  allein 
niedergeschrieben  worden  wäre  ohne  zu  einem  eigentlichen 
Geschichtswerke  zu  gehören.  —  Sehen  wir  nun  strenger  auf 
deutlich  erkennbare  Spuren  wirklicher  ältester  Geschichts- 
werke, solcher  nämlich  welche  auch  allein  in  Israel  entr 
stehen  konnten:  so  kommen  uns  bei  näherer  Betrachtung 
allerdings  verhältnißmäßig  viele  und  starke  Spuren  der 
Art  entgegen.  Wir  können  zu  diesen  Spuren  vorläu'» 
fig  nur  erst  im  allgemeinen  sämmtliche  Stellen  rechnen 
welche  nach  allen  Anzeichen  bereits  vor  dem  unten  za 
beschreibenden  B,  der  Urspp.  und  den  noch  spätem  Wer- 
ken in  einem  oder  dem  andern  Geschichts werke  gestanden 
haben  müssen.  Solche  Bruchslücke  ältester  Geschichts- 
werke finden  sich  vom  B.  Genesis  bis  in  das  jezige  B.  d. 
Richter  zerstreut;  und  wir  wollen  sie,  sofern  sie  vorläufig 
an  dieser  Stelle  kurz  angegeben  werden  können,  hier  un- 
ten verzeichnen  ^). 

deckt  habe:  leider  aber  fand  ich  dass  er,  wiewohl  schon  hieonddi 
den  Fuss  zum  rechten  Wege  ansezend,  doch  diesen  immer  wieder 
yerliert.  Aus  neuern  Zeiten  kann  ich  auf  ääa  verweisen  was  ich 
selbst  in  den  iheol.  Studien  und  Kritiken  vom  J.  1831  S.  595—608 
und  was  Tuch  im  Gommentare  zur  Genesis  1838  bemerkt  hat. 

1)  aus  dem  B.  Genesis:  einige  ältere  Bestandtheile  in  II,  29  f. 
15,  2.  c  20;  21,  6-32;  26,  13—33;  c.  29  — c.  33,  17;  zusammen- 
hangender dagegen  und  sehr  unrerändert  geblieben  35,  1—4.  6 — 8. 

6* 
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Vergleichen  wir  diese  Bracbstücke  mit  den  folgenden 
Werken  wie  sie  bald  näher  beschrieben  werden  sollen,  so 
ergibt  sich  sogleich  in  der  Behandlung  der  Geschichte  selbst 
ein  starker  Abstand  zwischen  jenen  und  diesen.  Die  fol- 
genden Werke  schildern  zwar  manche  der  Erinnerungen 
aus  dem  Zeitalter  Mose's  und  Josua's  mit  großer  Ausführ- 
lichkeit: allein  dann  verfolgen  sie  dabei  bestimmtere  ^ent- 
weder gesezgeberische  oder  prophetische  Zwecke,  und  zwar 
diese  jed6s  nach  seiner  eigenthiimlichen  Art  und  Weise, 
wie  unten  weiter  gezeigt  werden  wird.  Diese  Brüchslücke 
ältester  Geschichtsbechreibüng  aber  haben  bei  der  Erzählung 
dieser  Zeiten  keinen  solchen  beschränkteren  Zweck;  und 
dazu  gibt  sich  der  Inhalt  den  isie  überliefern  als  der  am 
reinsten  geschichtliche,  und  die  Anschauung  der  Vergan- 
genhäit  welche  in  ihnen  hervortritt  als  die  alterthümlichste 
zu  erkennen.      Wie  gering  auch  vlerhällnißmällig  die  Zahl 


16—22;  in  c.  37.  c.  40  IT.  mag  manches  aus  dieser  allen  Quelle  ge- 
flossen s6yh,  sonderlich  was  das  rein  Ägyptische  betrifft,  unyerSn- 
dert  ab^r  tritt  die  Quelle  «rst  wieder  48,  7.  22.  49, 1—28  hervor.— 
Aus  dem  B.  Exodus:  4,  18.  24—27.  13^  17—18;  manches  in  c.  14; 
dann  c.  15  fast  durchaus;  c.  18;  19,  3  —  24,  11  ein  großes  Haupt- 
slück,  obwohl  in  c.  19  einiges  vom  vierten  Erzähler  erweitert  sejn 
muss.  —  Aus  dem  B.  Numeri:  11,  4-9.  12,  1.  3.  20,  14—21.  21, 
1—9.  12—35.  32,  33-42,  sehr  wichtige  Stücke.—  Aus  dem  B.  Jo- 
sua:  5,  2—12  der  Grundlage  nach;  yieles  in  c.  10 — 12,  namentlich 
das  Verzeichniss  12,9-24;  15,  13-19.  45—47.  16,  10.  17,11—18. 
19,  47.  —  Aus  dem  B.  d.  Richter:  das  ganze  c.  1  bis  2,  5,  wenig 
reräddert;  «her  auch  die  Stelle  c.  10,  8  und  manches  in  c..9  «iehl 
ganz  so  aus  alsob  es  noch  aus  sehr  allen  Schriften  geflossen .  wäre. 
Vieles  aus  diesen  Werken  ist  gewiss  noch  sonst  zerstreut,  Yon  spä- 
tem Schriftstellern  frei  benuzt  und  bei  der  Umarbeitung  yöllig  yer- 
ändert:  wo  solche  Stoffe  etwa  zu  suchen  seien,  wird  die  Betrachtung 
der  folgenden  Werke  lehren.  Die  Gründe  aber  wonach  die  ange- 
führten längern  oder  kürzern  Stellen  auf  ein  oder  mehere  älteste 
Geschichts werke  zurückgeführt  sind,  könnten  hier  nicht  wohl  alle  in 
dör  Ausführlichkeit  erklärt  werden  welche  die  Sache  erfordert:  yer^ 
ständlicher  und  zugleich  kürzer  wird  unten  bei  den  einzelnen  Tb  ei- 
len der  Geschichte  selbst,  theils  auch  schon  bei  der  folgenden  Er- 
läuterung der  einzelnen  Getchiohtswerke  darüber  geredet  werden. 
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der  Nachrichten  ist  welche  sich  j>zl  in  diesen  Bruchstücken 
erhalten  haben^  so  reichen  sie  uns  doch  die  ]&larste  An«- 
schaaung  über  jene  Zeiten  und  enthalten  mitten  in  ihj-er 
Kürze  einen  Reichtfaum  lebendiger  ächtgeschichtlicber  Vor- 
stellungen welche  uns  für  das  Yerständniss  aller  spätem 
Werke  den  am  leichtesten  brauchbaren  Schlüssel  geben. 
Wiesehr  sie  sowohl  an  Einfachheit  und  Genauigkeit  als  an 
Fülle  und  Mannichfalligkeit  der  Erinnerung  sogar  das  ihf- 
nen  zunächst  folgende  und  noch  höchst  wichtige  B.  der 
Ursprünge  übertreffen»  und  wie  gewiss  man  die  Ereignisse 
und  JEÜgenthümlichkeiten  früher  Zeiten  nicht  sicherer  als 
in  ihnen  erkennen  kann,  wird  unten  an  vielen  Beispielen 
gezeigt  werden;  und  kaum  ist  für  den  Geschichtsforscher 
ein  Verlust  mehr  zu  beklagen  als  der  dass  uns  nur  so 
wenige  und  zerstreute  Bruchstücke  erhalten  sind. 

Anch  im  Sprachgebrauche   haben  diese  Bruchstücke 
vieles  ebenso  seltene  wie  alterthümliche  ^) ;  und  vieles  was 


1}  Um  hier  nur  bei  d^n  Stücken  stehen  tu  bleiben  welche  un- 
veränderter beibehalten  and  zugleich  nicht  dichterisch  sind,  so  findet 
sich  hier  eine  für  die  geringe  Menge  von  Stellen  starke  Zahl  sonst 
ganz  unbekannter  oder  doch  in  Prosa  nichtgebräuchlicher  Wörter, 
wie  |3tJ  Ek.  24.  6.  b^i?N  v.  11,  ^^^JJ  Jos.  5,  11,  D^ttl  15,  18, 
Riqht/l,  14,  bp^j?  Num.  21,  5,  PlOSjO«  11,  4;  rrfijbn  im  ganzen 
Pentateuche  und  überhaupt  in  Büchern  welche  nicht  schon  aus  dem 
Penlaleache  schöpften  {&g.  3,  5.  Mal  1,  .13.  Neh.  9,  32]  nur  Ex.  18, 
8.  Nnm.  20,  14,  inbnTD  nur  Ex.  13,  26.  23,  25;  das  Wort  nV:»p  in 

TT  ^  ▼*•• 

der  denkwürdigen,  später  unendlich  oft  gelesenen  Stelle  Ex.  19,  5 
wird  PM^  im  Deuteronomium  bei  demselben  Gedanken  dreimahl,  so- 
wie in  anderm  Zusammenhange  in  Ghron.  und  Qoh.  wiederholt.  — 
Von  Sprachbildungen  ist  der  seltsame  Infinitir  ^«l^^  Ex.  18,  18 
und  das  Suffix  *)%3-  außer  dem  Verse  (jedoch  allerdings  in  höherer 
prophetischer  Rede)  23,  31  sehr  merkwürdig.  ~  Von  eigenthüm-^ 
Heben  Ausdrücken  wären  viele  zu  nennen,  wie  Königsshuße  (nocb 
heute  109  Aniharischen  janegus  mangad  nach  Isenberg's  dictionarj 
p.  33;  102]  für  weite  Heerstraße  Num.  20,  17.  21,  22;  1?»^  rom 
göttlichen  d.  i.  unwiderstehlichen  Verdrängen  eines  Feindes  Ex.  14^ 
24.  23,  27.  Jos.  10,  10;  ^"^l  Y^.  »ohne  Umstände«  Num.  20,  19^; 
l^^h,  '^bV  »nach  des  Schwertes  Schärfe«  d.  i.  ohne  Schonung  Num« 
2li  24.  Jos.  8,  24.  10,  28.  30.  32.  35.  37.  39.  U,  11  f.  14  f.  19,  47. 
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in  spätem  Werken  sehr  vereinzelt  mit  abgebrochener  Dan- 
kelheit  dasteht,  ist  gewiss  aus  diesen  Resten  ältester  Ge- 
schichtschreibung oder  aus  ähnlichen  Quellen  entlehnt  ^]. 
Fragen  wir  aber  ob  diese  Bruchstücke  näher  betrach- 
tet auf  ein  einziges  Geschichtswerk  zurückgehen,  welches 
sie  ursprünglich  sämmtlich  umfalU  hätte:  so  müssen  wir 
diese  Frage  verneinen.  Sosehr  sich  gerade  hier  alle  Schwie- 
rigkeiten solcher  Untersuchungen  häufen,  so  können  wir 
doch,  fassen  wir  alles  uns  mit  den  Zeichen  einstigen  vol- 
len Lebens  entgegenkommende  wieder  möglichst  lebendig 
zusammen,  in  dem  fernen  Nebelmeere  dieser  Bruchstücke 


Rieht.  1,  8.  25,  ein  Aasdruck  der  zwar  in  andern  spütern  Schriften 
nach  solchem  Vorgänge  oft  wiederkehrt,  aber  dem  B.  der  Urspp. 
fremd  ist  (über  Gen.  34,  26  s.  unten);  ähnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  Ausdrucke  ^'^^'^  15  'T^NWJl  Kb  »er  Hess  davon  keinen  Ent- 
springenden über«  Num.  21,  35.  Jos.  10,  28.  30.  33.  37.  39  f.  11,  8. 
(vgl.  8,  22);  ^112»  Magd  für  nn&u3  ist  ähnlich  dem  B.  der  Urspp. 
fremd  vgl.  Gen.  20,  17.  21,  10-12.  30,  3.  31,  33.  Ex.  21,  7.  20. 
26  f.  30.  23,  12  (20,  10)  mit  Gen.  16,  1-8.  25,  12.  35,  25  f.;  b? 
r^l^fi^  »wegen«  ist  wenigstens  nirgends  so  häu6g  und  unterscheidend 
als  in  diesen  Bruchstücken  Gen.  21,  11.  25.  26,  32.  Ex.  18,  8.  Num. 
12,  1.  Mit  allen  diesen  Zeichen  stimmt  nun  wohl  überein,  dass  diese 
Bruchstücke  nicht  wie  das  B.  der  Urspp.  den  Namen  Jahve  mit  Ex. 
6,  2  einführen,  sondern  neben  diesem  auch  den  gemeinen  Namen 
Elohim  noch  immer  selbst  bei  den  höchsten  Augenblicken  der  Of- 
fenbarung gebrauchen,  auf  eine  Weise  wie  es  vom  B.  d.  Urspp. 
weder  zu  erwarten  ist  noch  sich  wirklich  in  ihm  findet,  Ex.  13, 17  f. 
18,  1  ff.  19,  3.  17.  19.  20,  1.  19  f.  Eigenthümliche  Redensarten  und 
Vorstellungen,  welche  zugleich  für  die  Geschichte  wichtiger  sind, 
werden  unten  an  ihren  Stellen  erläutert  werden. 

1)  Es  ist  noch  wenig  beachtet  dast  dunkle  Ausdrücke  und  Säze, 
welche  allem  Anscheine  nach  auf  alter  Überlieferung  beruhen  müs- 
aen  und  sich  dennoch  rings  um  leichthin  fließende  Darstellungen 
finden,  ans  solchen  uralten  Quellen  stammen  und  von  den  Spätern 
sichtbar  bloss  der  alten  Überlieferung  wegen  wiederholt  sind;  ein 
einleuchtendes  Beispiel  kann  die  dunkle  Wortreihe  Gen.  20,  16  ge- 
ben welche  schon  nach  der  Ähnlichkeit  Ton  v.  17  mit  Ex.  15,  26. 
Num.  21,  7  aus  einem  dieser  alten  Werke  stammt ;  ein  ähnliches  der 
Name  »Isaaq's  Schrecken«  für  Isaaq's  Gott  Gen.  31,  42.  53,  welcher 
einen  geschichtlichen  Grund  haben  mass. 
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noch  mehere  Geschichtswerke  deutlich  genug  unterschei* 
den  aus  welchen  sie  zulezt  abstammen  müssen.  Und  sor- 
weit  wir  diese  auch  der  zeitlichen  Entstehung  nach  un* 
terscheiden  können,  folgten  sie  so  aufeinander: 

I.  Wir  besizen  in  dem  Erzählungsstücke  über  ein 
gewichtiges  Wort  Josua's  Jos.  17, 14—18  deutlich  eins  der 
merkwürdigsten  Überbleibsel  ältester  Geschichtschreibung: 
und  unter  allen  oben  genannten  Bruchslücken  ist  in  rein 
sprachlicher  und  künstlerischer  Hinsicht  kein  einziges  so 
auffallend  und  seltsam  wie  dieses.  Die  erzählende  Dar- 
stellung ist  hier  noch  wie  stotternd,  als  müßte  sie  erst 
künftig  jeden  leichteren  Fluss  lernen:  so  rein  schwerfallig 
und  hart  wie  Stein  ist  noch  diese  Prosa;  und  wenn  man 
irgendwo  im  A.  T.  sehen  kann  dass  die  gemeine  d.  i.  nicht- 
dichterische Rede  (welche  freilich  stets  neben  der  dichte- 
rischen dawar  wie  die  Nacht  neben  dem  Tage]  sich  an- 
fangs für  die  Aufzeichnung  wenig  eignet  und  selbst  erst 
allmählig  die  für  Schrift  passende  Rundung  (welche  der 
Vers  schon  ansich  hat)  nicht  ohne  Mühe  erwerben  muss, 
so  ist  es  hier  ^].  Dazu  kommt  der  überaus  alterthümliche, 
jezt  fast  ganz  einzig  in  seiner  Art  dastehende  Geschichts- 
inhalt den  dieses  Stück  gibt:  sodass  man  an  seiner  sehr 
frühen  Aufzeichnung  bald  nach  Josua's  Tode  nicht  zwei<^ 
fein  kann. 

Dies  Erzählungsstück  konnte  aber  eben  seinem  Inhalte 
nach  ursprünglich  nur  einen  kleinen  Abschnitt  eines  grö- 
ßeren Werkes  bilden.  Welches  war  also  das  in  Israel 
nach  Mose  und  Josua  vielleicht  allerälteste  Geschichts- 
werk wozu  es  gehörte?  Wir  finden  nun  einmal  von  einem 
Jüngern  aberdoch  verhältnißmäßig  sehr  alten  Geschichte* 
Schreiber  ein  Buch  der  Kriege  Jahee's  als  eine  schriftliche 


1)  die  Anhäufung  des  erklSrenden  "^d  welche  so  stark  wie  Jos. 
17,  18  sich  nirgends  weiter  findet,  zeigt  sich  etwas  ähnlich  in  dem 
ebenfalls  alten  Stücke  Ex.  23,  33:  allein  so  stark  wie  dort  erscheint 
sie  doch  hier  nicht;  und  die  Stücke  dieses  dritten  Erzählens  haben 
schon  überhaupt  eine  weil  geläufigere  Darstellung.  Übrigens  ist  in 
der  Sprache  jenes  Stückes  Jos.  17  fast  alles  seltsam. 
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Quelle  namentlich  angeführt']:  und  beachten  wir  sowohl 
was  er  aus  dieser  Quelle  anführt  als  wie  er  sie  nennt, 
so  werden  wir  dadurch  zu  bedeutenden  Schlüssen  gelei* 
tet.  Aus  dem  alten  Buche  wird  v.  14  f.  ein  gänzlich  ab- 
gerissener Saz  angeführt,  welcher  mit  Accusativen  anfängt 
und  schließt,  auch  bloss  zum  weitern  Zeugnisse  für  die 
Lage  des  genannten  Lagerplazes  Israels  dienen  soll: 

[wir  Dabmeii  ein] 
Waheb  in  Sufa  mit  den  Arnon-Thälern, 
und  jenen  Thalabhang  der  reicht  bis  wo  Ar  liegt 
und  an  die  Grenze  yon  Moab  sich  lehnt. 

und  der  andre  Saz  zur  nähern  Beschreibung  eines  Lager- 
plazes V.  20  2] : 

[das  trnokne  Thal] 
das  im  Moabfelde  m  des  Pisga's  Gipfel, 
und  weit  bis  auf  die  5de  Wüste  blickt. 

Wie  man  nun  aus  dem  Gliederbaue  und  der  sehr  sel- 
tenen Sprachweise  ^  sowie  aus  der  keineswegs  so  in  Prosa 
gewöhnlichen  Art  von  Ortsbeschreibungen  sieht,  sind  dies 
Bruchstücke  aus  Liedern  i  Siegesliedern  unstreitig  welche 
die  Eroberungen  des  Volkes  besangen  und  deren  mög- 
lichenfalls starken  Dmfang  man  aus  dem  ähnlichen  Liede 
Rieht,  c.  5  ermessen  kann.  Der  Name  aber  »Buch  der 
Kriege  Jahve's«  ^)  führt  auf  ein  Werk  welches  schon  die- 
sem seinen  Namen  nach  sicher  nichtbloss  solche  Lieder, 
sondern  alle  die  Erinnerungen  ans  den  siegreichen  Zügen 
Mose's  und  Josua's  gesammelt  enthielt.     Dies  also  muss 

1)  Num.  21,  14.  2)  Hier  fehlt  zwar  das  Anführungs- 

wort, doch  ging  dies  erst  kurz  Torher,  und  die  Farbe  der  Rede  weist 
auf  dieselbe  Quelle  hin.  .3}  Man  bedenke  nur  den 

durchaus  eigenthömlichen  Sprächgebrauch  Ton  ItbK  für  Abhang, 
n^.iü  für  Oriy  Steüe,  Vt^^  Tör  einem  Ortsnamen  und  selbst  zur  Be- 
stimmung der  Ortslage  dienend :  die  Redensart  Deut.  34,  1  geht  wohl 
auf  leztere  Redensart  erst  zurück;  und  wie  alt  der  ganze  y.  20  ist 
erhellet  auch  daraus  dass  er  yon  einem  um  yiele  Jahrhunderle  Spal- 
tern Schriftsteller  ganz  anders  angewandt  ist  Num.  23,  28. 

4}  d.  h.  heiliger  Kriege,  Kriege  gegen  bedrängende  Heiden,  mit 
einem  solchen  Nachdrucke  gesprochen  wie  1  Sam.  18,  17.  23,  28. 
vgl.  2Sam.  23,  11. 
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man  sieb  als  eins  der  frühesten  GescbicbUwerke  denkeii, 
welches  auch  einfache  Erzählungen  gab.  Wir  können  da-«- 
ber  annehmen  dass  jenes  Stück  aus  Josua's  Leben  darin 
seine  ursprüngliche  Steile  hatte.  Ein  anderes  sehr  wich- 
tiges Stück  welches  wahrscheinlich  in  ihm  stand,  ist  das 
große  alte  Paschalied  Ex.  15,  I — 18:  denn  dieses  bat  t.  19 
einen  kurzen  erklärenden  Nachsaz  welchen  mit  ihm  ver* 
bunden  schon  der  bald  zu  erwähnende  dritte  Erzähler  (der 
Verfasser  des  B.  der  Bündnisse]  vorgefunden  haben  musä« 
Und  wenn  der  Verf.  des  B.  der  Urspp.  etwa  in  diesem  äl- 
testen Geschichtswerke  schon  die  Lagerpläze  IsraeFs  io 
der  Wüste  aufgezeichnet  fand,  so  versteht  sich  leicht  wie 
er  ein  solches  Verzeichniss  auf  Mose  selbst  zurückfuhren 
konnte  ^). 

IL  Auf  ein  zweites  Geschichtswerk  können  wir  allen 
Anzeichen  zufolge  einige  Stücke  zurückführen  welche  zwar 
im  geraden  Gegensaze  zu  dem  vorigen  Erstlingsversuche 
schon  eine  im  schriftlichen  Erzählen  geübtere  Hand  zei- 
gen, sodass  wir  insofern  dieses  Werk  für  etwas  später  als 
das  vorige  halten  können,  die  aber  ihrem  Inhalte  nach  noch 
in  sehr  frühe  Zeiten  hinaufgehen  und  sehr  wohl  noch  iiti 
ersten  Jahrhunderte  nach  Mose  aufgezeichnet  seyn  können. 
Wir  haben  kein  Anzeichen  dass  dieses  Werk  mehr  als  das 
Leben  Mose's  selbst  umfaßte,  und  in  Ermangelung  des 
ursprünglichen  Namens  könnten  wir  es  hillig  als  die  Le- 
bensbeschreibung  Mose's  bezeichnen:  aber  schon  dass  es 
sich  diesen  engeren  Zweck  vorsezte,  ist  (wie  unten  noch 
weiter  erhellen  wird]  ein  Zeugniss  für  sein  frühes  Aller. 
Mose  selbst  und  seine  Zeit  erscheinen  uns  hier  noch  nach 
allen  Seiten  hin  in  dem  hellesten  Lichte:  es  gibt  kein  an- 
deres uns  bekanntes  Werk  welches  jene  große  Zeit  aus- 
führlicher unid  heimischer  aberauch  in  zarterer  und  durch- 
sichtigerer Sprache  uns  darstellte  als  wir  sie  aus  diesen 
Bruchstücken  erkennen  können.  Dazu  weisen  diese  Bruch- 
stücke auch  in  der  äußern  Farbe  der  Rede  die  unver- 


1)  Num.  33,  2. 
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kennbarste  Gleichheit.    Allein  leider  sind  es  nur  sehr  we- 
nige Brachstücke  ^). 

III.  Weit  mehere  haben  sich  von  einem  dritten  Werke 
erhalten.  Und  wenn  man  den  Inhalt  vieler  der  wichtig- 
sten derselben  vergleicht ,  so  zeigen  sie  sofort  in  ^iner 
Sache  eine  auffallende  Ähnlichkeit  unter  einander:  sie 
suchen  stark  zu  zeigen  wie  die  alten  Verträge  und  Bünd- 
nisse entstanden,  und  beschreiben  alles  was  sich  darauf 
bezieht  mit  besonderer  Genauigkeit.  Es  ist  alsob  man  da 
in  eine  unruhige  Zeit  versezt  würde,  wo  jeder  sich  soviel 
als  immer  möglich  durch  mündliche  oder  schriftliche  Bünd- 
nisse mit  Freunden  und  handfeste  Verträge  zu  sichern 
suchte  ^) :  als  so  wichtig  tritt  das  Bündniss  in  allen  Ver- 
hältnissen hier  hervor.  Wie  zwischen  Israel  und  Elohim 
in  der  erhabensten  Stelle  der  Geschichte  3),  so  wird  nach 
diesem  Werke  zwischen  Jaqob  und  Laban,  Isaaq  und  Abi- 
mdlekh,  Abraham  und  Abim^lekh  "^j  ein  Bund  geschlossen, 
und  die  umständlichen  Schilderungen  der  Schließung  aller 
dieser  Bündnisse  weisen  die  größte  Ähnlichkeit  auf  ^).  Hierin 
ist  dies  Werk  so  eigenthümlich,  und  was  in  spätem  Wer- 
ken über  die  Erzväterwelt  von  gleicher  Wichtigkeit  erscheint 
ist  so  deutlich  bloße  Fortbildung  des  hier  aufgestellten 
Grundsazes  ^] ,   dass  ich  nicht  wüßte  wie  man  dies  Werk, 

1)  nämlich  nur  Ex.  4,  18  und  das  ganze  c.  18  können  wir  sicher 
hieher  ziehen:  aber  sicher  geht  manche  andre  Nachricht  zulezt  auf 
dies  Werk  zurück,  besonders  das  Yon  dem  ohen  bemerkten  abwei- 
chende Yerzeichniss  der  Wanderpläze  IsraePs  unter  Mose. 

2]  man  vergleiche  die  klare  Erzählung  einer  andern  uralten  Schrift 
Gen.  14, 13  und  wie  unser  Werk  selbst  sich  über  seine  Zeit  ausdrückt 
Ex.  23,  32.  3)  £x.  c.  24,  worüber  unten  weiter. 

4)  Gen.  21,  22-32.  26,  28-31.  31,  44-54. 

5)  Um  dies  noch  deutlicher  zu  sehen,  nehme  man  hinzu  wie  dies 
Werk,  80  umständlich  es  auch  die  Schließung  yon  Bündnissen  be- 
schreibt, doch  nie  des  »Bundesxa/ses«  erwähnt,  wie  das  B.  der  Urspp. 
Lev.  2,  13.  Num.  18,  19  Tgl.  2  Chr.  13,  5. 

6)  Was  das  B.  d.  Urspp.  ypm  göttlichen  Bunde  Abrahams  Gen. 
17  und  sogar  Noah*s  Gen.  9  erwähnt,  liegt  ansich  von  jeder  ge- 
schichtlichen Anschauung  so  fern,  dass  das  Vorbild  dazu  nur  in  Ex. 
24  gesucht  werden  kann. 
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wollte  man  ihm  einen  Namen  geben  (denn  sein  alter  Name 
ist  jezt  verloren],  besser  bezeichnen  könnte  als  mit  dein 
Namen  »Bandesbuchcc  oder  »Buch  der  Bündnisse«. 

Achten  wir  auf  die  Zeit  des  Ursprungs  dieses  Werkes^ 
so  fuhren  alle  entdeckbaren  Spuren  dahin  dass  es  zwar 
nicht  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  Zeitraumes  der 
Richter  oder  bestimmter  zu  Anfange  der  Herrschaft  Sim- 
son's,  aber  auch  gewiss  nicht  später  geschrieben  seyn  kanii. 
Ist,  wie  ich  glaube,  noch  der  Saz  Rieht.  10,  8  aus  diesem 
Werke,  so  wären  wir  dadurch  in  die  Zeiten  nach  Gideö\[i 
geführt;  und  dass  die  ersten  Zeilen  nach  Mose  und  Josua 
lange  dem  Gebiete  der  Geschichte  anheimgefallen  waren, 
erhellt  auüerdem  aus  Num.  32,  34 — 42  und  den  oben  ge- 
nannten Stücken  aus  den  jezigen  Büchern  Josua  und  d. 
Richter.  Noch  näher  zur  Erkenntniss  des  Zeitalters  führt 
uns  der  allen  Spuren  nach  aus  diesem  Werke  entlehnte 
Segen  Jaqobs  Gen.  49.  Dieser  ist  ganz  aus  der  Anschauung 
der  12  Stämme  wie  sie  in  Kanaan  zur  Zeit  der  Richter 
zerstreut  wohnten,  geflossen:  die  sehr  verschiedenen  Lagen 
der  einzelnen  Stämme,  wie  sie  sich  in  einer  Zeit  der  Auf- 
lösung und  des  Mangels  an  strengerer  Volkseinheit  von 
selbst  bilden  mußten  und  wie  sie  sich  gerade  damals  aus- 
gebildet hatten,  können  nicht  lebendiger  geschildert  wer- 
den als  in  diesem  Liede;  und  so  gewiss  als  das  ähnliche 
Lied  Debora's  in  diese  Zeit  der  Richter  gehört,  ist  Jaqob's 
Segen  von  einem  Dichter  in  ihr  und  keiner  andern  Zeit 
verfalU.  Wie  gewiss  das  Lied  nicht  etwa  erst  unter  der 
königlichen  Herrschaft  entstanden  sei,  erhellt  außerdem 
daraus  dass  sein  Nachbild ,  der  Segen  Mose's  Deut.  c.  33, 
recht  eigentlich  um  seinen  später  sehr  fühlbaren  Mangel 
zu  ergänzen  gedichtet  ist:  denn  als  Israel  unter  königlicher 
Herrschaft  sich  einig  und  glücklich  fühlte,  da  konnte,  auch 
von  andern  Veränderungen  welche  die  Zeit  gebracht  hatte 
abgesehen,  ein  Segenspruch  nicht  mehr  recht  genügen  wel- 
cher das  Volk  nirgends  als  ein  Ganzes  betrachtete  und 
über  einzelne  Stämme  sogar  eher  in  Fluch  oder  doch  in 
bittere  Rüge  sich  umkehrte ;  nnd  wir  begreifen  wie  damab 
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ein  Dichter  iho  s6  amzuwandeln  wie  er  Deut,  c  33  er-- 
scheint  den  Plan  fassen  mochte.  Dass  der  Segen  ferner 
in  die  spätere  Hälfte  der  Richterzeit  gehört,  erhellt  schon 
aus  der  in  vieler  Hinsicht  denkwürdigen  Erscheinung,  dass 
ihm  Debora's  Lied  bereits  als  Muster  vorschwebt  [s.  unten], 
wiedenn  in  ihm  überhaupt  zwar  viele  dichterische  Schön- 
heit, aber  doch  bei  weitem  nicht  eine  so  ursprüngliche 
dichterische  Kraft  wie  im  Liede  Debora's  zu  finden  ist. 
Allein  am  genauesten  für  uns  lautet  in  ihm  der  Ausspruch 
über  den  Stamm  Dan  v.  16 — 18: 

D^n  [Richter]  wird  seine  Leute  richten 
wie  irgend  ein  Stamm  Israels.  — 

Es  ist  D^n  eine  Schlange  am  Wege, 
ein  Basilisk  am  Pfade, 

der  des  Rosses  Fersen  beißt 

sodass  sein  Reuter  rückwärts  fiel. 

—  Auf  deine  Hülfe  hoffe  ich,  o  Jahre! 
Dies  geht  deutlich  auf  Simson's  Zeit  und  Richteramt, 
als  auch  der  kleinere  Stamm  Dan  ebensowohl  wie  irgend 
ein  anderer  oder  größerer  in  Simson  einen  wenigstens  eine 
Zeit  lang  glücklichen  Richter  und  Helden  in  seiner  Mitte 
aufkommen  sah  dessen  er  sich  rühmen  konnte,  und  unter 
ihm  obwohl  klein  und  gedrückt  sich  dennoch  kühn  gegen 
die  Philistäische  Übermacht  erhob,  ähnlich  einer  zwar  zu 
Boden  gedrückten  aber  gegen  den  mächtigen  Reuter  hin- 
terlistig kämpfenden  Schlange  ^).  Und  je  gewisser  dißse 
Stellung  des  Stammes  unter  Simson  bald  ohne  bedeutende 
Nachwirkung  vorüberging,  desto  sicherer  muss  ein  solcher 
Ausspruch  während  der  kurzen  glücklichen  Erhebung  Sim- 
son's selbst  niedergeschrieben  seyn;  woraus  denn  auf  die 
Zeit  der  Abfassung  des  ganzen  Geschichtwerkes,  von  dem 
hier  gesprochen  wird,  insofern  richtig  zurückgeschlossen 


1)  auch  der  y.  18  nachschauende  Stoßseufzer  ist  bezeichnend, 
sofern  er  am  deutlichsten  zeigt  wie  unmiUelbar  und  wie  gewaltig 
eben  jetie  Gegenwart  auf  einen  Sieg  D^n's  d.  i.  Simson's  hoiffte.  Der 
«nsich  auffallende  Zwischenlaut  gehört  hier  ebenso  ursprünglich  zuin 
wie  jeamr  im  JB.  J«8.  47,.  4. 
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werden  kann,  als  auch  alle  obrigen  Spuren  etwa  auf  die^ 
selbe  Zeit  hinführen. 

Das  Werk  entstand  demnach  in  d^r  Zeit  welche  (wie 
unten  seines  Ortes  gezeigt  werden  wird)  gegen  die  großen 
Gebrechen  und  Gefahren,  die  in  den  ersten  sorglosen  Jahr^ 
hunderten  nach  Mose  um  sich  griffen,  sich  mit  einem  ganie 
neuen  Eifer  erhob,  einem  Eifer  der  wiederholt  angefacht 
und  immer  stärker  entzündet  endlich  unter  Samuel  und 
den  ersten  Königen  ein  wirkliches  großes  Heil  herbeiführtii. 
Bei  diesem  neuen  Volkseifer  konnte  es  nüzlich  werden  die 
bisherige  Geschichte  des  Volkes  zu  übersehen,  seine  alte 
siegreiche  Größe  sowie  seine  Bestimmung,  seine  Geseze 
sowie  seine  Verträge  zu  beschreiben,  und  dagegen  genau 
zu  bemerken  wie  das  Volk  in  den  lezten  Zeiten  tiefer  ge- 
sunken sei  und  wieviel  es  von  dem  h.  Lande  in  den  Hän-« 
den  der  Heiden  gelassen  habe  (Rieht,  c.  1).  Plan  und  Art 
des  Werkes,  soviel  wir  es  nach  seinen  Bruchstücken  er- 
kennen können,  ergeben  sich  so  klar  aus  der  Zeit  seiner 
Entstehung.  Sowie  in  dem  denkwürdigen  Stücke  Rieht, 
c.  1  die  Vermischung  des  Volkes  mit  Heiden  und  die  Lage 
vieler  noch  uneroberter  Städte  der  Heiden  mitten  in  Israel 
nach  der  Reihe  der  Stämme  beschrieben  wird,  war  sicht-^ 
bar  der  Zustand  der  Dinge  zur  Zeit  des  Verfassers ,  ein 
Zustand  der  sich  schon  unter  den  ersten  Königen  so  völ«-' 
lig  änderte  dass  das  B.  der  Urspp.  ganz  andre  Schilderun- 
gen entwirft.  Über  die  Tage  Josua's  und  Mose's  floss  da-^ 
mals  die  Überlieferung  sichtbar  noch  sehr  retcfalich  nnä 
lauter,  wie  es  zu  erwarten  ist  wenn  noch  keine  neue  wich- 
tigere Zeit  das  Andenken  an  jene  verdunkelt  haben  konnte. 
Auch  die  Sagen  aus  der  erzväterischen  Zeit  wurden  auf«^ 
genommen,  4>ffenbar  sehr  umständlich  und  mit  Erinneran-« 
gen  deren  Vollständigkeit  später  immermehr  leidet '];  dass 
das  Werk  sich  an  die  Urzeiten  vor  Abraham  wagte,  dar* 

1)  wie  z.  B.  Phikol  als  Feldkerr  und  Achuzzat  als  Freund  (Mi- 
Bister)  Abin^ekh's  jezt  sehr  vereinzelt  stehen  Gen.  21,  22.  26.  26, 
und  Bur  wie  zufällig  aus  einem  Kreise  viel  ausführlicherer  Sagea 
gerettet  sind. 
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über  fehlt  uns  wenigstens  jede  Spur.  Von  dem  erzyäte- 
rischen  Zeitalter  war  indess  die  Zeit  des  Verfassers  schon 
soweit  entfernt,  dass  er  dort  einmal  eine  höhere  Darslel- 
Ifing  mit  dichterischer  Freiheit  wagen  konnte:  indem  er 
die  Lage  der  zerstreuten  Stämme  voll  betrübten  Herzens 
übersah  und  vom  Standorte  höherer  Betrachtung  aus  über 
einige  zwar  Lob  über  andere  aber  desto  mehr  anstacheln- 
den Tadel  zu  sprechen  hatte,  flüchtete  sein  Geist  zum  An-* 
denken  an  den  Erzvater  Jaqob,  in  dem  doch  immer  nicht 
bloss  die  Einheit  des  Volkes  noch  im  Gedanken  festge- 
halten ward,  sondern  von  dem  auch  jedes  Glied  der  Ge- 
meinde mit  freudiger  Bewegung  eine  fortdauernde  liebende 
väterliche  Theilnahme  an  allen  Schicksalen  der  Nachkom- 
men erwarten  konnte  ^];  dass  der  Sterbende  hellere  Au- 
genblicke habe  und  besonders  ein  Erzvater  sterbend  die 
Zukunft  seiner  Enkel  überschauen  könne,  war  Ansicht  des 
ganzen  Alterthums  ^);  und  so  wagte  es  der  Verfasser  den 
sterbenden  Jaqob  zur  höhern  Stimme  der  über  alle  Stämme 
auszusprechenden  reinem  Wahrheiten  zu  machen  ^].  Es 
ist  dies  der  früheste  Versuch  der  Art  den  wir  kennen; 
spätere  Schriftsteller  sind  deutlich  dem  einmal  gegebenen 
Vorbilde  erst  gefolgt  % 

In  welchem  Stamme  der  Verfasser  sein  Werk  verfaßte, 
läßt  sich  auch  noch  etwas  näher  unterscheiden.  Zum  Stam- 
me Levi  gehörte  er  sicher  nicht:  auf  dessen  Vorrechte  und 
Ehren  spielt  er  nirgends  an,  ja  er  erwähnt  ihn  kaum,  wie- 
denn  dieser  Stamm  zur  Zeit  der  Richter  vor  Eli  überhaupt 


1)  Dass  man  früher  im  wirklichen  Leben  immer  eine  Wechsel- 
beziehung der  Erzväter  und  ihrer  Nachkommen  annahm,  zeigt  aus- 
drücklich die  Rede  der  Propheten  Hos.  12,  4  ff.  vgl.  unten.     . 

2)  Hom.  II.  22,  355—360  und  dazu  die  Ausleger. 

3j  Dass  der  Verfasser  Gen.  49,  1—27  weniger  die  Kinder  Jaqobs 
als  vielmehr  die  Stämme  meine,  sezt  er  am  Ende  wie  zur  Erklä- 
rung mit  eignen  Worten  hinzu  v.  28.  4)  Nicht  nur  der 
Segen  Mosers  Deut.  c<  33,  sondern  auch  solche  Aussprüche  wie  Gen. 
48,  15-19.  27,  27—29.  39  f.  Num.  c.  23  f.  hangen  gänzlich  von  je- 
nem Vorbilde  ab. 
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tief  gesunken  war;  und  an  der  änen  Stelle  wo  er  ihn  in 
der  Reihe  aller  Stämme  erwähnen  muss  ^),  stellt  er  iha 
ohne  alle  nähere  Theilnahme  auf  eine  so  ganz  niedere 
Stufe  wie  es  theils  nur  ein  ihm  fremder  thun  theils  nnr 
in  jener  Zeit  geschehen  konnte.  Gegen  die  nördlichen, 
stärker  mit  Heiden  vermischten  Stämme  erhebt  er  sick 
ähnlich  mit  edelm  Stolze^);  den  Stamm  Josef  zwar  preist 
er  wie  er  zu  jener  Zeit  mußte  ^) ,  allein  dass  er  zu  ihm 
gehört  habe  davon  zeigt  sich  keine  Spur.  Dagegen  hebl 
er  überall  den  Stamm  Juda  so  bedeutend  hervor  '*') ,  dass 
man  die  besondre  Theilnahme  welche  ihn  zu  diesem  zieht^ 
nicht  verkennen  kann.  Und  dass  er  im  Süden  des  Lan- 
des wohnte  und  von  da  aus  die  Völkerverhältnisse  be- 
trachtete, folgt  auch  aus  der  besondern  Berücksichtigung 
der  Emoräer  ^)  und  der  damit  zusammenhangenden  Sitte 
statt  des  Namens  Kanäanäer  lieber  den  der  Emoräer  im 
allgemeinen  Sinne  zu  gebrauchen  ^),  eine  Eigenthnmlichkeit 
welche  diese  Bruchstücke  von  andern  besonders  scharf 
unterscheidet. 


1)  Gen.  49,  5 — 7  vgl.  34,  25 ;  wogegen  der  Segen  Mosers  die 
ganz  andre  Seite  Leyi*8  allein  und  mit  großem  Nachdrucke  hervor- 
hebt Deot.  33,  8—11.  2)  Gen.  49,  14  vgl.  unten;  Rieht,  c.  1. 

3)  Gen.  49,  22—26.  4)  Gen.  49,  6—12,  wo  er  fast  zum 

Erstgebornen  erklärt  und  dem  fürstlichen  Stamme  Josef  zum  wenig- 
sten gleichgesezt  wird;  Rieht.  1,  2  ff.;  man  Tgl.  außerdem  die  ein- 
zelnen sehr  genauen  Bemerkungen  über  Ereignisse,  die  in  Juda*« 
Gebiet  gehören  Riebt  1,  12—15  (Jos.  15,  16—19];  r.  16;  Num.  21, 
1—3.  5)  Rieht.  1,  36,  wo  sich  eine  sehr  genaue,  sonst 

nirgends  weiter  berührte  Bestimmung  der  südlichen  Grenzen  der 
Emoräer  findet.  6)  Gen.  48,  22  (vgl.  dagegen  34,  2); 

Num.  21,  13.  21  ff.  32,  39.  Rieht.  1,  34  f.  10,  8;  ähnlieh  sprechen 
andre  Schriftsteller  aus  Juda,  Amos  2,  9.  10,  der  Verfasser  des  alten 
B.  d.  Könige  1  Sam.  7,  14.  2Sam.  21,  2  (ygl.  dagegen  Jos.  9,  3  ff), 
und  der  fünfte  Erzähler  Gen.  15,  16,  um  yon  so  späten  Schrift- 
siellern  wie  Jos.  24,  8—15.  Rieht.  6,  10.  10,  11.  1  Kön.  21,  26. 
2  Kön.  21,  11  zu  schweigen.  Freilich  gebraucht  der  Verfasser  auch 
den  Namen  Kanäanäer:  Ex.  23,  23  aber  stellt  er  die  Emoräer  in 
der  Reihe  aller  Völkerschaften  wenigstens  yoran. 
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Sehen  wir  aber  mehr  in  das  Innere  dieses  ErzähleriSy 
so  finden  wir  ihn  fast  überall  mitten  in  seinen  Darstellun- 
gen des  Alterthumes  von  einem  stärkeren  Anhauche  des 
prophetischen  Geistes  bewegt;  wodurch  er  sich  auch  von 
den  vorigen  Erzählern  unterscheidet.  Schon  jenen  Segen 
Jaqobs  konnte  nur  ein  ächtprophetischer  Geist  entwerfen; 
bei  der  Beschreibung  der  Bundesschließung  Gottes  mit  Isr- 
rael  dringt  derselbe  Geist  mit  Macht  in  einer  herrlichen 
Gottesrede  durch  ^];  und  auch  sonst  regt  er  sich  leicht 
überall  wie  ein  unter  der  Asche  stets  forlglimmendes  Feuer. 
Nur  hält  sich  der  Erzähler  trozdem  noch  sehr  streng  an 
die  Einfachheit  der  alten  Überlieferung,  und  unterscheidet 
sich  dadurch  von  den  spätem  recht  eigentlich  propheti* 
sehen  Erzählern  fühlbar  genug. 

Ein  Anfang  zur  höheren  Kunst  geschichtliche  Schil- 
derung ist  schon  deshalb  bei  diesem  Erzähler  nicht  zu  ver- 
kennen. Dieselbe  zeigt  sich  auch  darin  dass  er  (soviel  wir 
wissen)  zuerst  die  entfernten  Zeiten  der  3  Erzväter  mit  der 
Mosaischen  Geschichte  zu  Einern  großen  Geschichtswerke 
verband;  wodurch  es  möglich  wurde  dass  (wie  bald  wei- 
ter aus  dem  B.  der  Urspp.  sich  ergeben  wird]  die  Gesohichte 
immermehr  zu  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  ausgebil- 
det wurde.  —  Desto  weniger  kann  uns  auffallen  dass  die- 
ser Geschichtsdireiber  bereits  ältere  geschriebene  Quellen 
benuzte.  Er  schaltete  den  Decalog  ein  Ex.  20,  17^);  er 
nahm  Lieder  in  sein  Werk  auf  welche  alle  Spuren  eines 
hohen  Alters  tragen  und  bereits  früher  niedergeschrieben 
gewesen  sejn  müssen  3],  und  benuzle  za  solchen  und  an- 


1)  £x.  2d,  20—33^  2)  jedoch  ohne  deo  Zusaz  yom 

uebenten  Ruhelage  nach  der  Schöpfung  bei  dem  4ten  Gebote  r.  9 — 
1 1 ,  welcher  ebenso  gewiss  erst  vom  B.  d.  Urspp.  eingeschaltet  ist, 
all  der  Decalog  im  Deuteronomium  die  Zeichen  der  Hand  des  Deu- 
teronomikers  trägt.  3)  Ex.  15,  1—19  und  Nura.  21,  17  t 

Beide  werden  ganz  mit  derselben  Redensart  eingeleitet;  und  dje 
geschichtliche  Naehbemerkung  bei  dem  ersten  Ex,  15,  19  erklärt 
sich,  da  ihr  Sinn  längst  in  e.  14  aofegeben  war,  nur  dann  leicht, 
wenn  man  annimmt  dass  schon  der  Verfassttir  dieses  Werkes  siß  in 


dem  ge6chiqb(licb9n  Zmtcketk  das  ohwgßnSi^nie^BuQi,  d^ 
Xriege  Jahpe%,,fibef^o  leicht  aUo  apck,  andrp  scbrifüichp 
Quellen;  er  J^rle^  ßieb  auf  Volkslieder  aus  der  moaaiscbf»!! 
Zeit,  von  denep  dasselbe  sich  sagen  läßt  3);  er  fügte  su^ 
gar  «cban  (einen  etwas  nmständlichen  Abriss  der  niosai^ 
scbep  GeseiZe..oder  DRechie«  in  ^seip  Werk,  welchen  er 
ans  frilib^ßr  Zeit  empfapgen  haben  mu^^r  da  er  ihn  aU 
nuch  4er  Vecküpdigung  des  Dec^lftgs  von  Gott  Mosern, 
um  um  i^T  Gßi^ßin^p  vorznlegen,  i^i^geih^üt  darslelU  qnf 
dien  wi^.upB.jiiicbt'aiNlerß  als  durch  Scb^ft  überliefert  den- 
ken  können^).  Also  sezt  dies  Werk > schon  ein  besfeben- 
des  ziemlich  weites  Schriflthum  voraus,  und  hat  durch  sein 
Anführungswort  »darum  heißt  es  — c<  ^)  sogar  bereits  einen 
etwas  gelehrten. Anstrich  "^j. 

Noch  unter  David  oderdoch  gewiss  bald  darauf  unter 


einen  altera  Werke  rorfavd  wo  den  Lüedern.  g«oz  kurze  gefichicfair 
liehe  ßrläuteriipgen  |»eigegeben  wa^en.  Dagegen,  ist  es  unmöglich 
zu  Renken  p  dass  solche  Verse  ^ie  die  des  Segens  Jaqobs  Gen.  4& 
anders  als  durch  rein  schriflstcllörische  Kunst  entstanden  seien. 

1)  Num.  21,  27—30,  worüber  unleii  weiter. 

2)  Dfes  ist  das  unten  an  vielen  Stellen  weiter  zu  biespreehende 
Sl#ck  £x.  21,2-23,  1^  vgl.  24,  3;  der  besondre  Name  dieses  wich«^ 
tigen  Abschnittes  »Rechte«  steht  durch  21,  i  und  24^  3  fest:  dasi  aber 
Mpte  v^ujtk  .deni..^iiine  dea  Geschicfatscl^refbers  nicht  di^se  »Rechte« 
sondern  bloss  »die  Worte  Jahve^s«  d.  i,  den  Decalog  niederschriebt 
fol£;t.  aus  der  yergleichung  von  t.  ^4,  4  piit  y.  3  und  20,  1.  Man 
könnte  daher  gar  vermuthen'  dieser  Abi'iss  von  Gesezen  sei  ton  dem 
Geschrchtserzähler  selbst  yerfaßi;  wcnnnicht  schon  die  Art  seiner  Ah- 
fassuBg  und  seiner  Jezigen- Anordnai%  fworober  ualen)  auf  das  rich- 
tige hurwiese.  :  3)  Num.  21«  14.  27.     . 

4)  Es  könnte  nuffallen  dass  daß  B.  d.  Urspp,,  obgleich  jünger, 
von  diesem  Anstriche  garkeine  Spur  trägL  Abgesehen  indess  von 
dem  ganz  verschiedenen  Verlasser  Rieses  B.  d.  Drspp.,  will  es  übdr- 
haupt  mehr  ein  Gesezes-  als  ein  reines  Geschichtsbuch  ^ejn,  w^9 
bald  gezeigt  werden  wird.  —  Auch  könnte  man  diirefa  die  Almlioh*« 
keit  von  Gen.  2,  24.  10,  9.  22,  14  versucht  werden  zu  meinen  die 
Anführungen  I^um*  21,  14.  27  seien  erst  vom  vierten  oder'  fthiften 
Erzühler  eingeschaltet:  doci^  ist  deren  Hand  in  Niim.  21  nieht  sichifr 
zu  erkennen.  • 

G«fdi.  d.V.Isradl.  2.A»g.  7 
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s 
SalAtno  wurde  allen  Zeichen  zufolge  das  Buch  de^  Red^ 

Uchen  geschrieben:  dies  war,  wie  sein  Name  und  die  aus 

ihm  erhaltenen  Stücke  ^)  zeigen,  allerdings  zunächst  bloss 

d&iü  verfaßt  um  aus  geschichtlichen  Liedern  tn  zeigen  wie 

ein  redlicher  Mann  in  Israel,  ein  Josna,  ein  Jonathan,  le-^ 

ben' müsse,  welche  herrliche  Siege  er  gewinnen,  welchen 

llbhm  er  erreichen  könne;  es  war  also  ein  geschichtliches 

Lehrbuch,   ohne  zusammenhangende  Erzählung.     Aber  es 

Yeichte  in  seiner  Sammlung  ächtgeschichllicher  Lieder  aus 

alten  und  neuem  Zeiten  den   spätem  Geschichtschreibern 

die  herrKchslen  Stoffe. 

2.     Das  Buch  der  Ursprünge  und  Seine  QueÜen. 

Die  Reihe  führt  uns  auf  das  wichtige  Werk  für  wel- 
lilies  hier  der  Name  »B.  der  Ursprüngecc  aus  der  bald  zu 
erklärenden  Ursache  aufgefrischt  wird  und  welches  zum- 
glück  in  meheren  und  längern  Bruchstücken  als  das  eben 
beschriebene  erhalten  ist,  auch  gewiss  von  Anfang  an  weit 
stärkeren  Umfangs  war  als  jenes.  Dieses  Werk  gehört 
(und  von  der  Erkennlniss  seines  Zeitalters  und  Verfassers 
bangt  die  richtige  Einsicht  seines  ganzen  Wesens  ab)  in 
die  Anfangszeiten  der  königlichen  Herrschaft,  ist  also  nicht 
unbedeutend  jünger  als  jenes. 

L  Dass  es  in  diese  Zeit  und  nicht  etwa  in  eine  frft<» 
liere  gehöre,  erhellt  zunächst  imallgemeinen  aus  den  Rück- 
blicken welche  es  mitten  in  der  Darstellung  der  Erzväter- 
Welt  auf  seine  Gegenwart  wirft.  Denn  es  ist  in  Hinsicht 
solcher  Versuche  höherer  Übersichten  der  Zeiten  und  Dinge 
(s.  oben  S.  47  ff.)  schon  kühner  als  jenes  zuvorbeschrie- 
bene Geschichtwerk:  während  jenes,  soviel  wir  nach  sei- 
hen Bruchstücken  sehen,  nur  einmal  den  sterbenden  Jaqob 
seine  Blicke  in  die  )>lezte  Zukunft«  werfen  und  damit  die 
höhere  Ansicht  über  die  damalige   umwölkte  Gegenwart 

.  1).  Jos.  lÖ,  13.  2Saiii.  1,  18.  Die  obige  Erklärung  des  Namens 
und  Zweckes  dieses  Buches  ist  die  wahrscheinlichste  welche  sich 
geben  IfiAt.  Gerade  durch  David  war  Name  und  Begriff  des  »Red- 
lichen« in  Israel  Terherrlicht  worden«  s.  die  Psalmen  2ieAttsg.  S.4. 


eräffoAo  18ßt»  fließt  ia  diesem  die  Stionne  des  den  Er^- 
Yätern  erscbeixiefideo  Gottes  joiebrinals  in  heitere  Ansprie- 
cheft  und  fröhliche  yerheißun|[en  auch  fiir  tlen  ^»Sapieii« 
oder  die  späten  Nachkommen  über,  als  wäre  die  Gegen- 
wart des  Verfassers  (auf  welche  solche  Aussprüche,  mit 
der  Hoffnung  dass  ihr  Gutes  auch  für  die  Zukunft  dauern 
werde,  sich  eigentlich  beziehen]  eine  der  seltenen  Zeil^ 
gewesen,  welche  sich  von  einem  mächtigen  Zuge  reinen 
Glückes  höher  emporgehoben  fühlen  und  noch  gröUier;em 
Glücke  entgegensehen ;  und  da  heißt  es  unter  anderm,  Abra- 
ham öderauch  Sarah  und  Jaqob  werde  zu  »einer  Schi^ar 
von  Völkern  werden,  und  Könige  würden  aus  ihm  hervojc- 
gehen(c  ^).  Wie  nun  konnte  der  Segensspruch  so  bestimmt 
und  auf.  etwas  so  ganz  einzelnes  und  scheinbar  zufälliges, 
wie.  dass  auch  Könige  von  den  Erzvätern  abstammen  wür- 
den, beschränkt  werden?  und  wie  .findet  sieb  eine  solche 
Faasiing  des  Segens  bloss  in  den  nachweisbaren  Bruch;- 
Stücken  dieses  Werkes  und  in  keinem  andern?  Diese  Fri^* 
gen:wird  man  sich  nie  beantworten  können  außer  wenfi 
man  leethält  dass  das  Werk  gerade  in  die  ersten  Zeiten 
des  aofbliUienden  und  das  wahre  Wohl  Israels  befördern- 
den Königthums  fällt,  als  im  vollen  Sinne  des  Wortes  »eine 
Schaar  von  Völkern«  um  den  Sessel  des  weilherrschendep 
Königg  von  ibnael  sich  versammelte  und  Israel ,  nach  Asß 
trüben  Tagen  deic  Auflösung  und  Schwäche^  sich  mit  gaoz 
frisebisin  StoUe  rühmen  konnte  nun  auch  Könige,  zu  b^ 
A^t^y  un4  da.^ti^e:  so  allgemein  anerkannte  Höhe  des  K^ 
njgthoms  in.  Israel  erst  unter  David  beginnt,  so  werden  wir 
schon  dadurch  verhindert  nicht  etwa  an  die  Zeit  SauU  ;ia 
denken.  Dass  aber  solche  Aussprüche  umgekehrt  nicht  in 
die  Zeit^.des  Verfalles  des  Königthumes^  wie  sie  iiach 
Sal6mo  eintraten,  gehören  können,  leuchtet  nicht  weniger 
vonselbst  ein,  und  wird  durch  die  sehr  verschiedene  Hal-^ 
tung  der  spätem  Werke  deutlich  bestätigt.     Nur  als  das 


1)  Gön.  IT,  6  f.  16.  35,  U ;   bei  Iisaq  gcfceint  dafc  Wetk  einea 
ähnlieliMi,  jeit  verlomen  Auftpnicli  entktdicn  xa 
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Königtbdm  der  jfingste  und  noch  ganz  rein  einpfundene 
Segen  Israels  war,  konnten  diese  Aussprüche  entstehen. 
Anch  sonst  hört  man  darch  das  ganze  Werk  nirgends  ei- 
nen Laut  von  Verstimmung  durch  Leiden  der  Zeit,  überall 
Tielmehr  glaubt  man  in  ihm  die  ungetrübte  ruhige  Hei- 
terkeit einer  glücklichen  Sabbatszeil  des  Volkslebens  zu 
athmen. 

Näher  führt  uns  eine  mit  jenen  Aussprüchen  in  enger 
Verbindung  stehende  Stelle  über  die  Könige  Ed6m's   Gen. 
36.    Im  Begriff  die  Reihe  der  Könige  Edöm's  aufzuzählen, 
rieht  sich   der  Verfasser  veranlaßt  hinzuzusezen   dass  sie 
filchon  »bevor  über  die  Söhne  Israels  ein  König  herrschte(( 
dagewesen  seien  v.  31;    also  gab  es  doch  zur  Zeit  wo  er 
so  schrieb,   in  Israel  bereits  einen  König,   und  man  fühlt 
es  den  Worten  an  dass  der  Erzähler  beinahe  Ed6m  darum 
beneiden  möchte  schon  weit  früher  als  Israel  die  Segnun- 
gen eines  geordneten  einigen  Reiches  genossen  zu  haben. 
Weiter  aber  wird  der  in  dieser  Reihe  zulezt  aufgezählte') 
König  Hadäd  v.  39  nicht  nur  so   genau  beschrieben   als 
hätte  der  Erzähler  ihn  wie  einen  König  Israels  näher  ge- 
klmnt,    sondern  auf  das  Verzeichniss  der  Könige  £d6m*s 
Ibigt  V.  40 — 43  noch  das  Verzeichniss  seiner  Stammhäup- 
ÜBt;  als  wäre  Ed6m  nach  dem  Aufhören  seines  Königthiims 
Hrteder  unter  Stammhäupter  gesezt:   die«  klingt  also  ganz 
iM>  alsob  David  damals  jenen  lezten  König  -  Ed6ai's  bereits 
ttberwunden  und    das   Land  wieder  unter  bloße  'Stemtn'- 
itfäupter  gesezt  hätte.    Der  vom  königlichen  Blute  Eddm's 
abstammende  HadM,  welcher  bei  der  davidtisoben>  Erobe^ 
Tting  sehr  jung  nach  Ägypten  floh  ^),  mag  ein  Enkel  jenes 


-  '  '1)  Dass  dieser  König  indess  zur  Zeit  der  Abfassttog  dies-  Werkes 
noch  gelebl  habe,  kaon  man  (obwohl  es  deokbar  isl)  aichl  mit  Si- 
ckerheit  aus  der  Nichlerwähnung  seines  Todes  ▼.  39  schließen,  da 
iiß»  nij^l  bei  den  vorigen  Königen  slels  nur  deßhalb  binzugesezt 
ist,  um  einen  Übergang  zu  dem  folgenden  Könige  Edöm^s  zu  bahnen. 
2)  1  Kön.  11,  14 — 22;  dass  der  hier  erwähnte  Hadäd  TOn  dem 
fira.  36,  39  beschriebenen  völlig  irerschiedeo  sei,  erhellt  leicht  aus 
genauer  Verglekhiiiig  beider  BroUhliuigen:  der  nach  Ägypien  ent- 
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leiten  Königs  Hadäd  gewesen  seyn,  iä  der  Enkel  iso  leicbi 
den  Namen  des  Großvaters  Kragt. 

Doch  das  genaueste  Zeichen  der  Zeit  der  Abfassungf 
diesies  Werkes  Ut  in  derErzählang-  der  Einweihung  de^' 
salomonischen  Tempel»  1  Kön.  8,  1-*^11  zu  suchen.  Dieia 
Erzählung  ist  zwar,  wie  wir  sie  jezt  haben,  unstreitig  durch 
die  Hände  eines  spätern  Umarbeiters  gegangen,  welcher 
vieles  in  ihr  verändert  oder  hinzugesezt  haben  mnss  ^i 
allein  sie  beWahrt  dennoch  die  deutlichsten  Sparen  einen 
ursprünglichen  Abfassung  von  demselben  6eschichtschr^«n 
her  dessen  Wenrk  wir  hier  betrachten^),  sodass  man  hiebt 
umhin  kann-  zu  gestehen  der  Verfasser  müsse  erst  hadb 
dem  gtoüen  Ereignisse  der  Einweihung  des  salömonischti- 
Tempels  seih  Werk  vollendet  haben.  Umgekehrt  aber  kamt 
das  Werk  nicht  viel  später  verfallt  sejn  als  zur  Zeit  dtew 
ser  Einweihung  ^   welche  in  das   eilfte  Jiahr^)  d^r  langei^ 

n' 1-  ''-ff 

lloheaie  war  sichtbar  noch  gar  nicht  König  gewesen  und  hatliB 'eiifv 

ganz  andere  ttöBigio.  '        '•('.'} 

1)  Schiri  der; Übergang  mit  TfiJ  ▼.  l.und  v.  12  widerstrebt  al^ 

Sitte. des  B.  d«  Urspp,;   da&  Worl  D'^^pT  y.  1.  3  ist,,  wie  vqlenig«^ 


Äaek  d^  ganzen- Sprachfa^be  Zusaz  eines  Spätem; 

2)  Die'wiiktigslen  telege  för  diese  Behaoptüng  sind:  der  G»^ 
bFaucb  fle^,  Wertes  l^Mpj  t.  1  und  der  Redensart  V«nU)"»  n^^  J?5 
V'^y,  -O'^l^l,^»!  T^  5,  welche  gänzlich  die  eigenlhümliche  FarhOr.^, 
B.  4. ,  Urspp.  tragen ;  die  yöllige  Übereinstimmung  von  t.  7  f.  s^lf, 
Ex.,  2S,  13  ff.  20.  37,  9.  Num.  4,  6  ff.  und  dagegen  die  Abweichun| 
dieser  Beschreibungen  yon  1  Kön.  6,  23—27;  endlich  die  denkwö'r4. 
dige  ÜWeinstimmung  Ton  t.  10  f.  mit  Ex.  40,  34  f.,  deren  GewieU 
unten  iii  der  Geschichte  der  mosaischen  Zeit  recht  einleuchten  wird««*«-' 
Von  der;  nähern  Bespfareibung  d^s  salomonjscIien.Teropels  seiner  Baii^ 
ten  und  seiner  Einweihung  erweisen  sich  außerdem  noch  die 'S(üf|((| 
1  Kön.  7,  13 — 47.  8,  62—66  als  aus  dem  B.  der  Urspp.  geflossen; 
▼gl.  unten  bei  der  Geschichte  dieses  Tempels. 

3)  1  Kön,  6,  37  f.;  diese  Zeitbestimmung  kann  wie  die  ibnliobe 
noch  wichtigere  v«  1  i$ehr  wohl  aus.  dem  B»d.  .Urspp.  mit  den  vo4^ 
lezten  Bearbeiter  beliebten  Veränderjun^f^a  «nt)el|i|t  aeyn.^  d»  iiisb^ 


\ 
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Herrschaft  Saldmo's  fällt:  denn  !das  Werk  muss  (wie  ge- 
sagt] noch  in  die  erste  herriicbe  Zeit  des  Königthums  in 
brael  gehören;  und  so  gewiss  als  das  große  Ereigniss  des 
Baues  nnd  der  Einreibung  dieses  Tempels  für  einen  Ge-* 
sehibhtschreiber  das  passendste  Ende  seines  Werkes  bil- 
den und  das  Werk  sogar  selbst  mit  den  erhabenen  Wor- 
ten'»die  Herrlichkeit  Jahve's  erfüllte  sein  Haus«  IKön.  8, 
10  f.  schlieüän  konnte,  wird  man  sicher  annehmen  kön- 
nen dass  das  Werk  schon  in  dem  ersten  Drittri  der  40jäh- 
rigen  Herrschaft  Salomo's  vollendet  war. 
'li !  Indertbat  konnte  für  die  Unternehmung  eines  großem 
GlesGhichtwerkes  keine  Zeit  günstiger  seyn  als  diese ,  da 
das  Valk  eben  als  Sieger  über  alle  benachbarten  Völker 
an  sein  eignes  Alterthum  gern  sich  zurückerinnerte  und 
BiMi  in  den  lezten  Friedensjahren  auch  die  rechte  Muße 
des  Überblickes  über  die  Geschichte  und  Stellung  aller 
Völker  der  Erde  gewonnen  hatte.  Es  war  dies  eine  er- 
habene Zeit,  wie  sie  in  dieser  ruhigen  Höhe  und  dieser 
nach  allen  Seiten  sich  verbreitenden  künstlerischen  Tbä- 
tigkeit  später  nie  wiederkehrte:  ein  geschichtliches  Werk, 
afi  Umfang  Anlage  und  Kunst  ihrer  vollkommen  würdig, 
jsi'das  B.  der  Urspp.,  welches  was  künstlerische  Schönheit 
qiid  erhabenen  geschichtlichen  Sinn  betrifft,  seines  gleichen 
nicht  hat  in  der  hebräischen  Geschichtschreibung  und  fast 
in  jeder  Hinsicht  das  herrlichste  Geschichtwerk  des  alten 
Volkes  genannt  zu  werden  verdient.  Wie  bei  den  Grie- 
eben  die  ersten  Zeiten  nach  den  Persersiegen  einen  Hero- 
döt  und  Thukjdides  hervorbrachten,  ebenso  sehen  wir  bei 
den,  Hebräern  in  den  ersten  Tagen  der  Rahe  nach  den 
großen  Siegen  Davtd's  ein  höheres  Streben  nach  geschieht- 
lieber  Übersicht  und  Belehrung  und  als  dessen  schönste 
Blttthe  dieses  herrlichste  aller  hebräischen  Geschichtwerke 
entstehen. 


stfbdere  die  wichtige  Angabe  V.  1  in  der  Reihd  aller  spätem  Bächer 
ebenso  einzeln  dasteht,  wie  sie  von  der  andern  Seile  KU  dbr  genauen 
SMirechnung  des  B.'  d.  Urspp.  vollkommen  paßt. 
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Suchen  wir  dabei  den  Verfasser  wenigstens  nach  sei- 
ner Abkunft  ijind  Stellung  näher  zu  erkennen,  so  seh^e^. 
wir  ihn  zwar  in  der  Darstellung  volksthümlicher  Angeler 
genheitea.den  Stamm  Juda  gern. voranstellen  ^),  nicht  okf^p^^ 
die  Absicht  in  dieser  wie  in  allen  solchen  Beschreibungei|; 
der  alten  Einrichtungen  zugleich  Tür  seine  Zeiten  ein  MUff» 
ster  des  rechten  Verhaltens  zu  geben:  aber  eben  hi^rauf^^ 
folgt. nicht y  dass  er  diesem  Stamme  angehörte,  sopdernj 
höchstens  soviel,  dass  dieser  Stamm  zu  seiner  Zeit,  4^t 
herrsch^^nde  war  (was  wir  außerdem  schon  wissen).  D^iH) 
gegen  hebt  er  alles  was  den  Stamm  Levi  betriSl,  mit  sfif 
sichtbarer  Ämsigkeit  und  Auszeichnung  hervor,  und  nimmt, 
auf  seine  Rechte  wie  auf  seine  Pflichten  und  GeschäCtn^ 
überall  eine  so  besondere  Rücksicht,  dass  wir  ihm  wenige«, 
stens  die  genaueste  Kenntniss  aller  Angelegenheiten  dm. 
Priesterstammes  zuschreiben  müssen:  wer  aber  konnte  ji^ 
jenen  Zeiten  auch  nur  eine  solche  Kenntniss  hesizen  n9Ai 
wer  4aifu  mit  solcher  Wärme  alles  Priesterliche  biii  in  duftv 
Eittzelnst^  schildern,  als  ein  Mitglied  des  PriesterstandM 
selbst  7  Eittzelne  Stücke  des  Werkes  sind  geradezu  iwf) 
f^  die  Priester  geschrieben,  um  ihiien  zur  Richtschnur  i«: 
den  Gfisobäflien  zu  dienen;  wie  das  Wärk  auch  aiisdrüchni 
lieb  diesen  UnteEschied  macht  ^).  Sogewiss  als  der  Viäcw/ 
fasset- des' f rabern  Werkes  kein  Levit  war  (S.  94),  müsswi 
wii. dagegen  den  Verfasser  dieses  für  einen  solchen  atteihrij 
keonan;.and  erst  wenn  man  klar  einsieht  dass  er  als  ls^[ 
vit'in  jener  außerordentlichen  Zeit  lebte,  wird  man  die. 
eigenthümlichdn  Zwecke  sowie  die  rechte  Art  der  AnlagOf 
und  Eintheilung  eines  Haupttheiles  dieses  Werkes  richtig  i 
ger  begreifen.      .  -Aut. 

IL    Denn  was  die  Zwecke  des  Werkes  betrifft,  a«. 
w«r  zwar  <    .    faoi. 

1)  Num.  2,  3  ff.  7,  12  ff.  geschieht  dies  freilich  gegen  1,  5  ff. 
13,  4  ff.^  26,  5  ff.  mehr  aua  einer  besondem  unten  zu  erklärenden 
Ursache:  entscheidend  «her  ist  Jos.  c.  Un^c.  15;  auch  Gen, 46,28 ffs^- 

2)  Ley.  6  f.  21  f.  J"^ 


ItÜ'  Das  Viitih '^er  Urspr»tage 

1.'  der  Haaptzweek  iibverkäbnbdr  dieser,  von  dem 
gtöl^en  Rahebrte  der  Gesohicbte  aus  welcher  in  jeher  Zeit 
gekommen  war,  einmal  den  gesammien  gescfaicbtlichen 
SIÖ#  im  weitesten  Umfange  ta  übersehen  lind  brs  in  die 
Mzten  AnfSnge  alles  Werdens  zurilckzuverfolgen.'  'Wie  die 
Griechen  nach  den  Persersiegen  mit  neuer  Lust  alles  Ge- 
sehichtliohe  aller  Völker  und  aller  Zeiten  umfaßten  und 
in 'kurzer  Zeit  ihren  geschichtlichen  Blick  unendlich  erwei- 
terten: ebenso  will  dies  Werk  die  Geschichte  in  ihrer  wet- 
te^Ven  Adsdehnung  auffassen,  wie  sie  gewiss  kein  früheres 
Werk'fichbn  aufgefaßt  hatte.  Israel  das  ^ine  Volk  nimmt 
eiB--flwar  als  die  erhabene'  Mitte  aller  Völker  und  zugleich 
als'  dias  große  Endziel  aller  Geschichte  an,  aber  von  jener 
Mitte  aus  überblickt  es  den  weitesten  Umkreis  aller  Vöt- 
heft^  und  von  diesem  Endziele  aus  erhebt  es  sich  kühn  bis 
zui  dem  äußersten  Anfange  aller  Geschichte  welcher  denk^ 
bbr.  Beides  vereinigt  sich  in  dem  Gedanken  die  Ursprünffe 
ztt  achildiern,  die  Ursprünge  möglichst  aller  geschichtlichen 
Ditige,  des  Volkes  Israel  wie  seiner  einzelnen  Stäiiime»und 
Oefcblethler,  der  Helden  Israels  wie  aller  seiner  Einridli- 
tongen  und  Geseze ,  allär  Völker  der  Erde  wie  •der^Erd«' 
unA'des  Himmels  selbst;  ubd  was  sonst  der  VerfäMerndtehso 
weitläufig  auszuführen  hat^  immer  inusis  er  doch  von  4et 
Beschreibung .  dieser  Ursprünge  ausgehen  and: in^^^n  da>» 
dtirdi  gegebenen  Rahmen  alles  der  Beihe*  nach  eiofi^en. 
Eine  solche  kindliche  Auffassung  aller  Geschichte  onCer 
den  ersten  Versuchea  ihr  weites  Gebiet  völlig  zu  «imspan- 
Deii  und  ihr  eine  .^no  ^lothwendige  Grundlage  zu  geben 
liegt  allerdings  auf  i  (Cr  .  .«.^s  a  Stufe  jeder  Volksbildung 
sehr  nahe:  am  treuesien  nc^.  on  die  indischen  Puräna's  ^) 
diese  Stufe  geschichtlicher  Belehrung  und  leichter  Über- 
sicht festgehalten,  und  ich  scheue  mich  nicht  zu  sagen 
dass  dies  hebräische  Werk  seiner  lezten  Anlage  nach  mit 


't '!)•  wohin  tuck  das  Mahl-BhAraU- nach  seinen  eignen  Äußerun- 
gen ib  der  Vorrede  gehört;  es  ist  nur  eins  der  ältesten  und  besten 
Par^na*s. 
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#m€Ri  solchen  PurAna  verglichen  werden  iann  ^).  Aach 
hängt  daqoii  die  gesammte  Ansicht  von  der  richtigen  Ein« 
theilong  des  weiten  Stoffes  zusammen.  Denn  dem  Yer- 
Mche  von  der  Gegenwart  der  Völker  aas  bis  hinauf  zur 
entferntesten  Zeit  die  Geschichte-  der  Menschheit  zu  übeiv 
lehen,  fligte  sich  sehr  leicht  die  Ansicht  von  den  4  gro- 
ßen Zeitaltern  der  in  denselben  Stufen  sich  äußerlich  im- 
mer weiter  ausbreitenden  und  in  Künsten  fortschreütenden, 
innerlich  aber  sich  immer  schneller  aufreibenden  Mensch- 
heit, in  (terer  leztern  eben  die  Gegenwart  ihr  Leben  radch 
dahinschwinden  fühll;  eine  Ansicht  die  durch  das  Alten- 
thum  vieler  gebildeter  Völker  geht^)  und  von  altern  Yöl^ 
kern  bereits  zu  den  Hebräern  gekommen  seyn  mag;  sie 
hatte  sich  nur  bei  diesen  damals  so  gestaltet  dass  die  ganze 
Zeit  seit  den:  ErzväterA  als  das  jüngste  Alter,  die  derErz^^ 
vlter  als  das  vorlezte,  die  ganze  übrige  unermeßliche  Ur- 
zeit aber  bis  zum  Anfange  des  Menschen  als  durch  die 
große  Flut  in  2  Hälften,  das  älteste  und  das  zweite  Alter, 
zerfallimd,  das  Menschenleben  aber  denmach  als  in  dieseh 
Zeiträraien  stufenweise  immer  weiter  abnehmend  gedacht 
mu^dOi'  Wie  Dim  diese  4  Zeitalter  an  Mannichfallfgkeit 
«nd  Eatwieklnng.  des  Lebens  stufenweise  so  fortschreitend 
gedacht  wdrdeli  muß4en  dass  dals  jüngste  das  bunteste  wäre, 
SO  ergabeaisiöh' als  geringere  Zeiträume  in  dem  vorlezteu 
und  dem  Anfange:  des  lezten  die  eines  jeden  der  3  Erz- 
väter, der  des  Aufehibaltes  in  Ägypten,  der  Möse's,  der 
Jösua's  und  der  der  Nachfolger  dieser.     Aber  dabei  hatte 


i)  wie  eich  vonselbst  versteht;  ohne  die  Unähnlichkeiten  in  An- 
schlag zu  bringen,  vorzäglich  den  in  den  indischen  Werken  weniger 
ausgebildeten  gefi^chichllichen  Sinn,  ferner  ihre  SiUe  die  ganze  Er- 
zählung an  irgend, ein^  feste  Gelegenheit  im  AUerlhume  anzuknüpfen, 
welches  zwar  sehr  richtig  ansich.ist  (da  eine  Erzählung  nur  an  einem 
gewissen  Orte  und  einer  gewissen  Veranlassung  ihren  yollen  Sinn 
und  ZwißCk  häi),  aber  dnrch  die  Bequemlichkeit  der  Einsdhachtblung 
(i.  ob«n  S.  58j  leiöht  sefafr  yerföhreriscfa  WiN. 

2)  vgL  Vü^hnit-^PurAa«  p^  2i:fir.  Und  weiter  !diir»(beriiQtea.i;  ^i  ^i 
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sich  damals  in  der  Mitte  dieses  Volkes  in  Folge  seiner 
frühem  Schicksale  dennoch  das  klare  Bewußtsein  erhal- 
ten dass  es  verbältniUmäUig  ein  sehr  spätes  und  äuUerlich 
geringes  Volk  der  Erde  sei.  Und  indem  nun  die  Aufgabe 
des  Geschichtschreibers  in  seiner  Mitte  hiernach  die  war^ 
aus  der  Fülle  der  alten  Erinnerungen  zu  zeigen  wie  Israel 
obtwobi  ein  so  spätes  Volk  dennoch  alis  die  zu  hohen  Din- 
gen bestimmte  Gemeinde  aus  allen  andern  Völkern  geson- 
dert und  über  viele  herrschend  geworden  sei:  so  ergab 
sieh  ihm  im  Einzelnen  bei  jedem  längern  oder  kürzern 
Zeiträume  der  Urgeschichte  als  Grundsaz  der  Eintheilung 
die  stete  Sonderung  ddr  Völker  oder  dar  Geschlechter  wel- 
che nicht  gerade  auf  Israel  herabführen,  bis  endlich  Israel 
als  besondres  Volk  hervortreten  und  damit  die  Erzählung 
ihre  höchste  Anziehung  und  breiteste  Ausführlichkeit  ge- 
winnen kann;  eine  Eintheilung  welche  bis  ins  Einzelnste 
genau  durchgeführt  das  ganze  Äußere  des  grölten  Werkes 
trägt.  Also  sondern  sich  1)  nach  der  Flut|Noath'8/ wo  dies 
Werk  die  Ursprünge  der  jezigen  Völker  ansezt,  alle  die 
vielen  Völker  welche  nicht  zu  dem  auf  Isra<el  hinabfohrea- 
den  Stamme  gehören  Gen.  c.  10,  auch  diese  so  geordnet 
dass  die  Reihe  von  den  entferntesten  (Jafet)  zu  dennähism 
(Hain)  und  nächsten  (Sem)  kommt;  dannerst  folgt  die  auf 
Thärach's  und  Abraham's  Geschlecht  hinabführende  Reihe 
von  Geschlechtern  Gen.  11,  10 — 26,  woran  sich  ausführ- 
lich die  Geschichte  Abraham's  knüpft.  Ebenso  sondern 
sich  2)  zuvor  alle  Nachkommen  Th^rach's  und  Abraham's 
welche  nicht  auf  Isaaq's  Geschlecht  hinabführen,  nament- 
lich Ismael  25,  12—18,  dann  erst  erscheint  Isaaq's  und 
seiner  Söhne  Geschichte  für  sich  25,  19  ff.;  und  3)  son- 
dert sich  zum  leztenmale  Esau  c.  36,  bis  Israel  als  Stamm- 
vater mit  seinen  Söhnen,  dem  Volke,  ganz  allein  und  nun- 
mehro  als  der  einzige  große  Gegenstand  der  Erzählung  über- 
bleibt 37,  2  ff.  Wo  nun  ein  Abschnitt  dieser  oder  ande- 
rer Art  mit  der  Erklärung  des  Ursprungs  eines  wichtigen 
Volkes  oder  Geschlechtes  anhebt,  da  sezt  der  Verfasser 
stets  als  eine  Art  Überschrift  die  Worte  dies  aber  sind  die 
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Ursprünge  von ....  ^);  wo  dagegen  das  Geschlecht  des  Ur- 
menscheo  und  damit  der  eigentliche  Anfang  dieses  ganzen 
Werkes  über  die  Geschichte  der  Menschheit  anhebt,  da 
heißt  es:  dies  ist  das  Buch  der  Ursprünge  des  Mensche» 
Gen.  5»  1 :  und  inderlhat  kann  kein  Zweifel  seyn  dass  nach 
dieser  Hauptüberschrift  das  Werk  den  kurzen  Namen  »Buch 
der  Ursprüngea  führte.  Zwar  erhebt  sich  auch  darüber 
noch  kühn  die  Schilderung,  die  Ursprünge  alles  Sichtba-^ 
ran  selbst  in  einer  Schöpfungsgeschichte  zu  erklären  su^ 
chend  Gen.  1^  1-— 2,  3:  jedoch  ist  dies  nur  wie  eine  Art 
Einleitung  zu  dem  c.  5,  1  anhebenden  eigentlichen  Werke 
zu  betrachten ,  welche  daher  auch  auf  eigene  Art  durch 
eine  Unterschrift  2,  4  sich  scheidet.  Nehmen  wir  die  sieh 
ans  allen  solchen  Gründen  ergebenden  Abschnitte  zasam- 
men,  so  leuchtet  ein  wie  die  Redensart  »dies  sind  die  Ur^ 
Sprünge  von  • « •  •«  in  dieser  oder  jener  Art  gerade  10  nial 
einen  wahren  Buchabschnitt  d.  i.  einen  nolhwendigen  Thell 
dieses  Werkes  anzeige,  wie  ähnliches  in  arabischen  Btt^ 
ehern.  Sitte  ist;  dieselbe  Überschrift  könnte  sich  jedook 
auch  q[)äter  bei  der  Angabe  der  einzelnen  Stammgeschlech^ 
ter  Israels  wiederholen  ^),  wenn  die  meisten  dieser  Theile 
des  Werkes  nicht  gegenwärtig  verloren  wären  ^). 

Allein  gerade  weil  das  Werk  so  die  Geschichte  vöiil 


•  .i 


i)  dai'  deutsche  Wort  »Ursprünge«  ist  hier  bloss  um  der  Käme 
will en.gewählty  und  da  es  als  Buchname  gut  paßt  (auch  der  alte  Gat^. 
schrieb  unfer  dem  Namen  Origines  seine  Römische  Geschichte];  ob-, 
wohl  Sl^^^h  nur  vor  einem  Namen  des  Dinges  oder  Gegenslandes 
(wie  Gen.  2,  4)  unserm  Worte  völlig  entspricht,  yor  einem  Perso- 
nennamen aber  noch  ganz  eigentlich  die  Geburten  d.  i.  die  Nachkom- 
menschaft dieses  Mannes  und  seine  sowie  des  yon  ihm  stammenden 
Geschlechtes  Geschichte  bezeichnet.  2)  wie  Num.  3,  1 

vgl.  Ruth  4,  18  zeigt.  3)  denn  das  Stück  Ex.  6,  14->27 

sollte  rein  auf  Mose*s  und  Abron's  Abstammung  yorläufig  aufmerk«^ 
sam  machen,  und  ist  deßhalb  absichtlich  unyollständig ;  die  hier  an«^ 
gefangene  aber  unvollendete  AufzShIung  der  Reihe  aller  Geschleeb^ 
ter  Israels  mußte  später  irgendwo  in  dem  Werke  vollendet  seynj 
und  gelwlss  ma((  sich  in  der  Chronik  mancblels  davon  erhalten  babiMi 
wie  die  Stellen  i  Gbr.  2,  42-^49.  50-^55,  besonders  1^  24— 24,  31. 
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Standorte  Israels  aus  vielleicht  zum  erstenmale  im  weite- 
sten Umfange  behandelte,  sachte  es  im  Einzelnen  alles 
desto  fester  zusammenzufassen  und  desto  genauer  zu  un- 
terscheiden. Da  es  also  die  ganze  schwer  zu  ordnende 
Hasse  geschichtlicher  Geschlechter  Völker  oder  einzelner 
Helden  unter  den  Begriff  des  Entstehens  und :  Werdens 
bringt,  so  unternimmt  es  sie  alle  in  einen  einzigen  groUen 
endlos  verzweigbaren  Stammbaum  zu  vereinigen,  deisen 
Wurzel  der  Urmensch,  dessen  zweiter  Urvater  nach  der 
großen  Flut  Noah  ist,  und  dessen  jüngste  Zweige  eben  die 
groUen  Zeitgenossen  des  Verfassers  und  ihre  Geschlechter 
seyn  muitten;  der  gerade  Stamm  aber  von  Adam  and  mie- 
diet  von  Nöah  an  mulUe  auf  die  3  Erzväter  and  dnrch  diese 
auf  die  12  Stämme  so  herabgeführt  )(Ferden  dass  alles  übrige 
zu  Seiteüzweigen  wurde;  untei^  den  12  Stäakmen  alsdann 
diente  wahrscheinlich  Levi  zur  geraden  .Fortleitung  .des 
Stammbaumes  ^).  Das  W6rk  ist  das  .uns  bekannte  erste 
welches  das  unendlich  Einzelne  so  nach  j^inemt  alles  um^ 
flssenden  Stammbaume  fest  zu  ordnen  sucht,  .obgleich 
solche  Anordnung  bei  Völkern  wie  Hebräer  und  Aradiier 
wlälche  viel  auf  Reinheit  des  Blutes  und  GeschtedlteaJial*^. 
ten,  sehr  nahe  liegt;  später  ist  dies  bei  Sömitea  die  beH> 
liebteste  Art  geschichtlicher  Übersicht  geworden.  —  Allein 
auch  die  Zeit  sucht  das  Werk  sehr  genau  nach  Zahlen  zu 
unterscheiden  und  offenbart  besonders  dadurch  seinen  äc^t- 
geschichtlichen  Sinn  im  Gegensaze  zu  den  indischen  Pu- 
rAna's:  wenigstens  die  Glieder  des  gerade  herabsteigenden 
Hauptstammes  werden  alle,  bisweilen  auch  wichtigere  Ne- 
benglieder ^] ,  nach  der  Zahl  ihrer  Lebensjahre  beschrie- 


1)  Weil  die  Zeitrechnung  mit  ihm  ohne  Unterbrechung  fortgeht, 
irenigslens  nach  den  sichern  Sparen  Ex.  6,  16-~20;  ferner  weil  in 
der  Zeit  der  Richter  die  Hohenpriester  allein  eine  Art  stetiger  Naüh- 
iblge  darstellten,  nicht  eigentlich  die  Eichter,  wie  es  freilieh  nach 
detai  Verfasser  von  Rieht.  3-*- 16  scheinen  körnile;  endlifb  weil,  wie 
unten  gezeigt  wird,  d?r  Priester ^apim,  ypm  Verfasser  auch  in  |ll«a 
andern  geschichtlichc^n  Dinge«. am;. ineisten  beröqksicliligt  wM*  ...  .; 
(    2)  Wie  UiQael  Qen.  25,  17,  ^<^sua  B.  Jos.  H  29.    ,    ..^     . 
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ben;  udd  inäem  nun  dazu  dorehgäogig  bei  jedem  Haupt- 
gliede  bemerkt  i^ird  in  welche«  Alter  ihm  <ler  den  Haupt- 
stamm weiterführende  Sohn  geboren  wurde,  auch  för  län- 
gere Abschnitto  größere  Zahlbestimmungen  nicht  fehlen 
(Ex.  12,  40.  lKön*6,  1),  gibt  das  Werk  zugleich  eine  ein- 
zige zusammenhangende  Zeitrechnung  und  zeigt  den  älte- 
sten Versneh  alles  unendlich  Zerstreute  der  Geschichte  auf 
feste  Zeitbestimmung  zurückzuführen  ^).  Gerade  diese  äber- 
all  hervortretende  genaue  Rücksicht  auf  den  Zusammen- 
hang der  Geschlechter  und  die  Zeitrechnung  gewährt  ein 
Hauptzeichen  zur  Wiedererkennung  der  Bruchstücke  die- 
ses Werkes,  welches  (wie  unten  weiter  erhellen  wird]  für 
die  ganze  ältere  Geschichte  bis  Mose  und  Josua  ja  bis 
David  in  dieser  Hinsicht  seinesgleichen  nicht  hat  und  des- 
sen Angaben  von  den  spätem  Werken  über  diese  Zeiten 
immer  nur  wiederholt  zu  seyn  scheinen. 

Wie  aber  das  Werk  im  Einzelnen  diesen  strengern 
Zusammetnhang  der  Geschlechter  und  Zeilen  hergestellt, 
welche  Überlieferungen  es  darüber  empfangen  und  nach 
welchen  Gmndsäzen  es  verfahren  habe,  wird  bei  der  gro- 
ßen innerli  Verschiedenheit  der  in  ihm  zusammengefaitoen 
Zeitalter  passender  unten  bei  den  besondern  Theilen  4er 
Geschichte '^dbst  •untersucht  werden:  hier  genügt  festz«- 
hlalten,  dass  es  den  erstell  Versuch  dieses  kühnen  Untere 
nehtecns  dorchgefübrt  Jbabe. 

2*  Fübtt'schon  iie  bei  so  weitem  Umfange  so  genau 
eingehaltene  Qrdoung  und  Zeitrechnung  auf  einen  Verfas«^ 
ser  dessen  Geist  an  festen  Ordnungen  und  Bestimmungen 
eine  zumal  für  die  Gesohichtsohreibung  jener  alten  Zeit 
seltene  Freude  hat:  so  werden  wir  diesen  Geist  noch  mehr 


1)  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Werk  bekanntlich  die  Grundlage 
aller  allgemeinen  Zeilrechnung  im  MiUelaller  geworden;  und  wenn 
wir  jezt  was  in  dieser  Grundlage  nicht  völlig  aus  der  strengern  Ge- 
schichte geflossen  ist  wiederaufgeben,  so  isC  doch  nie  zu  yergessen 
welcher  den  Indem  z.^B.  ganz  ulibeka^ntk  FcMävhtitt  schon  in  döM 
UnfernelimeD  eine  solche  ÜersidU  aU«r  (l^MhiiafaiKehen  29^rechiiiMig 
zu  geben  lag.  >  -    . 
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bewundern  müssen,  wenn  wir  beachten  za  welchem  Zwecke 
er  die  Erzählang  der  eigentlichen  Ereignisse  entweder  weit 
ausdehnt  oder  enger  zusammenzieht  Denn  da  ergibt  sich 
die  höchst  merkwürdige  Erscheinung  dass  der  Verfasser 
nur  dann  auch  mit  unverkennbar  wärmster  Theilnahme 
des  eigensten  Herzens  und  in  aller  Ausrührlichkeit  erzählt, 
wenn  er  einen  gesezgeberischen  Zweck  verfolgen  und  recht- 
liche oder  sittliche  Bestimmungen ,  wie  sie  im  Ailerlhume 
ihre  Ursprünge  haben,  im  Rahmen  der  Erzählung  erläutern 
kann.  Wo  er  in  den  Erinnerungen  aus  dem  Allerthume 
Gesezliches  nach  allen  seinen  Beziehungen  und  Anwendun-^ 
gen  erklären,  oder  wo  er  mitten  im  Zuge  geschichtlicher 
Darstellung  die  großen  Wahrheiten  der  rechten  Leitung 
and  Führung  des  Volkes  zeichnen  kann,  da  ergielU  sich 
seine  Rede  besonders  frei,  und  wird  von  der  Hoheit  der 
Sachen  getragen  ebenso  scharfbestimmt  als  anmuthig  und 
schön  vollendet.  Es  ist  ein  ganz  eigener  Zauber  der  in 
Tielen  dieser  Darstellungen  liegt;  jeden  fühlenden  Leser 
weht  aus  ihnen   der  nicht  weniger  wohlthuende  als  stär- 

* 

kende  Hauch  eines  eigen thümlich  hohen  Geistes  an,  der 
nur  weil  er  seine  eigne  Gegenwart  sowohl  mit  wärmster 
Theilnahme  als  mit  einem  Schaze  wahrhaft  königlicher  Ge- 
danken durchlebte,  auch  das  Höchste  des  Alterlhnmea  in 
aller  Lebendigkeit  verstehen  und  was  in  ihm  noch  für  die 
Nachkommen  unverlierbares  und  erhebendes  lag  mit  Mei«- 
•lerhand  hervorziehen  und  mit  ewiger  Anmuih.  schildern 
konnte,  ohne  deswegen  das  höhere  Glück  zu  verkennen 
welches  das  blühende  Königthum  der  Gegenwart  gewährte; 
auch  was  ansich  leicht  sehr  trocken  werden  könnte,  die 
aosfiührliche  Erklärung  der  Geräthe  des  Heiliglhumes  und 
so  mancher  Geseze  über  Dinge  des  niedern  Lebens,  klei- 
det sich  unter  seiner  Hand  in  die  möglichste  Anmnth.  Wir 
würden  die  anziehende  Schönheit  dieses  Werkes  und  wie 
weit  es  die  gewöhnlichen  indischen  Purina's  und  Manu  s 
Gesezbuch  an  innerer  Kraft  und  einfacher  Kunst  übertreffe, 
noch  weit  leichter  fühlen,  wenn  es  sich  vollständig  und 
geordnet  erhallen  hätte  und  sich  wie  Herodot  oder  wie 
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der  erhaltene  beste  Theil  des  Livios  leicht  in  Einern  Za- 
sammeBhange  lesen  lieUe. 

Eia  so  beschränkter  Zweck  der  Geschichtschreibong, 
welcher  nochdaza  hier  zu  einem  wahren  Hauptzwecke  wird, 
IfiUt  «ich  nur  ans  den  Bedürfnissen  einer  bestimmten  Zeit 
erklären:  aber  das  oben  bestimmte  Zeitalter  des  Werkes 
kann  auch  diese  Eigenthümlichkeit  desselben  zu  erläutern 
dienen.  Denn  als  in  jener  glänzendsten  Muüezeit  des  sieg* 
reich  und  selbstbewuiU  gewordenen  Volkes  die  edelsten 
Kräfte  desselben  sich  nachinnen  kehrten,  und  jenes  seltene 
Alter  salomonischer  Weisheit  und  Kunst  entstand  wovon 
ja  schon  die  bloüe  Sage  soviel  erzählt,  da  konnte  die 
Aufmerksamkeit  sich  auch  auf  den  ganzen  gesezlichen  Za-> 
stand  des  Volkes  richten,  wie  er  seit  den  dunkeln  Zeiten 
des  Alterthoms  sich  allmählig  ausgebildet  hatte  und  da«* 
mals  bestand,  gewiss  aber  noch  niemals  bisdahin  erschö- 
pfend Gegenstand  der  Schrift  geworden  war.  Denn  Ver<>- 
snche  die  wichtigsten  Volksgeseze  kürzer  zusammenzustel- 
len waren  zwar^  auch  vom  Dekaloge  abgesehen,  schon 
früher  gemacht  und  viele  von  ihnen  konnten  damals  längst 
schriftlich  geworden  seyn,  wie  das  vorige  Werk  den  ans 
bekannten  ältesten  Versuch  eines  etwas  umständlichem 
Codex  legwn  Et.  21,  2  oder  vielmehr  20,  23  ^)  bis  23,  19 
in  sich  aufgenommen  hatte  und  wie  das  B.  d.  Urspp.  selbut 
kleinere  ijeseKesreihen,  welche  längst  vorhanden  waren,  in 
sich  verarbeitet  (s.  unten):  allein  dass  der  ganze  weite  Um- 
fang aller  denkbaren  rechtlichen  Bestimmungen  und  hei^ 
ligen  Einrichtungen  jemals  früher  schriftlich  geworden  wäre, 
darüber  fehlt  uns  jede  Spur  und  ist  ansich  unwahrscheinlich. 

Doch  es  war  gewiss  nichlbloss  die  glückliche  Mulle 
jener  Zeit,  welche  auf  die  allen  Zustände  und  Rechte  des 
Volkes  die  Aufmerksamkeit  zu  wenden  aufforderte:  nodh 
nähere  Veranlassungen  trieben  dazu.  Zeitläufte  in  welchen 
die  ganze  althergebrachte  Verfassung  eines  Volkes  bis  an 


'<•*«■ 


1)  die  Worlö  Ex.  20,  23-26^  bilden  nSmlich  dön  Währen  An  Wog 
dieses  freilich  jezt  sehr  Terslummellea  Gesezwerkes,  s.  unten  bei  Mose. 
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den  Grund  üich  verändert  und  neue  Ordnungen  d«8  ge^ 
sammten  Lebens  hervortauchen,  können  wie  die  geaexgebe- 
ijsche  Kunst  und  Thätigkeitsoanoh  daa  Schciflthum  eines 
Volkes  in  die  stärkste  Bewegung  bringen.  Bei.  Griechen 
und  Römern  waren  es  die  Jahrhunderte  des  Ül^rgmgsiaiis 
den  veralteten  königlichen  in  die  republicanis4beQ,.Vfrra9*r 
sungen,  welche  die  gesezgeberiscbe  Thätigkeit  siow-ohl  im 
L^ben  als  in  der  Schrift  aufs  stärkste  anregten,  und  W9,id0r 
Sireii  über  das  was  aus  der  Vergangenlueit  beiaubehaUen 
«(der  aufzugeben  sei.  auch  in  das  griechisiche  Sehrifitbnoi 
vielfach  eindrang:  jene  hebräische  Zeit  war  ählilich  die 
dies  fühlbaren  Überganges  aus  Jahrhunderte  lang  .biestan- 
d^anen  Einrichtuogen  in  eine  neue  Lebensordnung  (ür  d£is 
gan%e.  Volk,  und  wir  begreifen  wie  das  bei  diesevt  Volke 
Ifiingst  begründete  Schriftthum  der  großeft  Lel^^^ib^Wiegung 
njcbi  fremd  bleiben  konnte:  aber  sonst  waren  .hier  :4ie 
Verhältnisse  gerade  umgekehrt.  Denn  iiieif;:hatte  sj^h  «ine 
alle  höhere  Religion  mit  ihren  Sinrichtüng^.  gingen .  die 
möglichen  Eingriffe  der  neuen  köuiglichen  Jtla^ht  ^\^,  ver-^ 
theidigen:  und  dass  sich  von  jezt  an.  ein  ^ßbJ^hxl^Ae][t^ 
Ung  blühender  Schriflzweig  im  Volke  bildete»  d^p  .d|^i  al-r 
tQn  schon  als  heilig  verehrten  Geseze,  .oft  ia(iich!'lf.9<htl,!ia|t 
bestimmten  Gegensaze  gegen  Entartungen  der. n.eu9rnZei-r 
tei|:y  vielfach  zu  sammeln  und  zu  erläutiarn  ^nm.  Zwecke 
hptte»  darüber  haben  wir  das  deutliche  Zepgms^  Qo^ea'^ 
8|.il2^).  Zugleich  zeigt  dieser  Ausspruch  Hose^'s.  ^s 
sjc4<?he  Schriften  zuerst  noch  garkein. offen tlic]pies  yfiinsehen 
genossen  y  sondern  als  freie  Erzeugnisse  der  Schrifi^uft 
wohl  Jahrhunderte  lang  im  Volke  umliefen  bi&  vielleicht 


1)  Diese  Stelle  seKt  voraus  ^^sb  zu  Hos^ß^s  Zeit  besonders  4iuch 
ilQ  nördlichen  Reiche  eine  Menge  Bücher  von  der  Art  des  B.  d. 
Urspp.,  darunter  einige  schon  höher  geachtete,  im  Umlau/e  waren, 
nur  von  der  Herrschaft  nicht  im  mindesten  nerücksTchtijgt  wurden; 
du  solcher  Strom  von  Myriaden  geschric^beneir  iieseze  kann  sick  niclit 
auf  ein  sehr  altes  Schriftthum  beziehen,  worin  ja  immer  die  Zeit 
scharf  genug  sichtete ;.ea  war  offenbar  ein  nojch  nicht  zu  iilter 
Schrilleiutrom. 


ii»d  «eine  Quellen,  113 

das  eine  oder  andre  von  ihnen  höheFes  Ansehen  gewann 
und  heilig  ward«:  und  so  müssen  wir- uns  sichtbar  auch 
die  Entstehung  des. B.  4«  iirspp,  denken^)«  Nehmen  wir 
dazu  dass  in  der  Davidisehen  Zeit  und  bis  zur  Vollendung 
des  Salomonischen  Tempels  die  Angelegenheiten  des  Pri«» 
sterstamines  und  die  £inrichtnBgen  der  Religion  die  stärk- 
sten Veränderungen  erfahren  hatten  beide  aber  in  stei^ 
gender  Blüthe  begriffen  waren,  dass  die  alte  Religion  und 
priesterliche  Verfassung  gerade  damals  durch  den  neuen 
glänzenden  Tempelbau  eine  seltene  Verherrlichung  erfuhr: 
so  begreifen  wir  genug  wie  dieses  Werk  unter  allen  den 
Ursprüngen  der  Dinge  die  es  beschreibt  doch  vorzüglich 
die  Ursprünge  der  mosaischen  Heiligthümer  und  Einrich- 
tungen sowie  der  Pflichten  und  Rechte  des  Priesterstam- 
mes zu  erklären  bezwecken  konnte,  und  wie  es  alles  Ge- 
sezliche  und  Rechtliche  was  es  als  in  den  Urzeiten  ent- 
standen schildert  auch  deswegen  mit  größter  Ämsigkeit  und 
Ausrübriichkeit  darstellt  damit  es  noch  jezt  als  Muster  und 
Richtschnur  gelle;  ähnlich  wie  im  Mänata-'Dharmagästra 
die  Geseze  welche  doch  in  der  Gegenwart  ihre  Beachtung 
finden:  sollen  in  der  Urzeit  dem  Manu  erklärt  werden^  Der 
Haupttheil  d«s  B.  d..  Urspp.  erklärt  den  Ursprung  des  in 
Israel  reehiiich  entstandenen,  aber  vorzüglich  nur  in  Hin- 
sicht auf  .Religion  und  Priesterthum. 

Aber  es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  der  vorzüglich 
nur : auf  das  göttlich  Rechte  und  Gesezliche  gerichtete  Geist 
des  VorfasseriS  nun  das  ganze  Werk  durchdrungen  hat,  auch 
da  wo  j^r  noch  nicht  von  Israel  reden  kann.  Wie  die  Zeit 
Mose's  und  Josua's  als  die  große  Schöpferin  gesezlicher 
Einrichtungen  bekannt  und  wie  der  vorige  Geschicbtschrei- 
ber  vom  Begriffe  des  am  Sinai  geschlossenen  Bundes  mit 
Jahve  »ausgegangen,  war,  so  unternimmt  das  B.  d.  Urspp. 
zu  xeigen  welcto  göttlichen  Geseze  und  Bündnisse  schon 
im  Anfange   der  vorausgegangeneil   drei  Weltalter  unter 

1)  wie  der  iadischen  Pardna's  welche  ducb  fiel  Rdigiötes  oder 
Gesezli<^es  en|balten,  tttad  sogar  des  spfiter  so  lio<sl]geachteleD  Ma- 
nuiscben  Gesesbuobeji« 

GcscL.  d.  V.  Iftrael  I.  S.Aasg.  8 
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Abraham  Noah  Adam  entstanden  seien»  und  wie  die  Ge- 
seze  und  Vorschriften  ähnlich  dem  Menschengeschlechle 
selbst  vom  einfachsten  Anfange  ans  immer  weiter  sich  aus- 
gebreitet und  völliger  entwickelt  haben  ^).  Die  Erklärung 
der  in  der  Mosaischen  Gemeinde  bestehenden  Geseze  aber 
sucht  das  Werk  zwar  überall  wo  die  Erzählung  einen  pas- 
senden Anlass  darbot  anzuknüpfen:  da  also  das  geschicht- 
liche BewuLUseyn  dem  Verfasser  sagte  dass  manche  in  der 
Gemeinde  geltende  Geseze  ihren  Ursprung  in  uralter  vor- 
mosaischer Zeit  hätten,  so  knüpft  er  die  Auseinandersezung 
der  Rechte  und  Gebräuche  der  Beschneidung  an  passende 
Anlässe  in  der  erzväterischen  Zeit^];  noch  in  die  Geschichte 
Josua's  verlegt  er  die  Erklärung  vieles  der  Gemeinde  als 
Gesez  oder  Vorbild  dienenden  und  betrachtet  das  ganze 
Zeitalter  Josua's  mit  Recht  als  das  fortwährender  Schö- 
pfung wichtiger  Einrichtungen  der  Gemeinde;  auch  inner- 
halb der  eigentlich  mosaischen  Geschichte  ergreift  er  jede 
Gelegenheit  Gesezliches  einzuschalten,  erklärt  bei  dem  Ans- 
Zuge  aus  Ägypten  in  aller  Ausführlichkeit  die  Geseze  über 
Pascha  und  Erstgeburt,  und  bei  dem  in  die  lezte  Zeit  Mo- 
sers fallenden  Kriege  gegen  Midian  die  über  Beute  und 
Kriegsrecht  ^j.  Allein  den  Haupttheil  mosaischer  Einrich- 
tungen und  Geseze,  namentlich  der  nach  dem  besondern 
Zwecke  des  Werkes  am  ausführlichsten  behandelten  Ge- 
seze über  das  Heiligtfaum  und  den  Priesterstamm,  verlegt 
er  in  die  kurze  Zeit  des  Aufenthaltes  des  Volkes  am  Sinai 
und  der  wahren  Stiftung  der  Gemeinde,  theils  weil  dort 
nach  alter  fester  Erinnerung  wirklich  die  Gemeinde  neu- 
gebildet  war,  theils  um  des  passenden  Ruheortes  willen 
zur  Erklärung  eines  gröUeru  Zusammenhanges  von  Ein- 
richtungen und  Gesezen. 

Denn  wie  dem  Verfasser  die  Rechte  Geseze  tfnd  Ein-- 
richtungen  des  Heiligthums  im  weitesten  Sinne  dieses  Wor- 
tes als  das  Höchste  aller  Geseze  erscheinen,   so  wird  in 

1)  Gen.  c.  17.  c.  9,  1—17.  c.  1,  27—30. 

2)  Gen.  c.  17  und  c.  34.  3)  Num.  c.  31  (ganz  Ter- 
schieden  yon  dem  Deut.  c.  20  entworfenen  Kriegsrechle}« 
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seinem  Werke  jene  heilige  Ruhezeit  des  Volkes  am  Sinai, 
wo  sich  sein  bestehendes  Heiligtham  gesezlich  bildete,  zn 
einem  Ruheorte  auch  für  die  Erzählung,  wo  sie  am  läng* 
Sien  verweilt,  um  in  einem  großen  Zusammenhange  die 
wichtigsten  auf  das  Heiligthum  sich  beziehenden  Geseze 
und  damit  den  Haupttheil  aller  Geseze  Israels  zu  erläu-<- 
tern.  Da  nun  das  mosaische  heilige  Zelt  längst  als  die 
erhabene  Mitte  der  Religion  und  Verfassung  des  Volkes 
galt  und  die  ßundeslade  soeben  durch  ihre  Aufnahme  in 
den  nach,  dem  Vorbilde  jenes  Zeltes  gebauten  salomoni*- 
sehen  Tempel  verherrlicht  war,  so  geht  der  Verfasser  in 
dem  Entwürfe  des  hier  zu  schildernden  Ganzen 

1)  von  jenem  sichtbaren  Heiliglhume  aus  und  beschreibt 
wie  es  mit  seinem  ganzen  Inhalte  und  allem  Zubehör  ge- 
nau nach  dem  göttlichen  Vorbilde  welches  Jahve  Mose'n 
zeigte  und  vorschrieb  Ex.  c.  25  —  c.  31,  auch  auf  Erden 
durch  die  menschlichen  Künstler  so  ausgeführt  und  a^uf- 
gestellt  sei  dass  es  von  den  Priestern  im  Amtsschmueke 
oderauch  von  Mose  betreten  und  die  heiligen  Gebräuche 
darin  angefangen  werden  konnten  Ex.  c.  35  —  c.  40  ^).  — 

1)  Diese  doppelte  Beschreibung  so  mannichfacher  Sachen  ist, 
obwohl  die  Ordnung  bei  der  Geschichte  der  Ausführung  und  zwar 
znmtheil  absichtlich  etwas  abweicht,  dennoch  im  Großen  überall  Hch- 
lig  und  mit  vieler  Umsicht  angelegt:  ein  Ergebniss  der  Unlersuchutig 
hierüber,  welches  ich  hier  nur  andeuten  kann,  da  die  weitere  Dar- 
legung davon  hier  zu  weit  fähren  würde.  Allein  desto  nothwendiger 
muss  das  Ley.  24, 1 — 9  ohne  allen  Zusammenhang  stehende  Bruchstück 
wieder  an  seine  ursprüngliche  Stelle  gerückt  werden,  nämlich  hinter 
Ex.  27,  20  f.,  da  y.  20  f.  sogar  noch  den  Anfang  ganz  desselben 
Bruchstückes  enthalten,  Tgl.  25,  6.  35, 14  und  besonders  40,  4.  22  f. ; 
denn  die  vorläufige  kurze  Bemerkung  über  Schaubrode  25,  30  konnte 
nicht  hinreichen.  Ebenso  ist  der  völlig  abgerissene  Vers  Num.  7, 
89  wieder  an  seine  ursprüngliche  Stelle  hinter  Ex.  40,  38  umsomehr 
zu  sezeo,  da  Ex.  25,  22  auf  seinen  Inhalt  hingewiesen  ist;  und  die 
darauf  folgende  Nacherinnerung  über  die  recble  Stellung  der  7  Lich- 
ter am  Leuchter  Num.  8,  1—2  gehört  am  sichersten  hinter  Ex.  39,  31. 
Ich  werde  sofort  noch  andre  und  stärkere  Falle  von  Verrückung 
ursprünglicher  ßestandtheile  des  B.  d.  Urspp.  anführen,  und  trage 
kein  Bedenken  ihnen  soviel  möglich  ihre  rechte  Stelle  wiederanzu- 

8* 
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Nachdem  so  der  Ort  nnd  alles  Äußere  worin  das  Heilige 
sich  bewegen  kann  gegeben  ist,  rückt  die  Beschreibang 
ihrem  Hauptziele  etwas  näher ,   indem  sie 

2)  aliein  die  Opfer,  wie  sie  am  Heiligthume  zu  brin- 
gen sind,  ins  Auge  faßt  und  alle  deren  Arten  Zwecke  nnd 
Gebräuche  ausführlich  erläutert.  Das  Stück,  welches  dies 
in  einer  leichten  Ordnung  leistet,  erstreckt  sich  eigentlich 
nur  von  Lev,  c.  1 — c.  5.  Num.  5,  5 — c.  6  ^);  zum  beson- 
dern Gebrauche  für  die  Priester  wird  dann  die  Hauptsache 
noch  einmal  in  der  kürzern  aber  kunstvollem  Sprache  ei- 
gentlicher Gesezgebung   (worüber  unten)   zusammengefaßt 


weisen.  Wer  sich  einbilden  und  zähe  behaupten  will  solche  gänz- 
liche ZerrüUungen  des  Zusammenhanges  seien  etwas  ursprüngliches 
und  unantastbares,  mit  dem  ist  freilich,  solange  er  in  die  Sachen 
nicht  einmal  eingehen  mag,  auch  garnicht  zu  streiten.  Nun  aber 
Z6igt  gerade  das  B.  d.  Urspp.  vor  allen  andern  Büchern  eine  so 
großartige  feste  Ordnung  und  eine  so  überlegene  Bewältigung  des 
weiten  Stoffes,  dass  es  inderthat  nur  eine  Schuldigkeit  gegen  den 
Geist  seines  Verfassers  ist,  die  wenigen  zersprengten  Glieder  des 
schönen  Werkes  wieder  an  ihre  rechte  Stelle  zu  weisen.  —  Auch 
ist,  wie  eine  solche  Verrückung  einiger  Stücke  des  allen  Werkes  in 
späterer  Zeit  entstehen  konnte,  garnicht  so  gänzlich  undenkbar,  auch- 
wenn  man  nur  die  nachweisbaren  starken  Veränderungen  berück- 
sichtigt, welche  dies  Werk  (wie  bald  erläutert  werden  wird)  yon 
seinem  spätem  Umarbeiter  erfahren  hat.  Und  wennauch  schon  die 
LXX  mit  allen  übrigen  alten  Übersezungen  den  Text  mit  diesen  ge-- 
wallsamen  Versezungen  empfingen  und  ihn  zumglück  nicht  wiederum 
willkührlich  yeränderlen:  wie  jung  ist  doch  dieser  Text  mit  dem 
wahren  Alter  des  Werkes  yerglichen!  Noch  weitere  Gründe  dafür 
werde  ich  unten  bei  dem  Abschnitte  über  den  Umarbeiter  angeben. 
1)  Dass  die  Stücke  Num.  5,  5— c.  6  an  diese  Stelle  gehören,  er- 
hellt einmal  aus  dem  Inhalte  der  drei  ersten  Num.  5,5— 6,21,  welche 
eigentlich  nur  stets  neue  Arten  Ton  Opfern  beschreiben  wollen,  auch 
.alle  nach  ihrem  sehr  ähnlichen  Anfange  völlig  sich  zu  Fortsezungen 
ton  Lev.  c.  5  eignen;  sodann  aus  dem  sich  daran  schließenden  Se- 
gensspruche Num.  6,  22—27,  welcher  Lot.  9,  22  vorausgesezt  wird 
und  sogar  nach  der  ganzen  Art  und  Anlage  des  B.  d.  Urspp.  als  der 
kurzen  Erzählung  Lev.  9,  22  ebenso  vorausgegangen  zu  denken  ist 
wie  die  Erzählungen  in  Ex.  c.  35—40  beständig  die  göttlichen  Be- 
fehle Ex.  c.  25 — 31  voraussezen. 
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Lev.  c.  6  f.  Da  nun  erst  jezt  die  Priester  die  rechten  Opfer 
bringen  können  und  nach  ihrer  Einweihung  sie  wirklich 
in  voller  Gemeinde  bringen,  so  lehrt  dagegen  die  Erzäh- 
lung über  Nadab  und  Abihn,  wie  streng  und  wie  schärf- 
züchtigend das  Heiligthum  sich  gegen  dife  wende  welche 
es  nicht  auf  die  rechte  Weise  behandeln  Lev.  c.  8~-10. — 
Nun  aber  da  Jahve's  Heiligthum  und  Opfer  in  voller  Ge- 
meinde aufgerichtet  sind,  ersteigt  die  Beschreibung  erst 
ihre  volle  Höhe,  indem  sie 

3)  recht  eigentlich  zu  lehren  unternimmt  was  in  die- 
ser Gemeinde  für  das  Thun  oder  Lassen  der  Menschen 
gelten  müsse,  oder  (um  bestimmter  im  Sinne  des  Ganzen 
zu  reden]  was  vor  dem  heiligen  Gotte  der  in  ihr  wohne 
entweder  heilig  oder  unheilig,  rein  oder  unrein  sei.  Das 
Stück  welches  dies  lehrt,  erstreckt  sich  eigentlich  von  Lev 
c.  11 — 20,  so  aber  dass  Num.  c.  19  hinter  Lev.  c.  16  ein- 
zuschalten ist;  die  leichte  Ordnung  ist  dabei  dife  dass  die 
Beschreibung  vom  Geringern  zum  Höhern  aufsteigt,  zuerst 
also  zeigt  was  rein  oder  unrein  sei  und  wie  das  Unreine 
zu  heben  sei,  dann  aber  von  Lev^  c.  18  an  sich  zu  dem 
Begriffe  des  Heiligen  erhebt  und  in  höherer  Rede  ^)  sowie 
meist  mit  altern  kurzen  Gesezesreihen  die  strengen  For- 
derungen des  Heiligen  an  den  Menschen  erklärt;  die  Aus- 
sprüche Lev.  c.  17  stehen  in  der  Mitte  zwischen  diesen  bei- 
den Hälften;  der  Schluss  zum  Ganzen  kommt  aber  deut- 
lich erst  Lev.  20,  24 — 27.  Für  die  Priester  insbesondre 
kommt  auch  hier  ein  kurzer  Nachtrag  über  Reines  oder 
Unreines  Lev.  c.  21  f. 

4)  Wie  indessen  der  Sabbat  in  den  Pflichten  der  mo- 
saischen Gemeinde  das  erste  und  lezte  ist  und  diese  hohe 
Stelle  auch  in  der  ganzen  weiten  Beschreibung  der  mosai- 
schen Geseze  dieses  Werkes  von   vorn   an  eingenommen 


1)  namentlich  in  der  erst  von  jezt  an  eingeführten  häufigen  Re>* 
densart  »ich  bin  Jabve«,  welche  sowie  so  vieles  andre  in  Lev.  18-^20 
darauf  hinweist  dass  d«r  Verfasser  hier  stärker  als  sonst  irgendwo 
ältere  Quellen  benuzt. 
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halle  ^),  so  zieht  sich  endlich  die  Beschreibung  auf  ihn 
und  alles  2u  ihm  gehörige  zurück:  die  Stimme  des  leben-« 
digen  Gesezes  erklärt  den  Kreis  der  jährlichen  Feste  sowie 
des  Sabbat-  und  Jubeljahres  Lev.  c.  23.  c.  25,  i — 26,  2. 
46,  ausführlicher  insbesondere  die  Jahve'n  dienenden  Opfer 
der  ganzen  Gemeinde  ihrem  zeitlichen  Umlaufe  nach  Num. 
28,  1  —  30,  1;  und  da  auch  die  Gelübde  zu  einer  festen 
Zeil  bei  dem  Heiliglhume  zu  lösen  sind,  so  folgen  hier 
die  Geseze  darüber  Num.  30,  2—17.  Lev.  c.  27.  Zulezt 
einige  Opfergeseze  welche  nicht  für  die  Wüste,  sondern 
ganz  Tür  das  h.  Land  berechnet  sind  (die  daher  Lev.  1 — 7 
nicht  leicht  Raum  finden  konnten),  mit  allgemeinen  Schluß- 
worten Num.  c.  15  ^).  —  Demnach  ist  vom  ganzen  Umfange 
gesezlicher  Bestimmungen  weiter  nichts  mehr  übrig  als  dass 

5)  die  Gemeinde  nur  noch  nach  ihrer  niedern  oder 
volksthüinlichen  Seite,  nach  ihrer  Stammes-Ordnung  und 
Einlheilung,  wie  auch  nach  der  Ordnung  ihrer  Reise-  und 
Kriegszüge  beschrieben  werde;  womit  denn  zugleich  der 
hoste  Übergang  zum  Aufbruche  vom  Sinai  und  zum  Be- 
schlüsse dieser  langen  heiligen  Muße  und  damit  auch  die- 
ses wichtigsten  und  längsten  Theiles  des  B.  d.  Urspp.  ge* 
bahnt  wird  Num.  c.  1—5,  4;  c.  7,  1—88.  c.  8,  5—10,  36. 

Dies  ist  die  einfache  und  dazu  der  geschichtlichen  An- 
lage dieses  Werkes  ganz  entsprechende  Eintheilung  seines 
der  Erklärung  des  Hauptinhaltes  der  mosaischen  Geseze 
gewidmeten  Abschnittes;  und  obgleich  wir  die  vollständige 
Erhaltung  aller  ursprünglich  zu  ihm  gehörigen  Stücke  nicht 
verbürgen  können,  so  hat  sich  doch  sichtbar  das  Meiste 
noch  sehr  klar  und  wenig  verändert  so  erhalten  dass  wir 


1)  ygl.  Ex.  31,  13—17  als  Ende  der  dorligen  Befehle  und  richtig 
umgekehrt  aU  Anfang  jener  Ausführung  Ex.  35, 1—3  mit  Lev.  23, 2  L 
26,  2.  Num.  15,  32-36. 

2)  Man  bedenke  doch  dass  nach  der  ganzen  Art  des  B.  d.  Urspp. 
zwar  die  Veröffentlichung  von  Gesezen  überall  nachgeholt  'werden 
kann,  aber  mit  Angabe  ihrer  Veranlassung  (wie  Num.  c.  17  f.  c.  31. 
c.  36),  unmöglich  dagegen  mit  so  gänzlich  kahler  Überschrift  wie 
Num.  c.  15.  c.  19.  c.  28.  c.  30,  2. 
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die  Anlage  and  Ausführung  dieses  Hauptlheiles  sicher  über* 
sehen,  sobald  wir  die  wenigen  zu  weit  nach  dem  Ende  zu 
gerückten  Stücke  wieder  an  ihre  richtige  Stelle  binaufzu-* 
rücken  uns  entscblieUen  ^). 

Betrachten  wir  nun  die  ganze  Art  und  Weise  wie  der 
Verfasser  mosaische  Geseze  in  die  Gescbichtserzählung  ein* 
reihet  und  beschreibt:  so  kann  es  nicht  den  mindesten 
Zweifel  haben  dass  er  sie  bloss  deswegen  als  von  Jahve 
Mose'n  und  durch  diesen  der  Gemeinde  oder  (wenn  der 
Inhalt  strenger  priesterlich  ist)  Ahron'en  ^]  und  den  Prie- 
stern mitgetheilt  schildert,  weil  sie  zu  seiner  Zeit  längst 
als  heilig  galten,  ein  Geschichtschreiber  also  ihren  Ur- 
sprung nur  in  jene  Anfangszeit  der  Gemeinde  sezen  konnte. 
Dieses  heilige  Zelt  welches  der  Verfasser  beschreibt  als 
wäre  jedes  Theilchen  von  ihm  aus  göttlicher  Anordnung 
geflossen  und  welches  eben  damals  durch  seinen  Übergang 
in  den  Salomonischen  Tempel  aufs  großartigste  verherr- 
licht ward,  hatte  sichtbar  seit  Jahrhunderten  seine  Heilig- 
keit gewohnen;  diese  Opfer,  diese  heiligen  Gebräuche  und 
Priestergeschäfte  welche  der  Verfasser  in  allen  ihren  klein- 
sten Einzelnheiten  als  göttliche  Befehle  hinstellt,  waren 
gewiss  längst  so  ausgeübt  und  hatten  sich  eben  auch  durch 
die  Zeit  ihre  höhere  Geltung  erstritten.  Der  Verfasser 
konnte  bei  bestehenden  Gebräuchen  offenbar  nur  das  Beste 
auswählen  und  fester  bestimmen.  Wie  indessen  die  zu 
einer  bestimmten  Zeit  herrschenden  Gebräuche  leicht  als 


1)  Dahin  gehört  endlich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  die 
Hinaufrückung  des  geschichtlichen  Stückes  Le?.  24,  10 — 23  hinler 
c.  22:  denn  dann  schließt  jeder  der  3  mittlem  Theile  mit  der  jedes- 
mahl  passenden  Erzählung  eines  Beispieles  nothwendiger  Strafe  we- 
gen VeHezang  der  eben  erklärten  Geseze  Lev.  8-10.  Ley.  24, 10-23. 
Num.  15,  32-36,  and  alle  5  Theile  zugleich  laufen  dann  immer  auf 
Erzählung  aus.  Ahnlich  ist  dann  yor  diesen  Erzählungsschluss  im- 
mer erst  ein  besonderes  Nachtragsstück  yon  besondern  VorschriAen 
für  die  Priester  gestellt  Ler.  6  f.  21  f.  Num.  15. 

2)  Es  ist  nur  eine  Verkürzung,  wenn  bisweilen  unmittelbar  an 
Ahron  das  Wort  Jahye's  ergebt  Le?.  10,  8.  Num.  18,  1.  20. 


i 
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ein  unzertrennliches  Ganzes  aufgefaßt  itrerden,  obgleich 
sie  nachundnach  aus  gewissen  Grundlagen  sich  weiter  aus- 
gebildet  haben  können:  so  war  es  im  frühem  Alterthuroe 
besonders  schwer,  alles  einzelne  der  Art  so  genau  wie 
wir  es  jezt  thun  oder  wenigstens  wünschen  nach  der  Zeit 
seines  Ursprungs  zu  unterscheiden.  Insofern  haben  die 
vielen  gesezlichen  Bestimmungen  welche  hier  auseinan- 
dQrgesezt  werden,  allerdings  zunächst  nur  für  die  Zeit 
des  Verfassers  volle  geschichtliche  Bedeutung;  und  wie 
der  Verfasser  nicht  später,  z.  B.  nicht  in  einer  Zeit  wo 
das  mosaische  h.  Zelt  längst  verschwunden  war,  gelebt 
haben  kann,  so  ist  die  Aufgabe  unserer  Geschichtbetrach- 
tqqg  d^e  zu  untersuchen  was  in  diesen  Bestimmungen  auf 
diQ  Zeit  Mose's  und  seine  Anordnung  zurückgehe,  oder 
was  etwa  nachundnach  oder  von  andern  Ursachen  her  hin- 

r', 

j^ugekommen  sei;  eine  Untersuchung  deren  Ergebnisse  nicht 
hier  angegeben  werden  können.  Allein  (und  das  ist  so- 
gleich an  dieser  Stelle  wohl  zu  bemerken]  der  Veffasjser 
gibt  sich  auch  nirgends  die  Miene  für  Mose  selbst  gehal- 
ten zu  werden  ^),  ja  man  würde  dem  einfachen  Erzähler 
sehr  Unrecht  thun  wenn  man  ihn  dafür  hielte,  da  er  ^o- 
gar  die  Entstehung  gesezlicher  Einrichtungen  unter  Josua 
ebenso  unbefangen  sowie  in  gleicher  Anlage  beschreibt 
i)nd  sein  Werk  mit  Errichtung  des  Salomonischen  Tem- 
pels schließt;  und  wo  eine  des  Zusammenhanges  der  Be- 
schreibung wegen  eingereihte  Bestimmung  nur  im  h.. Lande, 
nicht  in  der  Wüste  Anwendung  findet,  läßt  der  Verfasser 
bisweilen  Mose'n  selbst  sie  nur  prophetisch  unter  dem  Zu- 
saze  »wenn  ihr  in  das  h.  Land  kommet«  verkündigen  ^]. 
Indem  das  B.  d.  Urspp.  auf  diese  Weise  sowohl   an 


1)  vielmehr  Tergißt  er  hieundda  die  angenommene  Einkleidung, 
indem  er  yon  Mose  und  vom  Sinai  wie  tqq  Tergangenen  Dingen  der 
Geschichte  redet  Num.  15,  22  f.  28,  6,  oder  indem  die  Anrede  plöz- 
lieh  wie  die  eines  Priesters  an  die  yersammelte  Gemeinde  wird  Num. 
15»  15.  29;  in  der  Gescbichtserzäklung  spricht  er  außerdem  wie  ei- 
ner der  im  h.  Lande  wohnt  Jos.  5,  6.  2)  Ex.  12»  25. 
Lev.  14,  34.  19,  23.  23,  10.  25,  2.  Num.  15,  2.  t^l  her.  18,  3. 
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der  eben  beschriebenen  Hanptstelle  als  sonst  wo  es  Ge- 
sezliches  erklärt,  seinen  ganz  besondern  Zweck  verfolgt, 
entfernt  es  sich  zwar  schon  mehr  als  das  vorige  Geschichts- 
werk von  der  reinem  Wiederholung  der  überlieferten  Sa- 
gen, und  ist  schon  stark  in  jenem  Übergange  2ur  freiern 
Behandlung  der  Geschichte  des  Aiterthums  begriffen  des- 
sen weitere  Folgen  unten  erhellen  werden.  Aus  einer  hodi 
sehr  reichen  Überlieferung  einzelner  alter  Geschichten  wählt 
es  sichtbar  nur  solche  wennauch  ansich  nicht  sehr  bedeu-i 
tende,  an  welche  die  Darlegung  von  Gesezlichem  oder  von 
Grandsäzen  der  rechten  Weisheit  der  Volksleitnng  und  dei^ 
priesterlichen  Verwaltung  sich  leicht  anknüpfen  Hess;  di# 
Ausführung  des  angeknüpften  Inhaltes  selbst  bewegt  sidl 
jedesmahl  sehr  frei,  als  diente  die  Erzählung  zulezt  nur 
zur  Lehre;  und  gerade  die  erhebendsten  and  schönsten 
Tbeile  des  Werkes  entstehen  durch  eine  solche  sich  vok 
der  reinen  Gewalt  der  Sage  befreiende  Kunst.  Dennoeh 
hält  das  Werk  sich  noch  sehr  trea  und  gewissenhaft  an 
den  eigentlichen  Inhalt  der  Sagen  und  an  den  Grund  des 
Überlieferten;  es  geht  noch  von  einer  recht  klaren  Unter- 
scheidung der  Zeiten  aus  und  mischt  nochnicht  so  leicht 
wie  die  unten  zu  beschreibenden  Werke  spätere  Versteif 
lungen  in  die  Schilderung  des  Aiterthums.  Wenn  es  also 
vorzüglich  durch  den  gesezgeberischen  Stoff  die  Darstet-« 
long  des  Aiterthums  wiederbelebt,  und  in  Mose  und  Josua 
die  Muster  von  Volksführern  schildert:  so  war  es  doch 
gerade  diese  Seite  durch  welche  jene  Zeiten  des  Aiterthums 
gross  und  schöpferisch  gewesen  waren.  Diese  Wiederbe^ 
lebnng  der  alten  Geschichten,  von  einem  Verfasser  ausge^ 
hend  der  sich  in  jedem  Tbeile  seines  Werkes  selbst  als  vom 
Geiste  ächter  volksleitender  Weisheit  beseelt  zu  erkenneb 
gibt,  war  folglich  die  möglich  entsprechendste  und  tre^ 
fendste  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes;  und  indem  so 
der  Geist  der  Wiederbelebung  des  Inhaltes  aufs  glücklichste 
mit  dem  Wesen  und  der  Grolle  der  geschilderten  Zeiten 
zusammenfiel,  entstand  eben  die  wunderbare  Wahrheit  und 
der  reizende  Zauber  dieses  Werkes. 
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3.  Fragen  wir  endlich  nach  dem  Schiasse  des  ganzen 
großen  Werkes,  so  erhebl  sich  da  für  unsre  Betrachtung 
eine  kleine  Schwierigkeit.  Denn  die  Erklärung  alles  ge«* 
sezlich  Bestehenden  sollte  sichtbar  mit  der  Beschreibung 
der  Zeiten  Mose's  und  Josua's  zu  Ende  gehen:  den  deut* 
liebsten  Beweis  dafür  gibt  die  Art  wie  die  geseziiche  Ver-< 
theilang  aller  Besizthümer  der  12  Stämme,  obwohl  viele« 
Ton  diesen  Rechten  erst  nach  Josua's  Tode  sich  geschicht- 
lich festgesezt  haben  kann  und  der  Erzähler  dies  auch  im 
Grunde  nicht  Iftugnet,  dennoch  vollständig  wenigstens  auf 
Josna's  Wort  und  Befehl  zurückgeführt  wird  ^)  (worüber 
i$»  Nähere  unten  in  der  Geschichte).  Die  Annahme  dass 
9il^8  Geseziiche  in  Israel  welches  aus  dem  Alterthume  stamme 
aeiion  in  Mose's  und  Josua's  Zeit  seinen  Abschluss  gefun-» 
den  und  diese  beiden  Beiden  die  lezten  großen  Werkzeuge 
des  Wortes  und  der  That  Jahve's  gewesen ,  bedingt  und 
Uldet  die  ganze. Anlage  des  Werkes  sofern  es  Rechtliches 
beschreiben  wollte;  und  man  sieht  nicht  entfernt  was  es 
ia.  dieser  Richtung  noch  in  den  Zeiten  nach  Josua  hätte 
beschreiben  können  oder  wollen.  Dennoch  enthielt  das 
Werk  nach  S.  100  f.  noch  die  Beschreibung  der  Einwei- 
hung des  Salomonischen  Tempels  und  schloss  gewiss  da- 
mit; auch  die  nach  S.  99  vorn  in  ihm  vorbereitete  Ent- 
stehung des  Königthomes  in  Israel  mußte  am  Ende  wenig- 
stens kurz  erzählt  werden;  und  man  sieht  nicht  warum  es 
dicht  nach  der  Erklärung  alles  Gesezlichen  die  bloße  Ge- 
adiichte  von  Josua's  Tode  an  noch  weiter  hätte  fortfahren 
sollen.  Wir  werden  daher  mit  Recht  vermuthen  das  Werk 
habe  zwar  in  einem  jezt  verlornen  Stücke  die  Geschichte 
vom  Tode  Josua's  und  des  Hohenpriesters  Eleazar  bis  auf 
den  Salomonischen  Tempelbau  herabgeführt,  aber  nur  sehr 
ksrz,  sodass  es  den  Spätem  darin  nicht  genügte  und  die- 
ser Abschnitt  leicht  verloren  gehen  konnte;  die  gesezlosen 
Zeiten  der  Richter  mußten  dem  Sinne  des  Verfassers  sei- 
ner ganzen  Anschauung  nach  zuwider  seyn»   und  gewiss 

1)  Jos.  18  f. 
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begnügte   er  sich  dabei  die  Reibe  der  Hohepriester  Ton 
Eleazar  an  herabzufübren. 

Dagegen  aber  wurde  das  Werk  deutlichen  Zeichen 
zufolge  wieder  sehr  ausfiibrlich  gerade  gegen  das  Ende 
der  Geschichte  hin,  wo  es  die  sonnigen  Tage  David's  be- 
schrieb. Hier  gab  es  zwar  keine  alles  zusammenfassende 
Erzählung,  wohl  aber  ausführliche  Darstellungen  einiger 
ihm  besonders  wichtig  scheinender  Einzelnheiten.  Wir 
rechnen  dahin  außer  dem  S.  101  nf.  bemerkten  die  unten  zu 
beschreibenden  Bruchslücke  (s.  bei  den  Reichsjahrbüchern); 
und  wir  können  sagen  das  Werk,  anfangend  mit  der  Schö- 
pfung und  mit  Vorliebe  die  schönsten  Theile  des  Alter-;» 
thumes  beschreibend,  fußte  dennoch  ganz  in  seiner  Zeil 
und  hörte  wie  ein  achtes  Zeitbuch  (eine  Chronik)  mit  der 
Beschreibung  der  jüngsten  großen  Thaten  und  Erwerbnisse 

seines  Volkes  auf. 

'i 

lU.  Wie  in  seinen  Zwecken,  so  zeigt  das  Werk  auch 
in  seiner  Sprache  eben  soviel  Eigenlhümlichkeit  als  Voll^^ 
endung  und  Schönheit.  Die  Darstellung  hat  eine  von  der 
Wärme  des  theilnehmenden  Gefühls  fast  üppig  überfließendel 
Fülle  Klarheit  und  ruhige  Durchsichtigkeit,  welche  um  detf 
Gedanken  nach  allen  Seiten  vollendet  hinzustellen  auch 
leichte  Wiederholungen  nicht  scheut  und  sich  oft  in  eineai 
fast  dichterischen  Ebenmaße  der  Glieder  erst  erschöpft*; 
gleichweit  entfernt  sowohl  von  der  allerthümlichen  Steif«« 
heit  und  Härte  solcher  Erzählungen  wie  Jos.  17,  14 — 18, 
wie  von  der  später  gewöhnlich  werdenden  kühlen  Ruhe 
oder  künstlichen  Zeichnung.  Es  ist  ein  höchst  eigenthüm- 
lieber  dichterisch  frischer  Hauch,  von  dem  wie  der  Inhall 
so  die  Rede  und  malerische  Schilderung  dieses  Werkea 
getragen  wird;  runder  und  anmuthiger,  mehr  vom  leicht 
ten  dichterischen  Zauber  umflossen  kann  keine  Prosa  seyn 
als  die  dieses  Werkes,  welches  auch  nach  seiner  blühen- 
den Darstetlungsart  in  die  schönste  Zeit  hebräischen  Schrift- 
und  Volkslebens  gehört.  So  zeigt  sich  die  Rede  des  Aur 
cbes  wenigstens  überall  wo  seine  Bruchstücke  sich  unvei;- 
änderter   erhalten   haben,   und  sogleich  das  efste  Stück 
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Gen.  c.  1-^2,  4  kann  als  dealliches  Beispiel  für  alle  übri- 
gen gelten.  —  Im  Einzelnen  aber  unterscheidet  den  Ver* 
fasser  eine  grolle  Menge  entweder  ihm  ganz  eigenthüm- 
lieber  oder  umgekehrt  ihm  ganz  fremder  Ausdrücke  ^]; 
und  wie  er  in  allen  Dingen  einen  höchst  genauen  ord- 
nenden Geist  offenbart,  so  erstreckt  sich  diese  Genauig- 
keit in  einem  merkwürdigen  Falle  sogar  auf  die  Eigenna- 

1}  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  sprachliche  Eigeitthümlich- 
keit  des  ß.  d.  Urspp.  in  aller  Ausführlichkeit  zu  erklären;  also  nur 
einiges  was  sich  kurz  sagen  läßt!  Eigenlhümlich  sind  dem  Werke: 
der  Name  b'^fi^'^lp^  für  die  Angesehenen,  Adligen  im  Volke,  woneben 
D'^dpt  sehr  selten  und  an  einigen  Stellen  yielleicht  erst  durch  spä- 
tere Umarbeitung  Ex.  12,  21.  Ley.  4,  15.  9,  1.  Num.  16,  25.  Jos. 
7,  6.  20,  4,  Ü'^'lÖto'  aber  nirgends  vorkommt;  der  Name  f^t}?^  X'^'^S 
für  die  ßundeslade,  ^l'^'iairi  fi^  oder  ^VTl  ^  findet  sich  nur  erst 
Von  Deut.  10,  8  an,  vgl.  31,  9.  25  f.  1  Kön.  8,  1.  4.  6,  also  wohl 
durch  Umhildung  Späterer  denen  es  sonst  eigen  ist,  ^"3!^*^  ^  findet 
sieh  sogar  bloss  2  Chr.  35,  3 ;  die  Ausdrucke  ^^t?.^  für  Besi»  nicht 
rtiS'n^  *15a  für  Khid  nie  SrrVÄtJ,  TO*1  für  todUchlagen  immer  sehr 
liestimmt  unterschieden  von  ^^*l  morden,,  &^^  oft  mit  dem  Zusaze 
D^^^fi^^  für  steinigen  nicht  ^|P^9  die  sehr  beliebten  Ausdrücke  b*^^.?^ 
für  Wanderleben,  D'^TS!^  für  Nachbar  (sonst  nur  Zach.  13,  7  und  auch 
da  in  ganz  anderer  Yerhindung),  ^"J^^  für  Dienst  welches  in  die- 
sem Sinne  erst  die  spätesten  Schriften  nachahmen;  der  alleinige  Ge- 
brauch des  n^  für  nur,  während  die  Stücke  anderer  Verfasser  eher 
p*l  haben  u.  a. ;  dagegen  das  völlige  Fehlen  von  Wörtern  wie  "^^^ 
in  allen  Bedeutungen,  I^Ha  JüngHng,  Krieger,  1^^fi(  Schai  welches 
sich  doch  bei  Joel  Amos  und  Hosea  sowie  Jos.  6,  19.  24  und  im 
Deut,  viel  findet,  t3^^  fasten  ebenfalls  schon  bei  Joel.  Vieles  an- 
dere wird  anders.wo  an  geeigneten  Stellen  dieses  Werkes  erläutert. 
Der  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  mancher  Wörter  in  diesem  Werke 
hat  zugleich  für  die  Geschichte  des  Volkes  selbst  eine  große  Be- 
deutung; auch  wählt  oder  vermeidet  der  Verfasser  gewisse  Wörter 
mit  offenbarer  Absicht,  um  das  Alterlhum  mit  richtigem  Farben  zu 
fphUdern  und  üicht  wider  sein  geschichtliches  Bewußtsein  neuere 
B/sgriffe. einzumischen,  wie  er  z.  B.  das  Eisen  als  mögliches  Metall 
wohl  kennt  und  einmal  in  einem  Geseze  nennt  Num.  35,  16,  weil  es 
hier  unvermeidlich  war,  aber  sonst  immer  nur  von  Ene  redet  als  in 
der  Mosaischen  Zeit  gebräuchlich,  ganz  sowie  das  Erz  auch  nach 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  im  höhern  Alterthume 
käofiger  war  als  Eisen. 
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meii«  Der  Verfasser  liebt  es  nämlich  die  Entstebang  tteaer 
Personen -Namen  neben  den  altern  in  der  Geschichte  zA 
erklären:  und  dann  unterscheidet  er  mit  durchgreifehdei* 
Genauigkeit  beide  nach  dein  einmal  angenommenen  Grnrid^ 
saze;  wie  er  den  Ursprung  des  Namens  losua  neben  Ho- 
sea  erklärt  und  gewiss  nirgends  vor  der  Zeit  diesen  Na- 
men gebraucht  haben  würde  ^),  ebenso  nennt  er  Abraham 
und  Sarah  erst  von  Gen.  17,  5.  15  an  mit  diesen  Nameti 
statt  Abram  und  Sarai;  und  wie  er  Ex.  6/2  ff.  erklärt  6Mk 
Jahve  den  Erzvätern  sich  nochnicht  unter  diesem  NamM 
geoffenbart  habe,  so  vermeidet  er  vor  dieser  iSteiie  den 
von  da  an  bei  Mose  stets  wiederkehrenden  Namen  Jahv^ 
und  nennt  den  wahren  Gott  vorher  stets  El^Shaddäi  ik 
den  wenigen  erhabenem  Augenblicken  seiner  Selbstoffen- 
barung, sonst  aber  mit  dem  gemeinen  Namen  Elohim  ^. 
Zwar  wird  der  Name  Jaqob  ungeachtet  der  Äulierung  Gen. 
35,  10  in  spätem  Stellen  nicht  imm6r  vermieden:  alleifi 
sofern  dieser  Name  im  wirklichen  Volksleben  sich  immer 
neben  dem  andern  »Israeltc  erhielt,  hat  es  auch  mit  sei^ 
nem  Gebrauche  eine  andere  Bewandniss  als  mit  dem  der 
zuvor  erwähnten.  ** 

Nimmt  man  alle  Merkmale  des  B.  d.  Urspp.  lebendig 
zusammen ,  so  ergibt  sich  dass  keine  in  ihrer  ersten 
Gestalt  zerstörte  Schrift  so  leicht  und  sicher  nach  ihren 
kleinsten. Bruchs lücken  wiederzuerkennen  ist  wie  diese,  weil 
gewiss  keine  andere  Schrift  geschichtlichen  Inhalts  mit 
gleich  hoher  Selbständigkeit  und  geistigen  Eigenthümlich- 
keit  verfaßt  ist.  Eben  dies  wird  nun  auch  für  die  Frage 
wegen  der  vom  Verfasser  etwa  benuzten  schriftlichen  Quel- 


1}  Num.  13,  8.  16;  ygl.  untea.  2)  und  zwar  gebraudlt 

das  B.  der  Urspp.  diesen  Namen  immer  ohne  den  Artikel  ;'wihreBd 
andre,  wie  die  unten  za  beschreibenden  spätem  Erzähler,  auch  &A 
D'^Mb^rr  gebrauchen,  als  wollten  die  Spätem  den  wahren  Gott  aui^ 
dureil  dep  Artikel  auszeichnen.  Diesen  ebenso  freien  Spra^bgebraueh 
als  feinen  Unterschied  zwischen  ^fo«  und  e  ^lo?,  den  nan  im  Grie* 
chischen  ehenso  wie  im  Hehr.  jBUsdrücken  kann,  können  wir  in  Vtn*- 
serm  Gott  leider  nicht  wiedergeben.  .     •  • 
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|en  wichtig.  Deno  der  Verfasser  verweist  zwar,  nirgends 
mit  bestimmten .  Worten  auf  Quellen,  weder  schriftliche 
iiQch  mündliche:  indess  schältet  er  doch  das  alte  Yer- 
zeichniss  der  Lagerpläze  Nam.  33  ^)  in  sein  Werk  unter  d^r 
Vorbemerkung  ein  dass  Mose  es  geschrieben  habe  (s.  oben 
S.  89);  viele  seiner  geschichtlichen  Bemerkungen  müssen 
ajucbnur  ihrem  Inhalte  nach  zu  schließen  auf  ^ehr  alte 
Apfü^eicbnungen  zurückgehen,  welches  zu  beweisen  indess 
unten  bei  den  Geschichten  selbst  der  geeignetere  Ort  ist; 
l^ld  der  Wechsel  des  Sprachgebrauches  selbst  zeigt  dass 
jer  bieundda  von  schriftlichen  Quellen  abhängt.  In  dem 
bjsreits  oben  S.  117  bezeichneten  Stücke  Lev.  c.  18—20 
Jbemerkt  map  von  der  einen  Seite  ebensoviel  dem.  Verfas- 
ser Eigenthümjiches  wie  von  der  andern  ihm  ganz  Frem* 
des:  und  ddss  4er  Verfasser  kleinere  Gesezesreihen  welche 
längst  vorhanden  waren  in  sein  Werk  hier  verarbeitet,  er*> 
t^elU,  aus  der  Farbe  der  j^ede  ^]  und  vielen  andern  Zei- 
len ^)i.  Und  gewiss  na^m  er  aus  dem  vorigen  Gescbichts«-- 
werke  vieles  auf  oder  verarbeitete  es  auf  seine  Weise:  die 
schon  in  jenem  unübertre£9ich  beschriebene  Offenbarung 
am  Sinai  mitsammt  dem  Decaloge  (wo  die  Worte  Ex«  20, 


1]  Ühs8  der  Verfasser  des  B.  d.  Urspp.  hier  thätig  ist,  folgt  aus 
dem  bri^l^b  y.  1,  sowie  ans  andern  unten  anzuführenden  Gründen. 
•  '  2)  ^TBT  Levi  18,  17.  19,  29.  20,  14  zweim.  kommt  sonst  außer 
nüchtern  nur  Rieht.  20,  6  vor  und  wie  das  B.  d.  Urspp.  anundfür- 
,iich  dafür  sagen  würde  zeigt  Gen.  34,  7;  das  Bild  wie  die  Kan^a* 
Bier  Ton  ihrem  eigenen  Lande  ausgespieen  wurden  Lev.  18,, 24 — 28. 
2Ö,  22  ist  sonst  dem  Verfasser  nicht  geläufig,  auch  war  die  Sprache 
der  Quelle  so  als  seien  die  Kanäanäer  bereits  vertrieben;  D'^!!^'^b&^ 
19,  4  und  an  der  andern  Stelle  26,  1  f.  in  alten  Anklängen  an  den 
■Decalog;  ^IH  19,  15  vgl.  v.  32,  dem  Verfasser  sonst  ungewöhnlich, 
'erinnert  auch  dem  ganzen  Saze  nach  sehr  stark  an  ältere  Stellen 
Srie  Ex.  23,  3;  der  schöne  Gedanke  19,  34  stimmt  nur  zu  Ex.  22, 
jto.  23,  9.  3)  Aus  der  besonderh  Gestalt  dieser  Geseze 

{b.  unten);  aus  dem  Umstände,  dass  der  Verfasser  von  19,  33  an 
selbst  eine  Art  von  Umschreibung  hinzufügt;  u.  a.  — -  Über  den 
kleinen  codex  sactifMorum  Ler,  c.  1—7  vgl.  die  AlterHmmer  des  V. 
Israel  S.  49. 
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9 — 11  ein  Zu&az  Von  ihm  sind)  und  der  älteren  Gesezes- 
sammlung  Ex.  21 — 23  nahm  er  nm  so  eher  auf,  da  jener 
ansich  nothwendig  vrsir,  diese  aber  viele  Geseze  beson- 
ders für  das  bürgerliche  Leben  enthielt,  die  der  Verfasser 
seinem  Hauptzwecke  nach  gar  nicht  erklärt;  wie  er  ge- 
schichtliche Nachrichten  verarbeitet,  erhellt  aus  Gen.  33, 
18— c.  34.  Jos.  5.  2-.12. 

Den  Namen  des  Verfassers  wird  wohl  ewiges  Dunkel 
uns  verdecken.  Zwar  leseii  wir  von  Männern  hochberübm- 
ter  Weisheit  welche  gerade  um  jene  Zeil  blüheten  ')  und 
deren  einen  wir  uns  ansich  recht  wohl  als  den  Verfasser 
dieses  herrlichen  Werkes  denken  könnten;  an  großen  Män^ 
nern  d^r  Art  wie  wir  uns  den  Verfasser  dieses  Werke)8 
denken  müssen,  war  auch  wohl  keine  Zeit  so  fruchtbar 
wie  jene:  doch  weiter  läiU  sich  dies  nicht  verfolgen.  S^- 
hen  wir  aber,  wie  wir  müssen,  lieber  vorzüglich  auf  das 
geheime  Innere  und  den  ganzen  Sinn  des  Verfassers,  wie 
er  ihn  in  seinem  Werke  für  aufmerksame  Leser  unver- 
kennbar darlegt  (und  jeder  etwas  selbständige  Geschicht- 
schreiber 'Wird  immer  auch  in  der  bloßen  Erzählungsart 
seines  eigenen  Geistes  Wesen  und  Treiben  nicht  ganz  ver- 
bergen können):  so  müssen  wir  gestehen  dass  wohl  selteü 
ein  s6  großer  Geist  sich  zum  Werkzeuge  der  Geschicht- 
schreibung gemacht  hat.  Es  ist  wahr,  er  verläugnet  deh 
Priester  nichi,  auchnicht  den  erblichen  und  hochstehend 
den;  das  äußere  Heiligthum  in  Israel  hatte  sich  damals 
schon  seit  Jahrhunderlen  ein  höheres  Ansehen  einziget 
Art  erstritten,  und  das  Priesterlhum  war  infolge  der  Herr- 
schaft Davids  und  des  Tempelbaues  im  Steigen  begriffen: 
dass  dem  mosaischen  Heiliglhume  weder  ungehörige  heid- 


1)  1  Kön.  5,  11:  Aelhao  Häman  Kalkol  und  Darda'  welche  Sa- 
lomo  an  Weisheit  übertraf,  mtissen  danach  als  etwas  älter  als  Salomö 
gedacht  werden,  und  die  beiden  Ersten  werden  sonst  noch  in  Davidb 
Zeit  gesezt.  Auch  an  Nathan  den  Propheten  könnte  man  di^nken: 
allein  es  frfigt  sich  bei  diesen  allen,  ob  sie  Lerilen  waren  oder  nicht 
(Tgl.  1  Chr<  2,  6.  36],  eine  Frage  welche  erst  unten  beantwortet  wer-^- 
den  kann.  .   .  :  ii 
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nUche  Opfer,  noch  ungehörige  oder  fremde  d.  h.  nicht 
Abronische  Opferpriesler  nahen,  darüber  wacht  auch  niich 
dem  Sinne  mancher  Darstellungen  dieses  Werkes  ^)  der 
Sinn  des  Verfassers  nicht  ohne  Eifer,  und  auch  das  sucht 
^r  gesezlich  auszusprechen  und  zu  begründen.  Aber  weit 
höher  als  der  Priester  sieht  in  ihm  der  weise  Gesezgeber 
und  ächte  Volkstührer,  voll  jenes  wahrhaft  königlichen 
Geistes  welcher  überall  leicht  heilsame  Entscheidong  und 
den  unwiderstehlichen  Befehl  trifft,  welcher  auch  in  den 
igrpIUen  Verwirrungen  und  Empörungen  nicht  dauernd  die 
•Besonnenheit  und  den  höhern  Muth  verliert ,  und  so  er 
einmal  ernster  züchtigen  muss  es  nicht  ohne  den  Humor 
dßs  rücksichtsvollen  Mitleids  thujL  ^)^  vor  dessen  Ruhe  und 
Kraft  endlich  alle  Empörungen  schweigen  und  alle  Wogen 
sich  beruhigt  ebnen  ^);  und  wie  die  Davidisch-Salomoni- 
sche Zeit  der  schönste  Abglanz  der  an  schöpferischer  Kraft 
freilich  noch  viel  höher  stehenden  Mosaischen  war,  so  konnte 
die  Herrlichkeit  mosaischer  Zeit  von  keinem  Geschicht- 
schreiber so  entsprechend  wiederbelebt  und  geschildert 
liirerden  als  von  einem  der  das  Wirken  des  königlichen 
Geistes  Davids  erfahren  und  selbst  thä(ig  in  der  Höhe  die- 
;SerZeit  der  fröhlichsten  Blütheisraeläischer  Herrschaft  stand. 
Erhabener  Geist  dessen  Schriftwerke  es  nicht  ohne 
Ursache  gelungen  Jahrhunderle  lang  für  das  deines  grollen 
Helden  Mose  selbst  gehalten  zu  werden,  ich  kenne  nicht 
deinen  Namen  und  ahne  nur  aus  deinen  Spuren  wo  du 
in  der  Zeit  wandeltest  und  was  du  wirktest:  aber  leiten 
mich   diese  deine  Spuren   unweigerlich  dahin   dich  nicht 


1)  Maa  lese  aufiaerksam  Stellep  wi^  Num.  17,  1-^5.  18^  3  f.  7^ 
32.  Ley.  10,  2  (T.  Ex.  30,  9,  welche  sich  gegenseitig  erläutern,  und 
Tergleicbe  damit  solche  Sagen  aus  Eli's  und  Davids  Zeit  wie  1  Sam. 
c.  5  f.  2  $ani.  c.  6.  2)  Man  lese  auriDerksam  die  un- 

verglciichlidi  schönen  unddoch  so  einfachen  Wendungen,  womit  4rei 
Erzählungen  schließen  Le?.  c.  10.  Num,  c.  12  und  c.  17.  . 

3)  Diesen  Einfiruck  machen  auf  jeden  iheilnehmenden  Leser  be- 
sonders die  herrlichen  Schilderungen  aus  Mqsc's  Lebeq  im  B,  Nu-* 
meri,  worauf  ich  in  der  Geschichte  zurückkommen  werde»       .  .. 
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QtimiUelbar  ffir  d^n  tn  halten  der  größer  war  als  da  and 
den  da  selbst  nur  yerherrlichen  wolltest  wie  er  verdiente, 
so  siehe  dass  in 'mir  kein  Falsch  ist  und  keine  Lust  dich 
nicht  ganz  «o  zu  erkennen  wie  du  wärest  I 

3.     Die  prophetischen  Erzähler  der  Urgeschichten, 

Das  B.  d.  Urspp.  hat  auf  dem  Felde  der  alten  Ge-* 
schichten  kein  späteres  Werk  übertreffen  können.  Doch 
fehlte  es  spätem  Schriflstellern  nicht  an  mancherlei  Ver- 
anlassodgen  zu  neuen  Unternehmungen  aaf  diesem  Erzäh- 
longsgebiete.  Der  Stoff  alter  Sagen  war  gewiss  mit  dem 
B.  d.  Urspp.  and  seinen  Vorgängern  nochnicht  erschöpft: 
manches  mochte  in  andern  Gegenden  des  Landes  anders 
erzählt  seyn ;  anderes  konnte  vollständiger  und  anschau- 
licher geschildert  werden.  Dazu  bildet  die  fortschreitende 
Zeit  aus  sich  selbst  neue  Ansichten  und  Erzählungen  auf 
dem  Gebiete  alter  volksthümlicher  Sage;  und  bei  dem  seit 
Salomö  nie  wieder  ganz  unterbrochenen  regern  Verkehre 
mit  fremden  and  weitentfernten  Völkern  konnten  leicht 
ganz  neue  Erzählungs-  und  Sagenstoffe  aus  der  Fremde 
einwandern  und  Vereinigung  mit  dem  altern  Kreise  suchen. 
Mächtiger  aber  als  alles  andre  wurde  nach  dem  ganzen 
Laufe  jener  Jahrhunderte  die  prophetische  Betrachtung  und 
Auffassong  der  Geschichte:  und  da  diese  desto  freier  den 
Stoff  sieh  onterwerfen  kann  je  entfernter  das  Gebiet  der 
Erzählung  von  der  Gegenwart  abliegt  und  jemehr  es  da- 
durch schön  überhaupt  Gegenstand  höherer  Betrachtung 
geworden  ist,  so  fand  sie  gerade  in  den  Urgeschichten  den 
bildsamsten  Boden  auf  dem  sie  mit  der  Geschichtschrei- 
bang  sich  vereinigen  konnte.  Hiedurch  besonders  ist  die 
grolSe  Freiheit  der  Wiedererzählung  bedingt,  welche  die 
Werke  dieser  Zeit  so  sehr  von  dem  B.  d.  Urspp.  lind  dem 
noch  altern  unterscheidet;  denn  jedes  Sagenschriflthum 
wird  zwar,  je  häufiger  es  denselben  StoJST  behandelt,  desto 
mehr  die  alten  Schranken  zu  durchbrechen  suchen  und 
mit  immer  größeirer  Freiheit  sich  bewegen:  hier  aber  war 
es  vorzüglich  die  Erhabenheit  pnpb^tiseher  Wahrheiten, 

Gctdk.  4.  V.  Imtl  I.  2.  iUig.  9 
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welche,  yerniiltelst  dieser  einreißendeD  freien)  Darstatlung 
sich  immer  leichter  erklärte. 

Erkennbar  sind  die  hieher  gehörigen  Stilcke  Iheils  an 
den  Merkmalen  welche  sich  aus  ihrem  eben  erklärten  We-r 
sen  ergeben,  theils  an  einer  Farbe  der  Sprache  und  Er- 
zählung welche  von  der  der  frühem  Werke  über  die  Ur- 
geschichten sich  merkbar  unterscheidet.  Schwerer  ist  zwar 
die  richtige  Unterscheidung  der  einzelnen  dieser  Erzähler, 
da  sich  jezt  immer  mehr  eine  gleichmäßigere  ächiproisai- 
sche  Schreibart  für  die  Erzählung  bildet:  dennoch  kann 
man  bei  genauerer  Ansicht  immer  ziemlich  abweichende 
Farben  in  der  Erzählungsart  der  verschiedenen  Schriftatelr 
1er  erkennen  welche,  sobald  sie  auch  mit  aodern  und.  mehr 
Innern  Unterschieden  zusammentreffen,  dem  Urtheile  eine 
llinlängliche  Sicherheil  gewähren. 

Der  dritte  Erzähler  der  Urgeschichten. 

Als  Von  einem  Erzähler  abstammend  welcher  hier  aas 
Mangel  eines  andern  Namens  als  der  dritte  ^)  bezeichnet 
wird,  müssen  wir  eine  Anzahl  von  Stücken;  ausscheiden 
welche  zwar  der  Zahl  nach  etwas  geringer  und  insofern 
schwerer  erkennbar  sind,  aber  die  doch  nach  ihrer  ge- 
sammten  Art  und  Farbe,  weder  einer  altern  Schrift  noch 
dem  folgenden  vierten  Ensähler  angehören  können  und 
unter  sich  eine  gewisse  Gleichheit  offenbaren.  .Aus  der 
erzväterischen  Zeit  sind  es  die .  Erzählungen  ^eo.  o«  20; 
c*  29—31  und  beysonders  viel  von  der  Geschichte  Josefs, 
wiewohl  in  diese  Stücke  theils  ältere  Stoffe  vielfach'  ver- 
webt, theils  manches  noch  von  der  Hand  der  folgenden 
Erzähler  eiiigedrungen  ist.  Aus  der  mosaischen  Geschichte 
gehören  in  diese  Schrift  die  Kindheits-  und  Jugendgesckichle 
Mose'«  Ex.  i,  15  —  2,  22;  die  Erzählung  von  dem  leuch- 

1)  man  könnte  ihn  nach  der  ganzen  Zahl  der  oben  aufgezählten 
Geschichtswerke  auch  den  fünften  Erzähler  nennen:  allein  da  sich 
nicht  beweisen  läßt  dass  die  Verfasser  der  beiden  ersten  Werke 
schon  die  eigentlich  so  zu  nennenden  Urgeschichten  mitumfaßten,  so 
ziehen  wir  den  »bigeh  Mtnit»  TOn  >.  ■    ^.t 
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lerid  gewordenen  Antlize  Mose's  und  der  Art  wie  er  seit- 
dem sich  dem  Volice  zeigte  Ex.  34,  30 — 35,  eine  eigen- 
thiimliche  Ansicht  von  dem  Glänze  des  großen  Propheten, 
wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist;  die  von  den  70  Ältesten 
und  von  Eldäd  und  Mädad  Nnm.  11,  mit  ihren  außeror^ 
deutlich  erhabenen  Aussprüchen  über  das  Prophetenthnm 
und  das  Wirken  des  göttlichen  Geistes;  ferner  die  berr^ 
liehe  Zeichnung  der  innern  Würde  und  Erhabenheit  Mosers 
als  Propheten  Num.  12,  6 — 8,  bei  aller  Kürze  die  schönste 
und  trefflichste  aller  Vorstellungen  die  der  Pentateuch  über 
Mose  enthält.  Aus  der  Geschichte  der  Sintfluth  gehört  die- 
sem Erzähler  wahrscheinlich  das  Bruchstück  Gen.  8,  6—12 
an.  Demselben  Erzähler  verdankt  man  vielleicht  ^)  auch 
die  Aufnahme  des  Stückes  Gen.  c.  14,  dieses  seltsamen 
Überbleibsels  eines  uralten  »Werkes  welches  nach  S.  73 
sogar  unter  einem  nichtbebräischen  wahrscheinlich  kanäa- 
näischen  Volke  in  vormosaischer  Zeit  geschrieben  sejn  mag; 
in  den  Bezirk  der  hebräischen  Geschichtserzählung  nahm 
unser  vielleicht  nordpalästinensische  den  Phöniken  näher 
wohnende  Erzähler  das  Stück  gewiss  nur  deUwegen  auf, 
weil  Abraham  zufällig  in  ihm  erwähnt  wird.  —  Benuzt  hat 
aber  der  Verfasser  vielen  Zeichen  zufolge  vorzüglich  die 
Schrift  des  ersten  Erzählers  der  Urgeschichten. 

Die  Erzählüngsart  dieses  Verfassers  bewegt  sich  in 
sehr  ebenmäßiger  Sprache  und  Darstellung,  und  hält  sich 
noch  einfacher  an  die  alte  Überlieferung;  sie  wird  wohl 
bei  so  erhabenen  Gegenständen  wie  Num.  12,  6 — 8  vom 
edeln  Schwünge  der  Rede  hingerissen  und  fließt  bisweilen 
schon  in  einen  leichten  Vers  über  ^] ,  aber  ist  noch  weit 
entfernt  von  der  künstlichem  Schilderung  unc)  kühnero 
Malerei  des  bald  zu  beschreibenden  vierten  Erzählers.  Der 
eigenthümlichsle  Vorzug  dieses  Erzählers  ist  aber  die  0»«- 

1]  Der  selteae  Gebrauch  des  "^l^bs  »außer  mir!«  d.  i.  das  sei 
fero!  bewahre!  v.  24  kehrt  nur  Gen.  41,  16  wieder.  Auffallend  für 
diesen  Erzfihler  wäre  nur  der  Name  MIST»  t.  22:  doch  lesen  der 
Sanarit.  und  die  LXX  nach  einigen  Ausgaben  und  Handichrr.  dafür 
D"»nb»n.  2)  Gen.  14,  19  f.'48;  Ifl.i'.iihciigd  uü-jiiji 
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gemein  hohe  und  klare  Ansicht  vom.  Wirken  des' propbe-^ 
tischen  und  des  göttlichen  Geistes ,  welche  stärker  odir 
schwächer  in  die  meisten  seiner  Darstellungen  überfließt 
und  viele  seiner  Ausspräche  zu  den  schönstien  Stellen  des 
A.  B.  macht:  am  mächtigsten  dringt  diese  Aufl^assuog  der 
alten  Geschichte  im  Leben  M ose's  hervor  Nnm.  1 1  f.,  aber 
auch  die  Anlage  des  Lebens  Josefs  führt  überraschend  auf 
eine  solche  prophetische  Wahrheit  hinaus  Gen.  50,  19  f.; 
und  die  häufige  Einführung  des  Traumes  und  seiner  pro-« 
phetischen  Bedeutung  welche  diesen  Verfasser  fühlbar  V4>n 
den  übrigen  Erzählern  unterscheidet^),  hängt  mit  dieser 
seiner  die  ganze  Geschichte  durchdringenden  prophetischen 
Ansicht  zusammen.  Dieser  Verfasser  ist  als  Erzähler  der 
Urgeschichten  der  beste  Prophet,  sowie  der  des  B.  d.'Urspp. 
als  solcher  der  beste  Gesezgeber  und  Volksführer.  Da 
nun  der  Verfasser  allen  Gründen  nach  bedeutend  früher 
als  der  vierte  Erzähler  geschrieben  haben  mdss:  so  kön- 
nen wir  annehmen  er  habe  im  lOten  oder  9teti  Jahrb.  ge- 
lebt, als  so  große  Propheten  wie  Elia  und  Joel  wiricten; 
denn  sein  Geschichtswerk  ist  wie  ein  Abglanz  der  hohen 
prophetischen  Thätigkeit  dieser  Zeiten.  Obwohl  aber  Stel- 
len wie  Num.  c.  11  f.  ganz  an  Joel  erinnern,  mögen  wir 
doch  einen  Erzähler  der  das  Leben  Josefs  zur  Glanzstelle 
der  erzväterischen  Geschichte  m^cht,  eher  in  das  nördliche 
Reich  versezen,  sodass  sein  Werk  für  dieses  dasselbe  ge*^ 
worden  wäre  was  dem  Reiche  Juda  das  B.  d.  Drspp.  'Seyn 

1)  Gen.  20.  c.  31.  c.  37.  c.  40  f.  Eine  mit  yorzüglicher  Neigung 
dies  Gebiet  des  Geistes  heryorhebende  Erzählungsart  ist  keineswegs 
so  gewöhnlich:  dem  B.  d.  Urspp.  ist  sie  ganz  fremd;  die  Erzählung 
Gen.  26,  10—22  wohin  der  Traum  gewiss  nach  ihrem  (Jrsibne  ge-^ 
hörte,  kann  aicht'  yergKchen  werden;  der  fünfte  Erzihler  dröekt'iiöh 
miUen  in  der  Nachbildung  solcher  Schildeningen  ganz  .anders  aus 
Gen.  15,  1.  46,  2;  und  wo  außerhalb  der  Urgeschichte  ähnliches  yor- 
ikommt,  ist  es  schwerlich  ohne  den  Etnfluss  der  Darstellungen  die* 
ses  Werkes,  Rieht.  7,  13  ff.  (wo  '1^^  für  ^tVQ.  Traumauslegung) 
iKön.  3,  4—15.  Bei  dem  dritten  Erzähler  aber  stimmt  damSt  über^ 
ein  dass  der  einzige  Mose  als  weit  über  dem  Traume  und  ähnlkbem 
stehend  betrachtet  wird  Nam.^  i%,6'*'8,  .-...      -^^ 
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konlite;   weiter  ist  darüber  in  der  Geschichte  Josefs  za 
reden*-'.,  j"-.-. 

*  Dia  Worte  dieser  Reiste  zeigen,  neben  einer  nicht  ge- 
riD|(en  Zahl  yoh  Besonderheiten  ^j,  mit  denen  des  B.  d. 
Urspp.  noch  weit  mehr  Verwandtschaft  als  die  des  vier* 
teo  Erzählers^):  ein  neuer  Beweis  dass  dies  Werk  ziem- 
lich friih  nach  dem  Btf  d.  Urspp.  geschrieben  wurde,  von 
dem  es  sich  vorznglicb  nur  durch  die  prophetische  Auf- 
fassung und  Verklärung  der  alten  Geschichte  unterscheidet. 

,  Def  vierte  Erzähler  der  Urgeschichten, 

>>  Auf  ein.  anderes  noch  ganz  selbständiges  Werk,  wel- 
ches der  Zieitfolge  nach  hieher  gehört,  müssen  wir  vor- 
züglich '  mehere  gröllere  Stücke  zurückführen  welche  bei 
näherer  Betrachtung  einige  starke  Eigenthümlichkeiten  ver^ 
rathen;  während  viele  kleinere  Bruchstücke  und  Restcheii 
von  ihm  nur  in  die  Worte  des  folgenden  Verfassers  enger 
verflochten  sich  erhalten  haben. 

1.  Die  Stücke  dieses  Erzählers  zeigen  eine  Höhe  und 
reifste  Ausbildung^  alier  geistigen  Mächte  und  Fähigkeiten 
des  alten  Volkes  welche  kaum  noch  übertroffen  werden 
kann.  Man  darf  mitrecht  behaupten  dass  dies  Werk  in 
der  Behandlung  ^  der  Urgeschichte  den  Fortschritt  bis  zur 
äußersten  Freiheit  der  Auffassung  und  Schilderung  dar- 
stellty  über  welche  hinaus  nichts  mehr  möglich  ist  als  die 
rein  künstlerische  <  Gestaltung  und  dichterische  Benüzung 
der  Sage;  und  deutlich  genug  erkennt  man  in  dem  Bilde 
des  ganzen  Volkslebens  der  Zeit  welches  aus  ihm  hervor-* 


1)  wie  f1^*7  loaohseH  Gen,  48,  16  in  einem  Gedanken  den  das  B. 
dr^  Urtpp.  und  der  vierte  Erzähler  jeder  verschieden  ausdrücken; 
niD»  ikcke  Ex.  34,  33  f.;  K^tt  hinreichen  Num.  11,  22,  sonst  nnr 
Riebt.  21,  14.  Ps.  32,  6. 

2)'  Der  Verfasser  nennt  Gott  in  der  yormosaischen  Zeit  Elohim 
wie  das  B.  d.Ursppi,  und  gebraucht  mit  diesem  das  Wort  iTj^rj 
für  4ie  Gemeinde  Ex,  34,  31;  aiich  D^^t^^d  für  die  Häupter  oder 
Akesten  der  Gemeinde  kehrt  wieder  Ex.  34,  31,  obgfleich  Num.  U 
dafür  gegenwärtig  stets  Ü"^^p1  steht. 
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strahlt,  schon  die  anfongeDdeEntfesselang  der  äUern  Schcttb^ 
ken  mosaischer  ReligioQ  und  die  mächtige  Entstehung  ei-r 
ner  Menge  neuer  Gedanken  und  Bestrebungen  wieder  ^). 
Wir  können  dies  hier  nur  an  einigen  vicfatigern  Erschein 
nungen  zeigen« 

Die  prophetische  Ansicht .  welche  schon  im  vorigen 
Werke  stark  eindrang,  breitet  sich  in  diesem  mii  voller 
Macht  aus  lind  wird  die  eigentliche  Trägerin  der  ganzeti 
Geischichtserzählung.  Das  Werk  gibt,  ziunal  mit  dem  {bU 
genden  zusammengefaßt,  erst  den  vollen  Widerschein  der 
großen  prophetischen  Kraft  und  Thätigkeit  welche  sich  in 
den  Jahrhanderten  nabh  David  ausbildete:  diese  prophe- 
tische Macht,  im  Leben  und  in  der  Schrift  längst  gross 
igeworden  und  immer  weiter  über  ihre  nächsten  Grenien 
hinausflntend ,  erfüllt  nun  auch  die  Urgeschichte  ganz  und 
(bildet  sie  mit  größter  Freiheit  zu  neuen  schönem  GesiaU 
ten  um.  Können  wir  nach  den  wenigen  Resten  der  vori-* 
gen  Schrift  eine  Yergleichung  anstellen,  so. hielt  flieh  jene 
nit  ihren  prophetischen  Wahrheiten  doch  noch  näher  an 
die  Überlieferung. und  war  in  prophetischer' Hibsiehtdas-^ 
selbe  was  in  geisezgeberischer  Hinsicht  das  B.  dw  Urspp. 
gewesen  war,  während  der  prophetische  Gedanke  in  die«» 
sem  Werke  vielmehr  die  Geschichte  schon  als  seiä  Gebiet 
beherrscht  und  vonvornan  mit  aller>  Freiheil  behandelt 
Jedwede  prophetische  Wahrheit  sucht  und  findet  nun  in 
einem  Theile  der  Urgeschichten;  leicht  einen  passenden 
Anhalt,  von  woaus  sie  sich  frei  ergießt  und  im  weitesten 


''.••.■ 


1)  als  etwas  ähnliches  bei  einem  ycrwandten  Volke  läßt  sich  al- 
lerdings die  halbdichterißche  ümgeslahung  der  allen  arabischen  Ge- 
schicbUchreibung  ^nfuhreii,  weljcbe  aus  den.  Zeilen  der  Kreuxzöge 
hervorging,  als  neuere  Schriflsteller  die  ersten  herrlichen  Tagf3  des 
IsUm*s  unter  dem  Schuze  des  allen  Erzählers  Vdqidi  in  freieeter 
Weise  auffrischten;  es  sind  dies  die  erst  in  unsern  feilen  richtiger 
gewürdigten  yielen  Y^qidischen  Geschichtsbücher.  Dass  übrigens  d^ 
Geist  welcher  die  Islamischen  Urgeschichten  erneuerte  zugleich  ein 
anderer  sei  als  der  welcher  die  Hebräischen  neugeataltete ,  ist  kaum 
nöthig  besonders  herforzuheben.  i,; 
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Umfange  sich  darlegt  Die  Berührung  der  äußersten  Gren-^ 
zea  .prophetischer  Aus^sicht,  der  messianischen  Hoffnungen 
welche  zur  Zeit  des  Verfassers  längst  etwa  so  ausgebildet 
gewesen  seyn  müssen  wie  wir  sie  bei  den  großen  Pro- 
pheten sehen,  knüpft  sich  am  leichtesten  an  den  geschicht- 
lichen Anfang  alles  höhern  Lehens  in  den  Erzvätern^  nach 
d^  Geseze  dass  in  sittlichen  und  göttlichen  Dingen  das 
äußerste  Ende  dem  äußersten  Anfange  entsprechen  muss 
ond  alles  Dazwischenliegende  bloße  Entwickelung  ist  ^); 
ond  m&flten  diese  in  die  Urzeit  Teriegten  Anknüpfungen 
aller  höhern  Geschichte  nicht  schon  eben  dieses  Ortes 
wegen  in  kürzester  Fassung  erklärt  werden,  so  würde  man 
selbst  bei  den  wirklichen  großen  Propheten  des  9ten  und 
8ten  Jahrh.  kaum  erhabenere  Ahnungen  ausgesprochen  fin- 
den. Die  Wahrheit  wie  jede  ungerechte  Herrschaft,  wär^ 
sie  auch  nochso  mächtig,  uothwendig  vor  dem  hohem 
Walten  fällen  müsse  und  wie  gewiss  dagegen  die  göttliche 
Erlösung  «und  Befreiung  komme,  findet  in  der  ägyptisch- 
hebräischen  Geschichte  ihren  rechten  Ort;  die  entgegen- 
gesezte,  wie  auch  das  erlöste  und  erhöhete  Volk  durch 
eigne  Schuld  yon  deiner  Höhe  wiederherabsinke  und  nur 
durch  die  unerschöpfliche  Aufopferung  einzelner  so  großer 
Geister. wie  Mose  war  Ton\  gänzlichen  Verderben  gerettet 
werde,  knüpft  sich  leicht  an  gewisse  Erinnerungen  aus  der 
Wüste  Ex.  32 — 34.  Und  wonnr  die  prophetische  Behand- 
lung einen  solchen  Anhalt  findet,  da  entfaltet  sie  sogleich 
alle  Kunst  freiester  Darstellung  und  tritt  mit  ihren  inner- 
sten Gedanken  hervor.  Hiedurch  haben  dennanch  diese 
Stücke,  was.  prophetische  Wahrheilen  betrifil,  eine  hohe 
Wichtigkeit;  und  schwer  wäre  zu  sagen  ob  dieser  oder 
der  vorige  prophetische  Geschichtschreiber  an  Tiefe  und 
Ursprünglichkeit  der  Gedanken  dem  andern  vorgehe,  wenn- 
nicht  zugleich  der  Inhalt  dieser  Gedanken  bei  jedem  eine 
besondre  Seite  der  prophetischen  Wahrheiten  beträfe. 
Seb^o  wir  sodann   die  Wahrheiten  selbst  näher   an 


1)  Geo.  12,  1-3.  18,  18  f.  22,  16-18.  26,  4  f.  20,  14. 
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welche  eben  hier  mit  Macht  eindringen:.  :fio  werden  ]wir 
gestehen  müssen,  dass  sie  mitten  aus. einer ^Höhe  der  pro- 
pbetisphen  Thätigkeit  und  fortgeschrilteneq.  Yolksbildang 
fließen  welche  dem  B.  d.  Urspp.  noch  völlig  fremd  ist. 
Die  ausgebildeten  messianischen  Hofi^n^ngen,  die  Wahrheit 
von  der  alles  übertreffenden  unendlichen  Gnade  Jahve*s 
neben  der  tiefsten  Sündhaftigkeit  und  Verworfenheit  .des 
irdischen  (natürlichen]  Menschen^),  die  .ähnliehe  von  dem 
nicht  zufälligen  Ursprünge  des  Bösen  iiH:  Mensohen  ^j,  sind 
solche  leuchtende  Gedanken  welche  die  Sonne  erst  dieser 
Jahrhunderte  dem.  heiligen  Boden  entlockte. 
i;  r  ]>ie  Sprache  ist  imgrunde  die  völlig  ausgebildete  pro«* 
(tajksche:  aber  bei  der  geistigen  Eigentfaümlichkeit  des  Ver- 
fassers in  der  Behandlung,  der  Geschichte  neigt  siei  sich, 
wonur  irgend  der  Inhalt  einen  hohem  Schwung  gestattet, 
wie  bei  der  Berufung  Abrahams  und  den  :aüdern  Lebens- 
abschnitten dieses  großen  Helden,  der  Berufung  Mose-s  und 
seinen  Thateii  in  Ägypten,  überall  gern; zu  der  rein  pro- 
phetischen Höhe  der  Darstellung.  Von  dieser  vorherr- 
schend prophetischen  Haltung  der  Rede  ist  aber  an  jedem 
günstigen  Orte  nur  ein  kleiner  Schritt  zur  diditerischen ; 
und  eben  dieser  leichte  Übergang  wie  in  den  rein  dich- 
terischen Stoff  so  in  den  Vers,  bei  dem  dritten  Erzähler 
nach  S.  .131  kaum  anfangend,  wird  ein  wichtiges  Uftler- 
soheidungszeichen  dieses  sowie  noch  mehr  des .  folgenden 
Geschichtschreihers  ^] :  denn  wiewohl  das  S.91  f.  besprochene 
Stück  Gen.  49  hier  einen  Vorgang  bilden  konnte  und  ihn 
sichtbar  gebildet  hat,  so  ist  doch  eine  solche  £tiBte  Ein- 
mischung des.  Dichterischen  wie  sie  dies  Werk  zeigt  eine 
seile  Erscheinung,  welche  sich  nur  aus  der  jezt  herrschend 

1)  Gen.  c.  3.  18.  1-19,  28.  32.  11  f.  Ex.  32-34;  Tgl.  Gen.  8, 21  f. 

2)  Gen.  c.  3  ygl.  bei  dem  folgenden  Erzähler  8.  21^ 

3)  Gen.  2.  23.  24.  60;  bei  dem  fünften  Erzähler  Gen.  9,25—27. 
25,  23.  27,  27-29.  39  f.  Num.  23,  7-c.  24.  Hingegen  Gen.  4,  23  f. 
iftt  yon  anderer  Art ,  schon  den  -  darin  yorliegenden  geschichtlichen 
Beziehungen  nach,  welche  dieser  Verfasser  nicht  yon  sich  selbst  ha- 
ben konnte;  y^l.  S.  87  not. 
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werdende»  Art  von  Gefichichtechreibung  erklärt  ^].  Auch 
wo  der.  Verfasser  nicht:  gerade  die  höcbslea  prophetischeü 
Wahrheiten  eröffnet,  miseht  er  gern  dichterische  Farbe« 
ein  nnd  folgt  einer  kimstvoUern  Anläge;  Wie  nun  dadurch, 
indem  zugleich  die  alte  Strenge  der  Mosaischen  Gottessage 
(Mythologie)  sich  mebxundmehr  löste  und  auch  in*  dieser 
Hinsicht  gröIVere  Freiheit  sich  Bahn  brach,  ein  ächidicbr 
teriscber  Hauch  über  die  £r2ählung^  kommen  könne ,  zei-^ 
gen  deutlich,  so  herrliche  Beispiele  wie  Gen.  «.  18 — 19,  2i8 
undrCi.24,  welche  von  wahrhaft,  epischer  Anlage  sind  und 
wovon  das  leztere  ganz  einem  Idylle  zu  vergleichen  wäca 
Die  bloße  Erzählung  'aber  nach  der  alterlhümlichen  oder 
auch  von  den  Quellen  geforderien  Kürze  und  mit  knappär 
$«hilderuilg  ist  nirgends  das  Unterscheidende  dieses  recht 
eigentlich  die  schöne  breite  Wiederbelebung  des  Alterlhur^ 
mes  vorziehenden  Erzählers. 

Eine  Folge  dieser  großen  Freiheit  der  Schilderung  Mt 
es  endlich,  wenn  die  geschichtlichen  Unterschiede  der  ver«- 
schiedenen.  Zeiten  in  der  Darstellung  nehrundmehr  ver-. 
schwinden '  und  die  zutr  Zeit  des  Verfassers  üblichen  Aih* 
schauungen  und  Farben  der  Rede  ohne  viel  Anstand  in 
die  Urteilen  zurückverlegt  werden.  Wir  sahen  S.  121  wie 
das  B.  d.\Urspp.  noch  ein  starkes  Bewußtseyn  dieser  Ün-^ 
terschiede  bewahrt  und  das  vormosaische  Altertbnm  lieber 
nach  dessen  eigener  Weise  schildert:  bei  diesem  Erzähler 
aber  und  nochmehr  bei  dem  folgenden  waltet  kein  Beden«- 
ken  mehr  in  jene  Urzeit  reinmosaische  Vorstellungen  und 
Redensarten  tiberzutragen ;  und  freilich  gibt  das  zugleicb 
den  Beweis  wie  fest  die  mosaiscbien  Begriffe  jezt  längst  im 
Volke  gewurzelt  warep,  und  wie  mächtig  eben  deshalb  das 
hellere  Bewußtseyn  ehemaliger  gan^^  verschiedener  Zustände 

1)  Auf  äbnliohe  Weise  geht  in  den  S.  134  angeführten  «rabischeo 
Geschichtsbächerii  die  Rede  überall  leicht  in  Verse  über,  iwo  sich 
nur  sie  einzustreuen  eine  passende  Gelegenheit  findet,  ygL  Zeitschrillt 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes  Bd..  I.  S.  95  f.«  101  f.  In  die  pror^ 
phetische  Schriftstellerei  dringt  diese  Freiheit  noch  später,  a.  die 
Propheten  des  A.  B.  Bd.  II.  5.  332.  392. 
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sich  yerlor.  So  werden  nicht  bloss  bei  Noah  Gren«  8,  20'-<i^ 
22|.  «ondern  sogar  schon  bei  Abel  und  Qdin^Gen«  c.  4  ganc 
mosaische  Opfer  geschildert,  ohne  ängstlich  za  fragen  ob 
sie  an  die  Pforte  des  Paradises  gehören;  nnd  so  isl  «s  an 
rerstehen,  wie  unser  Erzöhler,  die  vom  fi.  d.  ürspp.  S^  125 
und  noch  vom  vorigen  Erzähler  nach  S«  133  not.  einge-* 
haltene  Grenze  überspringend,  Gott  vonvornan  Jahf>e  nennt, 
j*  diesen  ächtprophetiscfaen  Namen  überall  gern  gebraucht 
wo  es  irgend  möglich  war  ^).  Eine  kleine  Zurückbaltudg 
und  eine  gewisse  Vermeidung  zu  neuzeitiger  Redensarten 
konnte  indess  dabei  sehr  wohl  bestehen  und  läßt  sich 
deutlich  wfahmehRien;  wie  es  z.  B.  nicht  zufällig  ist,  dass 
der  später  so  häufige  Ausdruck  ti&Amr-Jahve  (d.  i.  -^  ist 
Jakoe'B  Spruch)^  womit  die  Propheten  der  nachdavidisehen 
Zeit  ihre  Worte  einleiteten  oder  schlössen,  iewar  zuerst 
von  unserm  Erzähler  in  die  Urzeit  übertragen  wird  abet- 
doch: auch  bei  ihm  nur  ^inmahl  also  wie  durch  ein  Über- 
sehen sich  eingeschlichen  hat  ^}. 

Dass  der  Verfasser  erst  im  Zeitalter  der  großen  Pro- 
pheten schrieb,  ergibt  sich  endlich  ebenso  deutlich  noch 

i '• —  .■..-, 

1)  er  yermeidet  ibD  absichllich  aus  Scheu  %,  B.  im  Qespräcbc 
mit  Heiden  oder  unter  Heiden  Gen.  39, 9,  ^ohin  auch  der  Fall  Gen. 
3,  3—5  gehört.  In  enger  Verbindung  'mit  dieser  Ansicht  dass  der 
Name  Jahte  gänzlich  eins  mit  Gott  sei  /  sieht  gewiss  die  andre  dass 
er  schon  ansich  durch  den  entgegetogesezteit  des  schwachen  Men^ 
s(^o  bedingt,  also  schon.  la  der  fräheo  iUrzeit  mit  dem  Namen  des 
jUrvaters  JE,n^sh  d.  i.  Jjiense^  zugleich  entstanden  sei^.  eine  schönt 
Vorstellung  w^I^l^^  jezt  yom  fünften  Erzähler,  jiui*  zu  Jkurz  Gen«  4, 
!26  erwähnt  wird,  d^ie  ab^r  allen  Anzeichen  nach  gerade  Ton  unserm 
in'  diesem  Gebrauche  des  Namens  Jahve  zuerst  so  kühnen  Erzähler 
ausgeht;  während  der  folgenife  hierin  wieder  ganz  Imdörls  V^fährt. — 
Der  Mneoh^  der  Gottesnamdn  iii  diesen  Urgeschichten  ist  also  zwar 
auch  für  die  Unterscheidung  der  Quellen  nicht  ohne  Gewicht:  allein 
er  gibt  nur  ein  einzelnes  Zeichen,  welches  überall  taait  Umsicht  zu 
deuten  und  mit  sämmtlichen  iibrigeti  Zeichen  in  Einklang  zu  brin-^ 
gen  ist)  ohne  solche  Umsicfat^aber  aufgefaßt  und  festgehalten  in  grof)^e 
Irrthumer  führt.  Dass  füt  andere  Geschichtswerke  andere  Geseze 
feiten,  rersteht  »ich  außerdem.  2)  Gen.  22,  16.    Außer- 

dem in  der  ganzen  Urgeschiehie  mir  ifoch  Num.  14i  28. 
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von-  imdecn  Seiten  her.  Die  Ercäfafangsweise 'dieser  StUckö 
eotsfuricbt  in  ihrer  grollen  Ruhe  imd  Abgeschliffenheit  völiig 
A6m  was  wir  von  der  Prosa  des  achten  Jahrhunderts  zu 
erwarten,  haben.  Aberaoch  die  Erzählung  der  großen  Un- 
that  in  Gibea  Rieht,  o.  19  ist  allen  Sparen  nach  das  Vor*- 
bild  2u  der  über  Sodöm  Gen.  €.19,  da  die  eine  ohne  die 
andere  nicht  entstanden  seyn  kann  ^  leichter  aber  zu  den- 
ken ist.  dass  die  mehr  gesehichtliche  einem  Erzähler  wie 
der  iiascige  i&t  zur  Ausschiiderung  von  kurzen  Sagen  aus 
des  Urzeit  diente  als  das  umgekqbrtä.  Hosea  ferner  ^) 
fuhrt  die  Unthat  von  Gibea  gewiss  aus. jener  Quelle  ab, 
und  beschränkt  dagegen  die  sittliche  .  Ver^unkenheit  der 
Urzeit  noch  bicht  wie  unser  Erzähler^)  bloss  auf  die  2 
Städte  Sodi^m  und  Gomorrha.  Nachdem  aber  Arnos- bloss 
diese  zwei  Städte  für  Lehrzwecke  als  Beispiele  zu  i^braii^ 
eben  angefangen  batte^),  beschränkt  sich  unser  Erzäbler 
sogar  in  der.  a^i^nihrlicben  Erzählung  auf  sie.  — .  Von  dier 
andern  Seite  aber  muss  dieser  Erzähler  ziemlieh  geräfume 
Zeit  v^r.  dem  folgenden  geschrieben  haben:  wir  werden 
also  wphl  wenig  irren  wenn  wir  ihn  in  das  Ende  des  9ten 
odqr  den. Anfang  des  Sten  Jabrh.  sezen^         '     . 

2.  Fragien  wir  aber  nach  den  Zwecken  :  welche  der 
Erzähler  in  dieser  21eit  vor  Augen  hätte,  .so  ikönnen  wir 
wohl  nirgemdßr  so  klar  als  hier  die  Wahrheit  bestätigt  se^t 
hen,  dass  die.Gescbichtschfeibiing  im  ganzen  Leben  eines 
alten  Volkes  wie  Israel  immer  abdern  bereits  erstarkten 
3estrebiing[en  und  Richtungen  erst  folgt  und  daher  mit  die* 
sen  sich:  ändeirt»  nicht  abejri.wie;.  die  Dichtung  öder  die 
Prpph^tie  unii'ReUgiQp  ^iwas :  urs^lrünglipbes  und  yoran-r 
gebende^  ist. ;  I)je..pi:Qpbetiscbe  ;lhätigkeit  erstieg  damals 
in  Jude  ihre  äußerste  Höhe  und  hatte  bereits  eine  Menge 
erhabener ^od  ewig0r  öedimkei^  hervorgdbrächt?  da  diese 
nun  aupb  inj  die  geiiehichtliche  Betrachtung  eindrang-en  und 
in  dem  sp   nachgiebigen  Gebiete  dei^  Urgeschichten  einä 

1)  Hos.  9,  9.  10,  9.  2)  GcD.  13,  13.  c.  18  f.;  vgl. 

dsgegeii  10,  19.  Hos.  11,  8.  3)  Arnos  4,  11;   ebenso  als- 

dann Jes.  1,  9. f.;  Tgl.  ober  alles'dieseiB  .unten. 
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Stelle  sachten  I  80  genügten  sichtbar  die.  altem 'AiifiEMsvn^ 
gen  nicht,  mehr  überall  nnd  neue  entstanden  iinveroi^]U( 
nicht: mehr  wie.  im  B.  d.  ürspp.  über  das  6me  Volk  Israel 
(S.  99),  sondern  über  alle  Völker  der  £rde  ging  noil  nach 
ächtmessianischen  Ansichten  der  göttliche  Segen  der  Eri^ 
Väter  aas  ^).;:  und  dass  alles  zulezi  auf  den  Glauben  und 
dessen  Bewährung  ankomme,  war  nan  der  große  proph««» 
tische  Satz,,  welcher  auch  bald  die  Urgeschichte  nach  §itk 
umbilden  sollte  ^].  Zu.  ähnlicher  Höbe  war  dumats  das 
dichterische  und  das  prophelische  Sohriftthum  gestMgert: 
ihr  Einfluss  wirkt  nun  fühlbar  auch  auf  die  Geschiebt* 
Schreibung  und  am  nächsten  auf  die  der  Urzeiten,  sodass 
die  künstlichere  Anlage  und  prachtvollere  Schilderung,  wel- 
die  man  in  den  altern  Werken  vermißte,  sich  gern  in  neuerii 
Bahn  brach.  Hierin  liegen  die  zwei  nächsteh  Zwecke  der 
diesem  Werke  eigenen  Bearbeitung:  beinahe  ist  es  schon 
nicht  mehr  der  Sloff  der  Urgeschichten  als  solcher  welcher 
als  Hauptsache  erscheint,  sondern  die  Auffassung  und  Schil- 
derung, also  die  schöne  oderdoch  neue  Gestalt  eines  frü- 
ber  oft  behandelten  Stoffes;  gar  manche  alte  sonst  leicht 
vergehende  Erinnerung  des  Altertbums  verjüngt  sich  durch 
diesen  Geist  der  neuern  Zeit  zu  geflilligern  und  anziehen- 
dem Gestalten;  und  ist  es  wahr  däss  erst  die  so  wieder- 
geborne  Gescfaichle  des  Alterlhumes  eines  Volkes  ihm  als 
höherer  Besiz  unentreißbar  wird  (S.  50) ,  so  werden  wir 
gestehen  müssen,  durch  diese  Wendung  sei  wenigstens 
ebenso  vieler  sonst  vielleicht  ganz  verloren  gegangener 
Stoff,  erhalten  als  von  der  atfdern  Seite  violer  Stoff  dut'ch 
die  Umarbeitong  aufgelöst  und  unkennüiclb^r  geVorden 
oderauch  als  nun  anbedeutender  scbeiilie«id  ganz  fdrtge- 
worfon  ist.   -      ■  •      •  '     - 

Wiewohl  aber  der  größte  Theil  der  Stücke  dieses 
Erzählers  so  nichts  als  ältere  Stoffe  auf  schriftstellerische 
Weise  neu  verarbeitet  bietet,   in  d^r  Weise   Welche  die 


1)  Gen.  12,  2  f.  18,  18.  22,  18.  26,  4.    .  .  2)  noch  mehr 

bei  dem  folgenden  Erzähler  Gen.  c  15.  o.  22.  Ex.  4,  '5. 
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damals  berr^henfle  beste  -.Propbeilie  irad  Religion  ver^ 
langte:  so  war. doch  die  Forlbildong  alter  Sagen  aucb 
mitten  ini.'VoIke>  nocb  keineswegs  so  'erschöpft,  dass  niebt 
noob  dianobe'  Sagen  die  sich  mittlerweite  ganz  nea  gebiU 
det  hatten;  in'  die  Schrift  gedrungen  wären;  um  hier  nnr 
an  die  Erzählung  ans  dem  Kreise  der  Stammväter  des  Da- 
vidisdien  Hanses  Gren.  38  zn  erinnern,  welche  ohne  David 
za:  nennen  schwerlich  ohne  Beziehung  auf  den  Königs^ 
stammJada's  entstanden  ist.  Vorzüglich  aber  war  damals 
ein  starker  Sirom  ron  fremdländischen  Sägen  mythologi-^ 
sehen  Inhaltes  durch  den  freiem  und  weitem  Verkehr  des 
Volkes  seit  Salomo  über  Jnda  gekommen,  welche' dieser 
Erzähler  so  wie  sie  durch  den  Geist  der  Jahvereligion  sieb 
hatten  nragestalten  lassen,  in  den  Kreis  der  filtern  Urge^ 
schiebten  aufnahm:  es  sind  dies  die  oben  S.  54  kurz  be- 
zeichneten wichtigen  Stücke,  Ton>  welcbeti  nnten  im  Zn- 
sammenbange der  großen  Geschichte  weiter  zu  reden  ist,  und 
dio  dadurch  dass  sie  vielleicht  sämmtlicb  anf  diesen  Erzäh- 
ler zurückgehen,  eine  ganz  eigenthümliche  Gruppe  bilden*. 
3.  Jedenfalls  aber  war  dieses  Werk  noch  ein  völlig 
selbständiges,  ebenso, gut  Wie  irgendeines  der  vorigen.  Ja 
in  bloss  schriftstellerischer  Hinsicht  konnte  kaum  ein  ari- 
deres Werk  so  neu  und  selbständig  seyn  wie  dieseS',  weil 
eben  die  schöne  und  die  ausftibrlicbe  Schilderang  in  ibni 
einen  Hauptzweck  bildete^).  Soviel  wir  beobachten  kön- 
nen, hatten  sich  nichteinmal  angelehnt  an  Bruchstücke  äl- 
terer W«ite  die  Erzählungen  dieses  neuen:  so  schöpferisch 
war  nocb  seine  eigenthümliche  Art  und  Weisd. 

Jkr  fünfte  Erzähler  der'  UrgeichichUn. 

Ganz  anders  das  Werk  des  fünften  Erzählers:  als  die- 
ser gibt  sich  nämlich   döi"  zu  erkennen  von  dessen  Hand 


1]  Dies  ist  auch  ein  wichtiger  Grand  diesen  Erzähler  von  dem 
folgenden  wohl  zu  unterscheiden.  Ein  Stuck  z.  B.  wie  Gen.  18,  1-^ 
19,  28  erscheint  in  schriftstellerischer  Hinsicht  in  einem  so  klaren 
und  reinen  und  so  krSftfgen  flusse  dass  es  schön  deswegen  mit  Gen; 
c.  15  nicht  auf  dieselbe  Quelle  zupückleitbar-wt.- *    *- 
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die  erate  große  Sammlaog  und  Vei^arbeiliiiig  aller  bialMh- 
üigen  Qaeiien  der  Urgeschichte  ausgegangen  ist,   a»f  den 
also  auch  der  ganze  jezige  Peniateucb  mit  idem  B.  Joaiia 
zurückgeht,  ausgenommen  die  dreierlei  Arten  von  Zusfiien 
welche  (wie.  bald  zu  erläutern  ist)  noch  sf^ter  eingeschiü-» 
tat  wurden«  ......    .i     .^ 

1.  Zur  Zeit  dieses  Verfassers  war  das  Schriftthttai' der 
Urgeschichten  längst  zu  einem  ungemeinen  Umfange  ans-^ 
gedehnt:  die  verschiedensten  Werke  von  den  verschieden- 
sten Altern  und  aus  den  verschiedensten  Gegenden  her 
lagen  allen  Sporen  zufolge  schon  damals  in  Menge  vor; 
•die  Zeilen  waren  immer  gelehrter  geworden,  und  die  Menge 
aelbst  forderte  in  diesem  wie  zugleich  in  andern  Gebieten 
des  ^chriftthumes  ^]  eine  schärfere  Sichtung  und  neue  Ver-* 
bixidung.  So  haben  wir  denn  hier  einen  Erzähler  welcher 
zwar  .manches  noch  mit  eigener. Hand  und  nach  eigenem 
ßinne  so  .  wie  es  seine  Zeit  zu  fordern  schien  ganz  neu 
entwirft,  dag  meiste  .aber  doch  nur  ans  altem  Schriften 
(Entweder  wörtlich  wiederholt  oder  hieundda  etwas  verän** 
derty'Uqd  imganzen  schon  mehr  Sammler  und  Verarbeiter 
als  sejibfttändiger  Schriftsteil0r  und  ursprünglicher  Geschieht- 
erzäbler  isV       .  : 

]_;...  Achtel?^  wir  aber  auf  das  worin  dieser  Eriähler  noch 
Sfelbsllfndiger  ist, :  sa.fiud^q  wir  das  einmaht  In  der  Vor- 
lii9bq  för  prophetiscba  Baltung  und  Höhe  der  Gctdanken. 
Hier  fuhrt  er  zwar  n^r  !«i^eiter:  was  schön  bei  den  verigen 
Erzählern  insbesondre  bei  deimlezterien  hervorgetreten  war: 
doch  ist  ihm  eigen'  dass  er  4bs  Mßs^ianischewenigeirf  stark 
hervorhebt^),  mit  großem  Nachdrucke  aber  die  Wahrheit 
lehrt  dass  der  Glaube  welcher  sieh  in  der  Prüfung  bewährt 
erst  die  Krone  des  Lehepf  :sei  ^).  Während  aber  die  Kühn- 
heit die  Gefchichten  der  {JrziQiten,  zugleich  zur  Lehre  und 
zum  Spiegel  der  Gegenwart  zu  benüzen  wächst,  und  die 

1)  ygl.  die  Dichter  de^  A.  1k  Bd.  IV.  S.  31—44. 
.,Z)  er  hetbt  bßsond^rs  nar   dea  ewigen  B<isiz  des  Landes  als  voa 
d^n  £rzvät«trn.  Terheißen  hervor,  Gen.  «.  15.  46,  4.  Num.  22—24. 
3)  Gen.  15,  6.  c.^22.,  Es.  4,.^' v 
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S^shil^erMDg  g«gea.  den  Torigen  ErxäUeii  oft  noch  pcadit^ 
yoll^,  und  scbwuBghafter  wird»  hat  die  Darstellung  dieses 
Erzählers  doch  schon  .tiei  .an  der  ruhigen  Schönheit  und 
Volleoduug  vjerloren. 

G0rade  während  prophetische  Gedanken  und  Schilde*« 
rangen  in.  jenen  Jahrhunderten  auC  solche  Höhe  getrieben 
wurden., ;  fohlte  «sich  ,( wie  diesi  alles  .unten  weiter  erläutert 
wir4):.dai9  Volkstbümliche  immer:  mehr  beengt  i^urückge- 
^orfen  und  gedruckt:  welches  im  Schrifithmne  einen  all?- 
ipähligen  Verfall  der  schönen  Yollendung  .von  Rede  und 
Darstellung,  in  der  Ge&innung  gegen  andre  VC^tker  leicht 
ein.e  gewisse,  berhe  Stimmung  uiid .  schärfer»  Feindschaft 
zur  Folge  hatte.  .Beides  ist  nup  schon  auch  an  diesem 
Geschichtschreiber  nicht  mehr  zu  verkennen«  Von  der 
schärfer  ausgeprägten  Volkstbümliohkeit  und  gereizteren 
SUmmqng  :  gegen  andre ,,  besonders  nahe  verwandte  oder 
benachbarte:  Völker  zeugen  Stellen  wie  Gen.  9,  20-»-27. 
19»  31--38.  27,  1  ff.  Num.  c.  22—24,  welche  alle  diesen 
Geschichtschreiber,  von  den  altern  Behandlern  .der  Drge«* 
sj^hichte.  stark  unterscheiden  und  etwa  denselben  Geist  ath«« 
o^en,  welcher  sich  in  den .  Aussprüchen  Joels  und  noch 
späterer  Propheten  über  die  fremden  Völker  kundgibt.  -^ 
Und  wie  die  Trennung  der  Richtungen  und  Ansichten'  über« 
haupt  im  Fortschritte  der  Zeit  immer  achneidendenverdcöi 
kaoe  (bis  etwa  ein  günstiges  Geschick  eine  höhere  Ver-^ 
sÄhnung  derselben  herbeiführt)»  und  gerade  in  jenän  Jahi<* 
huoderten  .eine  stets  schärfere  Scheidung  der  Freunde  und 
der  Feinde  der  geistigea  ReligioA  sieh  ausbildete:  so  hringi 
dieser,  Geschichtschreiber  dadurch  eine  merkwürdige  Er- 
gänzung des  B,  d«  Urspp«,  dass..er  auch  in  der  Urzeit  vor 
d<^r  Flut  einen  Gegensaz  deft  Heiles  und  Verderbens  y  des 
Guten  und.  Bösen  uiiter  Menschen  aufstelil  Ges.  cj  4  (vgL 
oben  S*  136«  106),  nfichdem  schon  der  vorige  !den Ursprung 
des  Bösen  weiter  bis  zu  dem  ersten  Menschen  verfolgt  mld 
ihn  dort  zugleich  auf  prophetische  Weise. erörtert . hatte 
Gen.  c.  3. 

Beachten   wir  nu«  näheir.  diese  VerbliUiM;»^  Z9  den 
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freoKlen  Völkern,  in  i^elcbem  damals  brael  nach  dentlii^eil 
Zeichen  dieses  Werkes  stand:  so  können  wir  dadarch  am 
sichersten  ^as  wahre  Alter  des  Werkes  entdecken.  Es 
waren  besonders  Ed6m  Moab  and  Amm6n,  welohe  zu  je^ 
ner  Zeit  sich  wieder  mächtig  regten,  und  auf  welche  da- 
her der  £rzähler,  da  «r  ja  iberhaapt  die  Geschichte  sehr 
frei  behandelt,  auch  in  der  Urgeschichte  so 'viele  Rücksicht 
nimmt.  Von  Edöm  nun  wird  Gen.  27,  39  f.  angedeutet, 
dass  dies  wildkriegerische  Volk  zwar  seinem  Bruder  Jaqob 
dienen,  aberauch  wenn  es  einmal  ernstlich  danach  streben 
wolle  ^],  sieh  von  seinem  Joche  befreien  werde.  Dies  lezte, 
die  glückliche  Befreiung  nach  ernstem  Wollen^  wird  also 
als  das  der  Zeit  nach  jüngsle  gesezt,  sowie  auch  die  ganze 
Anlage  der  Erzählung  Gen.  27  d^hin  geht  dass  Ed6m  doch 
noch  zulezt  einen  wenhauch  sehr  bedinglen^  Segen  von 
seinem  Vater  erringt:  sein  Land  zwar  soll  unfruchtbarer 
seyn  als  das  Jaqobs,  aber  sein  ernstliches  ftingeu  Jaqobs 
Joch'  abzuwerfen  nicht  ohne  Erfolg  bleiben.  Offenbar  also 
bewe{[le  .damals  der  Streit  mit  Ed6m  und  dessen  gelunge-* 
ner  Abfall  das  ganze  Reich  Juda,  dem  unser  Erzähler  a«-^ 
gehören,  kann:  und  schon  dies  fährt  wenigstens  auf  eine 
von  Xöel-s  Weissagung  nicht  weitabliegende  Zeit  herab  ^)-; 
wir  JLönniBii' daraus  die  äullerste  Grenze  ersehen,  vor  wel-* 
eher  den  Erzähler  nicht  geschrieben  haben  kann.  —  Einen 
ähnlichen^  aber  näher  betrachtet  noch  weit  dentlicherri 
Wink  über  sein  Zeitalter  gibt  das  Ende  des  großen  pro-^ 
pbetisbben  Stückes  Nom«  c.  22*^24,  obwohl  diese  Stelle 
aus  mancherUi  Ursachen  für  uns  schwerer  ganz  sicher  zu 
verstehen  ist.>-  Die  ^  Weissagung  in  Bileams  Munde  kommt 
gegen  das  Ende  hiii  auf  einen  Stern,  der  nicht  in  nächster 
Zeit  nach  Bileam  sondern  vielmehr'  erst  in  ferner  Zukunft 
aua  Israel  ansehen  werde,'  iim  Moab  Ed6m  und  alle  ahn-- 
}icheq  sffolzen  Vi^lker  zu  zerschmettern  und  zu  züchtigen, 
24,  17—19:  t: 

1)  '^*^'^^  in  tlifil  hat  gewiss  die  Bedeatuiig  des  Ringens,  ^irebeos, 
Wolfens ,  wie  noch  mehr  abgeschwächt  das  so  gewöhnliche  v>M. 
'  '  2)  0ie  Prophetei&des  A.  B;'  Bd.  1.  S.  «8. 
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ich  sehe  ihn»  jedoch  nicht  jezt,  .     •> 

ich  schaue  ihn,  jedoch  nicht  nahe: 

auftriU  ein  Slern  au9  Jaqob*ä  Mille, 
und  ein  Scepler  ersteht  aus  Israel, 

zerschellet  beide  Schläfen  Moab^s, 

und  den  Scheitel  aller  Hochibulhs-Söhne,  ' 

^odasB  £d6ni  ein  Erbe  wird  — 
ein  Erbe  Se'ir  seinen  Feinden  wird  ^). 
Es  ist  niqht  möglich  unler  dem  glänzenden  Könige  Israels 
von  d^m  dieses  Bild,  entlehnt  ist  einen  spätem  als  David  2a 
yersteb^n:  denn  Moab  fiel  zwar  bereits  unter  Ahab's  Sokne 
vom  nördlichen  Reiche  wieder  ab  und  Jerobeam  II.  unter-* 
warf  es  nach  längerem  Zwischenräume  aufs  neue  2  Kön. 
1,  1.  14,  25.  vgl.  Jes.  c.  15  f.,  aber  weder  dieser  Jerobeam 
noch  irgendein  nachdavidischer  König  besiegle  Moab  und 
Edöm  zugleich.  Allein  dieser  Glanzstero  ist  auch  doch-* 
nicht  das  lezte  wovon  Bileam  etwas  weiss;  zwar  von  Moab's 
weitern  Schicksalen  schweigt  nun  sein  Mund,  und  ein  Ein-* 
wohner  Juda's,  wie  der  Verfasser  war,  konnte  keinen.  Grund 
haben,  seine  Wiedereroberung  gerade  von  Samarien  aus 
zu  wünschen:  aber  indem  Bileams  Auge  zulezt  in  die  ihm 
fernste  Zukunft  [welche  aber  die  wahre  Gegenwart  des 
Verfassers  mit  ihren  Erfahrungen  und  Hoffnungen  ist),  wie 
in  einzelnen  abgerissenen  ganz  geisterhaften  Blicken  hin- 
scbweifti  ruft  er  über  ^Amaleq  aus  v.  20: 

Ein  alles  Urvolk  ist  wohl  'Amaleq: 
jedoch  sein  Ende  eilt  zur  Unterwelt!  ^ 

und  über  Qäin  (die  Qänäer}  v.  21  f.: 

Ein  Fels  ist  deine  Wohnung  wohl, 

gesezl  auf  Felsenriff  dein  Nest: 
aber  doch  wird  ins  Feuer  Qiiin  müssen; 

Wie  lang  -^  so  fähret  Assur  dich  gefangen! 


-f* 


1)  Der  Teit  v.  17—19  ist  etwas  verworren:  v.  19  ist  das  erste 
Glied  sichtbar  zu  kurz  und  scheint  Terstummelt  zu  seyn;  y.  IS  gibt 
l'^'^K  ohne  ein  vorzusezendes  \  keinen  Sinn;  t.  17  scheint  t\^  d.  i^ 
njjip  die  passende  Lesart,  sowie  ^jPlp,  nach  Jer.  48,  45:  denn  durch 
das  Bild  vom  Scheitel  Tollendet  sich  erst  recht  das  Ton  den  beiden 
Schläfen,  rechts  und  links ;  und  umgekehrt  stimmt  der  hochgelragene 
Scheitel'  auch  sehr  wohl*  zn  den  Hochmuths- Söhnen^ 

Gescb.  d.  V.  Israel  I.  2.AnKg.  10 
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nan  ist  zwar  wie  diese  Völker  hieher  gehören,  auf  dea 
ersten  Blick  sehr  dnnkel:  denn  sowohl  das  »alte  Urvolk« 
*Amaieq  als  die  Qänaer  verschwinden  sichtbar  in  den  nach- 
salomonischen Zeiten  immermehr  aus  der  Geschichte,  und- 
doch  erscheinen  sie  hier  als  wichtig  genug  um  in  einem 
Zusammenhange  wo  wir  Anspielungen  auf  Ereignisse  oder 
Hoffnungen  dieser  Zeiten  erwarten,  die  Aufmerksamkeit  zu 
fesseln  1  Zwar  die  Qänäer  haben  wir  nach  1  Sam.  14,  6 
alles  Recht  mit  den  'Amaleqäern  in  eine  so  nahe  Verbin* 
düng  zu  bringen,  dass  wenn  es  uns  gelingt  diese  in  einer 
hieher  passenden  geschichtlichen  Lage  wiederzufinden,  auch 
über  jene  kein  Zweifel  weiter  herrschen  kann.  Da  nun 
der  vorige  Spruch  stark  und  bedeutsam  genug  mit  dem 
Verhöltnisse  Eddms  zu  Israel  endet,  so  dürfen  wir  schon 
ansich  muthmaUen,  'Amaleq  von  dem  ein  Theil  nach  Oen. 
36,  12.  16  zu  jenen  Zeiten  mit  Ed6m  verschmolzen  war, 
werde  hier  seiner  nahen  Beziehung  zu  Edöm  wegen  er- 
wähnt, etwa  weil  es  in  einem  Kriege  der  Idumäer  gegen 
Israel  seinem  alten  Voikshasse  gegen  dieses  aufs  neue  ge~ 
fröhnt  halte.  Und  zum  Glücke  hat  sich  durch  Josephus  ^) 
noch  die  genauere  Nachricht  erhalten,  dass  bei  dem  Kriege 
welchen  Amassja  gegen  Edöm  führte  ^) ,  auch  'Amaleqäer 
und  Gebäläerauf  Seiten  der  Idumäer  kämpften:  wir  kön- 
nen nun  sicher  annehmen,  dass  sie  auch  unter  Uzzia  als 
derselbe  Kampf  sich  erneuerte^,  nicht  unthätig  blieben. 
Denn  völlig  und  auf  die  Dauer  ward  Edöin  auch  von  Uz- 
zia  nicht  unterworfen:  der  Ausspruch  über  Duma  Jes. '21, 
11  f.  läÜt  sich  mit  dem  Sinne  unseres  Sf^ruches  sehr  wohl 
vereinigen;  und  erhielten  sich  auch  die  früher  so  oft  un- 
terworfenen 'Amaleqäer  und  Qänäer  wie  zum  Troz  für  Is- 
rael in  Edöm  noch  immer  aufrecht,  so  erklärt  sich,  wie 
eine  prophetische  Stimme  der  ersten  Hälfte  des  Sten  Jahrb. 
ihnen  eine  Züchtigung  durch  die  Assjrer  ankündigen  konnte. 
Denn  die  Assyrer  droheten  damals  offenbar  schon  den  süd- 
lichem Völkern,  müssen  aber  im  Reiche  Juda  unter  Uzzia 


1)  Arch.  9.  Q.  1.  2.      .2)  2  Köo.  14,  7.  3)  i  Chr.  26„  2- 
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oder  Jotham  noch  mehr  als  Freuode  und  willkomtnne  Be- 
freier von  den  Bedrängnissen  der  Nacbbarvöiker  betrach- 
tet worden  seyn:  worauf  auch  der  Spruch  über  Jafet,  wel- 
chen dieser  Verfasser  Noah'n  in  den  Mund  legt  ^j,  auf  eino 
merkwürdige  Weise  hindeutet.  —  Aber  noch  weiter  end-* 
lieh  lüftet  der  unter  Bileams  Namen  verborgene  Seher  den 
Schieier:  die  lezten  Worte  womit  Biieam  wie  noch  ein- 
mal geisterhaft  erwachend  und  dann  für  immer  verstum- 
mend schließt  V.  23  f.: 

0  wer  wird  leben,  nachdem  das  GoU  gefügt! 

—  Und  Schiffe  von  der  Seite  der  Kütäer 
die  drängen  dann  Assur  und  drängen  'Eber: 

jedoch  auch  sie  eilen  zur  Unterwell. 
spielen  nach  ihrer  Stellung  gewiss  auf  ein  Ereigniss  an 
welches  damals  das  jüngste  geschichtliche  gewesen  sejn 
muss,  und  an  dessen  Erwähnung  man  offenbar  am  deut- 
lichsten die  wirkliche  Gegenwart  erkennen  sollte.  Eine 
von  den  Kittäern  d.  i.  von  den  phönikischen  Kjpriern  her 
kommende  Seeräuber-Flotte  muss  damals  vor  kurzem  so- 
wohl die  hebräischen  d.  i.  die  kahäanäischen  und  phöni- 
kischeki  als  auch  weiter  nördlich  hin  die  assyrischen  d.  i. 
die  syrischen  Rüsten  bedrängt  haben:  wir  haben  von  die- 
sem Ereignisse,  dessen  Folgen  nicht  sehr  dauerhaft  ge- 
wesen seyn  können,  sonst  keine  deutliche  Erzählung  die 
sich  erhalten  hätte;  da  indess  nach  den  tyrischen  Aiinalen 
des  Meüandros  ^)  der  tyrische  König  Eluläos  die  Kittäer 
welche 'sich  empört  hatten  besiegte  nnd  dann,  offenbar 
weil  jene  Empörung  bedeutend  genug  gewesen  war,  noch 
Salmanassar  im  Kriege  gegen  Tyrüs  diese  Zwietracht  für 
sich  benüzen  wollte,  so  können  wir  mit  Recht  ännehmisn,! 


i)  Gen.  9,  27:  ein  Aaaipmcb  welcher  nur  aus  diesen  gant  ei- 
geDlhümlichen  Zeil^erhäUnissen  Sinn  hat  Wie  sehr  damalt  Asajr- 
rien  und  seine  Geschichte  ia  alier  Munde  war,  ergabt  sich  anchaos 
der  bald  darauf  folgenden  Einschaltung  der  ganzen  Stelle  über  Nim-" 
rod  Gen.  10,  8—12,  ein  Zusaz  welcher  sehr  fühlbar  ist  nnd  nur  yon 
diesem  Erzähler  kommen  kann. 

2)  bei  Josephus  arch.  9,  14,  2;  auf  solche  Möglichkeiten  Kitlii-' 
scher  Empörungen  spielt  sichtbar  auch  Jes.  23,  12  Tgl.  t.  10  an. 

10* 
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die  Empörung  der  Kittäer  habe  lange  gedauert  ehe  sie  von 
Elulüos  gestillt  wurde;"  und  wir  würden  dadurch  keineg* 
wegs  bis  in  die  Zeiten  Salmanassars  herabkommen ,  wo 
Yerhältniss  und  Stimmung  Juda's  gegen  Assyrien  sich  völ- 
lig verändert  hatte. 

Dass  der  Verfasser  aber  im  Reiche  Juda  schrieb,  da* 
für  spricht  am  stärksten  jene  Anlage  der  Worte  Bilearas, 
wonach  sie  besonders  nur  auf  das  Verhältniss  Ed6ms  zu 
Israel  auslaufen:  denn  nicht  Moab  oder  'Amm6n,  sondern 
Edöm  blieb  in  den  nachsalomonischen  Zeilen  immer  mit 
Juda  in  engster  Verbindung.  Auf  den  Tempelberg  Moria 
weist  ferner  die  Auffassung  der  alten  Sage  über  Isaaq's 
Opferung  hin,  wie  sie  hier  gegeben  wird  Gen.  22,  1 — 14. 
Die  von  ihm  eingeschaltete  Erzählung  Gen.  c.  38  stammt 
zwar  nicht  aus  einer  dem  Davidischen  Hause  und  dessen 
Vorfahren  sehr  geneigten  Gesinnung:  doch  konnten  sich 
zu  Zeiten  auch  einmal  etwas  von  den  gewöhnlichen  ab- 
weichende Gesinnungen  bilden,  welche  gerade  im  Gebiete 
der  Urgeschichte  durch  die  halb  scherzhafte  Auffassung 
einer  alten  Sage  am  leichtesten  und  unschuldigsten  sich 
ftaum  machten. 

2.  Der  Verfasser  benuzte  zu  seiner  großen  Bearbei- 
tung der  Urgeschichten  gewiss  alle  zu  seiner  Zeit  als  Mu- 
sterwerke geltende  Quellen:  es  waren  dies  im  großen  die 
oben  beschriebenen  Werke,  vielleicht  auch  noch  einige 
andre  die  wir  weniger  deutlich  verfolgen  können  ^).  .  Vor- 
züglich legt  er  das  B.  d.  Urspp.  stugrunde,  fängt  mit  sei- 
pem.  erhabenen  Eingange  Gen.  1,  1 — 2,  4  an,  und  hält 
sich  .be^oqders  in  der  ganzen  Geschichte  an  den,  durch 
jenes  Werk  für  die  Zeitrechnung  gegebenen  Rahmen.  Er 
verarbeitet  nun  meist  nur  die  altern  Quellen  ineinander, 
ohne  vieles  von  sich  selbst  aus  ganz  neu  hinzuzusezen: 
allein  einmal  ergießt  sich  auch  der  Strom  seiner  eignen 
Darstellung  leicht  freier  wo  er  die  oben  bezeichneten  ihm 

1)  wie  z.  B.  das  Gen.  3,  20.  4,  1  über  die  Eva  gesagte  aus  ei- 
nein  ODs  :80osl  anbekannten  Werke  geschöpft  seyn  kann;  Tgl.  Jahrbb. 
der  Aibl  w.  II.  S.  165. 
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eigenlbümlichen  Gedanken  zu  verfolgen  einen  passendeh 
Ort  findet;  und  zweitens  sucht  er  den  so  mannichfaehen 
Stoff  welchen  er  aus  den  verschiedensten  schriftlichen  Quel- 
len zusammenstellte,  zugleich  durch  einzelne  hellere  Stel- 
len wie  durch  Schlaglichter  lebendiger  zusammenzufassen 
und  übersichtlicher  zu  ordnen.  Das  genauere  Beachten  der 
Art  wie  er  hiebei  verfährt,  führt  uns  recht  in  die  leben- 
dige. Werkslätte  seiner  Arbeit  Es  läßt  sich  nämlich  be- 
merken dass  er  gern  im  Anfange  eines  neuen  Abschnittes 
alles  Große  welches  über  einen  Helden  oder  sonst  übehr 
eine  bedeutende  Erscheinung  der  Geschichte  sich  sagen 
und  denktin  läßt,  in  einem  einzigen  großen  Bilde  zu  er^ 
schöpfen  sucht,  um  durch  einen  so  glänzendea  Eingang 
rein  prophetischen  Sinnes  in  das  Einzelne  einzuführen; 
hierin  war  ihm  der  vorige  Erzähler  einigen  Zeichen  nach 
schon  vorangegangen ,  er  filhrt  diese  Schilderungsart  aber 
mit  noch  höherer  Kunst  weiter.  So  stellt  ier  in  Abrahams 
Leben  vor  jedem  seiner  drei  Theile  ein  ergreifendes  pro- 
phetisches Bild  auf  Geii.  12,  1—3.  c.  15  und  c.  22,  1--19; 
Isaaq's  Leben  wird  ähnlich  von  der  Höhe  herab  erst  redht 
eingeleitet  Gen.  26,  1  —  5;  Tür  Ja<iobs  Leben  leistet  das- 
selbe die  prophetische  Farbe  der  Erzählung  über  seinen 
Tranm  Gen.  28,  10—22;  bei  Mose  eröffnet  sich  sodann 
eine  ähnliche  höchst  glänzende  Einleitung  auf  seine  pro«- 
phetische  Erscheinung  Ex.  c.  3  f.  Manches  nun,  was  die- 
ser Erzähler  so  an  die  Spize  drängt,  war  in  dett  altem 
Quellen  an  einem  spätem  Orte  erwähnt,  wie  der  Gen.  c.  15 
mit  den  prachtvollsten  Farben  beschriebene  Bund  mit  Abra- 
ham nach  der  altera  Ordnung  erst  c.  17  folgt  und  hier 
vom  lezten  Erzähler  glücklicherweise  beibehalten  wird. 
Darum  hängt  mit  dieser  Eigenheit  des  Erzählers  eine  an- 
dere nahe  zusammen:  voll  von  dem  ganzen  Inhalte  der 
Geschichte  einer  bestimmten  Zeit  drängt  er  überhaupt  gern 
das  bedeutsamste  möglich  nachvornhin,  und  schürzt  zu 
Anfange  eines  Abschnittes  oft  einen  wahrhaft  epischen 
oder  (wie  man  hier  noch  richtiger  sagen  kann)  propheti- 
schen Knoten;  nachher  läßt  er  dann  mehr  die  altem  Quel- 
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Jen  reden  sofeirn  er  sie  aufnimmt.    Man  kann  diese  Eigen- 
heit bis  ins  feinste  verfolgen,   sie  kehrt  im  Kleinern  wie 
im  Größern  wieder:  wie   er  die  Verdorbenheit  der  Erde 
Gen.  6,  1 — 8  zuvor  schildert,  um  dann  mit  einer  passen-^ 
den  Wendung  auf  die  ältere  Quelle  zurückzukommen,  nnd 
wie  er  nach  der  Flut  den  neuen  Segen  Noah's  Gen.  c.  9 
zumvoraus  kürzer  mehr  auf  seine  eigene  Weise  beschreibt 
8,  20—22,  ebenso  drängt  er  einige  Denkwürdigkeiten  aus 
ismaels  Geschichte  c  21  nnd  c.  25,  18  so  weit  als  mög^ 
lidh  nach  vom  hin  16,  7 — ^^14,   deutet  vom   Streite  Esau's 
<und   Jaqobs    die  Hauptsache  in   epischer  Kunst   sogleiek 
vorne  an  25,  22 — 34,  uiid  gibt  die  Erklärung  des  Namens 
Jahve  Ex.  6,  2  ff.  nach  seiner  Weise  zum  voraus  3, 13^-*)6. 
.Solche  Verschiebungen,   durch  das  schwankende  Wesen 
der  Sage  iermöglicht,  fanden  sich  znmtheil  schon  bereden 
-vorigen  Verfassern;    und.  meist  sehieben   die  spätem  Eis- 
;zährer  ein  Ereigniss  eher  nachvorne  hin:   doch  wird  das 
einzelne  besser  erst  in  der  Geschichte  selbst  stets  an>sei- 
;ner  Stelle  erörtert.  —  In  Josua's  Leben  gibt  der  Erzähler 
ähnlich  nur  vorn  einige  längere  Darstellungen,  besonders 
e.  2,  c.  3  f.,  c.  5,  13 -^c.  6,  und  c.  8. 

Bedenken  wir  diese  ganz  eigene  Art  des  Erzählars 
seinen  Stoff  tu  behandeln,  so  werden  wir  es  glaablich 
finden  dass  die  oben  S.  115  f.  erwähnten  Umsezungen  im 
B.  d.  Urspp.  gerade  von  ihm  herrühren.  Auf  die  beschrie- 
bene Weise  das  alle  Werk  zu  einem  neuen  umarbeitend 
und  vieles  ans  jenem  auslassend  (welches  besser  unten 
im  Einzelnen  gezeigt  wird)  oder  versezend,  mochte  er  man- 
ches Stück  des  B.  d.  Urspp.  zuerst  auszulassen  beschlos- 
sen haben,  dann  aber  glücklicherweise  es  noch  irgendwo 
später  nachlragen;  und  der  umstand  dass  diese  versezten 
Stücke  immer  nur  zurück-  nie  vorwärts  geschoben  sind, 
führt  nolhwendig  auf  die  Annahme,  dass  nicht  der  Zufall 
oder  mehere  Hände,  sondem  die  Gewohnheit  eines  ein- 
zelnen Utnarbeiters  hier  herrscht.  Im  Geringern  sehen 
wir  dasselbe  bei  dem  alten  B.  d.  Könige  oder^^en  jezigen 
SB.  Samuel  (s.  unten). 
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Völlig  ausgelassen  bat  der  Verfasser  aas  den  ihm  yor- 
liegenden  Quellen  sichtbar  sehr  vieles:  dies  ergibt  sich 
aus  dem  näheren  Verständnisse  der  von  ihm  erhaltenen 
Regte  der  altern  Werke  vonselbst;  bisweilen  rühlt  man 
in  so  abgerissenen  nachholenden  Säzen  wie  bei  den  Ti- 
tanen der  Urwelt  Gen.  6,  1 — 4  die  stärkere  Abkürzung  der 
weit  ausführlicheren  Erzählungen  früherer  Werke  sehr 
leicht;  andere  Auslassungen  und  Zusammenziehongen  sind 
erst  bei  schärferem  Einblicke  in  den  Inhalt  und  Ursprung 
der  erhaltenen  Erzählungen  sicher  erkennbar  ^).  Schon 
weil  der  Verfasser  soviele  und  so  verschiedenartige  Quel- 
len in  ein  einziges  leicht  lesbares  Werk  zusammenleiten 
wollte,  mußte  er  manches  auslassen  um  nicht  zuviele  Wie- 
derholungen und  zu  starke  Widersprüche  sieben  zu  lassen^ 

Denn  ein  gewisses  Ineinanderarbeiten  der  so  verschie- 
denen Stoffe  welche  dem  Verfasser  der  Aufnahme  werth 
schienen,  ist  zwar  bei  ihm  unverkennbar:  allein  ebenso-^ 
wenig  hielt  er  eine  völlig^  Gleichmäßigkeit  der  aufzuneh- 
menden Stoffe  für  hotbwiendig;  und  offenbar  entschied  bei 
ihm  mehr  die  Wichtigkeit' eines  Stückes  aus  den  älieten 
Schriften  ob  es  aufzunehmen  oder  auszulassen,  und  ob  es 
mehr  oder  weniger  zu  verkürzen  sei.  Kleinere  Wieder-^ 
holuogen,  weniger  stark  hervortretende  Widersprüehe  im 
Inhalte  des  Erzählten  scheuete  er  nicht  sehr;  noch  wenli^ 
ger  Verschiedenbeilen  des  bloßen  Sprachgebrauches.  Er 
behält  also  auch  in  den  Stücken  die  er  aus  älteren  Schrif- 
ten wiederholt,  den  Wechsel  der  Gottesnamen  Elohim  und 
Jahve  imallgemeinen  ganz  so  bei  wie  er  nach  den  obigen 
Bemerkungen  sich  ergeben  mußte:  obgleich  er  selbst  dem 
Fortschritte .  seiner  Zeit  gemäss  Gott  lieber  Jahve  nennt« 
Nur  bieundda,  zumal  bei  Übergängen,  wie  Gen.  2,  4.  17, 1^ 
sezt  er  diesen  Namen  Jahve  mitten  in  die  Worte  einer 
altern  Quelle.  Es  ist  aber  alsob  dem  Verfasser  durch  die 
stete  Ineinanderverarbeitung  von  Stücken  in  denen  die  Got- 


1)  wie  ich  noch  ziiUzt  Jahrbb.  II.  S.  163  f.   m  einem  einleuch- 
tenden Beispiele  gezeigt  habe. 
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tesnamen  weclbiselten ,  der  Gebrauch  dieser  Namen  selbst 
anter  der  Hand  flüssiger  geworden  wäre.  So  ausschließ- 
lich wie  der  vierte  Erzähler  nennt  er  doch  Gott  nicht  Jahve: 
wie  in  einer  Art  von  Welteifer  mit  dem  B.  d.  Urspp.  be^ 
reitet  er  in  der  Geschichte  Mose's  auf  die  Erklärung  de$ 
Namens  Jahve  vor,  nennt  also  hier  Gott  bis  auf  den  ent-* 
scheidenden  Augenblick  eine  Zeit  lang  Elohim,  Ex.  3,  4 — 15. 
18;  und  als  hätte  er  besonders  sogleich  an  der  Spize  des 
ganzen  Werkes  3ebr  deutlich  hervorheben  wollen  dass 
l^eide  Namen  ihrer  lezten  Bedeutung  innerlich  eins  seien 
und  Jahve  bloss  bestimmter  laute  als  Elohim,  sezl  er  in 
dem  ersten  Stücke  welches  er  vom  vierted  Erzähler  auf- 
nimmt Gen.  2y  5.  c.  3  ^)  zu  dem  einen  Namen  Jahve  den 
andern  Elohim  selbst  hinzu,  hebt  aber  diese  in  der  ein-* 
fachen  Erzählung  ganz  ungewöhnliche  schleppende  Dop- 
pelheit  des  Namens  von  dem  neuen  Stücke  Gen.  c.  i  an 
auf  und  nennt  vondaan  Gott  immer  einfach.  Insbesondre 
nennt  er  Gott  gern  mit  d^m  niedem  Namen  wo  von  bloßen 
Traumoffenbarungen  Gottes  die  Rede  ist  ^],  «Isob  dazu  ir- 
gefideine  göttliche  Kraft  hinreichend  wirksam  sei»    .:    <>ä,  ^  / 

3.  Was  aber  den  Umfang  der  Werke  dieses  (atfebi 
ebenso  des  dritten  und  vierten)  Erzählers  betrifft,  so  läßt 
sich  nicht  beweisen  dass  er  die  Geschichte  bis  über  den 
Tod  Josda's  hinabführte  ^},   vielmehr  spricht  alles  dafür 


1)  ein  besonderer  Beweis  dafür  liegt  auch  d^rio  dass  er  -ähnlich 
eben  vorher  Gen.  2,  4  den  Namen  Jahve  einmal  zu  Elohim  hinzu* 
sezt;  Tgl.  Jahrbb.  IL  S.  164. 

2)  Gen.  22,  1—3.  46,  2.  Num.  22,  9  ff.  vgl.  mit  v.  8. 

3)  man  könnte  höchstens  einwenden,  Jos.  6,  26  werde  auf  ein 
unter  König  Ahab  eingetretenes  Ereigniss  wörtlich  angespielt  welches 
dann  1  Kön.  16,  34  seiner  Erfüllung^nach  gemeldet  werde,  der  Ver- 
fasser habe  also  dort  schon  den  Entschluss  gehabt,  auch  diese  Er- 
füllung niederzuschreiben  und  daher  die  Geschichte  bis  in  die  Zeit 
Ahabs  hinabzuführen.  Allein  es  folgt  viel  mehr  nur  dieses  daraus, 
dass  der  dritte  oder  Tierte  Erzähler  eine  Erzählung  wie  die  1  Kön. 
16^34  bereits  vorfand  und  daher  im  Leben  Josua*s  darauf  anspielen 
lionnte;  wiedenn  auch  die  kleine  Erzählung  Jos.  6,  26  ganz  äußerlich 
und  TÖllig  wie  ein  auch  fehlen  könnender  Zusaz  hier  steht.     Auch 
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dass  er  mit  diesem  schloss  ^).  Denn  obwohl  das  S.  90  ff. 
beschrieheoe  älteste  Geschichtsbuch  aach  die  Zeiten  der 
Richter  noch  hineingezogen  and  das  B.  d.  Urspp.  nach 
S.  100 ff.  einiges  bis  in  die  ersten  Zeiten  des  Königthnrns  hin- 
ein erzählt  hatte,  so  könnten  doch  die  lezten  Abschnitte 
dieser  Bücher  leicht  abgelöst  und  lieber  in  solche  spätere 
Bücher  verarbeitet  werden  welche  bloss  die  Geschichten 
nach  Mose  und  Josua  behandeln  sollten.  Denn  wie  Mose 
und  lösüa  den  größten  Zeitraum  älterer  Geschichte  be- 
schlossen hatten,  so  betrachtete  man  gewiss  je  später  ih 
den  königlichen  Zeiten  deäto  stetiger  ihren  Tod  als  die 
große  Grenzscheide  der  alten  und  neuen  Zeit;  und  dem 
entsprechend  bildete  sich ,  wie  bald  weiter  erhellen  wird, 
für  jeden  dieser  zwei  alles  umfassenden  -  Zeiträume  eine 
sehr  verschiedene  Art  von  Geschichtschreibnng  aus. 

4.     Rßin  künstlerische  Benuzungen  der  Urgeschichte;    der  Deu- 
teron.Qmiker  und  die  leUe ,  Gestaltung  des  großen  Buches, 

So  frei  der  oben  beschriebene  vierte  Erzähler  die  Ur* 
geschichte  schon  behandelt,  so  zeigt  er  doch  dabei  nir-* 
gends  einen  ge&ezgeberiftchen  Zweck:  denn  das  einemal 
wo  er  Geseze  vorträgt  Ex.  34,  10 — 26,  thut  er  es  nur  wie 
in  dem  auch  sonst  ihm  gewohnten  Wetteifer  mit  den  al- 
tern Quellen,  um  den  Decalog  und  dessen  Entstehung  auf 
seine  eigne  Weise  zu  erklären.  Ebensowenig  zeigt  sich 
t>ei  dem  lezten  der  eben  beschriebenen  prophetischen  £r- 


1  Kön.  16,  34  steht  freilich  die  Erwähnung  des  Ereignisses  ebenso 
abgerissen  und  abgekürzt:  aber  eben  daraus  folgt  nichts  als  dass 
beide  jezigen  Erzähler,  sowohl  der  der  Urgeschichte  als  der  der 
Königf^zeit,  das  Ereigniss  aus  einer  frühem  Schrift  erwähnen  wo  es 
unstreitig  in  seiner  ganzen  Frische  und  Vollständigkeit  dargestellt 
war.  Um  übrigens  etwa  zum  Bindemittel  zwischen  Ur-  und  Kö- 
nigsgeschichte zu  dienen,  ist  das  Ereigniss  zu  beiläufig  und  unbe- 
deutend. 1)  nur  erwähnte  der  lezte  Verfasser  nach  Deut. 
31,  16—22  zum  Schlüsse  dass  Israel  nach  den  Zeilen  Josüa's  von 
JahTC  abgefallen  sei:  allein  dies  konnte  kurz  bemerkt  werden,  wio 
wir  wirklich  noch  jezt  in  den  Worten  Jos.  24,  31  dazu  einen  An- 
fang sehen. 


i 


154     Rein.  kÜDstlerische  BenuzuDgen  der  Urgeiehichte ; 

Zähler  ein  eigenthümlicher  gesezgeberischer  Zweck;  irteU 
mehr  sind  ihm  die  Spätem  Dank  schuldig  dass  er  aus  dem 
B.  d.  Urspp.  den  so  wichtigen  gesezgeberischen  Theil  ziem<» 
lieh  unverkürzt  heibehalten  und  durch  die  Aufnahme  in 
seine  Schrift  vielleicht  vor  gänzlichem  Untergange  geret- 
tet hat.  Prophetische  Worte  einzuführen  liebt  er  zwar 
sehr,  jedoch  im  rein  dichterischen  Kleide  und  immer  nn««' 
ter  ausführlicher  Erzählung. 

Aber  noch  weiter  durchbrach  endlich  die  schon  so 
lange  fortgesezte  und  doch  nie  zu  einer  Geschichtsfor- 
schung fortschreitende  schriftstellerische  Beschäftigung  mit 
der  Urgeschichte  die  lezte  Schranke:  sie  beginnt  den  ge- 
weihten Boden  dieser  Geschichte  als  reinen  Stoff  Tür  pro- 
phetische und  gesezgeberische  Zwecke  zu  betrachten,  und 
die  sonstige  Eniwickelung  der  Zeit  kam  ihr  dabei  sichtbar 
zu  Hülfe.  Denn  nichtnur  die  prophetische  Macht  ging  mit 
dem  Ende  des  8ten  Jahrhunderts  ihrem  langsamen  abeir 
unaufhaltsamen  Sturze  entgegen,  sondern  die  spätem  Zeilen 
fühlten  sich  auch  unter  der  schwergewordenen  Last  der  Ver- 
hältnisse immeir  unfähiger  auf  geradem  Wege  eine  bedeun 
lende  Besserung  des  Volkslebens  durchzuführen.  Wie  aber 
dabei  die  schriftstellerische  Thätigkeit  fortwährend  im  Wach- 
sen war  und  sich  des  prophetischen  und  gesezgeberischeA 
Stoffes,  jemehr  das  öffentliche  Leben  solchen  Bestrebun- 
gen allmählig  abgeneigt  wurde,  desto  einziger  bemächtigte: 
so  bot  ihr  da^  mehrundmefar  heilig  gewordene  Gebiet  der 
Urgeschichte  die  leichteste  Anknüpfung  dar,  da  Mose  mit 
seiner  Zeit  als  der  große  Urheber  beider  Bestrebungen 
galt,  jede  Stelle  also  aus  den  altern  Büchern  über  ihn  die 
schriftstellerische  Einbildung  und  Lust  über  Prophetisches 
und  Gesezgeberisches  zu  reden  vielfach  anregen  konnte; 
während  für  Ausführungen  auf  diesem  Gebiete  sich  auch 
bei  den  Lesern  leicht  die  beste  Stimmung  hoffen  Hess. 

L  Den  uns  erkennbaren  Anfang  nun  dieser  Bearbeitung 
oder  vielmehr  bloßen  Benuzung  der  mosaischen  Geschichte 
zeigt  das  Lev.  26,  3—45  eingeschaltete  Stück.  Dies  gibt 
eine  reinprophetische  Verheißung  und  Drohung,  zwar  nach 


der  DeuteroDomiker  u.  d.  Jezte  Gestaltung-  des  Buches.     155 

dem-  alten  Vorbilde  Ex.  23,  22  ff.,  aber  nichtnur  viel  wort* 
reicher  und  rednerischer,  sondernauch  mit  weit  größerer 
Ausdehnung  der  Drohung,  sodass  man  merkt  wie  die  frü- 
hern bessern  Zeiten  des  Volkes  verschwunden  waren  und 
das  Volksungiöck  schon  in  vollesten  Strömen  sich  entleert 
hatte.  Es  ist  zwar  sichtbar  mit  Absicht  gerade  an  diese 
Stelle  des  B.  d.  Urspp.  angeschlossen,  da  das  Ende  der 
Darstellung  so  vieler  andern  Geseze  und  zulezt  der  über 
die  Feste  und  das  Jubeljahr  Lev.  23,  25  —  26,  2  sich  ins 
allgemeine  verläuft,  einer  prophetischen  Ausführung  allge* 
meiner  VerheilVongen  oder  Drohungen  den  leichtesten  Zu- 
gang öffnend;  während  die  Wiederkehr  der  Anspielung  auf 
die  Sabbate  und  Jubeljahre  v.  34  f.  43  vgl.  v.  5  zeigt  dass 
es  auch  ursprünglich  hier  angeschlossen  werden  sollte. 
Obgleich  es  nun  die  Sprache  des  B.  d.  Urspp.  in  Stellen 
"wie  T.  9.  12  f.  45  deutlich  nachahmt,  so  zeigt  es  doch 
vorherrschend  eine  so  gänzlich  eigenthümliche  Farbe  in 
Worten  und  Redensarten  ^},  dass  man  es  nothwendig  einem 
Verfasser  zuschreiben  muss  von  dem  sich  sonst  nichts  er- 
halten hat  ^  und  bemerket  wir  genau  wie  darin  nichtnur 
eine  völlige  Zerstreuung  wenigstens  des  einen  Reiches  vor^ 
ausgesezt,  sondernauch  v.  36—40  bereits  die  traurigen  Em- 
pfindungen der  Nachkommen  solcher  in  fremde  Länder 
Zerstreuten  mit  den  lebhaftesten  Farben  besehrieben  wer-^ 
den:  «ö  können  wir  nicht  zweifeln  dass  ein  Nachkomme 
der  Verbannten  des  nördlichen  Reiches  diese  starke  pro-^ 
phetische  Drohung  niederschrieb ,  unter  dem  Versuche  im 
Gebiete  der  h.  Urgeschichte  nachdrücklich  zu  zeigen   was 


1)  um  nur  einiges  anzufahren*  die  Worte  und  Redensarien  '^'Ip 
T.  21.  23  f.  27.  40  f.,  n^l"»»!?  V.  13,  TJ"!^  ▼•  36,  S  WU?  oder 
^y'  T.  18.  21.  24.  28  bleiben  unserm  Verfasser  auch  spaler  un- 
nachgeahmt;  viel  dagegen  haben  die  Spätem  nachgeahmt  die  hier 
zuerst  in  eine  vielgelesene  Schrift  eingeführten  Wörter  b^^  als  »ver- 
schmähen« T.  11.  15.  30.  43  f.  und  bl?^  als  Bezeichnung  von  Gö- 
zen  y.  30  (eigentlich  Scheusale  Ton  bV^  verwerfen»  zuerst  Deut.  29, 
16  wiederholt)  und  die  Redensart  v.  4.  20  vgl.  Deot.  11,  17.  Hez. 
34,  27.  Ps.  67,  7.  85,  13.  vgl.  78,  46. 
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imgroßen  die  Folgen  des  Ungehorsams  gegen  Jahve  sitien 
und  dadurch  zur  Buße  zu  rufen.  Vor  dem  Ende  des  8ten 
Jahrhunderts  oder  dem  Anfange  des  7ten  kann  also  diese 
Einschaltung  nicht  geschrieben  seyn:  aber  auf  diese  Zeit 
führen  auch  die  Beziehungen  des  Stückes  zu  den  andern 
Schriften  A.  Ts.  Während  die  Ähnlichkeiten  mit  Aussprü- 
chen der  Propheten  des  8ten  Jahrhunderts  oder  noch  frü* 
herer  ^)  eher  eine  Abhängigkeit  dieses  Schriftstellers  von 
ihnen  bezeugen,  finden  wir  dies  Stück  nicht  früher  als  im 
Deuteronomium  ^)  sowie  in  den  Schriften  Jeremja's  Heze-*- 
qiels  und  anderer  Schriftsteller  der  Art,  aber  bei  diesen 
dann  sehr  deutlich  und  stark  benuzt. 

II.  Zum  völligen  Durchbruche  ist  die  zulezt  erklärte 
Richtung  schriftstellerischer  Thätigkeit  in  den  Stellen  des 
jezigen  5ten  Buches  des  Pentateuches  und  des  B.  Josua 
gekommen,  welche  aus  der  Schrift  eines  am  kürzesten  »der 
Deuterooomikertf  zu  nennenden  Verfassers  eingesebaltet 
sind  3).  Zu  einer  Zeit  wo  auch  das  südliche  Reich  nach 
dem  Sturze  des  nördlichen  und  dem  Tode  des  guten  Kö- 
nigs Hizqia  bereits  in  der  größten  Gefahr  der  Oe$ez]osig- 
keit  und  seinen  andern  innerid  Übeln  zu  erliegen  schwebte, 
unternimmt  hier  ein  in  der  Fremde  lebender  Angehöriger 
dieses  Reiches  den  Versuch  das  alte  Gesez,  so  wie  es  ver-r 
ändert  und  verjüngt  für  diese  Zeiten  passen  konnte,  mit 
der  Macht  prophetischer  Rede  noch  einmal  aufs  kräftig- 
ste und  nachdrücklichste  als  das  einzige  Heil  des  Reiches 
zu  empfehlen ;  zwar  auf  dem  Gebiete  der  h.  Urgeschichte, 


1)  zu  T.  5  ist  eher  Arnos  9,  13  ff.,  zu  t.  8  eher  Jes.  30,  17  Ygl. 
Deut.  32,  30,  zu  der  yon  jezt  an  sooft  wiederkehrenden  Redensart 
Ti'in»  1->«1  V.  6  eher  Mikh.  4,  4  (d.  i.  Joel)  oder  auch  Jes.  17,  2 
das  Vorbild.  2)  vgl.  außerdem  noch  y.  j6  mit  Deut. 

28,  22 ;  das  ganze  lange  c.  28  im  Deut,  ist  nur  eine  Steigerung  un- 
seres Stückes.  3)  den  Namen  DetUeronomium  kann  man 
als  ganz  passend  beibehalten  trozdem  dass  er  an  d^n  Stellen  wo  er 
sich  zuerst  findet  LXX  Deut.  17,  18.  Jos.  8,  32  zunächst  auf  einer 
unrichtigen  Ubersezung  beruhet ;  denn  Sn!)tt773  soll  hier  offenbar  nur 
eine  Abschrift  bedeuten.  Anerkennung  yerdient  nur  das  allgemeine 
richtige  Gefühl  welches  schon  die  LXX  leitete. 
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also  in  Mosaischen  Weisen  and  Farben,  aber  mit  freiester 
Bearbeitung  des  StoiTes.  Er  schiielU  sich  dem  Äussern 
nach  ganz  an  die  alte  Geschichte  an,  an  deren  Hoheit  er 
in  jenen  unseh'gen  Tagen  sich  selbst  erhob  und  von  de-» 
ren  reiner  Macht  allein  für  jene  Zeiten  noch  etwas  zu 
hoffen  war :  aber  schon  tritt  die  £rzfihlung  bei  ihm  gänz- 
lich in  den  Hintergrund  und  dient  nur  noch  entweder  zur 
Einführung  von  Reden  und  Ermahnungen  oder  zu  verein- 
zelten Zwecken  der  Schriftstellerei,  vollendet  sich  daher 
auch  gewöhnlich  schon  in  ein  paar  kurz  hingeworfenen 
Worten  oder  Säzen. 

1.  Es  gehört  nicht  hieher  die  ganze  Bedeutung  der 
Schrift  des  Deuteronomikers  d.  h.  des  prophetischen  Yer- 
jiingerers  und  Vollenders  des  alten  Gesezes  zn  erklären^ 
einer  Schrift  welche  in  mancher  Hinsicht  für  das  A.  T. 
dasselbe  ist  was  im  N.  T.  das  Evangelium  Johannis,  und 
welche  obwohl  geschichtlich  eingekleidet  sich  dennoch  so 
stark  von  dem  Kreise  geschichtlicher  Bücher  absondert; 
sowohl  die  einzige  hohe  Bedeutung  welche  diese  Schrift 
ihrem  wahren  Inhalte  und  Zwecke  nach  hat,  als  die  gro^ 
ßen  geschichtlichen  Folgen  welche  sie  bald  hervorbrachte!, 
werden  passender  erst  unten  in  der  Geschichte  selbst  be- 
schrieben. Wie  der  Verfasser  aber  die  geschichtliche  Ein-^ 
kleidung  durchfiihrte,  wie  er  seine  eignen  Worte  in  die 
Urgeschichte  verflocht,  und  wiefern  er  diese  etwa  auch 
umgearbeitet  bähe,  das  alles  müssen  wir  hier  näher  ins 
Auge  fassen.  Und  hier  ist  vorallem  zu  beachten  dass  der 
Verfasser  die  frei  von  ihm  gewählte  und  gewiss  für  seine 
Zwecke  in  jenen  Zeiten  passendste  geschichtliche  Einklei^ 
düng  in  ihrer  Art  sowie  ihrer  Bestimmung  gemäss  sehr 
folgerichtig  durchfuhrt.  Denn  da  er  den  nothwendigstea 
und  ewigsten  Inhalt  des  alten  Gesezes,  durch  die  neuea 
prophetischen  Wahrheiten  welche  jezt  gewonnen  waren 
verjüngt  und  umgestaltet,  mit  allem  Nachdrucke  so  em- 
pfehlen wollte  wie  es  die  Verhältnisse  jener  vorgerückten 
Zeit  und  der  Wunsch  dadurch  zur  Verbesserung  des  noch 
bestehenden  Davidischen  Reiches  zu  wirken  verlangten:  so 
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führte  er  den  einzigen  Helden  des  Alterthumes  welcher 
dazu  als  das  rechte  Werkzeug  gelten  konnte,  Mosern  selbst, 
noch  einmal  kurz  vor  seinem  Tode  in  diesem  Sinne  redend 
und  handelnd  ein ;  da  er  aher  das  Bessere  nicht  bloss  vor- 
schreiben ulid  empfehlen  wollte,  sondernauch  es  verwirk- 
licht zu  sehen  mit  allen  Kräften  des  Geistes  rang  und  für 
diesen  Zweck  nicht  weniger  seine  Schrift  bestimmte,  so 
bedurfte  er  eines  zweiten  Helden,  welcher  sogleich  nach- 
dem Mose  dieses  lezte  Vermächtniss  seiner  Liebe  für  das 
Volk  verkündet  und  gestorben,  als  Yolksführer  in  alles  so 
willig  einging  und  alles  so  verwirklichte  wie  der  sterbende 
Mose  es  gewünscht  und  heiss  erstrebt  hatte:  und  da  kam 
ihm  Josua  entgegen,  nach  den  feststehenden  Erinnerungen 
ans  dem  Alterthume  der  treue  Nachfolger  ond  Verwirk- 
licher der  Plane  Mose's.  Wie  unter  Mosers  des  großen 
Propheten  hohem  Schilde  der  Verfasser  mit  seinem  pro- 
phetisch -  bessernden  Worte  sich  selbst  birgt ,  so  birgt  er 
den  König  seiner  Zeit  wie  er  ihn  als  Verwirklicher  des 
nothwendig  Bessern  wünscht  unter  Josüa's  Zeichnung;  und 
wie  der  prophetische  Verfasser  eine  völlige  Verjüngung 
des  Volkes  und  Reiches  auf  dem  Grunde  der  hier  erklär- 
ten Geseze,  also  einen  neuen  Bund  zwischen  dem  Volke 
und  Jahve  herbeizuführen  strebt,  soweit  dies  ihm  durch 
die  Schrift  möglich  war,  so  lälU  er  Mose'n  noch  vor  sei«- 
Dem  Tode  einen  neuen  bessern  Bund  dem  Volke  erklären 
Beut.  c.  27— r30,  und  Josua'n  dann  ganz  in  dessen  Sinne 
handeln.  -^  EUenach  zerfiel  ihm  also  alles  was  er  darzu- 
stellen hatte  zwar  zunächst  in  zwei  Hälften,  nach  dem 
Leben  Mose's  und  dem  Josua's:  da  jedoch  di^  Erklärung 
des  Inhaltes  dieses  neuen  Bundes  den  er  für  seine  2eit 
wünschte,  den  weitesten  Raum  einnehmen  und  dazu  die 
stärkste  Wirkung  der  Schrift  von  dem  lebendigen  Worte 
Mose*s  selbst  ausgehen  mußte,  so  konnten  diese  beiden 
Hälften  unter  sich  nur  sehr  ungleichmäßig  sich  gestalten. 
Wa  der  Verfasser  Mose'n  redend  und  handelnd  einführt,  da 
weiten  sich  ihm  die  Bäume  des  Schrift  bis  in  die  entfern- 
testen Grenzen,  und  da  legt  6r  das  unendlich  mannichfache 
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and  wichtige  was  er  zu  sagen  im  Begriff  ist,  nach  einem 
großen  Plane  und  mit  ziemlich  streng  durchgeführter  Ord* 
nung  an. 

Desr  Verfasser  wollte  also  Mosern  als  Volksredner  ein- 
fuhren,  sowiQ  etwa  die  Propheten  jener  Zeit  vor  dem  zu 
Tausenden  versammelten  Volke  zu  reden  pflegten;  wenn 
indessen  auch  die  spätem  Propheten  noch  immer  hieundda 
rein  von  der  altprophetischen  Redeweise  fortgerissen  wer-; 
den  wonach  das  göttliche  Ich  unmittelbar  aus  dem  Ora- 
kel heryortrill  und  das  menschliche  Ich  des  Propheten  vor 
ihm  verschwindet,  so  durchbricht  die  Rede  hier  mit  Frei-* 
heil  diese  herkömmliche  Schranke;  und  als  müßte  d^ 
welcher  die  geistige  Liehe  als  das  Höchste  verkündigen 
will,  in  neuer  Weise  mehr  als  Freund  denn  als  Prophet 
im  allen  Sinne  des  Wortes  reden,  wagt  der  Verfasser  aufs 
glücklichste  diese  Neuerung  und  gießt  dadurch  einen  frü- 
her ungekannten  Zauber  auf  diese  rein  menschlich  gehaln 
tenen  Reden  des  großen  Helden.  Dadurch  entsteht  zwar 
ein  weiter  Ahsland  dieser  Reden  von  der  Art  wie  das  B« 
d.  Urspp.  beständig  erst  Jahve'n  zu  Mose  reden  und  danq 
diesen  dem  Volke  alles  so  wie  er  es  von  jenem  gehört  in 
derselben  Fassung  verkündigen  läßt;  hier  erst  sind  unmit- 
telbare Volksreden  über  die  höchsten  Gegenstände  in  fest- 
durchgeführter  Art,  indem  der  Redner  stets  rein  von  sich 
aus  zu. der  Ifenge  spricht,  wie  es  im  Gegeqsaze  zum  A* 
im  N.  T.  herrschend  wird:  aber  diese  Neuerung  ist  diQ 
glüeklichste  weh;he  der  jüngere  Schriftsteller  treffen  konnte, 
weno  er  wiridich  da$  Allerlhum  in  voller  Lebendigkeit  der 
spülen. Nbch weit  vorführen  uqd  nicht  umsonst  den  großen 
tan  Propheten  und  Volksführer  aus.  seinem  Grabe  aufer- 
stehen lassen  wollte«  7—  Wollte  er  aber  Mose  so  das  alte 
Gesez  durch  neue  Wahrheiten  verjüngend  und  wiederholt 
aufs  herzlichste  oder  auch  mit  den  drohendsten  Warnun- 
gen empfehlend  vorführen,  so  wählte  er  als  die  passend- 
ste Zeit  dazu  die  beiden  vorlezten  Monate  seines  Lebens, 
wo  der  Mann  Gottes  auf  die  Erfahrungen  der  40  Jahre 
zurückblickend  im  nahen  Todesgefühle  noch  einmal  das 
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ten  soll,  dem  yersamineUeD  Volke  feierlich  Yorgele|;t  und 
erklärt  ^ird,  ob  es  am  Schlüsse  dasselbe  annehmen  wolle 
oder  nicht.  Und  da  der  schwer  m  übersehende  einzelne 
Inhalt  desselben  hier  erschöpft  werden  soll,  so  ordnet  sich 
das  Ganze  nach  seinen  Haupttheilen ,  indem  der  Redner 
iwar  zuerst  rein  vom  Decaloge  und  dessen  erneneter  Ein- 
schärfang ausgeht  &,  1 — 6,  3,  dann  aber  mit  neuem  An- 
fange 6,  4  auf  seine  eigne  Weise  den  großen  Gegenstand 
nach  allen  seinen  Seiten  bis  ins  einzelnste  zu  erörtern  un- 
ternimmt. Die  Ordnung  steigt  vom  Höchsten  und  Allge- 
meinsten immer  tiefer  in  das  Niedere  und  Einzelne  herab : 
der  Redner  hebt  1)  von  Jahve  selbst  an  als  dem  einzigen 
großen  Gegenstande  der  Liebe,  und  versucht  hier  das  äu- 
ßerste die  Liebe  zu  ihm  allein  und  die  völligste  Vermei- 
dung aller  andern  GöUer  zu  empfehlen  6,  4—- c  13;  er 
wendet  sich  2)  vonda  auf  das  zunächst  damit  verwandte 
hin,  auf  das  Einzelne  was  als  heilig  gilt  oder  gelten  muss, 
und  läßt  sich  da  lichon  mehr  auf  .eine  Menge  besonclrer 
Gebote  ein  c.  14  — 16,  17;  nun  von  dem  was  näher  zur 
Religion  im  engern  Sinne  des  Wortes  gehört  auf  das  äu- 
ßere Reich  und  dessen  Ordnung  übergehend,  erörtert  er 
3)  das  öffentliche  Recht,  sowohl  das  Personenrecht  oder 
die  Pflichten  und  Refugnisse  der  öffentlichen  Personen,  der 
Obrigkeit  (der  Richter  und  der  Könige),  der  Priester  und 
der  Propheten,  alsauch  das  öffentliche. Sfichenrecht  46,  18 
— 21,  14;  hieraq  schließt  sich  noch  tiefer  .herab  4)  das 
was  wir  das  Privatrecht  nennen  würden,  welches  aber  bei 
seiner  endlosen  Ausdehnung  hier  nur  in  meist  sehr  kur- 
zen Säzen  und  ohne  ersichtliche  feslere  Anordnung  alles 
Einzelnen  abgehandelt  wird:  richtig  wird  indessen  21,  15 
mit  den  Dingen  des  Hauses  angefangen ;  und  nachdem  die 
Ordnung  zulezt  wieder  beispielsweise  .zu  dem  Heiligen  zu- 
rückgekehrt ist  welches  der  Einzelne  «zu  thun  und  ^u  iei- 
slen  habe  25, 17 — 26, 15,  wird  auch  die  ganze  lange  Rede 
mit  einer  kurzen  kräftigen  Rückkehr  zu  ihrem  Anfange  ge- 
schlossen 26,  16 — 19. 

3)  In  der  Schlußrede  .müßte  die  gegenseitige  Verpflich- 

GtMk.a.V.lMMlI.  3.AMf.  11 


3&2     Reii»  lünfttleriflche  Benuzungen  der  Crge»chichte; 

fang  auf  den  Bund  dessen  Inhalt  nan  erklärt  ist,  von  Sei- 
ten des  Volkes  nnd  ^es  Redners  als  Mittlers  Jahve's  fol- 
gen.   Allein  hier  greift  eine  andre  Betrachtung  ein:   der 
Bund  dieses  Inhaltes  ist  doch  nicht  inderthat  damals  vom 
Volke  geschlossen ,   denn  wo  wären  dessen  Unterpfander 
und  Urkunden  vom  jenseitigen  Lande  her?    vielmehr  erst 
für  das  Volk  in  Kanaan  ist  er  bestimmt ,  ja  strenggenom- 
men erst  für  die  in  der  Zeit  des  Verfassers  in  Jerusalem 
lebenden.     Darum  folgt  eine  mehr  verwickelte,  dreifache 
Schlußrede:    I)  wird  nur  der  Befehl  gegeben,  künftig  auf 
einem  zweier  heiligen  Berge  des  diesseitigen  Landes  Denk- 
steine als  Urkunden  aufzurichten  und  von  diesem  Heiligthnme 
aus  das  Volk  auf  dies  neue  Gesez  zu  verpflichten;    wobei 
(wie  unten  zu  erklären)  eine  wirkliche  Erinnerung  an  die  alle 
Heiligkeit  der  Berge  um  Sikh^m  zugrunde  liegt,  c*  27.  — 
Sodann  strengt  2)  die  prophetische  Kraft  wie  in  der  Vor- 
aussicht, dass  dennoch  im  diesseitigen  Lande  Jahrhunderte 
hindurch  dies  bessere  Gesez  nicht  gehalten  werden  werde, 
•ihr  Äußerstes  an  um  die  zwiespältigen  Folgen  des  Verhal- 
tens gegen  dasselbe  vor  Augen  zu  legen,  welche  Segnun- 
gen es  haben  werde,  nnd  welcher  Fluch  auf  seiner  Ver- 
nachlässigung ruhe:  aber  vorzüglich  nur  dieser  leztere  wird 
mit  allen  lebendigsten  Farben  und  im  vollesten  Umfange 
Igeschildert ,  alsob  der  Redner  hier  den  Lauf  vieler  Jahr- 
hunderte überspringend  die  Farben  seiner  Zeichnung  zu- 
gleich  aus   den    großen   geschichtlichen   Übeln    entlehnte 
welche  bereits  über  das  Volk  gekommen,  wekhe  es  eben 
zur  Zeit  des  Verfassers   drückten,   und  deren  Aufhebanrg 
dieser  nur  durch  Annahme  der  hier  geforderten  Beuerang 
erwartete;  oder  alsob  der  ahnende  Geist  des  hohen  Red- 
ners des  Alterthnmes  hier  gerade  den  den  wahren  Zeil- 
genossen  wohlbekannten   wunden  Fleck   berühre   vonwo 
entweder  völlige  Umkehr  und  Besserung  oder  yölligw  Un- 
tergang nothwendig  werde  27,  9  f.  und  c.  28,  1--68  ^).  -^ 


L 


1)  Die  Verse  c.  27,  9.  10  stehen  an  dieser  Stelle  irrig,  geben 
aber  vor  c.  28  den  rechten  Sinn;  ji  'sind  dort  nolhwendig.     Aaeh 
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Erst  nach  solchen  Voranssezungen  folgt  3)  die  wahre 
Schlußrede,  welche  sowohl  an  Herzlichkeit  und  eindrin* 
gender  Kraft  als  an  tiefen  und  ewigen  Gedanken  zugleich 
die  rechte  Krone  des  Ganzen  wird,  28,  69  —  c.  30. 

Hiemit  ist  das  was  man  im  Sinne  des  Verfassers  mit 
Recht  »das  zweite  Gesez«  oder  »den  neuen  Bund«  nennen 
könnle,  völlig  zu  Ende.  Und  wenn  der  Verfasser  sodann, 
als  wollte  er  den  um  dies  Gesez  gezogenen  geschichtlichen 
Zaun  ganz  sehließen,  von  c.  31  bis  32,  47  Mose  dasselbe 
auch  auf  höheren  Befehl  aufschreiben  und  neben  der  Bun- 
deslade niederlegen,  damit  aber  ihn  unter  einigen  beson- 
ders noch  an  Josua  gerichteten  herzlichen  Abschiedswor- 
ten sein  ieztes  irdisches  Geschäft  verrichten  läßt,  so  muss 
man  sagen,  dass  er  mit  dieser  Wendung  nur  sich  und  sei- 
ner reinkünstlerischen  Annahme  treu  geblieben  sei.  Al- 
lerdings ist  dies  zwar  ein  starker  Sprung  in  der  Anwen- 
dung geschichtlicher  Darstellung,  und  eine  Freiheit  in  der 
Handhabung  welche  man  in  frühern  Zeiten  vergebens  su- 
chen würde.  Das  B.  d.  Urspp.  läßt  Mose'n  die  Steinplat- 
ten des  Decalogs  vom  Finger  Gottes  beschrieben  empfan-  * 
gen  und  das  Urbild  der  sichtbaren  Heiligthümer ,  welche 
es  beschreibt,  im  Himmel  erblicken  (S.  115),  gibt  aber  nir^ 
gendi  durch  das  geringste  Zeichen  zu  verstehen  dass  es 
selbst  von  ihm  geschrieben  sejn  wolle,  sagt  vielmehr  da- 
durch dass  es  ausnahmsweise  die  Reiselager  von  ihm  nie- 
derschreiben läßt  Num.  33,  l  f.,  das  GegentheiL  Der  vierte 
Erzähler  ist  zwar  bereits^  mit  der  Annahme  des  Schriftge- 
brauches in  Mose's  Hand  etwas  kühner,  läßt  Mose  die  Ur- 
Steinplalten  der  Zehngebote  zerbrechen  und  mit  eigner 
Schrift  wieder  herstellen  ^]  and  erzählt  wie  er  auf  gött- 
lichen Befehl  ein  in  großer  Zeit  eich  offenbarendes  gött- 
liches WörC  zun  Andenken  flkr  die  Zukunft  niedeiigeschrie^ 

_  .   •  ..-       .  i  •     ':       \',  .       .  .;>' 

innerhalb  der  Stöcke  des  Deiiteronomikeril  gibt  ei^^Venezüngen,  welche 
indess  Ton  anderer  Art  sind'  äta  die  Si  f  15  n.  m  oem  B.'d.  Ut^p^. 
bemerkten;  es  würde  indeas  zn  weit  fuhren  diese  |||||.'^e  ZQ  be- 
sprechen. i,\    ,itl     ;4j»,to^    Mf.  Min 


•  "l^. 
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l>eii  liabe  ^) ;  leeterer  Fall  ist  ganz  so  ereählt  wie*  er  kb 
Leben  bei  den  Propheten  des  Sten  und  8teü  Jahrhundisit« 
gewiss  oft  yorkam^),  und  dieser  Erzähler  folgt  auch  hUtr 
seiner  äch^rophetischen  Weise:  allein  auch  bei  dieseln 
lezteren  Falle  Ußt  sich  deatlich  bemerken  wie  der  Erzäh- 
ler einen  altern  Sprach  vor  Augen  hatte  und  gewiss  hi 
einem  sehr  alten  Buche  yorfand,  sodass  er  ihii  sogleich 
frischer  That  von  Mose  niedergeschrieben  denken  konnte. 
Der  Deuteronomiker  aber  wagt  es,  das  ganze  große  Dea*- 
teronomium,  welches  er  in  dieser  Gestalt  erst  selbst  schrieb, 
auf  eine  Aüfeeichnung  von  Mose  zdrückznf Uhren ^  Ibntvöh 
wie  er  4;.  27.  Jos.  8,  32  beschreibt  dass  die  Denksteine 
des  Berges  'Äbal  auf  Mose's  Anordnung  den  strenger  ge- 
sezlichen  Theii  d-.  i.  von  c.  5  —  26  geschrieben  enthalten 
hätten.  Und  diese  große  Kühnheit  geschichtlicher  Annah- 
men ist  allerdings  eins  der  vielen  Zeichen  des  spätem>  Zeit^ 
•alters  dieses^  Schrift^eilers,:  welches  gerade  weil  es.  aidi 
von  -der  mosaischen  Zeit:  schon  so  gäilzlich.  fem  ftAilley 
iet  geschichtlichen  Betrachtung  und  Behandlung  derselfalßn 
den  freiest-en  Spielnaum  lidss;-  4enn  obgleich  dckr  Vbrfast- 
ser  im  DeuteroDomium  viele  Geseze  und  Atadefecravs  :äl^ 
tem  Schriflea,  Welche  dainals  bereits  im .  «ügeineiiristen 
"Sinne  de»  Worts  fbr  mosaüskh  gellen  motibteny/iBclri^rftB 
und  insofern  sein  neues  Werk  als  im  Geiste  ifondt^iUak 
auch-  ibit  Worten  Molie'a  igeschriebdn  fdr  ein  Milssdsobfa 
fialten^  könnte^  so.  zeigt  >dobh  die  Geschichte  «ieilhsl^ate 
eben  ^iese  4lberaus:g9toße  Fiieiheit  der.  Sefariftl»tiBllerdi.^fiMt 
isehr  allmäUig  sieb  «usbildete. ;  .>  ..i  -.  ..'  -  i.i  m;  i;;>  .u 
Allein  wenn  der  Y^rCasser  auf  diese  Alrt  deftBatipl^ 
theil  seines  Werk^.Deati  l^^SO  <gänt  selbständig  schrieb, 
so  ändert  sich  das  ^nnn/v6n  däm  Augenblicke  an  wo 'die 
eigentlichen  Reden  Möse's  zxk  Ende  gehen  und  die'  Er^ig^ 
nisse  selbst  weiter  zu  erzählen  sind.  Hier  legt  der  Ver- 
fasser sichtbar  die  Urgeschichte  so  zugrunde  wie  sie  in 
dem  zuvor   beschriebenen  Werke    des   fünften   Erzählers 


1)  Ex.  17,  14-16.  2)  les.  8,  16.  30,  8. 

.  1 
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gegebea  war,  imd  sezt  bi^-zoiQ  .Tode  Josoa's  nur.  was 
ftewem  Zwecke;  ^aUprach  hinzu^  Mffie  er  vonhieran  die- 
ses Werk, bearbeitet,  können  wir  sogleicti^  an  einem  Bei- 
Ipiele  sehen.  Es  ist  nämlich  sehr  merkwürdig  dass  mit- 
tei\  m  dem  Stücke  Deut.  31, 14 — 22,  wo  nach  upverkennr- 
baren  Zeichen  der  Deuteronomiker  Worte  des  fünften  Er- 
SKählers  wiederholt'),  ein  Lied  angekündigt  wird  welches 
Mose  und  Josua  zum  ewigen  Zeugniss  für  die  auch  nach 
dem  Abfalle  des  Volkes  immer  wieder  heryorbrechende 
Gnade  Jahve's  niederschreiben  und  die  Gemeinde  lehren 
sollen;  und  wiesehr  die  Niederschi^ibnng  dieser  zweiten; 
(Jrknnde  die  jener  dur<;hkreiizen  mag,  so  nimmt  doch  auch 
der  Deuteronomiker  aq(  dies  Xic^  als  von  Mose  dem  ver- 
sammelten Volke  vorgetragen,  ausdrückliche  Rücksicht  31, 
27-30.  32,  44.  Hienach  also  wäre  das  große  Lied  c.  32 
Äic&t.erst  vom  .l)euteronomiker,  spndei^n  schon  vom  vori- 
g^n  Erzähler  in  das  .Geschichtsbuch  über  Ikfose  aufgenom- 
men:\  W4^  hinsichtlich  4er. Fliege  über  ii^eitalter  iw<l,  l^nt- 
a^hiiqgi  desselben  i  einen  bedeutenden!  Unterschied  bildet 
Zwar  lebi4  Inbalt  nnd'Art  diesestLi^dea  dass  es  erst  'im 
liä6hsa1önioniseyn  Zeitaltei'  gediöhtef  iseyn  Icanh»]:   aber 

.  .tl)  Dje«  «rsibtr.Mth:  ^hisl.  di^r.i^iese^.iEpiäbler.  ^igenllvwnlifcblBU 
yorsteUuDg  tob  der  - W^xtkensäule  w.  ii  K^Ofn^or  PPtep);  au^-i^eil 
IMeopwtip  f'"'*!^  ■^5^1  i>den:;Buq(i  hr^cbeo«  „  Y'^1  fw  »yefachiiäüf^f 
!M^.T.24  (y^.  a»ch  Wort  und  Sinn  Geii.  6,  3*  8,  4 ()r  welche  d^m, 
Deuterqiiomiker  ehenso  fremd  als  dem  fünften  Er^hler  gewöluilicfv 
find;  und  aus  andern  Zeichen. 

2]'  Das  AUerthum  des  Dichters,  *  wie  er  es  schildert,  ist  nach 
▼.7 — 18  eben  die  mosaische  Zeit;  seine  Gegenwart  ein  Ton  der 
Treue  und  dem  Glucke  der  mosaischen  und  der  ersten  Zeit  nach 
der  Eroberung  schpn  weit  abgefallenes,  Terweicblichles  and  über:- 
müthig  gewordenes,  jezt  Ton  schweren  Feinden  und  andern  Übelo 
yiejlheimgesuchles  aber  eben  dadur^  nun  £Ogar  gegen  Jahye  mür- 
risch gewordenes  Geschlecht.  Der  Dichter  nun  seinerseits  sollte 
eigentlich  streng  rügend  und  zürnend  gegen  dies  undankbare  Ge- 
schlecht reden:  doch  er  besiegt  i^^h  selbst,  er  will  lieber  sanft  an- 
fangen den  Preis  Jahye*s  als  des  treuen  zu  singen,  wird  jedoch  mit^ 
tea  dabei  Yom  Zorne  über  die  undankbaren  hingerissen  und  fordert 
sie  auf,  die  Lehre  des  Alterthums  zu  hciren  y.  i^l,  wonach  Jikhye 
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68  kommt  von  einem  sonst  unbekannten  Dichter  i]  welcher 
darin  einige  der  wichtigsten  prophetischen  Wahrheiten  sei- 
ner Zeit  verkörperte,  and  kann  weder  vom  Deuteronomi*- 
ker  abstammen,  welcher  sich  nirgends  als  Dichter  zeigt  anjd 
von  dessen  Sprache  es  sehr  abweicht,  noch  vom  vorigen 
Erzähler,  welcher  zwar  nach  S.  136  eigne  Lieder  gern 
einschaltet  aber  dessen  dichterische  Art  und  Sprache  eine 
verschiedene  ist.  D4r  Erzähler  also  welcher  es  hier  «in-^ 
sclialtete,  fand  es  als  ein  wennauch  nur  ein  oder  ein  bal^- 
bes  Jahrhundert  älteres  namenloses  Lied  vor,  und  es  schien 
ihm  an  Inhalt  und  Kraft  des  sterbenden  Mose  würdig  zu 
seyn^  wie  sich  ähnliche  Erscheinungen  auch  sonst  finden  9); 
und   da  es  nach  allen  Spuren  erst  etwa  aus^  dem  lezten 


yielmehr  rein  Vater  und  WoblthSUr  des  Volkes  ist  y.  8—14:  aber 
eben  durch  das  zu  große  Gluck  in  dem  schönen  Lande  der  Erobe- 
rung liess  es  sich  yerleiten  gegen  liihte  tu  Üändöln,  der  sich  nun 
auch  seinerseits  gegen 'sie  kehren  muBte  t.  15— -21.  Bier  ist' die 
KiUe  Und  der  Stillstand  des  nach  genauerer- EiDskhteiis  6  gletefe* 
■fißigeB  Strophen  befleheidan  Liedep  (sodass  diii  AHlualieie,  weicht 
noch  Poet.  BB.I.  S.  lj2Sf.  angenommeii  ist,  wegfaUtJj  .\vid  um  rend« 
zum  prophetischen  Ende  zu  gelangen,  wird  der  Gedanke  so  fortge- 
leitet: Ja  gross  sind  dib  jetigen  Strifen 'und  JafaTio^  wörde  den  ver- 
dienten lezteb  Uniergang  bringen  wenn  dadurch  die  Feinde  -mebt  zu 
nbermülhig  wfirden  y.  2Z — 27 ;  möchte  doch-  Israel  begreifen  daas 
eigentlich  die  Heiden,  nicht  die  welche  schon  einen  bessern  Grund 
haben,  sinken  mdssen  y.  28-^35;  und  gewiss  wird  die  rechte  mes- 
sianische  Hoffnung  noch  erfüllt  werden  y.  36—43.  Hieraus  erhellt 
dass  dies  Gedieht  eins  der  nicht  wenigen  ist  welche  aus  dem  über- 
strömen der  prophetischen  Gedanken  und  messianischen  Hoffitinngen 
in  das  Lied  entstanden,  und  dasS  es  schon  deshalb  yor  dem  Anfinge 
des  8ten  Jahrhunderts  nicht  wohl  denkbar  ist.  Die  Rede  ist,  ob- 
wohl hieundda  sehr  gespannt  und  mit  schneller  Wendung  aufsprin- 
gend, doch  im  Ganzen  schon  mehr  gedehnt  und  kunstreich  als  ge- 
drungen und  rein  alterthumlich.  —  Aber  ebensogewiss  erhellt  aus 
dem  Inhalte,  dass  es  nicht  im  geringsten  im  Namen  Mosers  gedichtet 
s^n  will.  1)  dies s^  ließe  sich  leicht  auch  ans  der  yöl^ 

Kg  eigenthumlichen  Sprache  beweisen. 

2)  um  nur  im  Umfange  der  geschichtlichen  Bücher  selbst  an  das 
Liö'd  der  Hanna  1  Sam.  c.  2  ^u  erinnern ,  s.  unt^n. 
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Viertel' des  8ten  Jabrh.  abbtanomen  kann  '),  in.diesenft  Falle 
aber  gewiss  nicht  als  vom  Torigcti  Erzähler  eing^schaUet 
za  betrachten  ist,  so  niiiss  es  nach  überwiegender  Wahrer 
sdieinlichkeit  vom  Deuteronomiker  slatt  eines  andern  wetf 
eheS'  früher  hier  stand,  als  ihm  passender  scheinend  aiif»^ 
genommen  seyn  ^).  -^  Er  beschließt  endlich  das  Leben  JkloT 
se's  mit  der  Bemerkung,  dass  kein  siy  grioißer  Prophet  je 
wieder  aufgestanden  sei  Deut.  34,  10--*12^):'welebea  voU-^ 
kommen  za  dem  Ausspruche  Beut.  18,  Lä^l6  stimmt  und 
mit '  diesem  verbunden  beweist-  dass  ei  das'  »nene..Gre^e£<( 
f&r  die  gan^  Zukunft  (nach  anderer  Anschauung  bis  zuc 
Ankunft  des  Messias)  bestimmte  ^):. 

Aber  erst  in  der  Darstellung  wie  Josua  als  der  rechte 
Volksfährer  und  Nachfolger  Mose'«,  von  iahve  gestärkt  und 
ermuthigt,  in  di^s  ganze  höhere  Gesez  willig  und- niit  glück- 
Hchstem  Erfolge  eingegangen  sei  nnd  mit  dem  Volke  dloQ 


'.}'. 


1)  thts  ünrblk'V;  21  wctcfae»  schoti  so  latiilß'  Israef' füllte,  hiait 
gjrüäst'die  Atfayrtr/ietwa^suf  d^r  Style  ihr^r  HdsFsofaafb  welche  Jm; 
•v  J9*'  l^ehriebkMl' •  wird ,  nv^npaicht  «iif  mer  ne^ !f pateren .  (^gU 
ßd.  III.  S«  37di|/.)*~  '{{iiacbalimaogeii  Ton.  Worten  Hodi  Qegriffen  d«8 
Liedes  komnen  erst  seit  der  Vorbreitung  des  Deuteronomium  .yor, 
wie  J^^l))'^  als  ZarÜicbk'eilswort  v.  15  sebr  passend  upd  gewiss  ur- 
sprüDglich  steht,  Deat.  33,  6,  26.  Jes.  44,  2  aber  au^  ihm  blöi^s  wie- 
derholt ist;  ferner  das  bnn  t.'21  fär  6d^;  die  4  ^rößeb'  Laadplä-^ 
gen  c.  24  f.  Tgl.  Hez.  14^  21.  2Köo.  17,  26  und  sonst;  y.  35  ygl. 
mit  Hab.  %  2;  und  das  sprichwörtliche  ^^t!^')  '^'^^^  i»das'efl^e  und 
lose«  d.  i.  alles,  'wie  wir  mit  Shnliehiefm  Lautspiele  yon  yom  »dÜir 
Dicke  und  Dünnet' sagen,  welches  yom  lezten  Verfasser  der  BB.  4. 
Könige  gern  wiederholt  wird.  Auf  dasselbe  Zeitalter  weisen  Wör^ 
ler  wie  hp^V  y.  2,  »ü^bfit  r.  15  u.  a.  2)  wirklich  spielt 

zwar  31, 28  sehr  deutlich  auf  gerade  dies  Lied  an,  nicht  aber  ebenso 
31,  21.  3)  auch  der  Farbe  der  Worte  und  Gedanken 

naeh  gehören  diese  3  Verse  keinem  als  dem  Deuteronomiker.  ygl. 
T.  12  mit  4,  34.  26,  8  u.  a.  4]  die  Stelle  Deut.  18,  15—19 

ist  keineswegs  ansich  und  im  Sinne  des  Deuteronomikers  messianisch, 
erhielt  aber  späterhin  yorzüglich  durch  den  Hinblick  auf  34,  10-^1^ 
leicht  eine  messianische  Beziehung.  Der  Deuteronomiker  fand  yfe^^ 
mehr  das  Messianische  zu  berubren  nicht  im  Umfange  seiner'  Stel- 
lung and  seines  Zweckes. 
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Ton  Mose  gowünschten  neuen  Band  wirklich  gegcUossea 
habe,  fond  die  Darstellung  des  Deuleronomikers  ihr  fie- 
nfige:  und  so  hat  er  auch  dem  jeaigen  B.  Josua  erat  seine 
leite  Gesell  gegeben,  wie  im  Einielnen  anteo  geseigt  wer- 
den wird.  Auch  die  Erwähnung  der  I>eiikmäble  des  nooen 
Bandes  zu  Sikh^m  und  die  Bemerkung  dass  Josua  selbst 
alles  ttiedergescbrieben  ^),  kebiisn  hier  im  kleinern  ebenso 
wieder  wie  bei  Mose  im  größern,  und  müssen  wie. dort 
beortheiit  werden^. -^  Sogewiss  aber  dies*  Leben  Josua's 
zugleich  mit  dem  neugestalteten*  JUoee'ft  von  dem  Verfas- 
ser faidtaimt  gemadit  würde:'  ebenao  deallich  war  damit 
sein  schriftstellerischer  Zweck  .völlig  erreich t|  und  dass.. er 
noch  spätere  Zeiträume  nach  seiner  Weise  behandelt  habe, 
läßt  sich  weder  beweisen  noch  ist  es  ansioh  glamblich«. 

2*  Dass  der  Deuteronomiker  das  gescbtchtliche  Werk 
gelesen  und  henuzt  hat  welches'  erst  der  fäilfte  Erzähler 
in  seine  lezte  Gestalt  brachte,  ist  nichtnur  aus  Obigem  son- 
derna.uch  aus  and^a  Zeichen^  gewis«  ^.).  Gßnfm.ere  Betrach- 
tung seiner  Worte,  lehrt  eher  dass  er  auUerdenr  viele- jezl 
gänzlich  verleren  gegangene  Quellen  sowohl  erzähleilden 
als  gesezlicheä  Inhaltes  vor  sic9i  Hatte  ^]  und  aus  ihnen 
schöpfte;  sein  Zeitalter  war  eben  längst  Qin  gö.lehrtes  ge- 
worden, und  das  Sammeln  älterer  gescbichüicher  Schriften 
w^r  gewisfii.  dan^als  scihqn  lapge  .eheniso  «Si^e  wie  wir,  es 

.TT :^~-     ^'        ■  .  ..         .  .  '.       -^    ■      .';■•.• 

,     1)  B»  Josu«  24,  26.         .  2)  niohtnur  4ie  Erzihluogr  Ex« 

32^-34  wird  wörtlich  wißderholft  DeuL  e.  10,  soBdemiiiich  die  Ni»m. 
2&-r24  wird  B.  Jos.  24r  9  ebenso  sicher .  Vorausgesezt  ^ie  bei.  Mikha 
6,  5;  und  noch  andre  Beweise.. dafür  lassen  sich  geben, 
t  3}  wenn  er  a&.  B.  17,  16  und  28,  68. sagt,  Jahre  habe  früher  dem 
Volke  befohlen  nie  wieder  nach  Agypt^^ii  zurückzukehren,  so  erwar«-^ 
ten  wir  nothwendig  einen  gesezlichen  Ausspruch  darüber  in  d&a,  äl^ 
tern  Büchern;  denn  dies  ist  eben  die  SiUe  des  Deuter onoinikers  da#s 
er  wo  er  auf  frühere  Werke  dieses  Gebietes  verweist,,  immer  sich 
auf  einen  schon  ergangenen  Ausspruch  Jahve's  bezieht,  ^ua  aber 
findet  sich  ein  solcher  Ausspruch  in  den  erhaltenen  ültern  'Büchern 
picjbt,  da  die  Stelle  £x.  13,  17  schwerlich  gemeint  sejn  kann:  der 
Peuteronomiker  hatte  also  eine  uns  yerlorene  ältere  Schriftstelle  ?or 
Augen;  wenn  diese  Worte  nicht  etwa  wie  die  ui^ten  S.  174n^hem^rkten 
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Von  Miliern  Zweigen  des  Scbriftthomes  urkundlich  wissen  ?), 
Manches  aiis  diesen  Quellen  hat  sich  so  durch  ihn  erhalt 
ten  was  sonst  verloren  wäre,  wie  besser  unten  im.  Einzel* 
mea  gezeigt  werden  wird.  Und  wie  sein  Vorrath  an  Quel-^ 
ien  über  das  Aherthntn  v^rhällnißmäßig  noch  reich  gewe-* 
aen  seyn  muss ,  so  liebt  er  deutlich  an  geeigneten  Stellen 
•ogar  eine  gewisse  Fülle  von  seltenen  gesohiohtlichmi  Be- 
aBevkongen  aaszuschütten  ?) ,  um  die  gehörige  Breite  ge- 
tchiohtlicher  Einkleidung  zu  geben;  ja  sogar  mitten  in  ei- 
ner Rede  MoseV  scheinen  geschichtliche  Bemerkungen  aus 
solchen  altern  Schriften  zn  folgen,  alsob  dann  «nwiUklibr- 
Uch  mehr  der 'gelehrte  Sehriftstelier  als  Mose  hervorträte 
welcher  redend  eingeführt  wird^)«.  Dennoch  sollte  der 
ganze  Aufwand  geschichtlicher  Gelehrsamkeit  über  das  AU 
terthüm  welcher  hier  erscheint,  gewiss  nicht  der  Geschichte 
und  Erzähtong  als  sidcher  sondern  rein  dem  gesezgeberi** 
sehen :  und  profihetischen  Zwecke  des  Verfassers  dienen: 
diaher  anch  die  geschichtlichen  Bemerkungen^  aneäugen 
Stelien  reiehlich  au^e^o^aeB,;  überall  wieder  schnell  nnd 
gänzlich : aufhören  uhicd^  Blaz  EU'mlichen  was  eigentlich 

gesagt  werde»  sollte^.'  Noch  der  teate  zuvor  beschriebebe 

-    — * • — • —  •       }  ■  ' 

i-  ,'  \    '       ':'.'■'.:■'',.    •     '•'<[     ",      ■    •         ,-...•.  •    •  •     ' . 

ZD  netin^ea  siad*  1]  s.  die  Dichter  A.  Bs  Bd.  IV.  SV  30^44. 

'  '  '2)  bles  zteigi'die  ganze' Ei^Iettungsrede  init  ihrer  g^eschichlll^heA 
Vdrb^idiDg  D*^oi.  1,  l-*4,  40r8og)e2eh  1^  1.2  -laiih  niao  Bei9piefe 
d«¥eb  sehen,' d«  di^e' Bemerkuegen,  wielefae  vieles  iii  aoden^  Qoel- 
lep  nicht  >vtito^  TQrJtominen4e  en|h2)llen,  ü}ß,v  Aavxdienta  Bollen,  d0n 
Standort  Moae's.  im,  lez(en.  Monate  vor  seinem  Tode  zu  beschreiben. 
3)  man  darf  inderthat  mit  Mecht  bezweifeln  pb  4ie  ^tejlen  wel-» 
che  hier  gejooeinl  sind  Deut.  2,  10—12^  20-23.  3,  9.  11.  1$  lezle 
BStfte  ütid  14.  10,  6—9  wirklich  zu  den  Reden  gehören  sollten,  de- 
Inen  Farbe  sie  doch  TÖllig  und  ohne  alle  «rsichlliche  Ursache  Ver- 
tftegnen  würden.  Ich  halte  sie  viielroehr  für  das  was  man  sonst 
RAndbemerkungen  nennt,  welche; hier  aber  in  den  Text  selbst  flös* 
^m  und  die  auch  zum  bloßen  Sinne  nicht  passende  Slellungi.  welche 
jezt  das  Stuck  10,  6—9  hat,  gibt  dafqr  noch  einen  besondern  Be- 
weis. Wir  hätten  hier  also  im  A.  T.  eine  Schrift  mit  Randbemer- 
klingen  von  der  Hand  ihres  Verfassei^s :  and  eine  solche  Erscheinung 
^rde  gebug  zeigen  wie  tief  Gelehrsamkeit  als  solche  schön  iBiBge-- 
dru^n  ^fir.:   .-..      ■}\-\>    •'■•.:•.'••   T>'--    r^]'  :i '••-•■■ -rl 
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Erzähler  verdient  diesen  Namen,  da  sein  Zweck  doeh  erst 
durch  Darstellnng  des  Altertbames  and  Aasmalang  gewis- 
ser Überlieferungen  sich  zu  verwirklichen  strebt:  hier  aber 
ist  nicht  mehr  ein  Erzähler,  sondern  ein  schriftsteliernder 
Redner,  weicher  geschichtliche  Einkleidung  sucht  und  nur 
ausnahmsweise  und  selten  etwas  länger  erzählt. 

Hiemit  hängt  auch  das  eigenthümliche  Verhältniss  der 
Sprache  dieses  Verfassers  zusammen.  Diese  ist  nichtnur 
(wie  man  sehr  leicht  merken  kann)  in  einzelnen  Worten 
und  Wendungen  von  d6r  aller  übrigen  Stücke  des  Penta- 
teaches  und  des  B«  Josua  stark  abweichend  und  nur  da 
dem  B.  d.  Urspp.  etwas  ähnlicher  wo  der  Verfasser  ältere 
ßeseze  wörtlicher  wiederholt:  sondern  sie  hat  auch  im 
Großen  eine  Farbe  und  Art  welche  erst  etwa  im  7ten  Jahr- 
hundert denkbar  ist.  Ihr  Wesen  ist  das  rein  Rednerische, 
und  dies  bereits  in  einer  fortgeschrittenen  Ausbildung  wel- 
che an  den  nahen  Verfall  erinnert  Durch  die  großen 
Propheten  des  9ten  und  Sten  Jahrhunderts  war  das  Red- 
nerische der  Sprache  so  weit  ausgebildet,  als  es  im  öffent- 
lichen Leben  jener  Zeiten  sich  ausbilden  liess;  und  wel- 
chen Einfluss  dies  allmählig  auch  auf  die  Geschichtschrei- 
bung übte,  zeigen  die  beiden  zuvor  beschriebenen  lezten 
Bearbeiter  der  Urgeschichte.  Prophetische  Volksredner  er- 
hielten sich  zwar  auch  noch  im  Tten  Jahrhundert,  wie  aus 
Jeremja's  Leben  bekannt  ist :  allein  wie  die  schönste  Blü- 
the  prophetischer  Kraft  und  Thätigkeit  damals  schon  ver- 
weht war,  so  verlor  auch  das  Rednerische  leicht  seine 
innere  feste  Haltung  und  verfiel  in  eine  Weite  und  Breite 
die  sich  schwer  begrenzen  und  Schönheit  mit  Nachdruck 
paaren  konnte.  Und  gerade  in  dieser  Auflösung  sehen 
wir  bei  dem  Deuteronomiker  das  Rednerische  bereits  be- 
griffen: nur  an  gewissen  Stellen  z.  B.  bei  dem  ergreifen- 
den Schlüsse  Deut.  c.  30  gelingt  ihm  noch  die  inhaltsvolle 
Gedrungenheit,  die  scharfe  und  leichte  Fassung.  Dass  das 
Rednerische  schlechthin  vorherrscht,  würde  schon  allein 
zeigen,  wie  gewiss  er  nicht  vor  dem  Zeitalter  der  großen 
Propheten  des  9ten  und  Sten  Jahrhunderts  geschrieben  ha- 
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ben  könne;  dass  es  bei  ihm  «cboD  in  einem  gewissen  Vet^ 
falle  erscheint,  weist  noch  etwas  tiefer  herab. 

3.  £s  würde  hier  zu  weit  führen  aus  den  noch  an-^ 
derweitigen  mancherlei  Spuren  weiche  sich  entdecken  las- 
sen zu  zeigen,  dass  der  Verfasser  etwa  während  der  zwei-r* 
ten  'Hälfte  der  Herrschaft  Königs  Manasse  und  zwar  in 
Ägypten  schrieb:  da  der  Beweis  in  der  Kürze  nicht  zu 
führen  steht  und  diese  Schrift  in  einen  Hanpttheil  der  Ge^ 
schichte  des  7ten  Jahrb.  sehr  eng  yerflochten  ist,  so  wird 
dies  besser  unten  gezeigt  werden.  Aber  auch  die  Bezie-« 
hungen  der  SchriiFk  zu  den  andern  des  A.  T.  führen  auf 
dasselbe  Brgebniss:  während  sie  sogar  einzelnen  Worten 
und  Gedanken  nach  die  altem  Bücher  und  sogar  schön 
das  B.  Ijob  ^]  yoraus6ezt,  wird  sie  schon  zu  Jeremja's- Zeil 
viel  gelesen  und  nachgebildet,  und  es  ließe  sich  leicht  be^ 
weisen  dass  keine  Schrift  nie' liuf  das  ganze  Leben  des 
Volkes  so  auf  das  Schriftthum  einen  starkem  EinflusS  aus- 
geübt habe  als  diese  seit  der  Mitte  des  7ten  Jahrb. 

UI.  Währdnd  ides-  leiten  Schiminers  von  Glück,  w'eU 
eher  nach  der  durch  da^  Deuteronomium  bewirkten  Reichs-« 
Verbesserung  unter  König  Josia  noch  einmal  über  Juda 
kam,  also  noch  unter  Josiä  selbst,  ist  wahrscheinlich  dete 
Segen  Mose's  geschrieben,  welcher  noch  in^  das  vom  Deu- 
teronomiker  umgearbeitete  Geschichts -» •  und  Gesezesbuctt 
eingeschaltet  sich  erhalten  hat,  Deut.  c.  33.  Denn  einmal 
sezi  diese  Nachahmung  des' Segens  Jaqob's  Gen.  49  einen 
sehr  glücklichen  indem  Zustand  des  Reiches  oder  doch 
eine  sehr  befriedigende  Lage  der  alten  Religion  voraus^ 


1)  wollte  man  anch  die  Stelle  Deut.  4,  32  nicht  aus  Einfluss  yon 
Ijob  8,  8  ableiten^  so  weisen  die  Worte  und  Gedanken  ton  Deöt.  28, 
29.  30.  35  desto  noth wendiger  auf  Ijob  5,  14.  31,  10.  2,  7  hin,  und 
wir  haben  so  ein  sehr  wichtiges  Zeugniss  zugleich  für  d^s  Zeitalter 
der  altern  Bestandlheile  des  B.  Ijob.  Deut.  28,  49  ff.  ist  aus  Jes.  5, 
26  ff.  33,  19,  und  sehr  fieles  aus  dem  bisherigen  «vierten  Erzähler« 
geflossen.  Außer  Jeremja*s  Buche  stehen  wohl  die  Stellen  B.  Jes* 
57,  5  vgl.  Deut  12,  2,  und  Ssef.  3,  19  f.  ygl.  Jer.  13,  11  und  Devt 
26,  19  dem  Deut,  am  nächsten. 
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wie  wir  sie  eben  in  dieser  Zeit  uois  denken  müsaeH:,  als 
nach  der  innem  Verbesserung  eine  reiaie  Hofiansg  tut-  die 
Zukunft  leicht  zu  fassen  und  dichterisck  auszusprechen  war; 
da  konnte  es  also  passend  scheinen  den  alten  Segen  Ja-« 
qöb's  (vgl.  S.  .91)  ab  einen  neuen  Segen  dem  sterbenden 
Mose  in  den  Mund  zu  legen  ^  weil  dieser  nicht  mehr  4ie 
bloßen  Stämme  in  ihrer-  Getrenntheit ,  sondern  vielmehr 
die  ganze  Gemeinde  und  alle  Stämme  als  deren  Einheit  in 
seinem  großen  Herzen  liebend  umfaßte  und  allen  ohne 
Unterschied  reinen  Segen  wünschen  mußte;  die:  .einzelnen 
Stänune  erscheinen  nun  der  höbc^n. Einheit  der  Gemeinde 
Jahve*s  untergeordnet^  von  welcher  der  segnende  Mund  aus^- 
geht  Y.  2— 6  und  womit  er  schließt  v«  26 — 29,  und.  wie  über 
das. Ganze  wird  über  jeden,  einzelnen  Stamm  seinef  beisouTv 
dem  Lage  gemäss  rein  Segen,  «rfl^et.  Man  kann  dies;  also 
sogar  für  eine  schönt  DnbiLdiing:  des  alten  Segens  halten. 
Sehr  bezeichnend  ist  im:* Einzelben,  aber  auch  vxillig  zu 
dieser  Zeit  stimmend,  der  Wunsch .  da&s  Juda  zu  seinem 
Volke  kommen  d.  i.  dasjs:  des.Oavidiaeh^  Rdch  wieder  das 
ganze  Volk  aller  :S.tämma  beherräch^  tnöge  v.  7,  die  Bse 
Zeichnung  Levi's  als  de«  geehrten  Priesteratammesv.  8-^11 
und  Jerusalems  als  des.  Tempeiörtes  v.:12,  sowie  dass.  die 
nördlichsten  Stimme  als ;  sich  zu  diesem  Tempelberge  in 
Jiei;usalem  hinwendend  ^^). gesegnet  werden,  da  Galiläa  sich 
icbon  früh  nach  Jerusalem  gewandt  zu  haben  scheint;  .wo- 
gegen nichts  beweist  wenn  die  für  diese  Zeit  nichtmebr 
völlig  passende^  alten  Segens worte  über  Josef  bloss  wie^ 
derholt  werden  v.  13—17.  Der  Sprache  nach  ist  das  Lied 
von  einem  sonst  unbekannten  Dichter  aus  Jeremja's  Zeit; 
der  Stellung  nach  ist  es  bloss  äußerlich  und  sc^hr  lose 
eingeschaltet,  nicht  wie  das  Lied  Deut.  32  von  einem  Er- 
zähler selbst  aufgenommen;  namentlich  wäre  es  irrig  zu 
meinen  der  Deuteronomiker,  mit  dessen  Geiste  es  sich  nicht 

1)  Es  kann  nämlich  nicht  bezweifelt  werden  dass  unter  depi 
Berge  r.  19,  weloben  diese  -Stamme  anrufen  und  WiO  sie  die  reohtm 
O^fer  d.  i.  die  r,  .6— 11  gemeipten  darbringen,  .der  Sioq  zu  ver- 
stehen ist. 
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-enger  berührt  und  «tessea  Sprache  außerdem  hier  nicht 
^wiedersohallt,  habe  es  eingeschaltet.  Immer  aber  kann  es 
zugleich  mit  dem  Deuteronomiker  beweisen^  wiesehr  im 
7ten  Jahrhundert  die  versdii^densten  Schriftsteller  beschäf- 
tigt waren  ihren  G^anken  auf  Mosaischem  Gebiete  Gestalt 
und  Ansehen  zu  geben. 

IV.  Nun  erschien  das  Werk  -des  Deuteronomikers  ur^ 
jBpr&nglich  fnrsich:  als  ein  solches  Werk  das  fürsich  Be- 
fand und  Sinn  hat,  ergibt  es  sich  überall;  und  als  ein 
'Solches  können  wir  es  auch  in  der  Geschichte  bei  seinem 
ersten  Erscheinen  verfolgen  (s.  unten  Bd.  III).  Erst  eine 
etwas  spätere  Hand  muss  es  ^also  mit  dem  großem  Theile 
'der  DrgeschichtiB  verbunden  haben  welcher  jezt  die  4  er- 
nsten BB;  des  Pentaleuches  ansmacht :  dieser  iezte  Sammler 
liess  jezt  bloss  -den  ittien  Theil  des-  Werkes  des  fünften 
ErzäUers  aus^  and  schloss  dafitr  vom  Weilet  des  Deute<- 
'ronomikers  die  paäend  scheinenden  Theile  ati.  Derselbe 
Iezte  Herausgefber  des  ganzen  jezigen  großen  Bliohes  «der 
fU^geschicbte  war  es  auch  gewiss  welcher  jeden  Segen 
Mtee's  .Dettt.  o.  33  einsdhaltetey  ein  Stück  welches  noch 
fefiit  <ganK>k>se  eingeschaltet  Steht  und  wo  Mose^lum:  er- 
•slettnHrie  )»der.Maiia  Gottes«  .heißt  v.  1:  welcher  Name  in 
dem  iganzen  i  (^f dfied  tfiaehe  Bioht;  weiter  vorkommt.  Ebisn 
.am  EiaBchaUen'dieiies'Stttekes  erkennen  wir  am  deuliicli- 
•aleii  «Inte. flehten 'Hefrausgetiieri  welcher  indessisqhcln  vor 
.dem  Ende . d«s •  7ten  Jahrb.  das  Werk  in. diese  seine  end^ 
lieh  ri)r  immer  bleibende  Gestalt  brachte  ^). 

.     I ' 

1}  fnao  kölittte  stwar  auth  yerfnathen  dieser  Iezte  Herausgeber 
sei 'auch  der  leite  'Veratbeiter  des  GiAnzen  gewesen,  Ton  ihm  rühren 
lisb  z.  i.'&te  in'Gen.  c.  4.  6  sichtbaren  Abkürzungen  (S.  151),  und 
'^  habe  audi  den  festen  TltelX  der  Schrift  des  Deuteronomikers  hm- 
ito  (ton  Baut.  9^1,  1  an)  ^rst  mit  den  frühern  Werken  verschmolzen. 
Man  halle  dann  den  Vorlheil  sich  die  Schrift  des  Beuteronomirkers 
hinten  (von  Dt.  31, 1  an)  «Is  ganz  ebtoso  selbsISndig  zu  denken  wie  sie 
es  sichtbar  te^ne  ist.  AHein  bciiin  Aihei^  Betrachten  -finde  ich  diese 
Ansicht  nicht  durchführbar,  sehoü 'deswef|pen  'wdl  TOn  dem  Dente^ 
•ronomischen  Geiste  yolr  'Dt;  1,  i  flfi^getlds  aiichuur  eine  kleine  "Si^or 
sich  zeigt.  *—  Dass  der  Deuteronotniker  Tielm«&hr  ht^vinettifröhereki 
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Es  ergibt  sich  nun  zam  Schlüsse  leicht,  welche  nn- 
gemeinen  Schicksale  dies  große  Werk  dnrchlief  ehe  es  seine 
jezige  Gestalt  erhielt,  wie  es  von  einem  kleinen  Anfange 
ans  bei  jeder  bedeutendem  Wendung  des  ganzen  hebräi- 
schen Schriflthumes  bis  in  das  Ende  des  7ten  Jahrb.  sich 
vergrößerte  und  veränderte,  und  wie  es  also  auf  seinem 
Gebiete  das  Schönste  and  Ewigste  der  schriftstellerischen 
Thätigkeit  einer  langen  Reihe  von  Jährhunderten  vereinigt, 
etwa  mit  demselben  Fortgange  den  wir  auf  andern  Ge- 
bieten des  Schriflthumes  bei  der  Sammlung  der  Propheten 
bei  dem  Psalter  und  bei  dem  B.  der  Sprüche  beobachten 
können,  nur  dass  im  geschichtlichen  Gebiete  die  Namen 
von  Erzählern  als  Bürgschaftern  des  Erzählten  oder  von 
Verfassern  anzugeben  nie  gebräuchlich  wurde  (S.  75  ffi),  find 
dass  dies  Wei'k  verhältniUmäßig  früh  zum  AbSchlosse  kam, 
weil  es  am  frühesten  begonnen  war  und  sein  reingeschicht- 
lieber  Inhalt  sich  am  frühesten  erschöpfen  maßte*  Bei 
dem  Laufe  der  starken  Veränderungen  und  Umgestaltungen, 
welche  dies  große  Werk  erfuhr,  hat  auch  vieles  in  ihm 
seine  ursprüngliche  Klarheit  und  Eigenthümlichkeit  mehr- 
andmehr  verloren :  der  Deuteronomiker  gibt  seinem  in  das 
jezige  große  Buch  aufgtoommenen  Werke  d^n  Narnenw«!*- 
chen  dann  aach  dies  ganze  große  Baeh  leicht  tragen  konnte, 
Buch  des  Gesekes  Gottes^),  auch  B.  des  Ois^aes  Mosie's% 
'womit  jedoch  zunächst  nur  der  große  Haopttheil  des  Ba- 
ches  mit  Aosschluss  des  jezigen  B.  Josüa  gemeint  wird, 

Theile  auch  die  ganze  Mosaische  Geschichte  beschriebeo  habe,  ISßt 
sich  durch  Stellen  wie  Deut.  5,  25-^.  18,  16— 19  beweisen,  da 
das  hier  gesagte  keineswegs  zur  bloßen  Einkleidung  gehören  kann.  — 
Über  die  Rabbinische  Vorstellung  alsob  Ezra  den  Pentateuch  wenig- 
stens zum  zweilenmale  verfaßt  habe,  wird  unten  bei  dessen  Leben 
die  Rede  seyn.  1)  B.  Jos.  24,  26;  ähnlich  2Kön,  .10,  31, 

in  d^r  Chronik,  Ezra,  Nehemja.  2)  B.  Jos.  23,  6;  derr 

selbe  Name  kommt  aonst  aeit  der  Zeit  Yor  1  Kön«  2,  3.  2  Kön.  14,  6- 
23,  25,  in  der  Chronik  und  ähnlichen  Schriften,     Innerhalb  des  eir- 
gtefotlichen  Denteronomiuns  sowie  Jos.  8,  31  f*  kann  freilich  darun- 
n/ter  Kunächat  nur  dies  DeuterojQomium  .yerstanden  werden :   aber  bei 
f49ssea  Yierbiiidiuig]  i^it.dem  altern  W^rke  lag  .der  weitere  Gebrauch 
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oder  kürzer  Gesefdfuch  ^)  da  ihm  der  gesezlicbe  Inhalt  der 
vichtigsle  scheinen  mußte ,  und  so  sind  die  altern  Namen 
B.  d,  Ursprünge  und  andere  in  den  Hintergrund  gedrängt; 
ebenso  ist  vor  den  spätem  Umgestaltungen  und  Zusäzen 
die  wahre  alte  Eintheilung  des  B.  der  Urspp.  sehr  ver- 
dunkelt, und  das  ganze  Werk  wie  es  zulezt  geworden  war 
ist  dann,  wir  wissen  nicht  von  wem,  in  6  größere  Theile 
zerlegt  ^),  welche  man  in  Ägypten  Pentateuch  (Mose's]  und 
das  B.  Josua  nannte.  Aber  dennoch  schimmert  aus  den 
Trümmern  der  altern  Schriften  und  den  Massen  der  spä- 
tern  Zusäze  noch  sehr  viel  Ursprüngliches  hervor,  und  alle 
spätem  Umgestaltungen  haben  weder  die  in  dein  Werke 
zerstreuten  erhabenen  Schriftreste  frühester  Zeiten  noch 
die  ganze  Geschichte  der  Entstehung  des  Werkes  völlig 
verdunkeln  können,  vor  der  genauem  Untersuchung  we- 
nigstens welche  allein  wie  die  geziemende  so  die  frucht- 
bare ist. 

II.    Das  große  Buch  der  Könige. 

(B.  d.  Richter,  Ruth,  2  BB.  Sam.  und  2  BB.  d.  Kön.) 

Die  nächste  Erscheinung  welche  dem  aufmerksamen 
Beobachter  hier  entgegentritt,  ist  die  starke  Yerschieden- 
heit  der  Sprache  dieses  großen  Königs -Boches  im  Ver- 
gleich zu  der  des.  vorigen  großen  Buches  der  Urgeschich- 
len.  Ungeachtet  sowohl  in  diesem  als  in  jenem  Stücke 
von  den  manniohfaltigsten  Schriftstellern  zusammengeflos- 
sen sind,  unterscheiden  sich  dennoch  beide  im  Großen 
durch  eine  jedem  eigerilhümliche  Sprachfarbe.  Viele  Wör- 
ter und  Redensarten  werden  hier  Lieblingsausdrücke  und 
yerdrängen  die  in  den  Urgeschichten  gebräuchlichen  glei- 
chen Sinnes  '};. andere  die  hier  ganz  herrschen,  sind  in  den 

•"*       IUI«         m 

des  Namens  ron  Anfang  an  nahe.  1)  Deut.  32,  46  tgl. 

2K6n.  22,  8. 11  und  sonst.  Damit  wechselt  übrigens  noch  der  Name 
»Buch  des  Bandes«  2K6n.  23,  21.  2)  das  nähere  hierüber 

^hdrt  erst  in  die  Geschichte  der  Entstehung  des  Kanons;    s.  unten. 
3)  wie  l'^AJ  Fürst  statt  des  S.  124  erwähnten  K"^«);   (es  ist  auch 
dfer  Chronik  in  Stellen  eigen  welche  in  den  4  BB.  d.  Kdn.  fehlen, 
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Drgesohicbten  offenbar  auch  nach  d^m  geechichtliohen  Be- 
waßtseyn  dass  sie  in  den  frühesten  Zeiten  nochiucht  gi^ 
bräacblich  waren,  absichtlich  yermieden  ^];  das  merkwür- 
digste und  durchgreifendste  aber  ist,  dass  Wörter  des  ige- 
meinen  Lebens  welche  nie  in  den  Griffel  irgend  eines  Er- 
Bählers  von  Urgeschichten  kommen,  in  den  Königsgeschich- 
ten unbedenkUche  Aufnahme  finden  ^).    Ich  stehe  nicht  an 

1  ar.  5,  2.  9,  11.  20.  13,  1.  26,  24,  27,  4.  16.  28,  4.  29,  22.  2  Chr. 
6.  5.  11,  11.  22.  19,  11.  28,  7.  31,  12  f.  32,  21.  35,  8),  "l?2  in  der  . 
Bedeutung  wegfegen  (nicht  verlrenneny  erst  das  Deuteronomium  hebt 
den  Unterschied  auf),  X^BXO'n  in  der  Bedeutting  geltende  Sttte',  nV^  ' 
"»atK  für  o/}^»i6arefi  1  Sam.  9,  15.  20,  2.  22,  8  cw.  2^Sam.  7,  27.  'Roth 
4,  4;  gam  neu  aiod  Wörter  wie  «Itt^MD  etwas  (nur  bei  dem  vierten 
•Erzähler  YorkoAiineodJ ,  Sf^'D  in  Ableitungen  mit  der  Bedeutung.tiii- 
tenoerfenf  demiUhi^en,  '^H^  Schaar  1  Sam.  30,  8.  15.  23.  2 Sani.  3, 
22.  4.  2.  1  Kön.  11,  24.  2  Kön.  5,  2.  13,  20  f,  auch  iltönrt  schwei- 
gen (für  welchen  BegrÜT  es  ja  fiele  andere  Wörter  gibt)  kömmt  in 
Prosa  erst  Rieht.  18,  9.  1  Kön.  22,  3.  2  Kön.  2,  3.  5.  7,  9  und  in 
Poesie  außer  Ps.  39,  3  nur  in  spätem  Zeiten  vor. 

1)  Dies  zeigt  besonders  deutlich  der  Name  TliK^l^  ill^T^  1  Sam. 
1,  3.  11.  4,  4.  15, '2.  17,  45.  2Sam.  5,  10.  6,  2.  18.  7,  7.  26  f.  IKön. 
.^8,  15.  19,  10.  14.  2  Kön.  8,  14;  die  Chronik  gebraucht  ihn  umge- 
kehrt schon  wieder  selteo  und  nur  im  Leben  DaTids:  dem  Penta- 
teuche  B.  Jos.    Rieht,  ist  er  ganz  fremd. 

2)  wie  das  recht  feigentlich  erst  durch  David  (vgl.  die  Psalmen, 
2te  Ausg.  S.4)  in  die  Schriftspracbe  efngefnhrle  Wort  b:^;!!!)^  iSam. 
1, 16.  2,  12.  10,  27.  25,  17.  25.  3(^  22.  2  Sam.  16,  7.  20,  1.  IKdn. 
21,  10.  13.  Rieht  19,  22.  20,  13,  welches  in  dem  andern  Gebiete 
nur  in  das  Deuteronomium  13,  14.  15,  9  tingedrunge6  ist;  .der 
Schwur  lan  Ö'^r7'V>»  ''b.  nto;  )nb,  welcher  auch  Heiden  in  den 
Mund  gelegt  wird  s6  aber'  dass  dann  der  Plural  des  Verbum  ein- 
tritt, ISam.  3,  17.  14,  44.  20,  13.  2!3,  22.  2  Sam.  3,  9.  35.  19,  14. 
IKön.  2,  23.  19,  2.  20,  10.  2 Kön.  6,  31.  Ruth  1,  17;  der  ähnKehe 

-SvhWttr  des  gemeinen-  Lebens,  der  aber  nur- anter  Hebräern  ror- 
kommen  kann  '^ttjöa  -»HT  Hirt;  "^n  1  Sam.  20,  3.  25,  26.  2  Sam,  11, 
jll  (hier  mit  etwas  anderer  Wendung).  15,  21,  2 Kön.  2,  2.  4.  6.  4, 
30  nnd  kurzer  X  Sam.  1,  26.  17,  55.  2  Sam.  14,  19.  ^Eben^ahin  .ge- 
hört (fennauch  das  gemeine  Sprichwort  rem  tqdlen  Hunde  oder 
^undskopfe  2Spm.  3,  8.  9,  8.  16,  9.  ISam.  24,  15,  weiter  v^kärzt 
17,43.  2  Kön.  8,  13;  sowie  die  zwei  Redensarten  n'^j^a  T'^^^ 
iSaa.  25,  2i.  34,  IKön!  14,  Ip.  16,.  11.  21,  2t.  2 Kön.  9^  8  und 
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za  sagen  dass  einst. durch  feststehenden  und  Jahrhunderte 
lang  geltenden  Gebrauch  für  die  Urgeschichten  eine  ganz 
andere  Darstellung  und  Sprachfarbe  geseziich  gewesen  sejn 
nmss  als  für  die  Königsgeschichten ,  ähnlich  wie  der  Styl 
der  eigentlichen  Geschichtschreiber  der  Griechen  verschie- 
den i^t  von  deui:der  sog.  Logographen,  und  wie  (um  ein 
näher  liegendes  Beispiel  zu  nehmen)  die  arabischen  Erzäh- 
ler des  leichteren  Styls,  die  Verfasser  der  Bücher  Väqidi's, 
der  1001  Nacht  und  äl^nl^che,  eine  andere  Sprachfarbe 
wählen,  als  die  Altern  .Geschichtschreiber. 

.  Eine  so.  merkwürdige  Erscheinung,  ganz  geeignet  wei- 
ter verfolgt  zu  werden  und  unser  tieferes  Nachdenken  über 
die  großen  Wechsel  hebräischer  Geschichtschreibung  zu 
erregen,  führt  uns  nothwendig  zu  d^r  Annahme  dass,  als 
die  GeschichtschrQihung  die  Zeiten  der. Könige  zu  ergreifen 
begann,  die  Darstellung  der  Geschichten  des  Allerthums 
längst  ihre  völlige  Ausbildung  in  der  Schrift  und  ihre  fest^ 
stehende  Art  und  Weise  erhalten  hatte,  wiedenn  das  oben 
S.  9S  (T.  bescheidene  B.  der  Urspp.  nicht  den  Anfang  son- 
dern vielmeh^r .  die  höchste  Ypllendung  und   in  gewisser 

nitljf^JlS::;  iSiön.  14,  iO.  21,  21.  2Kön.'d,  8.  14,  26  (außerdem 
nur  in  dem  Lied6'  wo  es  vlelleieht  am  ursprünglichsten  steht  Deut. 
32,  36) ,  'nüt'  ihlt  d^m  Unterschtede  das« '  man  bei  dem  Gebrauche 
dieMr  noch  Üeatllch  einen  gewissen  Unterschied  zwieehen  altern  und 
spälerp  Schriften  dieses  Gebietes  WAhrnehniien  ktod,  Tgl.  S.  167. 

Einige  Wörter  gleicher  Gattung  sind  wenigstens  im  B.  d.  Urspp. 
noch  sehr  selten  oder  zweifelhaft,  wie  der  Ausdruck  der. Verwün- 
schung »^V^.^  ^^^  ^^^*  ^'^*  29  vorkommt,  und  die  ausrufende  Re- 
densart um  sich  geneigtes  Gehör  be!  einem  Obern  zu  yerschaffen 
»Sl»  -^a  iäam.  1,  26.  IKön.  3,  17.  26.  Rieht.  6,  13.  15.  13,  8  sich 
zwar  bei  dett  späteren  ^  Erzählern  der  Urgeschiehteki  Gen.  43,  20.  44, 
18.  Ex.  4, 10.  13  vorfindet,  denen  derselbe  Ausdruqk  wohlauch  in  der 
Stelle.  Npm.  12»  11  gehören  mag,  aber  innerhalb  des  B.  der  Urspp. 
nur  Jos.  7,  8  sich  zeigen  würde,  wenn  er  hier  ursprünglich  ist.  Der 
Sinn  übrigens  des  leztern  Ausdrucks  erklärt  sich  schwerlich  aus  sol- 
chen längehi  Rääeusarted  wib  iSam.  25,24;  wahrscheinlicher  schon 
wäre  die  -Annahme  einer  Verkürzung  des  *^  aus  7'^a »  vgl.  "^S  Jer. 
49,.2ßv  «m  wahrscheinlichsten  ist  "^a  aus  '^^fij  Ijob  34,  36.  ISam. 
24?4!^.]r^rk#zt  fiichls  ^l^^  Ausruf wö^tchetf.  ... 

Gesch.  d.  Y.  Israel  I.  2.  Ansg.  12 
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Hinsicht  schon  einen  Schluss  der  Entwickelung  der  Urge- 
schichten bezeichnet.  Entstand  nun  auf  einem  ganz  an- 
dern Gebiete  und  gewiss  zuerst  auch  durch  ganz  andere 
Schriftsteller  das  Schriftlhum  der  Königsgeschichten,  so  lag 
es  im  Wesen  der  Sache  dass  dieses  sich  eine  neue  Art 
von  Darstellung  und  Sprache  schuf  und  dass  so  zwei  in 
mancher  Richtung  sehr  verschiedene  Arten  von  Geschicht- 
schreibung sich  festsezten :  die  längst  ausgebildete  der  Ur- 
geschichten welche  sich  auf  einem  mehr  oder  weniger 
schon  als  heilig  geltenden  Gebiete  bewegte,  and  die  neue 
der  Königsgeschichten  deren  Gebiet  das  des  gemeinen  Le- 
bens und  der  täglich  fortschreitenden  Ereignisse  war. 

Die  Königsgeschichte  folgte  weit  bälder  und  unmittel- 
barer den  Ereignissen  selbst,  bevor  noch  die  Jahrhunderte 
in  ihnen  das  Heilige  vom  Unheiligen  gesondert;  ja  sie  be- 
gann mit  den  urkundlichsten  Aufzeichnungen  und  ausführ- 
lichsten Beschreibungen  von  Denkwürdigkeiten.  Aus  dem 
unmittelbarem  Leben  der  Zeit  hervorgehend  und  das  voU- 
kommnere  Bild  des  Tages  darstellend,  konnte  sie  auch  die 
Sprachfarbe  der  Zeit  williger  aufnehmen  and  Redensarten 
des  gemeinern  Lebens  unbedenklicher  anwenden;  womit 
denn  zasammenhängt,  dass' sie  sich  in  dieser  nächsten  Ge- 
stalt auch  nochnicht  in  solche  freiere  Überblicke  und  hö- 
here Betrachtungen  einliess,  welche  von  den  Urgeschich- 
ten unzertrennlich  sind  and  die  schon  darch  ihren  eigenen 
höhern  Sinn  eine  erhabenere  Sprache  fordern. 

Der  gegenseitige  Abstand  beider  Arten  ist  am  stärk« 
sten  und  fühlbarsten,  solange  diese  später  entstandene 
Geschichtschreibung  noch  neuer  ist;  wie  weit  stehen  z.  B« 
das  B.  d.  Urspp.  und  das  bald  zu  erklärende  früheste  B. 
der  Könige  ihrem  Wesen  nach  auseinander,  obgleich  der 
Zeit  nach  kaum  durch  ein  Jahrhundert  getrennt  Allmäh- 
lig  zwar  verwischt  sich  der  Unterschied  etwas:  die  späte- 
ren Umarbeiter  der  Urgeschichten  mischen  hieundda  wohl 
ein  diesem  Kreise  früher  fremd  gewesenes  Wort  ein,  um- 
gekehrt versuchen  die  spätem  Verfasser  von  Königsge- 
schichten auch  schon  höhere  Darstellongen  nach  dem  M u- 
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ster  der  Urgeschichten.  Allein  völlig  hat  der  Unterschied 
sich  bis  in  die  lezten  Zeiten  des  Davidischen  Reiches  nie 
äofgehoben,  und  noch  die  spätesten  Yermehrer  alter  Bü- 
cher von  Urgeschichten  halten  gewisse  Merkmale  der  al- 
tern Sprache  mit  großer  Folgerichtigkeit  fest  ^).  Es  ist 
wesentlich  dasselbe  Geföhl,  welches  den  Verfasser  des  B. 
Ijob  treibt  in  der  Darstellung  von  Sachen  und  Personen 
der  Urzeit  die  Farbe  des  Alterthums  treuer  beizubehalten; 
wie  man  sich  denn  überhaupt  die  hebräische  Schriflstel- 
lerei  in  der  Zeit  ihrer  breitesten  Entwickelung  und  Kunst 
garnicht  so  ungelehrt  und  einfach  vorstellen  darf. 

Die  Beschreibung  der  Zeiten  der  Richter  steht,  wie 
jene  Zeiten  selbst,  unentschiedener  in  der  Mitte.  In  den 
frühern  Zeiten  mehr  als  Anhang  der  Urgeschichten  behan- 
delt und  so  in  gleicher  Sprachfarbe  geschrieben,  nimiht 
sie  später,  jemehr  der  Unterschied  der;  beiden  Schreibarten 
sich  ausbildet,  leichter  die  Farbe  der  Königsgeschichten 
an,  sowie  die  spätem  Schriftsteller  den  Zeitraum  der  Rich- 
ter mit  Recht  mehr  nur  als  Vorbereitung  auf  die  Königs*^ 
gescbichle  beschrieben. 

Zur  Erkenntniss  des  ganzen  Wesens  und  der  beson^ 
dern  Wechsel  dieser  Gesehichtschreibnng  besizen  wir  zwar 
die  roehsten  Quellen  in  d^n  Erzählungen  welche  zulezt 
in  dem  großen  B.  der  Könige  zusammengeleitet  wurden, 
also  in  den  von  den  LXX  si^ei^annten  4  BB.  d.  Kön.  <>der 
den  2  BB.  Sam.  und  2  BB.  d.  Kön.,  und  in  den  mit  diesen 
zusammenhangenden  BB.  der  Riehter  und  Riith.  Zur  Er- 
gänzung aber  dieser  Quellen  und  zwar  oft  ki  wichtigen 
Dingen  kann  auch  die  Chronik  dienen.  Verfolgen  wir  nu^ 
die  aus  allen  Spüren  und  Zeugnissen  sich  ergebende  Ent- 
wickelung dieser  Art  von  Geschichtschreibung,  so  stellt 
sich  uns  folgendes  Bild  dar. 

1)  Dahin  ist  demiauch  das  vielerwShote  Hin  tut  M'^Sl  uad  ^1^^ 
för  •^^^,3»  sowie  alles  übrige  Sprachliehe  za  rechnen  was  sich  von 
alterthumlicher  Farbe  durch  alle  Theile  des  Pentateochs,  aöch  durch 
^as  Deuteronomittin,  hindurchzieht  Doch  findet  sich  Sl'^^d  Du  22, 19 
und  »'^n  Let.  16,  31  (wo  aber  der  SamariC  fitltl  hat).   Nuoi,  5^  13. 

14* 
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1.     Anfänge  und  Grundlagen  der  KönigsgeschicHten^ 

Die  großen  Ereignisse  und  Erfolge  der  Davidischeii 
Zeit  reizten  sichtbar  ziemlich  früh  zu  mancherlei  Versuchen, 
das  Denkwürdigste  nur  erst  in  gewissen  Grundzügen  durch 
die  Schrift  zu  fesseln.  Auch  war  unter  David  nach  alter 
Sitte  der  mächtigern  Königreipbe  jener  Gegenden  als  ein 
neuei^  Hofamt  das  dea  Hofgeschichtschreibers igegründe^^), 
welchem  das  Geschäft  zufiel,  vieles  aus  d^r  unmittelbaren 
Zeitgeschichte  urkundlich  zu  verzeichnen,  und  auf  dqssen 
Verdienst  gewiss  viele  der  noch  jezt.  erhaltenen  sdirgen 
nauen  Bemerkungen  aus  der  Königsge^chicjit^  ;([irück- 
gehen  2).  .  , 

Hie  früließ.tßA.AQsäze  und  Versu^che  ^u  Königsgeschii^h«- 
ten.  waren  im  allgemeinen  von  d^c  doppelten  Art  i.  welche 
^ich  von  d)Br  gan^ien  Poppelricht,ung.  jqn^r  ^^iten  erwarten 
läßt  und  welche  auch  späteii^hinsiG^  während  der  könig- 
Uph^p.Zeitßq  erhal  1^9  h^at;  sie;, gingen  entweder  von  der 
einfachsten  Betrachtung  d^e^,  Geschehenen  aus  ,AV9d  hobep 
mehr  die  bloße  Geschichte  von  König  nifd^  Rei^hiihprvor, 
eine  Art,  «yon  ./Wolken  wotraus.  sich  wohl  phae  ;2{w^jf^l  die 
3^(ig^bi^ex  der  \Köfiige  9deri.die  Reiob^jahrhüjcher.  hi)dati)n, 
deren  ejiiv^elpeurspriingliche/J^he^e  wi.r  uns  a^ricbt^;^^ 
j^gleich  ,nac];i.  dem  Tod^  }ej4e$  ¥^öqig8.,vo]lendßt  denken;; 
Adei*  6ie.;gipgeQ  mo^hr  vQi^  der  Ji^fri^  d*  h  pri^pheAi^^ben 
lAiiffpissung  d.^r  j^r^igniss«  «(us.  un4  stallten  yorzüglii^i  «das 
Wirl^^n  der  prppJbe^i«che<]^  .Gräfte,  in  Israel  dar. ,. . 

1..  VoQ  j^ner.  er^tQU  Art  haben  wir  noch  einige  ßehr 
lehrreiche  Stüpke,  .die  wir  ..allen. Kennteichen  nach  mit 
Recht  hieher  .^ehen :  1)  das  lapge.  Verzeichni^s  der  grö^ 


> .  / 


1)  Das  Nähere  darüber  s.  unten. bei  i&u.  Kpaigfa.   ..^    ,.,      .     :, 

2)  Die  Angaben  in  den  jezigen  BB.  d.  Könige  und  der  Chronik 
über  die  Kinder.  Und  iWeiber  der  K|(Miig0  qnd  die  )f  uUer  j^des  Kö- 
nigs .Yon  Juda,  ferner  die  über  ihre  Bauten;  und  ähnliche  (JnteniQb<;- 
mongeii  lassen  schon  genug  sciUießea,.  wie  genau  jezt  manche: ■  Seite 
der  Zeitgeschichte  behandelt,.  a|id  wie  glßiphmäß^  die  Hausr?  u^d 
Rfiiohsjahrbüchar  der  Könige.  aüPgeleg^  wareiju    ;;   ..P:  .-  .j 
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ied  Helddn^  ])avids,  welche  sein  Rieich  bielten  und  tniteir- 
^tüzten  1  Chr.  II,  10-~47,  ttiit  einigen  Bemerkungen  über 
die  Thaten   und  Eigenschaften   der  ^richtigsten;    efn  Ver- 
«eich'niss  welches  jezt  auch  2  Sab^. ' 2^;  8^39  steht,   aber 
am  Ende  um  mehere  Namen  verkürzt;' —  2)  das  Verzeich- 
niss  der  Krieger  welche  noch  zu  Saul^  Lebzeiten  zu  Da- 
vid übergingen   1  Chr.  12,  1 — 22;  —   "3)  das  Verzeichniss 
der  fiTeerführör  und  ihrer  Gefolgt  weichte  in  Hebi^on  isu- 
sammentrafen  um  David  zum  Könige  über  ganz  Israel  zu 
wählen  1  Chr.  12,  23— 40,   mit  einigen'  gesrchichtlichen  Be- 
merkungen; —  4)  eine  Aufzöhlnrig  der  spätem  Kriege  Da- 
vids  gegen  die  Philistäer,  mf t  genauer  Abgabe  der  Thaten 
einiget  sdner  Helden  2  Sam.  21,  15—22,  nur  der  leztern 
Hälfte  nach  wiederholt  1  Chr.  20,  4— 8 ;  —    5)  Übersicht 
der  Einrichtung  des  Reiches  in  den  lezten  Zeiten  Davidis 
1  Chr.  c.  27  ^].    Diese  Stücke,  mit  einigen  ähnKchen  Ver- 
zeichnissen über  den  Stamm  Levi,   beziehen  sich  nur  auif 
die  allgemeiilen  Angelegenheiten  des  Reiches,   des  Königi; 
und  des  Volkes;   ohtie  alle  besondere  Riicksichf  auf  pro- 
pfaMische    ode^  ^riesterliclie   Auffassung    der    Geschichte. 
Sie  geben  zwar  die  größte  Zahl  und   den  reichsten  Schaz 
reia  geschichtlicher  Erinnerungen,  welche  bei  aller  Größe 
der  Ereignisse  von. der  Macht  der  Sage  noch . gänzlich  un- 
berührt geblieben  sind,    aber  :sie   geben  sie  ganz  spröde 
Und  hart,  ohne  die  eigentliche  Fülle  und  schöne  Umständ- 
lichkeit  längerer  Schilderung,   ohne '  einen  wahren  Fluss 
von  Erzänfung;   alsob    es   noch   genug  gewesen  wäre  die 
reinen  Namen  der  großen  Helden  und  Ereignisse  mit  ein 
paar  Bemerkungen  zu  verzeichnen,^  während  späteren  Zei- 
ten schon  die  große  Menge  solcher  Namen  und  die  bloss 
urkundliche  Umständlichkeit  in  der  Beschreibung  jener  Zu- 
stände zur  Last  wird.    Dazu  zeigt  die  Sprache  einiger  die- 
ser Stücke  eine  so  starke  Verwandtscbaft  mit  der  des  B. 


1}  Doch  müssen  hier  y.  23  f.  ein  Zusaz  des  Chronikers  seyn,  den 
er  wegen  der  yorhergegangenen  Erzählung  c.  21  für  nothwendig  hielt; 
sowie  auch  sonst  der  Ghroniker  hieundda  manches  in  der  alten  Dar- 
stellung auf  seine  eigne  Weise  erneuet. 
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d.  Drspp.  ^)  f  dass  man  daraus  anf  eine  gleiche  oderdoch 
gleichzeitige  Quellen  schließen  muss,  welches  ja  auch  nach 
S.  101.  107  ohne  Schwierigkeit  denkbar  ist.  Und  dass 
gerade  die  Reichsjahrbücher ,  wie  sie  nach  dem  Tode  je- 
des Königs  erschienen  ^)  und  späterhin  nach  dem  Tode 
meherer  Könige  in  ein  größeres  Werk  vereinigt  werden 
mochten,  solche  ausführliche  Verzeichnisse  der  Geschlech- 
ter der  Beamten  und  der  Helden  enthielten,  wird  noch 
ausdrücklich  gemeldet  ')• 

Gleicherweise  haben  sich  noch  einige  zusammenhän- 
gendere Reste  aus  den  Reichsjahrhüchern  erhalten,  welche 
sogleich  nach  dem  Tode  Salomo's  niedergeschrieben  sejn 
müssen:  ich  meine  das  Stück  1  Kön.  4,  1—19,  womit  die 
bald  darauf  folgenden  Bemerkungen  5, 2  f.  6 — 8  zusammen- 
hangen. Diese  Reste,  welche  als  für  die  große  Geschichte 
unbedeutend  die  Chronik  schon  nichtmefar  wiederholt,  ge- 
ben eine  Übersicht  des  Haushaltes  Salomo's,  mit  derselben 
Umständlichkeit  und  Genauigkeit  bis  in  das  einzelnste, 
welche  nur  in  der  nächsten  Zeit  nach  des  Königs  Tode 
noch  erreichbar  war.    Auch  die  ausführlichsten  Nachrich- 


1)  Die  Aasdrucke  MJ!^  ^'^^bf]  1  Chr.  12,  23  f.  und  »ysZ  '^K^'» 
T.  33  Tgl.  5,  18.  7,  11.  Nnm.  31,  5.  32,  27.  Jos.  4,  13;  Num.  1,  3. 
20.  22  flf.  26,  2  flf.,  «Tlö^n  J^nj?}  1  Chr,  12.  31,  tgl.  Num.  1,  17, 
n^4^a^  1  Chr.  23,  24  vgl.  Ex.  16,  16.  38,  26.  Num.  1,  2.  18.  20. 
22.  3,  47  und  einige  andere,  sowie  auch  die  ganze  Art  and  Anlage 
der  langen  Verzeichnisse  über  die  Schazung  und  anderes  lassen  dar- 
über nicht  den  geringsten  Zweifel;  denn  die  Chronik  und  andere 
sehr  späte  Schriften  der  Art  pflegen  zwar  die  Sprache  des  B.  d. 
Urspp.  sowie  die  des  ganzen  Pentateuches  oft  nachzuahmen,  aber 
bei  dem  Zusammentreffen  aller  andern  Spuren  ist  eine  bloße  Nach- 
ahmung der  Sprache  hier  nicht  anzunehmen. 

2)  aber  dass  dies  immer  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  folgenden 
Königs  geschah  (wie  ansich  glaublich),  erhellet  diiraus  dass  das  Le- 
ben des  lezlen  Königs  sowohl  des  nördlichen  als  des  südlichen 
Reichs  in  den  beiderseitigen  Reichsjahrbüchern  fehlte  2  Kön.  17,  1-6. 
24,  18— c.  25.  3)  1  Chr.  27,  24  Tgl.  mit  9,  1:  denn 
dass  der  Chroniker  an  diesen  Stellen  auf  die  Reichsjahrbücher  mit 
gutem  Grunde  sich  berufe,  wird  unten  erhellen. 
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ten  über  Salomo's  Baaten  müssen  bald  nach  seinem  Tode 
niedergeschrieben  seyn. 

Hier  also  sehen  wir  an  deutlichen  Resten  den  Ursprung 
und  das  Wesen  der  Reichsjahrbücher;  und  wennauch  un« 
ter  den  Königen  nach  Salomo  niehtmehr  so  große  Thaten 
und  so  denkwürdige  Zustände  zu  verzeichnen  waren,  so  ist 
doch  gewiss  die  nach  dem  Tode  Davids  und  Salomos  ein- 
geführte Sitte  nie  wieder  aufgegeben,  und  manche  in  den 
jezigen  BB.  der  Könige  zerstreute  ächtg|3schichtliche  Nach- 
richt muss  auf  solche  Quellen  zurückgehen.  Was  aber  den 
Inhalt  derselben  im  allgemeinen  betrUR,  so  wird  man  vor- 
allem  festhalten  müssen  dass  sie  auf  königlichen  Befehl 
niedergeschrieben  wurden,  daher  nur  einen  öffentlichen, 
weniger  einen  reinen  Haus-Inhalt  ertrugen:  daher  Schil- 
derungen wie  die  über  Davids  Hausglieder  2  Sam.  10  ff. 
oder  wie  über  Jehn's  unbändiges  Wesen  2Kön.  9  ff,  schwer- 
lich in  ihnen  Plaz  hatten. 

2«  Wie  aber  die  Geschichte  vom  prophetischen  Stand- 
orte ans  besehrieben  wurde,  zeigt  beispielsweise  das  Stück 
über  die  ersten  Kriege  gegen  die  Philistäer  gleich  nach  der 
Salbung  Davids  2  Sam.  5,  17 — 23:  wir  finden  hier  eine 
Beschreibung  ,meherer  aufeinanderfolgender  Kämpfe,  welche 
an  örtlicher  Kenntniss  und  Anschaulichkeit  dem  S.  181  be- 
sprochenen Stücke  2  Sam.  21, 15 — 22  ganz  gleich  ist,  aber 
YOB  diesem  dadurch  sich  weit  unterscheidet  dass  sie  alles 
rein  von  dör  Frage  aus  auffaßt  wiefern  der  Erfolg  dem 
jedesmahl  von  David  nachgesuchten  Orakel  entsprochen 
habe;  und  wenn  man  bedenkt  wie  gross  die  Macht  des 
Orakels  in  jenen  Zeiten  war  und  wie  tief  die  Wirksamkeit 
der  Propheten  aller  Art  in  die  Gestaltung  der  Ereignisse 
eingriff,  so  wird  man  einsehen  dass  wohl  jedes  wichtigere 
Ereigniss  auf  diel  eine  Weise  volksthümlich  auf  die  andre 
prophetisch  geschildert  werden  konnte,  je  nachdem  man 
diese  oder  jene  Seite  der  Erscheinung  auffaßte.  Aus  Davfds 
Leben  gehörte  ebendahin  einiges  von  der  ursprünglichen 
Darstellung  der  Reden  Nathan's  über  den  Tempelbau  2  Sam. 
c.7;  ferner  wohl  noch  manche  andre  Erzählungen  wenig- 
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gtens  ihrer  lezten  Quelle  nach»  vie  1  Sinm.  c.l4,  IS  ff.  22,5. 
23,  1—14.  30,  7  ff.  2Saiii.  2,  1:  während  z.  B.  aus  dem 
lenzen  Absalomischen  Kriege  nicht  ^in  Orakel  oder  ein 
Befragen  desselben  erwähnt  wird. 

Man  wird  danach  erwarten  dass  dies  Yerhftltniss  auch 
nach  David  fortgedauert  habe.  Aus  spätem  Zeiten  haben 
wir  so  inderthat  aoBer  den  in  der  Chronik  erhaltenen  Re- 
sten ein  großes  Beispiel  an  der  Geschichte  Hizqfa's  und 
seiner  Zeit,  welche,  wie  sie  jezt  sowohl  in  2  Kön.  18,  lä — 
c.  20  als  in  Jes.  c.  36—39  aufgenommen  ist,  schon  wegen 
ihrer  eigenthömlichen  Sprache  ans  einer  besondem  Söhrift 
entlehnt  seyn  muss,  die  wir  uns  am  leichtesten  bald  nach 
des  Königs  Tode  etwa  von  einem  Schüler  Jesaja's  verfaßt 
denken:  denn  ihr  Sinn  ist  ächtprophetisch,  auch  sind  Aus- 
sprüche Jesaja's  nach  treuer  Überlieferung  in  sie  aufge- 
nommen. Im  nördlichen  Reiche  sind  solche  zahlreiche  und 
fortlaufende  prophetisch  -  geschichtliche  Aufzeichnungen 
ebenso  zu  erwarten,  obwohl  wir  jezt  nicht  ebenso  viele 
sichere  Spuren  davon  haben:  wie  mächtig  auch  hier  der 
Einfluss  der  prophetischen  Wirksamkeit  auf  die  Auflassung 
der  Geschichte  war,  und  wie  sehr  er  fast  die  ganze  übrige 
Geschichte  jenes  Reiches  verzehrte,  zeigen  die  Erzählungen 
über  Achija  1  Kön.  11,  26  ff.  14,  1—18^  noch  niehr  die 
über  Elija  und  Eiisha*  1  Kön.  17  — 2  Kön.  13.  Adlterdem 
enthielten  die  eigentlich  prophetischen  Bücher  auch  immer 
mehr  oder  weniger  geschichtliche  Bemerkungen  und  Er- 
läuterungen ^). 

»  •  ■     '    ■ 
2.     UebersichtHche   Geschichten   der   Richter-   und   Königswiißn* 

Das  prophetische  B.  der  Könige. 

Aber  nicht  immer  innerhalb  dieser  nächsten  Grenzen 
konnte  die  Geschichtschreibung  des  Königthumes  bleiben: 
die  Quellen  von   den  ganz   entgegengesezten   Seiten    aus 

1)  8.  die  PropheteD  des  A.  B.  Bd.  L  S.  44  f.  —  Die  hier  be- 
sprochene Frage  über  prophetisch  -  geschichtliche  Bücher  hat  wegen 
der  Quellen  der  Chronik  noch  eine  besondre  Wichtigkeit,  worüber 
unten« 


!■> 


|l'»  ^'■'  J\*' 
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mnßteri'  atlmählig  eine  Vereinigung  und  VerschtnelziiTig 
suchen;  die  starren  zusammenhangslosen  Skizzen  von  Er* 
"zähioHg  mit  ihren  lausenden  von  Zahlen  und  von  oft  gar- 
nicht  weiter  erläuterten  Nathen  wie  sie  in  den  Reicfasjalir- 
büchiBm  standen ,  die  Massen  breitesten  aber  unverarbei- 
teten noch  gamicht  flüssig  gewordenen  Stoffes  mochten 
spätem  Lesern  immer  weniger  behagen;  und  die  wahre 
Übersichtlichkeit  und  Auswahl  der  Geschichten ,  wozu  die 
Geschiehtschreibung  znlezt  immer  sich  vorherrschend  hin- 
wenden wird,  kommt  überhaupt  erst  wenn  die  Zeiten  wel- 
che den  Stoff  der  Geschichten  bilden  etwfts  entfernter  in 
den  Hintergrund  zurücktreten. 

Sowie  aber  diese  Richtung  auf  Übersichtlichkeit  der 
Königsgeschichten  erstarkte,  mußte  sich  zu  ihr  das  Stre- 
ben gesellen  auch  die  Geschichte  der  dem  Königthume 
vorhergegangenen  langen  Richterzeit  als  die  passendste 
Einleitung  zur  Geschichte  der  frühesten  Könige  zu  berück- 
sichtigen. Vieles  von  der  Richterzeit  konnte  allerdings 
vielmehr  als  weitere  Entwickelung  der  Urgeschichte  gel- 
ten, und  wurde  nach  S.  91  ff.  lange  als  Anhang  dazu  be- 
Bändelt:  allein  je  länger  das  Königthum  dauerte,  desto- 
raehr  betrachtete  man  jene  lange  Übergangszeit  von  die- 
sem aus.  uiid  vericnüpfte  ihre  Geschichte  in  irgendieinem 
Sinne  tiäher  mit  d^r  der  Entstehung  und  Ausbildung  des 
Könijgthnmes.     ' 

Diese  ganze  Art  nun  der  Geschichtscfareibtng  herrschte 
'deutlichen  Zeichen  zufolge  eine  Zeitlang  sehr  ungestört,  und 
entwickelte  sich  zu  den  herrlichsten  Blnthen.  Gerade  aus 
dieser  Blüthenzeit  haben  sich  Überbleibsel  meherer  Werke 
erhalten  welche  hinreichend  beweisen  wie  hoch  di^se  Art 
Voni  Geschichtschreibung  sich  allmählig  ausbildete  und  wie 
nothwendig  sie  auf  diesem  Gebiete  herrschend  werden 
mußte.  D^  wir  diese  Überbleibsel  nur  soweit  sie  in  spä- 
tere Werke  ja  vorzüglich  nur  in  6in  späteres  Werk  ver- 
arbeitet sind  wieder  erkennen  können,  so  ist  ihre  Unter- 
scheidung umso  schwerer  jemehr  jezt  eine  gleichmäßige 
Erzählungsweise  sich  ausgebildet  hat.     Folgen  wir  jedoch 
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den  deatlicb  bervortaacbenden  Merkmalen,  so  kOnnen  wir 
folgende  Werke  unterscheiden: 

I.  Yorallem  müssen  wir  hier  ein  Werk  nnterscheiden 
welches  durch  seinen  glücklichen  Vorgang  am  nachhaltig« 
sten  diese  neue  Art  von  Geschichtschreibung  begründet  zu 
haben  scheint,  obgleich  es  eben  als  das  uns  erkennbar 
älteste  sich  am  wenigsten  vollständig  erhalten  hat.  Dies 
Werk  hielt  sich  noch  fern  von  jeder  böhern  d.  i.  propheti* 
sehen  Übersicht  der  Geschichte,  erzählte  die  Begebenheit 
ten  einzeln  und  höchst  einfach,  und  gab  nur  etwa  in  zer- 
streuten Nebenbemerknngen  Winke  über  den  Unterschied 
sowohl  als  die  Fortentwickelung  der  großen  Zeiträume  der 
Geschichte.  Sein  einziger  Schmuck  war  schöne  Ausfuhr- 
h'cbkeit  und  bildreiche  Lebendigkeit  der  Erzählung:  nichts 
aber  beschrieb  es  wiederum  so  ausführlich  als  die  Kriegs- 
geschichte. Dies  war  das  Werk  wovon  sich  aus  der  Ge- 
schichte SaAl's  1  Sam.  c.  13  f.  bedeutende  Reste  erhalten 
haben,  welches  die  Kriege  Davtd's  sowohl  seine  frühesten 
als  seine  spätem  in  aller  Umständlichkeit  beschrieb  and 
welches  der  Verfasser  des  zunächst  folgenden  bei  seinen 
Übersichten  der  Kriegszüge  Davtd's  1  Sam.  30,  26— 31. 
2  Sam.  c.  8  vor  Augen  gehabt  haben  kann.  Mit  diesen 
Erzählnngsstücken  haben  aber  die  zwei  das  jezigo  B.  der 
Richter  schließenden  Rieht,  c.  17  f.  19—21  an  hoher  ge- 
schichtlicher Anschaulichkeit  und  Alterthümlichkeit  ebenso 
wie  an  der  Farbe  der  einzelnen  Rede  ^]  eine  sögroße  Ver- 
wandtschaft dass  man  sie  aus  derselben  Quelle  ableiten 
kann.  Und  zugleich  eröffnet  sich  uns  so  auch  der  nähere 
Zweck  des  Werkes. 

Der  Verfasser  mochte  bald  nach  Salomo,  vielleicht 
unter  der  glücklichen   Herrschaft  Asa's    leben:    die  lezte 

1)  der  Ausdruck  I3^H  n^^  findet  sich  in  Prosa  nur  Rchk.  20,  2. 
1  Sam.  14,  38;  die  häufige  Erwähnung  des  priesterlichen  Orakels 
unter  dem  stehenden  Ausdrucke  '^'^3  bMU3  Rcht.  1,  1.  20,  18.  23. 
27  (Tgl.  18,  19).  1  Sam.  14,  37  ist  s6  bezeichnend  als  es  dem  B.  d. 
Urspp.  sogar  an  d^r  Stelle  wo  yon  dem  Gegenstande  recht  eigent- 
lich gehandelt  irird  Num.  27,  21  und  andern  Büchern  fremd  ist. 


. ,;: ..    ■  .^       Daa  pmpbetiscbe  B.  der  Könige«  187 

Spar  seines  Werkes  welche  wir  verfolgen  können  Tührt 
etwa  auf  diese  Zeit  ^) ;  und  wir  haben  keine  Ursache  ihn 
noch  später  zu  sezen.  Inderthat  war  mit  der  Spaltung  des 
Davidischen  Reiches  eine  so  gewaltige  Wendung  eingetre- 
ten,  der  Rückblick  also  auch  auf  die  ganze  bisherige  Ge- 
schichte des  Königthumes  in  Israel  so  stark  angeregt,  dass 
wir  wohl  begreifen  wie  damals  die  Geschichtschreibung 
ihres  Amtes  zu  warten  sich  nachdrücklicher  aufgefordert 
fühlen  und  ein  größeres  Werk  entstehen  konnte  dessen 
Hauptzweck  war  die  jüngsterleble  erhabene  Zeit  Israels 
und  die  darauf  gefolgte  unglückliche  Spaltung  des  Reiches 
zum  erstenmale  im  Zusammenhange  zu  schildern.  Dazu 
stand,  als  der  Verfasser  schrieb,  das  Königthum  fast  noch 
ebenso  wie  nach  S.  99  ff.  zur  Zeit  des  B.  der  Urspp.  in 
ungeschwächtem  Ansehen,  und  man  empfand  noch  frisch 
genug  die  Lebensgüter  welche  es  bringen  kann.  Ein  Zweck 
des  Verfassers  war  also  zugleich  d^r  durch  die  Erzählung 
vergangener  Ereignisse  zu  zeigen  wie  unglücklich  jene  Zei- 
ten vor  dem  Königthume  waren  als  Willkühr  und  Unge- 
sezlichkeit  überall  herrschte,  und  wie  glücklich  dagegen 
die  königlichen  geworden  seien:  und  er  deutet  diese  Fol- 
gerung sogar  so  stark  als  möglich  in  der  Erzählung  an  ^). 
Eine  Aufzählung  der  Richter  und  ihrer  Thaten  scheint  dies 
Werk  nicht  gegeben  zu  haben:  es  geht  in  der  Darstellung 
der  vorköniglichen  Zeiten  vielmehr  vom  reinen  Begriffe  der 
Gemeinde  Jahve's  und  vom  Hohenpriester  als  der  damali- 
gen wenigstens  gesezlichen  Einheit  derselben  aus.  —   Um 

1}  nSmlich  in  der  Beschreibung  des  Abfalles  yom  DaTidischen 
Hause  entspricht  die  Beschreibung  der  VolksTersammlung  1  Kon. 
c.  12  vgl.  bes.  T.  20  ganz  der  frohem  Rcht.  20,  1  (rgl.  dagegen 
2.Sam.  2,  4.  5,  1};  auch  der  Ausdruck  M-'tpS  IRön.  11,  34  (worin 
wie  in  bj^  12|  18  sich  das  Werk  an  das  B.  der  Urspp.^anschließt) 
ist  wohl  aus  diesem  Werke  erst  in  das  folgende  gekommen;  und 
die  Redensart  »Israel  ward  an  David^s  Hause  treulos  bis  heute« 
1  Kon.  12,  19  scheint  auf  einen  Schriftsteller  hinzuweisen  der  vor 
Josaphat^s  Zeit  lebte,  da  man  bisdahin  das  nördliche  Reich  rein  als 
ein  in  Empörung  gegen  Juda  begriffenes  betrachtete. 

2}  Rcht.  17,  6.  21,  25  Tgl.  18,  1.  19,  1. 


r 
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einen  festen  Anfang  za  gewinnen,  nahm  da  Her  der  Verfas- 
ser die  Zeit  nach  Josüa's  Tode  zum  ersten  Ausgange,  und 
legte  dabei  das  S.  90  ff.  beschriebene  alte  Buch  der  Bcind- 
fiisse  zugrunde  ^).  Aber  wenn  er  -auch  noch  mehr  Er- 
eignisse aus  der  Richterzeif  als  jene  zwei  selbständig  wei- 
ter beschrieb ,  so  hielt  er  sich  doch  sicher  nicht  zulange 
bei  dieser  Zeit  auf,  da  sie  ihm  nur  zur  Einleitung  in  die 
Ktfnigszeit  diente. 

'  IL  Dagegen  hat  sich  ein  anderes  Werk  welches  aus 
dieser  Richtung  hervorging,  in  sögroßen  zusammenhangen- 
den Resten,  an  rieten  Stellen  in  aller  Länge  und  fast  ganz 
unverändert  erhalten,  dass  wir  es  nach  seiner  Anlage  sei- 
nem Umfange  und  seinen  Theilen  noch  sehr  sicher  über- 
sehen können.  Es  ist  das  Werk  dessen'  Reste  vom  Anfange 
der  BB.  Sam.  an  bis  in  die  BB.  der  Könige  siöh  erstrecken, 
und  das  man  in  der  Kürze  nicht  besser  beschreiben  kann 
als  wenn  man  es  das  prophetische  nennt.  Es  ist  das  an- 
muthigste  und  einflußreichste  Geschichtsbuch  welches  nächst 
dem  B.  d.  Urspp.  aber  auf  ganz  anderem  Gebiete  geschrie- 
ben wurde.  Die  Anmuth  aber  welche  diesem  Werke  ei- 
gen ist  fließt  ihm  am  stärksten  dädufch  zu  dass  es  auf 
diesem  Gebiete  zum  erstenmale  vom  prophetischen  Geiste 
ganz  durchdrungen  ist:  denn  ohne  dieses  kann  kein' Schrift- 
stück des  alten  Volkes  Israel  eine  höhere  Art  von  Anmuth 
gewinnen.  Dieser  Erzähler  ist  vor  allem  als  der  prophe- 
tische anter  den  Geschichtsehreibern  der  königlichen  Zei- 
ten zu  bezeichnen.  * 

1.  Der  Anfang  des  Werkes  ist  in  seinen  jezigen  Re- 
sten leichter  zu  erkennen  als  sein  Schluss.  Denn  man 
kann  nicht  zweifeln  dass  das  Werk  ganz  so  mit  SamueFs 
Geburt  und  Wirken  anfing  wie  noch  jezt  die  BB.  Samuel 
damit  beginnen:  hier  wird  in  der  Erzählung  nichts  vor- 
ausgesezt  was  nothwendig  vorausgegangen  und  irgendwo 

1)  außer  dem  schon  bemerkten  ist  die  Redensart  II^M^  tlVtt?  in 
Feuer  seien  für  verbrennen  Rcht.  1,  8.  20,  48  (sonst  nur  2Kön.  8,  12 
und  aus  Nachahmung  yß,  74,  4)  selten  von  StSdten  gebraucht  für  das 
auch  Rcht.  18,  27  dafür  gesezte  '^2,  ^It). 
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vorher  aa^ruhrlich  erklärt  seyn  müßte,  vielmehr  wird  mit 
Samuers;£r$cheii]«h  und  Leiben  sichtbar  ein  ganz  neaer 
Anfang  gesezt  von  dem  aus  sich  alles  folgende  entwickelt; 
und  was  aas  der  vorigen  Zeit  Eli  und  seine  Söhne  betref- 
fend noch  berührt  wird,  dient  doch  eigentlich  tiur  als  Ge-^ 
genbild  ;bu  Samuels  Geschichte  ^].  Zwar  ist  eis  siichtbar 
das  Königthiim  attf  dessen  Darstellung  der  Erzähler  zueilt: 
allein .  dessen  Ursprünge  hangen  mit  der  ganzen  Wirksam^ 
keit;  Samuels  so  unzertrennlich  zusammen,  dass  er  nur  mit 
Samuels  lieben  einen  festen  Anfang  sezen  konnte. 

Schwerer,  scheint  des  Werkes  Ende  zu  bestimmen,  da 
dessen  ursprüngliche  Worte  uns  verloren  sind;  doch  fehlt 
es  nicht  an  Kennzeichen,  welche  uns  sicher  schließen  las- 
s.en  bis  z^  w^elchei:  Wendung  der. Geschichte  der  Verfasser 
sein  Werk  her^hgeilfitet  haben  knüss/e^  Dass  das  Werk 
nicht  mit  den  jezigen  BB^  Sdm.  schloss,  hätte  man  bei  ei-r 
niger  Aufmerksamkeit  längst  sehen  können,  da  (um  zunächst 
von  allen,  iandern  Merkmalep  zu  schweigen)  sogleich  die 
zw/d}  ersten. .Gapitel  des  1  B.  d^r  Kön.  die  Erzählung  .gana 
in  derselben  Sprache  und.  Farbe  so  fortleiten,  dass  man 
nicht,  entfemt  die^Spur  eines  andern  Erzählers  entdeckt. 
Wie  aber  diese  beiden  Capitel  den  Fadea  der  Erzählung 
deriBBt  Samuels  ohne  .Abbruch  fortleitea,  so  tragen  sie 
keineswegs  bloiss  den  >T.od  Davids  nach,  sondern  besehrd-* 


1)  nur  dass  bei  'Eirs  Tode  auch  die  Dauer  seines  Richtertfau ras 
angegeben  wird  1  Sam.  4,  18  vgl.  7,  15,  könnte  als  ein  Beweis  da- 
für gelten,  dass  der  Erzähler  elwa  mit  einer  allgemeinen  Geschichte 
defr  Bichtör  säin  Werk  eröffnet  habe.  Allein  gab  es  zur  Zeit  des 
Er^ifafers  schon  Anfänge  zu  einer  Geschichte  der  Richter  ^und  dies 
wird  man  nicht  läugnen  können),  so  konnte  er  sein  Werk  als  eine 
Fortsezung  derselben  betrachten  und.  bei  'Eli*s  Tod^  den.  J9r  berühr* 
ren  mußte,  nach  dem  Herkommen  die  Dauer  seiner  Herrschaft  hin-* 
zufügen.  Ahnlich  ist  über  die  Berufung  auf  die  Geschichte  Ahim^- 
lekh*s  des  Sohnes  Gideons  2Sam.il,  21  zu  urlheilen:  mit  einer 
solchen  Terfaält  es  sich'  aHerditags  anders  als  iti'it  dett  Berufdo^en  auf 
di0  heilige  Genehichte,  da  Aes'e  jlädermafla  bekannt  waren  (l&am.- 
4,  B) ;  allein  der  Veiifasser  konnte  sie  aus  Ütem  Büchern  über  die 
Ricbterzeit  als  bekäiyi^;  Tpraussez^p.  .   ., 
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ben  in  ^iner  Folge  auch  die  ersten  Thaten  Salomo's  alT 
Königs  in  solcher  Weise  und  so  wenig  mit  einem  deot- 
lichen  Abschlösse ,  dass  man  vielmehr  nun  erst  recht  be- 
gierig wird  die  weitern  Thalen  dieses  Königs  kennen  lu 
lernen,  und  mit  Dnmoth  den  Faden  dieser  Thaten  plözlich 
abgebrochen  sieht.  Indess  ist  es  gleich  vorne  besonders 
^ine  Stelle  welche  uns  etwas  tiefer  in  die  eigentliche  Zeit 
des  Verfassers  blicken  läßt:  bald  nach  dem  Anfange  des 
Werkes  ergreift  der  Verfasser,  selbst  bei  dem  Überblicke 
des  großen  Ganzen  welches  er  schildern  will  verweilend,  wie 
mit  Absicht  eine  Gelegenheit,  auch  dem  Leser  diesen  Über- 
blick von  einem  höhern  Standorte  aus  zu  gewähren  und 
so  in  kunstvoller  Anlage  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
von  vorn  an  bis  zum  Ende  zu  spannen,  1  Sam.  2,  27 — 36 
und  dasselbe  noch  einmal  wesentlich  gleich  nur  etwas  kür- 
zer wiederholt  3,  11 — 14  (vgl.  oben  S.  48).  Indem  hier 
'Eii'n  prophetisch  mit  einer  Zeit  gedroht  wird  wo  sein  und 
seines  Vaters  Haus  d.  i.  das  ganze  hohepriesterliche  Hans 
Ithamar's,  unter  allem  glücklichen  WohlbejQnden  des  Vol- 
kes, in  die  äußerste  Bedrängniss  kommen,  die  höhere 
Würde  ihm  genommen  und  auf  einen  andern  Priester  (und 
dessen  Haus)  übertragen  werden,  wo>  besonders  alle  Er- 
wachsene aus  seinem  Hause  fallen  und  die  etwa  überge-« 
bliebenen  Jüngern  Glieder  des  Hauses  bei  dem  Hohej^rie« 
ster  des  andern  Hauses  um  priesterliches  Brod  betteln 
würden:  so  erhellt  leicht  vonselbst,  dass  der  Verfasser 
damit  die  Zeit  einer  höchst  ungünstigen  Stimmung  für  das 
Haus  Ithamar's  andeutet,  die  er  selbst  erlebte  und  deren 
nähere  Entwickelung  er  im  Verlaufe  seines  Werkes  weiter 
schildern,  oder  womit  er  vielmehr  sein  Werk  schließen 
wollte  wie  er  es  mit  ihrer  Andeutung  angefangen  halte. 
Man  bedenke  wie  bedeutsam  das  Schicksal  des  hoheh- 
priesterlichen  Hauses  in  den  frühern  Zeiten  war,  wie  die- 
ses  nächst  dem  königlichen  gesezlich  die  höchste  erbliche 
Macht  im  Reiche  besass:  und  man  wird  begreifen  wie  ein 
Erzähler  (der  dazu  wohl  selbst  ein  Levit  war)  neben  der 
Darstellung  der  Geschichten  den  Königthnmsf  das  Schicksal 
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dieses  Hauses  zum  prophetischen  Rahmen  seines  Werkes 
machen  konnte.  Inderthat  hält  der  Erzähler  bei  allen 
Kriegsereignissen  and  übrigen  Nachrichten  durch  eine  he* 
ständige  Rücksicht  auf  die  Schicksale  der  Priesterhäupter 
den  gleich  zu  Anfange  des  Werkes  angeknüpften  Faden 
fest,  nnd  bemerkt  schon  bei  der  Absalomischen  Flucht 
Davids  aas  Jerusalem  nicht  ohne  Ursache,  dass  Ebjathar 
Eli^s  Nachkomme  am  saumseligsten  gewesen  sei  ^).  Um- 
gekehrt kann  jene  Weissagung  nicht  lange  nach  dem  Sturze 
des  Hauses  geschrieben  seyn,  weil  die  Umstände  desselben 
sichtbar  zu  lebendig  und  geschichtlich  dem  Erzähler  vor- 
schwebeui  das  Haus  sich  auch  späterhin  allmählig  von  dem 
Sturze  wieder  mehr  erholt  haben  muss  (wie  unten  gezeigt 
werden  wird).  Fragen  wir  nun  aber  zu  welcher  Zeit  die 
Erfüllung  der  vielfach  schweren  Schicksale  dieses  Hauses, 
deren  Schleier  der  Anfang  des  Werkes  zu  lüften  verspricht, 
wirklich  gekommen  und  an  welcher  Stelle  des  Werkes  sie 
erzählt  sei:  so  wird  zwar  unter  ausdrücklicher  Berufung 
auf  die  Erfüllung  der  einst  zu  Eli  gesprochenen  Weissa- 
gung gemeldet^),  wie  Salomo  sofort  beim  Antritte  seiner 
Herrschaft  den  Ebjathar  von  der  Würde  entfernte  und 
aafs  Land  schickte:  allein  dies  kann  unmöglich  die  ganze 
ErTüllang  jenes  Spruches  seyn;  auch  läßt  der  Erzähler 
dort  Salomo'nen  sehr  bedeatungsvoll  sagen  »dass  er  ihn 
nur  jezt  nicht  tödten  wolle« ,  als  wollte  er  an  einer  spä- 
tem Stelle  erzählen  wie  noch  viel  schlimmere  Unfälle  über 
ihn  and  sein  ganzes  Haus  einbrachen.  Ja  schon  aus  dem 
Aasspruche  der  Einleitung ') ,  dass  der  erwählte  bessere 
Hohepriester  »vor  Jahve's  Gesalbten  beständig  aus-  and 
eingehen  werde«,  folgt  sicher  dass  zur  Zeit  des  Verfassers 
die  Verstoßung  des  Hauses  'Eli's  längst  erfolgt  war;  und 
da  unter  diesem  Gesalbten  nur  Salomo  (wennnicht  etwa 
sein  nächster  Nachkomme],  nicht  David  verstanden  werden 
kann,  so  werden  wir  dadurch  sowie  durch  die  ganze  Hal- 
tung der  Stelle  leicht  bis  über  Salomo's  Tod  herabgeführt. 


1)  2  Sam.  15,  24.  2)  i  Kon.  2,  26  f.  3)  1  Sam.  2,  35. 
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und  müssen  bedauern  dass  die  Slücke  des  Werkes  verlo- 
ren sind  worin  die  weitere  Erfüllung  bis  zu  ihrem  Ende 
beschrieben  war. 

Aber  der  deutlichste  Fingerzeig  über. das  Alter  des 
Verfassers  ist  dieser  dass  dieselbe  Hand  welche  1  Kön. 
G.  1  f.  das  Leben  Salomo's  zu  beschreiben  beginnt  ^  auch 
in  den  folgenden  Erzählungen  der  .BB.  der  Könige  sich 
noch  wiederholt  zeigt  und  mitten  unter,  andern  sehr  ver- 
schiedenartigen Stücken  jsich  durch  ihrß  hphe  Eigenthüm» 
lichkeit  unverkennbar  zu  entdecken  gibt,  bis  sie  endlich 
in  der  Erzählung  über  König  Jehu  s  Erhebung  2  Kön^  9, 
1  — 10,  27  zum  leztenmale  erscheint.  Map  kann  bei  nä- 
herer Betrachtung  nicht  zweifeln .  dass  derselbe  propheti- 
sche Erzähler  welcher  die  Erhebung  Saül's  zum  Könige 
I  Sam.  9  f.  erzählt,  auch  dieses  höchst  lebendige  Geimälde 
der  Erhebung  Jehu*s  entwerfe:  sogar  in  den  einzelnen  Aus- 
drücken ist  größte  Ähnlichkeit  ohn^  irgendeinen  Schein 
von  Nachahmung.  Es  war  also  <]ie  ..ungemein  bewegte 
Zeit  nach  Jehu's  Erhebung,  in  welcher  der  Verfasser  seiq 
Werk  schrieb:  der  Verfasser  war,  allea  Merkmialep. zufolge) 
ein  prophetischer  Mann  der  nicht  dem  nördli^phen  sondern 
dem  südlichen  Reiche  angehörte:  aber  jene  Erhellung. hatte 
noch  einmal  beide  Reiche  zugleich  efgriffen  und  wai;  wie 
^as  lezte  Aulflackern  4e$  Feuers  der  aUpropheti.sqben  -J^e- 
g^isterung.  Durch  diesen  lezteu  großen  JL^nig^, den  p^p«: 
phetische  Thätigkeit  angeregt  und  emporgehoben.  «fa^U^i 
mußte  das  Andenken  an  das  ganze  Zusammenwirke^  dfi9 
Propheten^  und  des  Königthums  wie  es  in  Israel  von  An- 
fang an  seit  Samuel  gewesen  war  auf  das  lebendigst^  vrio- 
dererwachen:  und  so  ist  der  Zweck  dieses  Geschichtswer- 

•  •  •  ■  ,  .  *   •    •  *       ' 

kes  kein  anderer  als  eben  dies  Zusammenwirken  von  S^«* 
muel  und  Saul  an  bis  zu  Elisha'und  Jehu  zu  zeigen  und 
die  Schicksale  deis  Königthumes  in  Israel  aus  seinen  pi^p- 
phetischen  Antrieben  und  Grundlagen  zu  erklären,  Daher 
auch  kein  Geschichtswerk  für  das  Ver^tändnias  des  äiteren 
Prophetenthumes  in  Israel  lehrreicher  und  wichtiger  ist  als 
dieses. 
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2. 'Der  Verfasser 'Wollte- zwar  zugleich  eine  allgemeine 
Gescbiefate  der  Zeiten  von  Samuel  an  geben ;  und  er  be- 
Dozte  dazu,  offenbar  die  besten  Quellen,  schriftliche  und 
andre.  Aocb  die  Lieder  David'«  benuzte  er  nacb>  einer 
guten  Quelle  ^) ,  und  schaltete  soviele  von  ihaen  ein  aU 
ihm  gut  scbien.  Allein  am  reichsten  und  beredtesten  fließt 
doch  der  Strom  seiner  Rede  überall  wo  er  dem  Haupt* 
zwecke  «einer  Erzählung  näher  J(ommt:  sonst  kürzte  er  na^ 
mentliohaas  der  Kriegsgeschichte  manches»,  wie  man  ISam. 
14,  47  f.  am  deutlichsten  sehen  kann.  Wie  .aber  dte'Zeit 
damals  gekommen  war  wo  man  die  Entwickelung  jener 
Geschichten ,  Torziiglicb  der  schon  etwas  altern^  auch  von 
innen  heraus  lebendiger  zu  übersehen  anfangen  konnte,  so 
erhebt  sich  die  Auffassung  und  Darstellung  des  Verfassers 
hieundda  schon  freier  über  den  bloßen  Stoff  nnd  versucht 
die  prophetischen  Wahrheiten  der  äußern  Ereignisse  klar 
vor  die  Augen  zu  stellen;  nnd  da  ihm  gerade  diese  pro* 
phetische  Auffassung  und  Schilderung  sehr  gelänfig  ist,  so 
kann. »lud  nkit  Recht  annehmen^  er  sei  selbst  Prophet  ge*> 
wesen;  dasS:  er  zugleich  Levil  war,*  scheint  ans  der  sorg-^ 
fält%eki  Rücksicht  die  er  mitten  unter,  so  vielen  andern 
widitigem  Ereignissen  den  Schicksalen  sowohl  der  h.  Lade 
ala  der  Leviten  nnd  Priester  widmet,  und  ana  der  sichtbar 
bedeutendem  Kenntniss  womit,  er.  alles ^ähid  gehörige  be^ 
schreibt^  ebenso  sicher: zu  folgern  Indess  dringt  die. pro-* 
phetische.  tihersicht  der  Dinge-  welch«  der  Verfosser  ala 
daa  ihn  eigebthtimlichste.  gibt,  und  die  daraus  entstehende 
lUihere  UmhUdnng  de^  Gesohiohlsetzählniig  in  den  ättern  - 
'fbeile».der:Gedcluehle,  bei  'Eli  und  seinen  Sahnen,  bei 
Sani  und  Samuel,  viel  fireier  hervor  als  bei  Bavid,  wo  sie . 
sich  kanar  in  einigen. Anfängea  regt ^);  sie  erscheint  im- 


l)-nach  dem«  Ausdrucke  der  Worte,  2Sai|i.  1,  17.  3,  33.  22,  I. 
23,  1  ist  kein  Zweifel  dass  der  Verfasser  selbst  solche  Lieder  ein- 
schaltete; und  wo. er  es;  snm  ersleamale  ihat,  nennt  er  seine  Quelle 
2  Sa«.  1,  18.        . 

2)  das  Einzelme  wird  mit  den  Beweisen  dafür  passender  unten  bei 
der  Auseinandersezung  der  Geschichte  selbst  erlftuterl  wefdeow^  • 

Gesell,  d.  V.  Israel  I.  2.  Anag.     jKJIfl^L  13 
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allgemeiüen  nur  erst  als  ein  leichter  Überzog  der  über  die 
noch  sehr  durchsichtigen  reingeschichtlicben  Erinnerungen 
an  das  Einzelne  geworfen  wird;  nnd  eben  dieses  noch 
sehr  unvermischte  Zusammenbestehen  der  beiden  Mächte 
der  Erzählung  y  der  Macht  einer  noch  sehr  wenig  ge- 
schwächten vollem  Erinnerung  an  das  ganze  Einzelne  der 
Geschichte  wie  es  einst  erschienen  und  von  den  Zeitge« 
nossen  aufgefaßt  war,  und  der  neu  hinzutretenden  aber 
erst  hieundda  eingreifenden  Macht  höherer  Übersicht  über 
das  Ganze  der  Geschichten,  bildet  die  merkwürdigste  und 
zugleich  lehrreichste  Eigenthümlichkeit  dieses  Werkes. 

Was  aber  die  Anordnung  und  Yertheilung  des  weiten 
geschichtlichen  Stoffes  im  Einzelnen  betrifft,  so  zeigt  diese 
ziemlich  vollständig  erhaltene  Schrift  merkwürdigerweise 
schon  ganz  dieselbe  Art  und  Anlage,  welche  noch  die  spä- 
testen semitischen  Werke  ähnlichen  Inhalts  aufweisen  und 
die  man  bei  den  arabischen  Jahrbüchern  der  Ghalifen  und 
andern  Herrscher  ^)  am  deutlichsten  erkennen  kann;  abob 
hier  eine  uralte  Gewohnheit  semitischer  Gesckicht«ehrei-^ 
ber  zugrunde  läge ,  welcher  sich  auch  alle  Hebräischen 
fügten  ^].  Es  ist  nämlich  in  diesen  Werken  herrschende 
Sitte,  das  Allgemeinere  was  über  einen  Herrscher  zu  sih 
gen,  die  Nachrichten'  über  sein  Haus  und  seine  Einrich-' 
tungen,  seine  Weiber  und  Kinder,  seine  Sitten  und  Ge- 
wohnheited aller  Art,  auf  das  Ende  der  Lebensbeschrei- 
bung zu  versparen;  sollten  freilich  die  Einrichtungen  «ines 
Herrschers  sich  während  einer  langen  weofaselvoHeD'Herr-<' 
Schaft  desselben  vielfach  geändert  haben,. wie  dies  bei  Da- 
vid, der  Fall  ist,  so  würde  der  Geschichtschreiber  passend 
auch*  mitten  im  Lebenslaufe  des  Herrschers  die  eme  oder 
andre  Stelle  auswählen  i  wo  bei  abgemessenem  Stillstande 
der  Ereignisse  solche  allgemeinere  Bemerkungen  einzu- 
schalten wären.    Indem  sich  nun  diese  Sitte  bei  dem  Ver- 

1)  mam  vergleiche  z.  B.  tior  AbalAtki's  IsltoiBohe  Jahrbüclief. 

2)  daher  es  auch  in  der  folgenden  Auseinandersezung  bei  ISaoi. 
c.  7  nicht  darauf  ankomink  ob  die  Worte  dort  ven  nnsenn  oder  von 
dem  folgendea- Erzähler  abalammeo.. 
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fasser  mit  der  ihm  eigenthiimlichen  prophetischen  Anffas- 
saog  des  Großen  in  der  Geschichte  der  Herrscher  so  eng 
als  möglich  verknüpfte  nnd  ausglich,  entstand  folgende 
Anlage  und  Einlheilung  seines  Werkes  nach  dessen  Haupt- 
gliedern ^] : 

1)  den  Grund  zur  Geschichte  des  Königthums  (und 
wenn  das  Werk  einen  allgemeinen  Namen  haben  soll,  so 
niuss  es  unstreitig  Buch  der  Könige  heißen]  legt,  wie  ohen 
erklärt  wurde ,  das  Leben  Samuels  als  Herrschers  1  Sam. 
1 — 7;  dieses  wird  ganz  so  wie  es  die  Anlage  des  Werkes 
fordert,  mit  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  Samuel  be- 
schlossen c.  7,  15 — 17:  und  obgleich  Samuel  noch  länger 
lebt  und  nach  dem  hier  beschriebenen  Abschnitte  seines 
Lebens  auch  öffentlich  noch  wirkt,  so  muss  dennoch  der 
ihn  betreffende  Haupttheil  des  Werkes  hier  beschlossen 
werden,  weil  hier  die  Erklärung  seiner  selbständigen  Herr- 
schaft als  Richter  zu  Ende  geht  und  die  Geschichte  sich 
vondaan  einem  andern  Herrscher  entgegenbewegt.  Die- 
selbe auf  den  ersten  Blick  auffallende  Erscheinung  kehrt 
sogleich  in  einem  Falle  wieder,  welcher  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  noch  leichter  verkannt  werden  kann:  denn  in- 
dem die  Erzählung 

2)  auf  die  Wahl  nnd  die  Herrschaft  des  ersten  Kö«^ 
nigs  übergeht  1  Sam.  d — 14,  wird  die  Herrschergeschichte 
Sanis,  wie  es  scheinen  könnte,  zu  vorzeitig  mit  den  nöthi- 
gen  allgemeinen  Bemerkungen  über  ihn  beschlossen  c.  14, 
47—62,  da  er  ja  erst  c.  31  stirbt:  dennoch  ist  nichts  rich- 
tiger als  dass  die  eigentliche  Geschichte  Sauls  als  wahren 
Königs  oder  der  ihm  gebührende  Abschnitt  dies  Werkes^ 
nach  dem  Sinne  des  Verfassers  selbst  schon  mit  c.  14  zu 
Ende  geht.    Wie  nämlich  mit  c.  15  sogleich  die  Erzählung 

1)  aaf  die  spätem  Zusaze  welche  in  das  Werk  gekommen  sind 
(wie  nachher  gezeigt  werden  wird),  kann  bei  dieser  Erklärung  der 
wahren  Theile  des  Werkes  ebensowenig  Rücksicht  genommen  wer- 
den wie  auf  die  weniger  fühlbaren  Verstümmelungen  die  das  Werk 
innerhalb  solcher  Theile  erfahren  hat,  nnd  woTon  ebenfalls  erst 
nachher  die  Rede  sejn  wird. 

13* 
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der  göttlichen  Verwerfung  SanU  folgt,  so  knüpft  sich  daran* 
aufs  engste  die  der  himmlischen  Erwählung  Davids  als 
dnrch  jene  veranlaßt  und  nothwendig  geworden ;  Sani  hört 
also  nach  dem  prophetischen  Sinne  des  Werkes  mit  c,  14 
anf  der  wahre  König  zu  seyn,  und  schon  bewegt  sich  Da-^ 
vid'.en  als  der  großen  Mitte  des  Werkes  die  ganze  Ge- 
schichte wie  des  Volkes  so  des  Königthnmes  entgegen. 

3)  Mit  dem  Leben  Davids  kommt  der  umfassendste 
und  ausrührlichste  Theil  des  Werkes,  indem  das  Leben 
der  folgenden  Könige,  von  welchem  nur  schwache  Reste 
erhalten  sind,  schwerlich  eine  so  lange  und  doch  immer 
anziehende  Reihe  der  mannichfachsten  Ereignisse  und  selt- 
samsten Zeitwechsel  darbieten  konnte.  Es  ist  also  nicht 
auffallend,  dass  dieser  Haupttheil  in  mehere  besondre  Theile 
^^eriiei,  welche  ebenso  vielen  großen  Abschnitten  im  Leben 
Davids  entsprachen.  So  lesen  wir  zuerst  die  Geschichte 
ieß  Emporkommens  Davids  bis  zum  Tode  Saols,  wo  die 
beiden  Helden  wie  ein  untergehender  und  ein  aufgehender 
Stern  sich  nebeneinander  bewegen,  bis  jener  endlich  ganz 
hinuntergefallen  und  dieser  immer  mächtiger  emporgekam« 
men  ist,  1  Sam.  15 — 31«  Allein  wie  überall  so  ist  auch 
hier  das  ursprüngliche  Werk  nichtmehr  voll  und  rein  er- 
halten: die  nun  folgende  Geschichte  des  Königthnmes.  Da- 
vids 2  Sam.  1  ff.  gewährt  aber  in  d^r  Art  in  welcher  sie 
jezt  vorliegt  und  welche  auf  einen  unten  zu  erwähnenden 
Vpiarbeiter  zurückgehen  muss,  noch  weniger  das  Rild  einer 
genügenden  Ordnung.  Wie  diese  ursprunglich  war^  .kann 
man  indess  wenigst^is  im  großen,  noch  ziemlich  genau 
erkennen,  wenn  man  auf  alle  zerstreuten  Merkmahle  ach*, 
tet.  Wir  haben  hier  vorallem  zu  beachten  dass  ein  aei- 
Ben  Stoff  so  selbständig  und  so  eigenthümKch  dazu  &q 
anmuthig  verarbeitendes  Werk  wie  dieses  nicht  wohl  so 
lange  und  ermüdende  Verzeichnisse  wie  das  der  Helden 
Davtd's  2  Sam.  23,  8—39  v^l.  1  Chr.  c.  11  gegeben  haben 
kann:  es  könnte  sie  vielleicht  aus  früheren  Werken  bloss 
wiederholt  haben ,  aber  ebenso  möglich  ist  dass  hier  die 
Hand  eines  spätem  Sammlers  und  Umarbeiters  wallet;  und 
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da  diese  sich  auch  durch  andere  Zeichen  bewährt,  so  müs- 
sen wir  dahei  bleiben  dass  solche  Stücke  die  sich  am 
leichtesten  als  fremdartige  zu  erkennen  geben  zu  unserm 
Werke  nicht  gehörten.  Auch  die  Vergleichung  der  Chro- 
nik I.  c.  11 — 29  ist  hier  nüzlich  (s.  unten).  Aus  dem  Über- 
blicke nun  der  sich  aus  diesen  und  andern  Merkmahlen 
ergebenden  Urgestalt  des  Lebens  Davids  als  Königs  erhellt, 
dass  dieser  Theil  seiner  Geschichte  der  Sache  ganz  ent- 
sprechend in  folgende  drei  Abschnitte  zerfiel: 

a]  das  Leben  Davids  vom  Tode  Sauls  bis  er  als  Kö- 
nig von  ganz  Israel  in  Jerusalem  seinen  festen  Siz  gefun- 
den, der  Zeitraum  wo  alles  mit  ihm  noch  in  geradester 
Folge  aufwärts  geht  und  ihm  für  immer  das  denkbar  höchste 
Glück  ungetrübt  zufallen  zu  wollen  scheint.  Von  diesem 
Abschnitte  lesen  wir  jezt  2Sam.  1-^7  den  Rest;  und  die 
Erzählung  über  die  Mühen  Davids,  nachdem  er  in  Jerusa- 
lem einen  festen  Siz  gefunden,  auch  dem  Heiligthume  hier 
einen  solchen  zu  gründen  2  Sam.  6 ,  schließend  mit  dem 
großen  prophetischen  Stücke  2  Sam.  7,  bildete  unstreitig 
den  besten  Schluss  zu  dem  ganzen  Abschnitte.  Ein  Still» 
stand  der  Geschichte  ist  hier  noch  jezt  Tohlbar.  —  Es 
folgte  nun 

b)  die  Geschichte  der  mittlem  Zeit  des  Königthumes 
Davids  in  Jerusalem,  wo  das  Werk  sichtbar  den  weitesten 
Stoff  zumtheile  am  kürzesten  zusammengedrängt  hatte:  wie 
es  sich  nämlich  vom  Verfasser  als  einem  prophetischen 
Geschichtschreiber  erwarten  läßt,  behandelt  er  zwar  zuerst 
2  Sam.  8,  1 — 14  die  auswärtigen  Kriege  und  Si^e  Davids 
(die  er  ähnlich  bei  Saul  noch  kürzer  abgefertigt  hatte  1  Sam. 
14,  47  f.]  so  übersichtlich  als  möglich,  wahrscheinlich  unter 
Abkürzung  der  S.  186  bezeichneten  frühern  Kriegsgeschich- 
te ^) ,  gibt  auch ,  zu  den  innern  Verhältnissen  übergehend, 

1)  wie  gewiss  die  kriegerischen  Berichte  in  c.  8  sehr  abgekarzk 
wordeui  kann  man  auch  daraus  schließen  dass  der  Krieg  gegen  'Am- 
nion c.  10.  c.  12,  26 — 31,  weil  der  Verfasser  die  Geschichte  Uria*8 
daran  knüpfen  mußte;,  umgekehrt  in  aller  Ausführlichkeit  so  erzählt 
wird  wie  er  in  der  Quelle  dargestellt  seyn  mochte. 
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nur  eine  sehr  karge  Beschreibung  der  innern  Einrichtiui- 
gen  des  Reiches  im  Anfange  dieser  Zeit  2Sani.  8,  15-^18, 
erklärt  dann  aber  in  aller  Breite  das  sittliche  Verhalten 
Davids  gegen  Sauls  Nachkommen  2  Sam.  9  and  gegen  sein 
eignes  Haus  c.  10 — 20,  22 ,  und  schließt  mit  Nachrichten 
über  zwei  offenbar  erst  in  die  spätem  Jahre  fallende  Lan- 
desschläge c.  21,  1—14.  c.  24;  das  Stück  über  spätere  phi- 
listäische  Kriege  welche  David  noch  einmal  in  die  höchste 
Lebensgefahr  sezten  c.  21,  15— 21  muss  wenigstens  ur^ 
sprünglich  von  anderer  Hand  seyn.  Dieselbe  Ordnung  fin- 
den wir  1  Chr.  c.  18 — 22  (mit  unten  zu  erklärenden  Aus- 
lassungen); und  man  wird  nicht  läugnen  dass  so  mit  Aus- 
scheidung der  ganz  zusammenhangslosen  Bestandtheile  ^) 
eine  leichte  aber  völlig  sachgemäße  Ordnung  sich  ergibt. 
c]  In  den  lezten  Abschnitt,  dessen  Anfang  1  Chr.  23, 1 
mit  klaren  Worten  bezeichnet  wird,  würden  nach  der  aben 
erklärten  Anlage  des  ganzen  Werkes  sowie  nach  dem  ent- 
sprechenden Beispiele  von  1  Chr.  23—29  allgemeinere  Über-^ 
sichten  über  David  und  seine  Verhältnisse  besonders  ge- 
gen das  Ende  seines  Lebens  gehören.  Wir  wissen  ,nicht- 
mehr  wieviel  davon  das  Werk  ursprünglich  hier  enthielt, 
da  die  Chronik  hier  andern  Quellen  folgt:  doch  haben  wir 
noch  als  hieher  gehörig  ein  zweites  kurzes  Verzeichniss 
der  innern  Einrichtungen  des  Reichs  2  Sam.  20»  23 — 26  (in 
der  Chronik  fehlend),  ferner  das  große  Siegeslied  Davids 
aus  seinen  spätem  Jahren  c.  22,  und  }»die  lezten  «Worte 
Davidsa  23,  1—7,  womit  der  ganze  Abschnitt  passend 
schloss^):  denn  weiter  etwas  als  sein  Tod  kann  nicht  mehr 


1)  nSmlich  des  Stockes  2  Sam.  20, 23— 26,  wovon  sogleich  gehao- 
delt  werden  wird,  und  der  zwei  21,  15—- 22.  23,  8—39,  woyon  be- 
reits gesprochen  ist.  2}  wer  sich  einbilden  und  steif 
glauben  will  nach  den  »lezlen  Worten«  Davids  2  Sam.  23,  1,  woraaf 
wir  doch  wahrlich  weiter  nichts  als  die  Geschichte  seines  Todes  er- 
warten, hätte  der  Erzähler  noch  die  Geschichte  der  Pest  g.  24  be- 
schreiben können,  der  muss  den  Moth  haben  sich  die  schlimmsten 
Dinge  von  den  Schriftstellern  der  schönsten  Zeit-  des  Alterthumes 
vorzustellen:   nun  aber  lehrt  alles  dass  diese  Schriftsteller  nicht  so 
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übrig  sejUf  dessen  Erzählaog  aber  wird  passender  mit  der 
Stablbesteigung  Salomo's  verbünden.    Es  folgt  demnach 

4)  die  Geschichte  der  Herrschaft  Salomo's  und  der 
folgenden  Könige  bis  zu  der  oben  bezeichneten  Grenze. 
Zwar  haben  wir  za  bedauern  dass  das  Werk  gerade  in 
diesem  Theile  sich  nur  sehr  unvollkommen  erhalten  hat: 
indessen  sind  doch  auch  hier  manche  Erzählungen  fast 
unverändert  aus  ihm  beibehalten;  die  Nachrichten  über 
Feinde  Salomo's  c.  11,  ll-— 40  ^)  gehen  ihrer  Farbe  nach 
ganz  auf  dies  Werk  zurück;  in  der  Erzählung  von  der 
Spaltung  des  Reichs  1  Kön.  12  erinnern  manche  Worte 
und  Begriffe  an  dieses  Werk  ^) :  doch  wird  das  einzelne 
besser  unten  in  der  Geschichte  selbst  erörtert  werden. 

3.  Wie  das  Werk  in  dieser  Anlage  und  diesem  Inhalte 
eine  voUkommne  Einheit  zeigt,  so  auch  in  der  Sprache 
und  Farbe  der  Rede,  sofern  der  Verfasser  die  frühern 
Quellen  nicht  bloss  wörtlich  wiederholt.  Die  Schilderung 
ist  nicht  so  üppig  und  überwallend  wie  im  B.  d.  Drspp., 
aber  noch  voll  innerer  Kraft  und  äußerer  Schönheit,  fühl-* 
bar  aus  einem  imganzen  noch  sehr  gesunden  und  starken 
Volksleben  fließend,  überall  von  anmutbiger  Durchsichtig- 

gedanken-  and  ordnungslos  waren;  wie  aber  spatere  Hände  ein 
Stock  aus  seiner  ursprönglichen  Ordnong  reißen  und  zurückstellen 
konnten,  ward  schon  bei  dem  B.  d.  Urspp.  ersichtlich. 

1)  mit  Ausnahme  mancher  Säze  und  Worte  besonders  in  t.  32 — 
34,  wie  unten  erhellen  wird.  2)  Der  Ausdruck  der  Em- 

pörung T.  16  trSgt  gSnzIich  die  Farbe  der  Zeit  und  stimmt  fast  wört- 
lich zu  2Sam.  20,  1.  Recht  eigenthumlich  ist  ferner  die  Bildung 
ri'D^b'D  für  »Königthum«  1  Kön.  12,  21  Tgl.  1,  46.  2,  15.  22.  11,35. 
2U  7.  i  Sam.  10,  16.  25.  11,  14.  14,  47.  18,  8.  2Sam.  12,  26.  16,  8 
sonst  aber  nur,  wie  es  scheint  nachahmungsweise,  2  Kön.  25,  25. 
Dan.  1,  3;  selten  wechselt  damit  n!)D^73  1  Sam.  20,  21.  1  Kön.  2,  12 
and  rntsb^TS  1  Sam.  15,  28.  2 Sam.  16,  3,*  doch  scheint  lezleres  wie 
iTDb»»  TSam.  13,  13  f.  27,  5.  2  Sam.  3,  10.  5,  12  (wdches  aller- 
dings, wo  es  »Reich«  bedeutet,  nothwendig  ist  und  wo?on  allein  ein 
pl.  gebildet  werden  kann)  erst  durch  spätere  Umarbeitung  eingedrun- 
gen zu  seyn,  Tgl.  1  Sam.  24,  21.  28,  17.  2  Sam.  7,  12  f.  16.  1  Kön. 
^,  1.  9,  5.  11,  11.  13.  31.  12,  26.  14,  8.  18,  10.  2 Kön.  II,  1.  14, 
5.  15,  19. 
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keit  und  Lebendigkeit  gelragen.  Weil  die  Sprache  dieses 
gewiss  einst  vielgelesenen  Werkes  den  wieder  spätem  zom 
Muster  diente,  ist  es  schwerer  im  einaelnen  viele  ihm  ganz 
eigene  Worte  und  Redensarten  zu  entdecken:  doch  febtt 
es  bei  genauerer  Betrachtung  an  solchen  nicht  ^),  und  man 
wird  auch  dadurch  zu  d^r  Gewißheit  geführt  dass  das 
Werk  etwa  den  angegebenen  Umfang  haben  mußte. 

Weil  nun  dieslBs  Werk  allen  Spuren  zufolge  der  fe- 
steste Grund  für  alle  vielgelesenen  Geschichten  des  König- 
thums  blieb,  so  ist  es  freilich  späterhin  vielfach  umgear- 
beitet und  dabei  theilweise  zwar  vermehrt,  aber  noch  viel 
empfindlicher  verkürzt  Wie  stark  dieses  und  das  vorige 
Werk,  nach  ihren  allerdings  noch  sehr  bedeutenden  Re- 
sten in  den  BB.  Sam.  und  der  Kön.  zu  ui^heilen,  nicht 


1)  außer  den  schon  angeführten  Fällen  bemerke  man  z.  A.,  wie 
diesem  Werke  der  dem  B.  der  Urspp.  gäog  utfd  gäbe  Aiisdmok 
•^1?.'^  für  die  Gemeinde  gfinzlioh  fehlt,  und  wie  es  dessen. ^egrifiT 
iurch' *'''^'  ÜZ  »Volk  JiihTe's«  umschreibt  t  Sam.  2,  24.  2  Sam.  },  12. 
,6,  21.  14,  13.  2  Kön.  %  5,  ein  Ausdruck  der  im  B.  d.,  Urspp.  Nuro. 
17,  6  nur  mit  besoodpreni  Nachdrucke  sieht  und  sonst  (Num,  11, 29.; 
etwas  anders  Rieht.  20,  2}  sehr  selten  ist ;  auch  der  ahnliche  »das 
Erbe  Jahve's«  1  Sam.  10,  1.  2  Sam.  14,  16.  20,  19.  21,  3  scheint 
erst  aas  diesem  Werke  in  die  sonstige  Geschichtschreibang  gekom- 
men 1  Sam.  26,  19«  Ein  Liebliogsausdruck  des  Werkes  »wie  deine 
Seele  wünscht«  (für  welchen  Sinn  Tiele  andere  Ausdrödce :  freistan- 
den) iSam.  2,  16.  (23,  20).  2  Sam.  3,  21.  1  Kön.  11,  37  ,ist  sonst 
ungewöhnlich.;  ebenso  iTT'n:^  »speisen«  2  Sam.  3,  35.  12,  17^  13,  5  ff. 
Das  Wörtchen  ?]£$  »nur«  acheint  zwar  nicht  wie  im  B.  der  Urspp. 
ohne  pi  (1  Sam.  1,  13  vgl.  5,  4)  gebräuchlich  zu  seyn,  herrscht 
aber  doch  in  diesem  Werke  sehr  vor.  Ganz  fehlen  dagegen  man- 
che Ausdrücke  welche  sonst  sehr  häufig  sind,  wie  U;'^'^iil  für  aut" 
roUen  (ist  auch  dem  B.  d.  Urspp.  ungewöhnlich);  b*lp  für  versam^ 
mein  mit  allen  Ableitungen  (Stellen  wie  1  Sam.  19,  20.  2  Sam.  20,  14 
würden  wenigstens  auf  eine  etwas  andre  W.  hinweisen);  t\ti^  ruhig 
$eyn;  3^03  aufbrechen;  ph  und  «^J^t?.  ii"  Plurale.  Dazu  kommen 
Ausdrücke  welche  wenigstens  die  Gleichheit  einzelner  Stücke  be- 
zeugen, wie  tDU3d  im  kriegerischen  Sinne  (dem  Pentateuche  und  Jos. 
unbekannt)  1  Sam.  23,  27.  27,  10.  30,  1.  14  (31,  8)  vgl.  Rcht.  20,  37. 
9,  33.  44. 
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bloss  gegeti  das  Ende  hin  sondern  auch  in  der  Mitte  ver- 
kürzt seien,  können  wir  unter  anderem  daraus  schlieflen, 
dass  in  diesen  Resten  oft  ganz  unerwartet  auf  Gegenstände 
Ungespielt  wird  welche  vorher  erklärt  seyn  sollten,  deren 
Ei^lärung  aber  jezt  vermißt  wird.  So  erscheint  Jonathan 
1  Sam.  13,  2  ganz  unversehens  in  der  Krzählung  über  eine 
kriegerische  Anordnung,  ohne  dass  er  als  Sohn  Sanis  je 
früher  erwähnt  oder  auch  nur  hier  so  beschrieben  würde; 
1  Kön.  1,  8  erscheinen  unter  andern  Simei  und  Re'i  als 
einige  der  festesten  Stüzen  der  Herrschaft  des  jungen  Sa- 
lomo,  ohne  dass  wir  auch  nur  entfernt  vorbereitet  wären 
die  Wichtigkeit  dieser  Männer  zu  schäzen^);  in  der  viel- 
fach merkwürdigen  Stelle  1  Sam.  30,  26—31  werden  eine 
Menge  Städte  im  Stamme  Juda  ganz  genau  genannt  wohin 
David  von  der  philistäischen  Stadt  Ssfqelag  aus  Beute  als 
Geschenk  an  seine  alten  guten  Freunde  gesandt  habe,  weil 
er  selbst  früher  dort  mit  seinem  Heere  sich  aufgehalten: 
hienach  erwartet  man  nothwendig,  dass  von  den  Zügen 
Davids  nach  diesen  Gegenden  hin  früher  gehörigen  Orts 
die  Rede  gewesen,  da  die  Rückweisung  sonst  ohne  Sinn 
und  Verstand  sejn  würde,'  allein  die  Stellen  worauf  sich 
dies  beziehen  müßte,  suchen  wir  jezt  vergebens,  und  wie 
vieles  muss  danach  zwischen  1  Sam.  c.  23 — c.  30  verloren 
gegangen  seyn,  während  die  ursprünglich  diesem  Werke 
ganz  fremden  c.  24  and  c.  26  von  späteren  Händen  ein- 
geschaltet wurden  l 

HI.  Mit  den  Stücken  dieses  Werkes  finden  sich  jezt 
die  eines  andern  vielfach  verflochten  welches  etwa  den- 
selben Zeitraum  beschreiben  mochte.  Sie  sind  den  vori- 
gen sehr  ähnlich  und  jedenfalls  nicht  viel  später  geschrie- 
ben: doch  ist  ihre  Darstellung  schon  weit  dürrer  und  ab- 
geblaßter als  die  der  beiden  vorigen  Werke;  auch  zeigt 
sich  nicht  dass  in  diesem  Werke  die  prophetische  Auffas- 
sung so  wie  bei  dem  vorigen  vorherrschte.  Man  vergleiche 
ISam.  c.  5— 8  oder  c.  31   mit  ihren  Umgebungen,  und  man 


1)  Die  nähere  Untersuchung  darüber  gehört  nichi  hieher. 
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wird  den  allerdings  etwas  schwerer  fühlbaren  Unterschied 
dieses  Werkes  von  den  beiden  vorigen  sowohl  in  der  Farbe 
der  Rede  als  im  Inhalte  doch  hinreichend  fühlen. 

Es  ist  jedoch  wahrscheinlich  eben  dieser  Erzähler 
welcher  an  die  Spize  seiner  Königsgeschichte  eine  Ge* 
schichte  der  Richter  stellte  die  sich  noch  jezt  in  wesent- 
lichen Theilen  erhalten  hat.  Wir  meinen  damit  das  Buch 
aas  welchem  ein  seinerseits  wiederum  späterer  Verfasser 
die  jezt  von  Rieht.  3,  7  ff.  bis  c.  16  zu  lesende  Geschichte 
der  einzelnen  Volksrichter  entlehnt  und  auf  seine  Weise 
umgearbeitet  hat.  Dieser  Erzähler  betrachtete  und  be- 
schrieb jenen  langen  Zeitraum  nicht  [wie  der  frühere  S.  187) 
nach  den  Hohepriestern,  sondern  nach  den  Volksrichtern; 
und  er  zählte  hier  (wie  unten  weiter  bewiesen  werden  soll) 
die  runde  Zahl  von  12  Volksrichtern  auf,  unter  genauer 
Angabe  der  Dauer  ihres  Richterthumes  und  des  Ortes  ih- 
rer Bestattung:  schon  diese  festen  Verhältnisse  weisen  auf 
einen  ganz  eigenthümlichen  Verfasser  hin.  Dazu  beurlheilte 
er  nach  Rieht.  8,  22 — 24  das  Königthum  ganz  anders  als 
der  Verfasser  des  vorigen  Werkes,  aber  völlig  in  Über- 
einstimmung mit  jener  oben  bemerkten  Stelle  1  Sam.  8, 
5 — 18.  Da  er  übrigens  hier  auch  auf  die  unendlich  vie- 
len Kriege  die  das  Volk  damals  aushalten  mußte  sein  Au- 
genmerk gerichtet  hat,  so  scheint  er  sein  Werk  besonders 
nach  der  Dauer  der  Kriege  oder  der  dazwischen  eintre- 
tenden Friedensjahre  angelegt  zu  haben:  es  ist  seine  Sitte, 
an  den  geeigneten  Abschnitten  mit  stehenden  Worten  zu 
bemerken,  dass  und  wie  lange  das  Land  nach  einer  gro- 
ßen Aufregung  Ruhe  erhalten  habe  ^);  und  da  dieselbe  ihm 
ganz  eigenthümliche  Wendung  ^)  in  einigen  von  der  Chro- 
nik erhaltenen  Bruchstücken  aus  der  Geschichte  der  ersten 
Könige  Juda's  nach  Salomo   sich  wiederholt  3)  und  diese 

1)  Rieht.  3,  11.  30.  5,  31.  8,  28:  wenn  die  Redensart  bei  den 
folgenden  Richtern  fehlt,  so  ist  das  wahrscheinlich  nur  auf  Rechnung 
des  spatern  Umarbeiters  zu  sezen.  2)  denn  Jos.  11,  23. 

14,  15  kommt  zwar  eine  ähnliche  aber  nicht  dieselbe  Wendung  vor, 
auch  fehlt  bei  ihr  die  Jahresbestimmung.  3}  2  Chr.  13,  23. 
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Stücke  der  Chronik  auch  nach  andern  Spuren  alte  Reste 
enthalten  ^),  so  haben  wir  alle  Ursache  anzunehmen  dass 
dieses  Werk  die  Geschichte  in  gleicher  Art  und  Weise 
bis  über  hundert  Jahre  nach  Salomo  hinabführte.  Die 
Darstellung  solcher  Stücke  wie  Rcht  3,  7  ff.  ist  ganz  die- 
selbe welche  wir  in  den  bisher  beschriebenen  Königsge- 
schichten, vorzüglich  in  den  Stücken  dieses  dritten  Wer- 
kes finden:  der  Verfasser  benuzt  aber  hier  in  wichtigen 
Theilen  offenbar  sehr  verschiedenartige  und  sehr  alte  Quel- 
len, wie  Rcht.  6 — 8  eine  Geschichte  Gideon's  welche  im 
nördlichen  Lande  geschrieben  seyn  muss  ^),  ferner  an  an- 
dern Stellen  das  S.  90  ff.  beschriebene  älteste  Geschichts- 
werk 5), 

Neben  allen  solchen  großem  Werken  fanden  sich  übri- 
gens sicher  auch  viele  kleinere  welche  der  Geschichte  ein- 
selner  Helden  gewidmet  waren.  So  war  das  Leben  Sim- 
son*s  der  Gegenstand  einer  besondern  Schrift  von  sehr 
eigenthnmlicher  Art,  wie  man  noch  jezt  aus  ihren  Rieht. 
c.  14 — 16  erhaltenen  Überbleibseln  sieht. 

3.     Le^  Gestaltung  dieser  Geschichten. 

Auf  solche  Art  blühete  dieser  Zweig  von  Geschichts- 
schreibung in  jenen  verhältnißmäßig   frühen  Zeiten   aufs 

14,  4  f.  1)2  Chr.  13,  4-7.  19-21  zeigt  sich  eine 

•Iterlhämlichere ,  in  den  übrigen  Versen  dagegen  die  gewöhnliche 
Sprache  and  Darstellung  des  Chronisten ;  namentlich  finden  sich  die 
Worte  ^Vr^.^  ^m  Tgl.  oben  S.  176,  und  n\^  ^i^'^,^  v.  5  Tgl.  S.  90. 
Ähnlich  unterscheidet  sich  der  Inhalt  der  beiderseitigen  Erzählungen. 
2)  Tgl.  zum  HL.  S.  20.  Auch  die  Redensart  »der  Geist  JahTe*8 
zog  ihn  an«  Hiebt.  6,  34,  die  sich  nur. in  dem  alten  Stücke  1  Chr. 
12,  18  sowie  2  Chr.  24,  20  wiederfindet,  zeichnet  diese  Quelle  aus, 
da  unser  Verfasser  dafür  eine  Tiel  schlichtere  ['b^  In^ti)  wählt  Rcht. 
3,  10.  11,  29,  Tgl.  2  Chr.  15,  1.  20,  14:  allein  wieder  eine  ganz  an- 
dere desselben  Sinnes  (bs^  Inb!^]  findet  sich  in  Simson's  Leben  Rcht. 
14,  19.  15,  14,  welche  sonst  nur  in  dem  oben  beschriebenen  pro- 
phetischen B.  d.  Kön.  wiederkehrt.  3)  Rcht.  c.  9  und 
10,  8  schimmern  die  Spuren  einer  sehr  alten  Schrift  hindurch,  so- 
wohl in  Hinsicht  des  Stoffes  als  einzelnen  Worten  nach,  wie  Itjp 
T.  4  an  Gen.  49,  4  erinnert. 
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höchste:  und  es  ist  wirklich  auffallend  wiesehr  noch  im 
jezigen  2  B.  der  Könige  solche  Überbleibsel  schöner  Ge- 
schichtschreibang  seit  der  oben  bemerkten  Grenze  (d.  i. 
nach  2Kön.  10]  vermißt  werden,  alsob  die  Folgezeit  nicht- 
mehr  fähig  gewesen  wäre  so  großartige  und  zugleich  so 
anmuthige  Geschichtswerke  hervorzubringen.  Die  Tages- 
ereignisse fielen  jezt  immer  bälder  der  Schrift  anheim:  die 
Geschichtschreibnng  aber  imgroßen  ging  mit  dem  ganzen 
Volkslehen  allmäblig  zurück;  und  die  lezten  Schicksale 
auch  der  Königsgeschichten  gestalteten  sich  zulezt  jenen 
der  Urgeschichten  immer  ähnlicher. 

I.  Einmal  drang  auch  hier  bei  den  altern  allmählig 
immer  entfernter  werdenden  Theilen  dieses  großen  Gebie- 
tes jene  freiere  Bearbeitung  ein  die  wir  oben  S.  129  ff.  bei 
den  Urgeschichten  sahen,  obwohl  sie  hier  doch  immer  weit 
mehr  an  die  strengere  Erinnerung  gebunden  bleiben  mußte. 
Wir  können  dies  auf  die  mannichfaltigste  Weise  beobachten. 

1.  Ein  deutliches  Beispiel  gibt  die  Geschichte  Saül's 
und  David's.  So  wie  diese  jezt  im  1  Sam.  von  einem  bald 
zu  nennenden  Bearbeiter  zusammengestellt  ist,  enthält  sie 
in  c.  12.  15—17.  24.  26.  28  auch  Bruchstücke  aus  zwei 
bis  drei  späteren  Werken,  in  denen  alte  Erinnerungen  an 
die  hervorragendsten  Theile  der  Geschichte  mit  größerer 
Freiheit  erzählt  wie  wiedergeboren  erscheinen,  besonders 
aber  der  Versuch  gemacht  wird  sie  in  entsprechender  Höhe 
oder  auch,  wo  es  passend,  im  Schwünge  prophetischer 
Rede  darzustellen.  Die  Spuren  eines  Werkes  welches  das 
Leben  Salomo's  seinen  Höhen  nach  in  scharfer  Zusam- 
menfassung und  prophetischer  Strenge  erzählte,  haben  sich 
im  1  Kön.  ebenfalls  noch  erhalten.  Wir  sparen  indess  das 
einzelne  davon,  welches  nicht  ohne  größere  Umständlich- 
keit erörtert  werden  könnte,  auf  die  Geschichte  selbst  auf. 

2.  Die  Geschichte  der  größten  Propheten  des  nörd- 
lichen Reiches  Elia  und  Elisha',  wie  sie  jezt  sogleich  vorne 
ganz  abgerissen  und  auch  sonst  vielfach  verkürzt  in  1  Kön. 
17 — 2  Kön.  13  mit  anderen  Stoffen  verarbeitet  aufgenom- 
men ist,   durchlief  sichtbar  nichtbloss  mündlich  sondern- 
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auch  schriftlich  die  verschiedensten  Wechsel ,  bis  sie  eioe 
immer  erhabenere  Gestaltung  und  Zusammenfassung  ge- 
wann. Wir  haben  daran  das  größte  Beispiel  der  jahr- 
hundertelangen Fortbildung  von  Prophetengeschichten;  und 
noch  in  den  jezigen  Überbleibseln  dieser  besondern  Art 
geschichtlichen  Schriftthumes  können  wir  bei  näherer  Be- 
trachtung die  mannichfaltigsten  Bestandlheile  erkennen,  äl- 
tere und  spätere  Auffassungen,  ursprüngliche  Stoffe  äch- 
tester  Erinnerung  und  allmählige  Umbildung  derselben,  auch 
unverkennbare  Farben  verschiedener  Schriftsteller,  wob^i 
jedoch  nie  die  eigenthümlich  prophetische  Kürze  und  Schärfe 
der  Rede  aufgegeben  wurde.  Wir  reden  indessen  auch 
darüber  passender  erst  unten  weiter. 

3.  Wieder  ein  anderes  und  dazu  sehr  lehrreiches  Bei- 
spiel mit  wie  groüer  Freiheit  allmählig  Stoffe  auf  diesem- 
Gebiete  behandelt  wurden,  gjbt  die  Erzählung  über  Ruth. 
Diese  Erzählung,  üher  deren  geschichtlichen  Gehalt  nicht 
hier  verhandelt  werden  kann,  gehört  ihrem  Zwecke  sowie 
ihreit  Anlage  (4,  17. — 23)  nach  wesentlich  in  den  Kreis  da- 
vidis^er  Geschichten,  obgleich  sie  nur  eine  eiozelne*  Be-r 
gebenheit  aus  dem  SiilUeben  yon  Davids  Vorfahren  enthält. 
£s  fehlen  uns  jezt  die  Quellen  die  Erzählung  durch  ibre^ 
frühem  SlvUfen  hindurch  zu  verfolgen:  wie  sie  sich  aber 
in  deni  uns  vorliegepdea  Stücke  gibt,  ist  es.  nicht  sowohl 
der  reine  Inl^alt  welcher  sie  trägt,  als  vielmehr  die  schöne 
Schilderung  und; Darstellung  welche  aus  ihr  als  die  Haupt- 
sache hervorstrahlt.  Wie  in  den  Urgeschichten,  je  mehr 
sie  von  Spätem  behandelt  werden,  allmählig  die  freieste 
Bearbeitung  überhandnehme  und  die  bloUe  Schilderung 
immer  mächtiger  an  die  Stelle  der  durch  ihren  ursprüng- 
lichen dichten  Inhalt  noch  strenger  gebundenen  Wieder- 
erzählung trete,  ist  oben  bereits  mehrfach  erwähnt:  hier 
aber  kommt  nun  noch  etwas  sehr  eigenthümliches  und 
neues  hinzu«  Achtet  man  nämlich  genau  auf  die  Art  der. 
hier  herrscheniden  Schilderung,  so  findet  man  nicht  bloss 
eine  sehr  saufte  und  liebliche  Malerei  hehräischen  Still-; 
lebens ,   woraus  naan  schließen  kann   wie  schön  sich  das 
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am  die  große  Welt  nicht  viel  bekiimmerte  Haasleben  an 
vielen  Orten  unter  ihnen  gestaltete,  sondemaach  eine  ganz 
eigentlich  künstlerisch  -  gelehrte  und  in  dieser  Weise  sehr 
YoUkomnine  und  gefällige  Behandlung  des  Stoffes;  und  ge« 
rade  diese  gegenseitige  Durchdringung  der  gelehrten  und 
der  künstlerischen  Thätigkeit  zur  Schöpfung  eines  schönen 
Ganzen  macht  das  Eigenthümlichste  dieses  kleinen  ge- 
schichtlichen Stückes  aus.  Ohne  in  der  Sprache  die  Spu- 
ren der  späten  Zeit,  worin  er  schrieb,  ängstlich  zu  ver- 
bergen, hat  der  Verfasser  sichtbar  die  altern  sowohl  ge- 
schichtlichen als  dichterischen  Werke  mit  eigentlicher  Ge- 
lehrsamkeit sich  zu  eigen  gemacht  und  ahmt  vorzüglich 
die  Darstellung  des  altern  Werkes  über  die  Könige  S.  188 
sehr  sprechend  nach;  und  das  ganze  Alterthum  seines  Vol- 
kes durchforschend,  beschreibt  er  auch  mit  sorgfaltiger  ge- 
lehrter Unterscheidung  die  Tormaligen  Gebräuche  im  Volke 
4,  7.  Aber  wiederum  ist  es  nicht  diese  Gelehrsamkeit, 
welche  allein  bei  ihm  herrscht:  vielmehr  wird  sie  ihm  nur 
ein  Mittel,  um  zugleich  mit  wahrhaft  künstlerischer  Fer- 
tigkeit sowie  mit  lebendigen!  Sinne  für  das  sittlich  Schöne 
ein  reizendes  Bild  des  Alterthnm^  aafzustellen  and  eine 
fast  verklungene  Sage  aus  der  Vorzeit  des  davidischien 
Hauses  neu  zu  erwecken.  Ein  ebenso  sanfter  and  wohl- 
thuender  als  dichterischer  Geist  belebt  dieses  kleine  ge- 
schichtliche Bild;  die  Sprache  selbst  geht  hieundda  unver* 
merkt  in  rein  dichterische  Gestalt  über,  wie  wenn  No'omt 
(d.  1.  dem  Wortsinne  und  der  That  nach  die  Heitere)  aus- 
ruft 1,  20  f.: 

nennet  mich  die  »Trübe«  eher, 

da  der  Allmächtige  mich  so  sehr  betrübt; 

reich  an  Gütern  ging  ich  hin, —  doch  arm  führte  mich  Jahve  heim:. 

wie  denn  nennt  ihr  mich  die  »Heitere«, 

da   Jahve   mich  gebeugt  —   und  der  Allmächtge  Leides  mir 

gethan! 

wo  man  das  Buch  Ijob  nicht  bloss  in  der  ganzen  Weise 
sondern  sogar  in  einzelnen  Worten  und  Verbindungen  sehr 
vernehmlich  hindurchschallen  hört  ^). 

1)  man  vgl.  besonders  Ijob  27,  2;  Sidhon  der  bloße  Name  '^'Vß 
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Gewiss,  diese  Erzählung  steht  in  der  ganzen  geschicht- 
lichen Schriftstelierei  des  A.  B.  einzig  da,  und  man  würde 
vergeblich  sich  nach  einem  sonst  erkennbaren  Geschicht- 
schreiber umsehen  dem  man  sie  zuschriebe;  wir  müssen 
gestehen  dass  wir  hier  einen  ganz  eigenthümlichen  Erzäh- 
ler vor  uns  haben,  den  wir  uns  am  richtigsten  mitten  in 
der  Verbannung  lebend  denken;  denn  wenngleich  ansich 
(wie  der  ähnliche  Fall  Gen.  c.  38  und  das  Hohelied  zeigt) 
noch  während  der  Herrschaft  des  davidischen  Hauses  die 
Entstehung  einer  solchen  Erzählung  über  eine  seiner  Ahn- 
mutier  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre,  so  führt  doch 
die  ganze  schriftstellerische  Art  dieses  Stückes  und  die 
Weise  wie  4,  7  von  einer  »in  IsraeU  ehemals  bestände« 
nen  Gewohnheit  (die  erst  mit  dem  Volksleben  selbst  auf- 
hören konnte)  gesprochen  wird,  deutlich  auf  diese  spätere 
Zeit,/  wo  die  Erinnerungen  aus  der  herrlichem  Zeit  der 
Vorfahren  und  namentlich  aus  dem  Kreise  des  davidischen 
Hauses  in  schöner  Gestalt  neu  zu  beleben  gewiss  eine  der 
edelsten  Beschäftigungen  der  Schriftstelierei  war. 

Aber  undenkbar  schon  ansich  scheint  dass  ein  dama- 
liger Geschichtschreiber  ein  solches  kleines  Stück  ganz  al- 
lein fiirsich  geschrieben  und  veröffentlicht  haben  sollte. 
Wir  werden  uns  daher  wie  in  dem  ähnlichen  Falle  der 
Erzählung  über  Jona  ^)  denken  können,  dies  Stück  über 
Ruth  sei  nur  aus  einer  größern  Reihe  ähnlicher  Stücke 
desselben  Verfassers  entlehnt  und  nur  zufallig  als  das  ein- 
zige erhalten.  Erhalten  wurde  es  nämlich  gewiss  dadurch 
dass  der  lezte  Herausgeber  des  großen  Buches  der  Könige, 
wovon  sogleich  die  Rede  seyn  wird,  es  diesem  an  passen- 
der Stelle  einverleibte:  wofür  wir  noch  einen  näheren  Be- 
weis führen  können.    Es  ist  nämlich  unstreitig  eine  höchst 


IQ  dieser  Abkürzung  aus  '^"TtD  ^2J  find  in  diesem  freieren  Gebrauche 
ist  deutlich  erst  durch  den  großen  Vorgang  des  B.  Ijob  hier  und 
V.  9(,  1  möglich  geworden.  Der  älteste  Fall  dieser  Verkürzung  er- 
schemt  vielleicht  y/.  68,  15:  nur  da^s  wir  hier  leider  bloss  einen 
abgerissenen  alten  Vers  haben.  Außerdem  Nutai.  24,  4.  16. 
1)  die  Proj^heten  des  A>  B.  Bd.  ll  S.  ^56— 59; 
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auffallende  Erscheinang  dass  die  BB.  Samuel  weder  da  wo 
sie  zuerst  von  David  reden  müssen  noch  sonstwo  sein  Ge«« 
schlecht  und  seine  Abstammung  erläutern,  vielmehr  sein 
Vater  1  Sam.  16,  1  sehr  abgerissen  und  unvorbereitet  in 
die  Erzählung  tritt  Dies  ist  keineswegs  die  Weise  jenes 
Werkes:  noch  mehr  als  bei  Samuel  (1  Sam.  1,  1)  und  bei 
Saul  (1  Sam.  9,  1)  hätte  doch  in  ihm  Davids  Geschlecht 
und  Abstammung  erläutert  werden  sollen ,  da  es  ja  isicht* 
bar  David'en  als  Helden  noch  für  wichtiger  hält  als  Sani 
'und  Samuel.  Wir  werden  deshalb  mit  Recht  annehmen 
können  dass  diese  Angabe  erst  von  späterer  Hand  aus  ihm 
entfernt  sei:  dann  aber  drängt  sich  vonseihst  die  Gewili- 
heit  hervor  dass  dies  keiner  getban  haben  werde  als  der 
welcher  unsere  Erzählung  über  Ruth  dem  gröüern  Werke 
einschaltete :  denn  nach  dessen  Aufnahme  war  jene  völlig 
entbehrlich  und  störend.  Die  LXX  welche  unsere  Erzäh- 
lung ohne  besondern  Namen  dem  B.  der  Richter  anhängen 
und  dem  1  B.  Sam.  vorsezen,  hätten  hienach  das  ganz  Rich- 
tige erhalten:  denn  wenn  der  lezte  Verfasser  dies  Stück 
irgendwo  passend  einschalten  wollte,  so*  konnte  er  ihm 
keine  passendere  Stelle  anweisen  als  diese,  wohin  es  dem 
Zeitalter  nach  gehört,  wo  es  flicht  stört  und  doch  zugleich 
auf  die  bald  folgende  Geschichte  Davids  vorbereitet.  Wenn 
aber  das  Stück  in  den  jezigen  hebr.  Bibeln  als  ein  beson- 
deres Büchelchen  unter  den  5  Megilloih  steht,  sa  weis« 
man  dass  dies  nur  in  einer  spätem  Zusammenstellung  der 
öffentlichen  Feslbücher  seinen  Grund  hat. 

IL.  Näcbstdem  können  wir  auf  diesem  Gebiete  einen 
sehr  merkwürdigen  Einfluss  der  deuteronomischen  Ansich- 
ten wahrnehmen.  Diese  Ansichten  deren  Zeitalter  S.  156  ff. 
im  allgemeinen  bestimpit .  ist,  durchdrangen  seit ' Josia'» 
Reichsverbesserung  alle  Gebiete  wie  des  Lebens  so  des 
Schriflthumes  immer  tiefer:  sie  mußten  also  auch  über  den 
Zeitraum  der  Richter  tind  det  Könige  eine  neue  Art  von 
Betrachtung  erzeugen,  welche  nicht  länge  ohne,  starken 
Einfluss  auf  seine  geschichtliche  Darstellung  bleiben  konnte.! 
Es  lälU  sich  hier  sogar. sehen  wie.  sie  stufenweise,  in  dies 
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Gebiet  immer  mächtiger  eindrangen,  bis  sie  es  gänzlich 
amgestalteten  und  eine  ihnen  eigenthümliche  Weise  von 
Gesebtchtschreibung  hervorbrachten. 

Hl.  Aber  die  Menge  der  Erzählungsbücher  war  end- 
lich immer  größer  geworden,  die  Zeiten  deren  Geschich- 
ten sie  beschrieben  immer  ausgedehnter  und  immer  schwe- 
rer zu  übersehen.'  So  mulUe  auch  hier  [ebenso  wie  bei 
den  Urgeschichten]  das  Streben  entstehen  die  ungemein 
zahlreichen  weilen  oft  sich  nicht  ganz  entsprechenden  Stoffe, 
wie  sie  in  einem  weitläufigen  Schriftthume  vorlagen,  sich- 
tend und  abkürzend  in  einander  zu  verarbeiten:  und  je- 
mehr  die  deuteronomischen  Ansichten  in  das  weite  Gebiet 
der  Richter-  und  Königsgeschichten  eindrangen  und  durch 
ihr  Licht  das  Wichtigere  zu  erhellen  und  neuzugestalten 
suchten,  desto  leichter  ward  nun  vieles  aus  den  umständ- 
lichem altern  Werken  ausgelassen,  was  gegen  dies  Licht 
gehalten  unbedeutender  schien. 

Der  vorUzte  Bearbeiter* 

1.  Den  ersten  Anfang  dieser  Veränderung  können  wir 
sehr  deulijcb  in  d^r  Umarbeitung  des  S.  188  ff.  beschriebenen 
älteren  Werkes  über  die  Könige  wahrnehmen,  in  welcher 
sich  jezt  dies  Werk  einem  großen  Theile  nach  erbalten 
hat*  Wir  finden  hier  von  der  einen  Seite  die  frischesten 
Eindrücke  des  Deuteronomiums  auch  in  der  Farbe  der 
Rede  ^);    von   der  andern  aber  die  deuteronomischen  An- 


1)  als  Beispiel  kann  besonders  die  Redensart  »mit  ganiem  Her- 
zen« dienen,  welche  sich  zwar  ganz  ursprünglich  bei  Joel  2,  12  fin- 
det die  aber  erst  der  Deuteronomiker  bei  der  Rede  über  alle  reli- 
giösen Dinge  recht  gewöhnlich  gemacht  hat  und  als  welche  kaum 
etwas  eigenlhümlicheres  zu  denken  ist:  sie  kehrt  hier  als  Lieblings- 
wort wieder  1  Sam.  7,  3.  12,  20.  24.  1  Kön.  2,  4.  8,  23.  48.  14,  8. 
2Kön.  10,  31,  findet  sich  dagegen  keineswegs  so  häufig  (2  Kön.  23, 
25)  bei  dem  folgenden,  doch  sonst  ganz  deuterooomisch  denkenden 
Schriftsteller;  verwandt  ist  ihr  die  eigenthümliche  Redensart  »sein 
Herz  war  nicht  yöllig  mit  Jahye«  1  Kön.  8,  61.  11,  4.  15,  3.  14. 
2  Kön.  20,  3.    Damit  man  aber  nicht  etwa  meine  der  Deuteronomi- 

Getch.  d.  V.  Israel  I.   2.  Ausg.  14 
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sichten  bei  weitem  nocbnicht  das  ältere  Werk  ganz  durch- 
dringend und  umgestaltend,  sondern  nur  erst  selten  hie- 
undda  an  günstigen  Steilen  wie  versuchsweise  sich  einmi- 
schend. Beides  zusammen  führt  auf  die  Annahme  dass 
dieses  die  uns  bekannte  früheste  Bearbeitung  eines  altern 
Werkes  aus  diesem  Gebiete  nach  deuteronomischen  An- 
sichten sei:  und  einen  wieder  späteren  Bearbeiter  eben 
dieses  deuteronomisch  umgestalteten  Werkes  werden  wir 
bald  sehen. 

Die  Stellen  welche  damals  eingeschaltet  wurden,  las- 
sen sich  theils  durch  diesen  deuteronomischen  Sinn  und 
ihre  abweichende  Sprache,  theils  dadurch  sehr  deutlich 
erkennen  dass  sie  im  Grunde  garkeinen  geschichtlichen 
Inhalt  der  Erzählung  hinzufügen,  sondern  nur  Betrachtun- 
gen und  weitere  Ausführungen  eines  vorliegenden  Stoffes 
geben ;  sodass  man  merkt,  wie  nicht  die  geschichtliche  Er- 
zählung als  solche,  sondern  der  Gedanke  allein  den  Schrift- 
steller leitete  solche  Darstellungen  zu  versuchen,  welche 
für  die  Zeitgenossen  die  nüzlichsten  schienen.  Dazu  kommt 
dass  aus  den  Worten  dieses  Schriftstellers  ein  Zeitalter 
durchschimmert,  wo  das  Volk  zwar  schon  sehr  geschwächt 
war,  aber  doch  das  Davidische  Reich  und  der  Tempel  un- 
ter der  Hoffnung  auf  längere  Dauer  noch  bestanden  ^): 
welches  also  keine  andere  Zeit  seyn  kann  als.  die  erste 
nach  der  Reichsverbesserung,  als  das  gesunkene  Reich  un- 
ter Josia  herrlich  wiederaufzubiühen  und  besonders  Jeru- 
salem mit  seinem  Tempel  die  Ungunst  des  Geschickes  auf 
immer  überwunden  zu  haben  schien. 

Überblicken  wir  diese  Stellen  alle  %  so  springt  in  die 


ker  selbst  sei  hier  Ihälig,  reicht  die  ^ioe  Beobachtung  bin  dass  die 
Liebe  zu  Jabye,  deren  Hervorbebung  den  Deuteronomiker  am  schärf- 
slen  auszeichnet  (auch  ß.  Jos.  22,  5.  23,  11),  bei  diesem  und  dem 
folgenden  Schriflsteller  gerade  mit  diesem  Worte  nirgends  erwähnt 
^ird.  1)  wie  man  schon  aus  1  Kön.  c.  S  f.  ersehen  kann. 

2)  es  sind  folgende :  1  Sam.  7,  3  f.,  zwei  Verse  welche  außerdem 
den  Zusammenhang  unterbrechen;  meheres  in  1  Sam.  c.  12,  einer 
Erzählung  wdche  in  ihrer  jezigen  Gestalt  rein  der  SamueFn  in  den 
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Augen  wie  äbnlich  sie  in  jeder  Hinsicht  unter  sich  sind, 
und  wie  weit  sie  von  dem  altern  Werke  dem  sie  einge- 
schaltet wurden  sowie  von  allen  oben  betrachteten  frühe- 
ren Werken  abweichen. 

2.  Aber  dieser  Bearbeiter  war  es  nun  gewiss  auch 
welcher  die  ihm  am  wichtigsten  scheinenden  Stoffe  der 
älteren  Werke  zum  erstenmale  so   sammelte  und  mit  ge- 


Mund zu  legenden  Ermahnungen  wegen  eingeschaltet  ist  und  deren 
beiläufige  geschichtliche  Angaben  sehr  abweichend  lauten ;  1  Kon.  2, 
2—4,  wo  David'en  bei  Gelegenheit  seiner  lezten  Aufträge  an  Sa*- 
lomo,  statt  einiger  andern  Worte  die  hier  ursprünglich  gestanden 
haben  mögen,  Ermahnungen  in  den  Mund  gelegt  werden  welche  in 
jedem  Wörtchen  und  jeder  Wendung  die  deuteronomische  Farbe 
deutlich  genug  an  sich  tragen.  —  Diese  drei  Einschaltungen  sind 
die  einzigen  welche  sich  yon  1  Sam.  c.  1  an  bis  zum  Anfange  yon 
1  Kon.  c.  3  d.  i.  bis  zu  d6r  Stelle  des  alten  Buchs  der  Könige  fin- 
den, wo  die  unten  zu  erörternden  großen  Verkürzungen  beginnen: 
hat  Dan  TieUeicht  dieser  selbe  ümbildner  Ton  ddr  Stelle  an  diese 
großen  Verkürzungen  selbst  vorgenommen?  Man  kann  diese  Frage 
kaum  aufwerfen  ohne  sie  sogleich  zu  yerneinen:  denn  man  sieht 
nicht  warum  derselbe  Verfasser,  welcher  bis  dahin  das  alte  Werk  nur 
hieunddä  am  passenden  Orte  yermehrte  und  gewiss  nicht  sehr  yieleä 
yon  ihm  stark  verkürzte,  nun  plözlich  eine  ganz  entgegengeseztc  Art 
einschlüge.  Da  wir  vielmehr  im  Folgenden  zerstreut  noch  die  an- 
zweifelbarsten Sparen  seiner  Hand  entdecken,  so  müssen  Vir  aor 
nehmen,  er  habe  auf  dieselbe  Weise  die  weitern  Theile  der  Ge- 
schichte der  Könige  bis  zu  der  großen  Reichsyerbesserung  unter 
Josia  behandelt  und  ältere  Werke  über  die  Könige  dabei  ähnlich 
zugrunde  gelegt.  Die  Worte  1  Kön.  3,  14.  6,  11—13  und  9,  6—9 
weisen  nach  Farbe  und  Stellung  auf  dieselbe  Hand  hin;  das  lange 
Gebet  Sslomo's  bei  der  Einweihung  des  Tempels  1  Kön.  8,  22—61, 
welches  nach  r.  41 — 43  sowie  seinem  ganzen  Wesen  nach  unstreitig 
noch  vor  der  Zerstörung  desselben  geschrieben  sejn  muss,  ist  gänz- 
lich wie  TOn  diesem  Verfasser;  die  beliebten  Redensarten  vom  Da- 
yidischen  Geschlechte  als  einer  yon  Jahye  in  Jerusalem  aufgestellten 
Leuchte  1  Kön.  1],  36.  15,  4.  2  Kön.  8,  19  und  die  verwandte  von 
Jerusalem  als  der  erwählten  Stadt  Jahve^s  1  Kön.  8,  29.  44.  48.  9,  3. 
14,  21.  2  Kön.  21,  4  können  in  keiner  Zeit  so  leicht  in  die  Geschicht- 
scbreibung  übergegangen  sejn  als  während  der  lezten  Hälfte  der 
Herrschaft  Josia^s. 

14* 
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schickter  Hand  verscbmolz  wie  wir  dies  jezt  am  deullicb- 
slen  bei  dem  großen  AbschniUe  1  Sam.  1 — IKön.  2  seben 
können.  Hier  liegen  die  verscbiedenen  Mengen  und  Scbicb- 
ten  der  Erzäblung  so  rein  und  durcbsicbtig  vor,  dass  man 
bei  tieferer  Einsiebt  sie  nacb  ibren  Urverbäitnissen  leicbt 
wiedererkennt  und  sondert:  wäbrend  sie  von  1  Kön.  c.  3 
an,  wo  die  spätere  grolle  Abkürzung  anfängt,  weit  scbwe- 
rer  zu  verfolgen  sind.  Unser  Bearbeiter  legte  nun  siebt- 
bar das  scbönste  der  oben  bezeicbneten  Werke,  das  des 
propbetiscben  Erzäblers  S.  188  fr.,  so  zugrunde  dass  er  mit 
ihm  die  aufzunehmenden  Stoffe  der  andern  Werke  und 
seine  eignen  Zusäze  verscbmolz.  Überall  wählte  er  aber 
die  Stoffe  aus  und  stellte  sie  oft  sehr  wenig  enger  ver-> 
schmolzen  neben  einander:  auch  das  Hauptbuch  welches 
er  zugrunde   legte,    gab  er  keineswegs  unverkürzt  wieder. 

Zu  den  nichtdeuteronomischen  Zusäzen  weiche  der 
Bearbeiter  mehr  von  sich  selbst  aus  gab ,  können  wir  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  das  Lied  der  Hanna  rechnen, 
weiches  mit  Unterbrechung  der  ursprünglichen  Erzählung 
1  Sam.  2,  1 — 10  eingeschaltet  ist:  dies  Lied  ist  damals  un- 
streitig aus  einer  altern  Liedersammlung  entlehnt  in  wel- 
cher es  schon  namenlos  stand,  sodass  es  bloss  seinem  all- 
gemeinen Inhalte  nach  leicht  auf  eine  andere  Zeit  und 
Person,  als  welche  in  ihm  eigentlich  gemeint  war,  bezo- 
gen werden  konnte;  es  scheint  zwar  nicht  von  David  selbst 
während  er  schon  König  war,  aber  doch  gewiss  von  einem 
der  ältesten  Könige  Juda's  gedichtet  zu  seyn  ^). 

3.  Je  näher  der  Verfasser  in  der  Erzählung  der  Ge- 
schichte vieler  Jahrhunderte  seiner  eignen  Zeit  kam,  desto 
ausführlicher  wurde  vielen  Zeichen  nacb  sein  Werk,  und 
desto  selbständiger  schaltete  er  auch  längere  Theile  sei- 
ner eignen  Darstellung  ein.  Bei  der  Erzählung  der  Grün- 
dung des  Salomonischen  Heiligthumes  warf  er  nach  IKön. 
9,  6 — 9  schon  ächtprophetische  Blicke  auf  seine  mögliche 

1)  Tgl.  die  Dichter  des  Ä.  B,  Bd.  I.  S.  111  —  13;  ein  ähnlicher 
Fall  ward  schon  oben  S.  165  erläutert,  und  beide  stehen  der  Zeit 
nitch  nicht  so  weit  auseinander. 
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Zerstörang,  ganz  so  wie  dies  damals  Jdremjä  gethan  hatte; 
and  ^r  ist  es  gewiss  auch  welcher  bei  einer  ganz  prophe- 
tisch eingekleideten  Erzählung  aus  dem  Leben  des  ersten 
Königes  des  Zehnslämmereicbes  1  Kön.  13,  1 — 32  schon 
auf  den  König  seiner  Zeit  Josia  und  sein  großes  Werk 
hinweiset^],  aus  dem  Anfange  der  Geschichte  schon  auf 
ihr  Ende  schließen  läßt  und  auch  damit  sich  noch  als  ei- 
nen prophetischen  Erzähler  bewährt.  Auf  diese  Art  wurde 
auch  dieses  Werk  nichtbloss  der  Kunst  sondernauch  der 
wirklichen  Weissagung  nach  noch  ein  ächtprophetisches, 
da  der  Verfasser  zwar  gewiss  schon  das  Wirken  des  from- 
men Königs  Josia,  aber  nochnicht  die  Zerstörung  des  Tem- 
pels erlebt  hatte,  auf  welche  er  mitten  in  der  Erzählung 
einen  prophetischen  Blick  wirft. 

Der  leite  Bearbeiter. 

Das  Geschichtswerk  über  die  Zeit  der  Richter  und 
Könige  wie  es  aus  der  Hand  dieses  ersten  deuteronomi- 
schen  Bearbeiters  hervorging,  war  nach  allen  diesen  Zei- 
chen noch  immer  sehr  umfassend :  schon  dieser  große  Um- 
fang mochte  den  späteren  Lesern  bald  etwas  lästig  wer- 
den. Dazu  reichte  dies  Werk  nicht  bis  zum  Ende  der 
Geschichte  der  Könige:  auch  deshalb  konnte  ein  weiterer 
Bearbeiter  bald  nothwendig  werden,  der  vieles  verkürzend 
doch  auch  noch  manches  wichtige  hinzufügte. 

Dass  nämlich  ^in  lezter  Verfasser  und  Sammler  die 
jezigen  BB.  Richter  Ruth  Samuel  und  Könige  als  ein  Gan- 
zes herausgegeben  habe,  ist  aus  vielen  Zeichen  zu  schlie- 
ßen, von  denen  eins  oben  angeführt  wurde,  andre  unten 
folgen.  Dieser  lezte  Verfasser  des  jezigen  mit  der  Ge- 
schichte der  Richter  als  Einleitung  vermehrten  großen  B. 
der  Könige  kann  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  babyloni- 
schen Verbannung  geschrieben  haben,  als  der  eilf  Jahre 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  sehr  jung  nach  Babel  fort- 

1)  Tgl.  2  Kön.  23,  15—18:  wenn  hier  Samarien  die  richtige  Les- 
art T.  18  ist,  so  liegt  darin  yielleicht  noch  eine  Spur  des  ältereii 
Grundes  der  Erzählung  IKön.  13,  1 — 32. 
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geführte  König  Jojakhtn  bereits  gestorben  war  nachdem 
ihn  ein  Nachfolger  Nebukadnezars  am  Hofe  wieder  za  Eh- 
ren gebracht  hatte  ^];  sein  Todesjahr  wissen  wir  nicht,  ge- 
wiss aber  starb  er  noch  unter  der  chaldäischen  Herrschaft, 
da  die  ihm  am  chaldäischen  Hofe  widerfahrene  Ehren- 
Hersteilang  das  lezte  geschichtliche  ist  was  der  Verfasser 
melden  konnte.  Nach  dem  völligen  Ablaufe  des  hebräi- 
schen Reiches  hatte  also  die  Geschichte  selbst  ein  ver- 
nehmliches Endurtheil  über  die  Jahrhunderte  seit  Mose 
und  Josüa  gesprochen:  die  verschiedenen  Stoffe  welche  in 
der  noch  wogenden  Geschichte  gegen  einander  wirkten, 
hatten  sich  in  der  auf  die  Zerstörung  folgenden  Ruhe  aus- 
einandergeschieden; und  die  groüe  ernste  Frage  der  Zeit, 
woher  so  viel  Elend  über  das  Volk  gekommen?  drang 
nichtnur  in  die  Geschichtschreibung  mächtig  ein,  sondern 
suchte  auch  vornehmlich  in  ihr  ihre  ruhigste  Beantwor- 
tung. Zwar  hatten  die  ächten  Propheten  die  allgemeine 
Antwort  auf  solche  Fragen  längst  gegeben,  und  da  die 
Geschichte  nun  auch  der  altern  Propheten  bange  Ahnun- 
gen imgroßen  bestätigt  hatte,  so  konnte  ein  Geschicht- 
schreiber jener  Zeit  nicht  wohl  anders  als  in  ihre  Wahr- 
heiten eingehen:  aber  diese  Wahrheiten  durch  alles  ein- 
zelne geschichtlich  nachzuweisen,  war  die  Aufgabe  der 
Erzähler. 

Indess  lag  es  am  wenigsten  in  der  Macht  jeuer  an 
vaterländischem  Gefühle  tief  niedergedrückten  Zeiten,  die 
Geschichte  der  langen  Jahrhunderte  zwischen  Josüa  und 
der  Zerstörung  Jerusalems  in  aller  Ausführlichkeit  gelehrt 
zu  untersuchen  und  zu  beschreiben:  zu  schwer  war  die 
vaterländische  Trauer,  zu  unmittelbar  war  der  Sinn  darauf 
gerichtet  Trost  und  Lehre  aus  der  Geschichte  zu  schöpfen. 
Darum  wurden,   da  die  deuteronomische  Behandlung  der 


1)  2Köo.  25,  27—30;  dass  der  bejahrtere  lezte  König  Ssedeqia 
ebenfalls  schon  todt  war,  folgt  aus  B.  Jer.  52,  11.  —  In  der  Nähe 
dieses  ChaldaiBchen  Hofes  schrieb  nun  gewiss  auch  der  lezte  Ver- 
fasser; und  daher  nennt  er,  wenn  er  ganz  selbständig  spricht,  das 
h.  Land  ein  jenseit  des  EufraCs  liegendes  1  Kön.  5,  4  (zweimahlj. 
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Geschichte  längst  angefangen  hatte,  jene  prophetischen 
Wahrheiten  doch  nur  mehr  im  allgemeinen  zum  Lichte 
und  Leben  der  Geschichtsbetrachtung;  wo  die  Geschichte 
imgroßen  sie  bestätigte,  da  traten  sie  in  aller  Stärke  auf, 
und  so  dienten  sie  mehr  nur  zur  lebendigem  Übersicht 
der  unendlichen  Einzelnheiten  der  Geschichte.  Überblickte 
nun  einer  die  lange  Reihe  dieser  Jahrhunderte  unter  d^r 
Frage  durch  welche  Ursachen  das  Reich  gefallen  sei,  oder 
wo  und  wodurch  es  am  kräftigsten  geblühet  habe:  so 
konnte  er  sichtbar  nur  an  den  davidischen  Zeiten  eine 
reinere  Freude  haben,  die  Jahrhunderte  aber  vor  wie  nach 
dieser  erhabenen  Mitte  der  Geschichte  dagegen  nur  mit 
Trauer  betrachten,  weil  sie  wiederholt  die  Auflösung  der 
Einheit  und  Festigkeit  des  Reichs  sowie  der  ächten  Reli- 
gion zeigen.  Aber  ebendeswegen  knüpfte  sich  besonders 
leicht  an  diese  die  geschichtliche  Lehre  und  Ermahnung, 
welclie  jenen  Zeiten  noththat  und  welche  der  Verfasser 
sowohl  hier  als  dort  an  einer  Hauptstelle  fast  mit  densel- 
ben Worten  hervorhebt  ^) :  während  es  also  gut  scheinen 
konnte  den  schönen  mittlem  Theil  der  langen  Geschichte 
in  aller  Ausrührlichkeit  welche  die  Quellen  boten  wieder-* 
zugeben,  mochte  für  die  beiden  langen  Seiten  mit  ihren 
vielen   traurigen  Erscheinungen   eine   solche   so  kurz   als 


1)  Es  sind  dies  die  Stellen  Rieht.  2,  6-23  und  2Kön.  17,  7-23, 
welche  eine  so  starke  Ähnlichkeit  der  Gedanken  und  Worte  (vgl. 
besonders  das  in  Prosa  gänzlich  ungewöhnliche  &'^DU3  ^^^  ]nj 
Richl.  2,  14.  16.  2  Kön.  17,  20]  zeigen,  dass  man  sie  schwerlich  an- 
ders als  Ton  demselben  Verfasser  ableiten  kann.  Man  müßte  sonst 
annehmen  der  lezte  Bearbeiter  habe  das  B.  der  Richter  in  seiner 
jezigen  Gestalt  schon  Torgefunden  und  dies  als  ein  etwas  älteres 
Buch  nachgeahmt:  wiedenn  allerdings  die  Rieht.  18,  30  berührte 
»Fortführung  des  Landes«  nicht  zugleich  das  Exil  der  Einwohner 
des  Reiches  Juda  in  sich  zu  schließen  braucht.  Doch  ist  mir  das 
erstere  nach  der  Stellung  sowie  nach  der  schriftstellerischen  Weise 
beider  Theile  wahrscheinlicher.  Und  dazu  kommt  noch  insbesondre 
dass  der  lezte  Verfasser  2  Kön.  13,  4  f.  14,  26  f.  das  Emporkom- 
men Jehu*s  Tollkommen  ebenso  betrachtet  und  beschreibt  wie  er  im 
B.  der  Richter  das  der  Richter  betrachtet  und  bezeichnet  hatte. 
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möglich  gefaßte  Erzählung  zu  genügen  scheinen,  welche 
nur  die  allgemeine  Lehre  der  Geschichte  vernehmlich  her- 
vorhöbe. —  Nach  alle  dem  zerfiel  dem  lezten  ßearbeitcr 
das  Ganze  in  folgende  drei  Haupllheile: 

1.  er  stellte  das  jezige  B.  der  Richter  als  Einleitung 
zur  Königsgeschichte  voran.  Denn  dass  dies  in  seiner  jezi- 
gen  Gestalt  rein  um  die  Geschichte  der  Richter  und  Kö- 
nige d.  i,  die  ganze  Geschichte  nach  Josua  hier  zusammen- 
zuhaben mit  den  jezigen  BB.  Samuel  verbunden  wurde, 
erhellt  auch  aus  dem  eigenen  Ausdrucke  des  lezten  Ver- 
fassers über  Simson,  dass  er  nämlich  angefangen  habe  Is- 
rael aus  der  Gewalt  der  Philistäer  zu  retten  ^]:  fing  er  bloss 
an,  so  erwartet  jeder  Leser  dass  die  Geschichte  dieser 
Rettung  auch  noch  über  ihn  hinaus  fortgesezt  werden  solle; 
es  wird  also  damit  schon  auf  die  Geschichten  Eli's  Sa- 
mueFs  und  David's  hingewiesen,  und  man  wird  nicht  sa- 
gen können  das  jezige  B.  d.  Richter  wolle  nach  hinten  zu 
ein  für  sich  allein  bestehendes  Werk  seyn.  Wirklich 
schließt  ja  hier  die  Reihe  der  Richter  mit  dem  traurigen 
Ende  Simson's  so  ungenügend,  dass  der  Leser  nun  erst 
recht  gespannt  wird  den  weitern  Verlauf  der  hebräisch- 
philistäischen  Geschichte  zu  vernehmen.  Den  kurzen  Zwi- 
schenraum aber  von  Simson's  Ende  bis  in  die  Mitte  der 
Herrschaft  des  schon  betagten  'Eli  auszufüllen,  scheint  der 
lezte  Verfasser  keine  Quelle  gehabt  oder  auch  für  unnöthig 
gehalten  zu  haben;  nur  die  Erzählung  über  Ruth  stellte 
er,  wie  S.  208  gezeigt,  an  diese  passende  Stelle. 

Der  lezte  Verfasser  that  nun,  was  den  rein  geschicht- 
lichen Inhalt  betrifft,  nichts  weiter  als  dass  er  die  zwei 
altern  Werke  über  das  Zeitalter  der  Richter,  deren  sehr 
verschiedene  Art  oben  S.  186  ff.  beschrieben  ist,  zu  Einern 
Ganzen  verband  und  (um  kurz  zu  reden)  deuteronomisch 
verarbeitete.     Es  kehrt  hier  die  Erscheinung  wieder,   dass 

1}  Rieht.  13,  5;  die  Stelle  ist  offenbar  so  zu  fassen,  wie  aufs 
neue  y.  25  zeigt,  nur  dass  der  Gegensaz  zu  lezterem  Anfange  so- 
gleich 14,  1  folgen  konnte,  während  das  Anfangen  16,  19.  22  auch 
ohne  ausdrücklichen  Gegensaz  deutlich  ist. 
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Dichtmehr  die  Erzählung  und  Geschiebte  der  frühern  Zei- 
ten als  solche  die  Hauptsache  der  Seh rif Is teil erei  ausmacht, 
sondern  die  Art  wie  diese  Geschichte  aufgefalU  und  zur 
Lehre  benuzt  wird.     So  stellt  er 

1]  aus  der  altern  Schrift  welche  nach  S.  187  diese 
Zeit  nicht  nach  den  aus  dem  Volke  hervorgegangenen  Heer- 
führern betrachtete,  eine  allgemeinere  Einleitung  voran  in 
der  Beschreibung  wie  die  Stämme  nicht  das  ganze  Land 
eroberten  und  so  hinter  dem  göttlichen  Willen  zurückblie- 
ben Rieht,  c.  1—2,  5;  ein  Stück,  welches  übrigens  viel- 
fach abgekürzt  sejn  muss  und  uns  viel  verständlicher  seyn 
wcjrde  wenn  wir  die  vollen  Quellen  noch  vor  Augen  hät- 
ten. —    Vonda  aber 

2]  zur  Beschreibung  der  Volksrichter  nach  Anleitung 
der  S.  202  ff.  bezeichneten  andern  Quelle  übergehend,  gibt 
er,  an  Josua's  Tod  anknüpfend,  zunächst  eine  allgemeinere 
Übersicht  über  den  ganzen  Zeitraum  dieser  Richter  und 
ihre  Bedeutung  in  demselben  2,  6—3,  6.  Gerade  hier 
kann  sich  die  ächtdeuteronomische  Betrachtung  und  Lehre 
am  freiesten  und  ausrührlichsten  erklären:  Sünde  gegen 
Jahve  Buße  und  Besserung  sind  die  drei  Angeln,  um  wel- 
che sich  alles  dreht;  das  nach  der  Besserung  und  der 
Auferweckung  eines  großen  Retlers  oder  Richters  immer 
wieder  in  Untreue  gegen  die  bessern  Güter  und  daher  in 
Unglück  zurücksinkende  Volk  jener  Zeiten  gibt  das  Beispiel 
und  die  Lehre,  wie  das  unaufrichtige  Verhalten  gegen 
Jahve  sich  beständig  strafe  und  dann  große  Volksleiden 
sogar  nolhwendig  werden  zur  sittlichen  Prüfung  und  Läu- 
terung der  durch  eigne  Schuld  gesunkenen  Völker.  Und 
indem  diese  Lehre  darauf  von  3,  7  —  c.  16  im  einzelnen 
weiter  bewiesen  werden  soll,  geht  die  Darstellung  bei  dem 
ersten  Richter  und  dann  bei  jedem  der  fünf  andern  von 
welchen  mehr  zu  sagen  war,  stets  von  dem  vorausgegan- 
genen Abfalle  von  Jahve  und  dem  hierauf  folgenden  Volks- 
elende aus,  dessen  Noth  das  Volk  zu  Jahve  zurückführte 
als  zu  däm  welcher  dann  den  rechten  Retter  erweckte. 
Einigemahle  wird   bei   den  wenigen  Hauptabschnitten  des 
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ganzen  Zeitraums  in  diese  sehr  einartige  Darstellung  etwas 
mehr  Leben   durch    die  schöne  Schilderung  gebracht   wie 
eine  prophetische  Stimme  in  der  Zeit  des  Elends  sich  er- 
hob, dem  Volke  wehmüthig  oder  auch  erzürnt  die  Wahr- 
heit vorzuhalten  6,  7 — 10.  10,  10  —  16:  Schilderungen  wo- 
bei dem  Verfasser  gewiss  die  ältere  freilich  weit  mehr  ge- 
schichtlich klingende  2,  1 — 5  und  außerdem  solche  Stel- 
len wie  1  Sam.  2,  27  ff.  vorschwebten.     Bei  Simson  als  dem 
lezten  dieser  Richter  aber,   dessen  Leben  der  Umarbeiter 
nach  S.  203  zugleich  aus  einer  besondern  Schrift  verkürzt 
gab   und   wobei    das  ganze  Wesen  und  der  Ursprung  des 
Naziräerthums  passend  erklärt  werden  konnte,  weitet  sich 
dieser   einleitende  höhere  Eingang  bis  zu  einem  großarti- 
gen Gemälde  göttlicher  Erscheinung  und  Ankündigung,  wie 
der  vierte  Erzähler  der  Urgeschichten  nach  S.  149  f.  solche 
glänzende  Eingänge  liebt,  13,  1 — 24.    Hierin  besteht  aber 
auch  fast  alles  was  der  lezte  Verfasser  von  sich  aus  hin- 
zusezt:  die  Worte  der  Quellen  hat  er  gewiss  nur  verkürzt 
oder  hieundda  unbedeutend  verändert,  zu  den  Geschichten 
selbst  gibt  er  weiter  keine  bedeutende  Beiträge.    Und  be- 
denken wir  dass  er  das  Böse  dem  das  Volk  in  jener  wech- 
selvollen Zeit  nach  jeder  Erhebung  sich  wieder  zuwandte, 
doch    nirgends    näher   beschreibt    (denn    die  Namen   Baal 
Astarte  u.  a.  beschreiben  nach  der  Sitte  der  spätem  Zeit 
eben  nichts  als  den  Abfall  von  Jahve),  so  leidet  es  keinen 
Zweifel  dass   die  einzelne  Schilderung  erst  aus  der  allge- 
meinen Ansicht  über  den  ganzen  Zeitraum   floss,   ähnlich 
wie  derselbe  Verfasser  in  den  BB.  der  Könige  jeden  ein- 
zelnen König  des  nördlichen  Reichs  schlechthin  böse  nennt 
weil  ihm   das   ganze  Reich  nach  der  allgemeinen  Ansicht 
über  sein  Wesen  als  ein  nichtiges  galt  und  gelten  mußte. 
Geschlossen  wird 

3]  das  Ganze  c.  17 — 21  mit  Stücken  aus  der  ersten 
Quelle,  welche  zwei  denkwürdige  Geschichten  jener  Zeit 
außerhalb  des  Kreises  der  Volksrichter  beschreiben.  Hier 
ist  vom  lezten  Verfasser  noch  weniger  etwas  hinzugesezt 
oder  verändert,   auch  nichts  was  bloss  deuteronomischen 
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Sinn  hätte. —  Fragen  wir  aber,  warum  er  (oder  auch  schon 
der  vorige  Bearbeiter]  bloss  diese  zwei  £rzählungen  auf- 
genommen habe,  da  er  doch  gewiss  in  dem  Quellenbuche 
noch  viele  ähnliche  vorfand:  so  liegt  wohl  darin  die  nächste 
Antwort  dass  beide  Leviten  und  zwar  noch  dazu  aus  Bäth- 
i^hem  (17,  7.  19,  1)  betreffen,  also  dem  unstreitig  aus  Juda 
abstammenden  Herausgeber  der  wohl  zugleich  ein  Levit 
war,  eine  gräUere  Wichtigkeit  zu  haben  schienen  ^). 

Die  Zeit  in  welcher  dies  Buch  so  seine  jezige  Gestalt 
empfing,  kann  schon  nach  dieser  seiner  deuteronomischen 
Stellung  im  allgemeinen  nicht  zweifelhaft  seyn;  auch  fin- 
den sich  die  bestimmtesten  Spuren  einer  Abhängigkeit  von 
dem  Gesezesbuche  in  seiner  lezten  Ausbildung.  Die  wort- 
reiche Schilderung  wie  der  Engel  Simson's  Altern  erscheint 
c.  l3  folgt  sichtbar  meheren  kurzern  Bildern  ähnlicher  Fälle 
welche  der  Verfasser  in  den  altern  Gesezes-  und  Geschichts- 
büchern las^);  und  die  Redensart  »sie  sind  schnell  von 
dem  Wege  abgewichen  den  ihre  Väter  gingen«  2,  17  ist 
sowohl  an  dieser  Stelle  als  im  Deut.  9,  16  aus  einer  Er- 
zählung des  viersten  Erzählers  im  Gesezesbuche  Ex.  32,  8 
entlehnt,  wo  sie  unstreitig  weit  ursprünglicher  und  völlig 
passend  steht.  Sehr  entscheidend  ist  auch  dass  der  Ver- 
fasser gerade  da  wo  er  ganz  allein  von  sich  aus  zu  reden 
beginnt  2,  6 — 10  den  Faden  an  die  lezten  Worte  des  jezi- 
gen  B.  Josua  24,  28 — 33  anknüpft:  hier  finden  sich  nun 
aber  auch  solche  Worte,  welche  erst  vom  Deuteronomiker 
eingeschaltet  seyn  können  ^).     Man  würde  hieraus  mit  Un- 


i)  dass  dann  auch  das  s.  g.  Buch  Ruth  Bälhl^hem  betrifft,  hängt 
damit  nicht  zusammeii,  wie  S.  205  ff.  bei  diesem  erklärt  worden  ist. 

2)  die  flauptstellen  welche  dem  Verfasser  bei  c.  13  vorschweb- 
ten,  sind  Gen.  c.  16  und  25,  21,  auch  Rieht.  6,  17  ff.;  y.  17  f.  ent- 
halten außerdem  eine  Umschreibung  des  weit  kürzern  Bildes  Gen. 
32i  30.  3)  nämlich  Jos.  24,  28  hängt  noch  mit  der  vo- 

rigen Erzählung  des  Deuteronomikers  zusammen ,  und  dass  v.  31 
Tom  Deuleronomiker  abstamme  folgt  schon  aus  dem  Sprachgebrauche 
D-«»;  r]^^ßn  Deut.  4,  26.  40.  5,  (16).  30.  6,  2.  U,  9,  17,  20.  22,7. 
25,  15.    30,'  18.    32,  47,   und  tinn:  rtt)J5;ö  Deut.  3,  24.    11,  3.  7. 


220  Der  lezie  Bearbeiter. 

recht  folgern  der  Verfasser  habe  das  Geschichtsbuch  über 
die  Richter  mit  dem  B.  Josua  und  dem  Pentateuche  in  ein 
Ganzes  verbinden  wollen,  denn  er  knüpft  rein  um  eines 
passenden  Anfanges  willen  an  jenes  Ende  an,  und  dass 
jene  Bücher  in  frühern  Zeiten  je  zusammenhingen  ist  nach 
S.  152  f.  unbeweisbar:  aber  gewiss  folgt  daraus,  dass  zur 
Zeit  des  Verfassers  der  Deuteronomiker  längst  sein  Werk 
vollendet  hatte. 

2.  Die  Geschichte  der  Entstehung  des  Königthums  bis 
zum  Antritte  Salomo's  1  Sam.  1 — 1  Kön.  2  gibt  der  lezte 
Verfasser  ganz  oderdoch  sogutwie  ganz  unverändert  nach 
dem  vorigen  Bearbeiter.  Denn  die  Lehre  dass  das  Reich 
durch  die  von  den  meisten  seiner  Fürsten  begünstigte  Ver- 
drängung der  höhern  und  reinern  Religion  gefallen  sei, 
zeigte  sich  doch  erst  von  Salomo  an  in  der  Geschichte 
klar  hervortretend;  und  wie  David  inderthat  der  alten  Re- 
ligion noch  sehr  treu  gewesen  war  und  dazu  in  diesen 
späten  Zeiten  als  das  in  der  langen  Reihe  dieser  Fürsten 
einzige  hohe  Vorbild  des  ächten  Herrschers  und  glücklichen 
Jahve- Verehrers  galt,  so  schien  von  seinem  Nachfolger  an 
bis  zum  lezten  Umstürze  des  Reiches  vermöge  des  Ein- 
dranges  fremder  Religionen  und  der  Auflösung  der  alten 
Ordnung  alles  immer  gröüerm  Unheile  und  dem  nothwen- 
digen  lezten  Verderben  entgegengegangen  zu  sejn.  Die 
ganze  Königsgeschichte  zerfiel  demnach  dem  Verfasser  in 
zwei  durch  den  Tod  Davids  getrennte  Hälften:  in  der  er- 
sten, welche  fast  ganz  von  Davids  Erscheinung  aasgefüllt 
wurde,  verweilte  die  Betrachtung  und  Hoffnung  jener  Zei- 
ten mit  sichtbarer  Freude  und  Erhebung;  und  wie  Davids 
hohes  Bild  auch  Tur  die  messianischen  Hoffnungen  eine 
unerschöpfliche  Quelle  von  Trost  und  Belehrung  geworden 
war,  so  gab  der  Verfasser  diese  ganze  erste  Hälfte  bis  zu 
Salomo's  Herrschaftsanfang  in  ihrer  ursprünglichen  Aus- 
führlichkeit, ohne  etwas  bedeutendes  auszulassen  oder  selbst 
hinzuzusezen. 

Übrigens  stand   hier  nach  S.  153  ursprunglich  etwas  ähnliches  Ton 
der  Hand  des  fünften  Erxählers  der  Urgeschichten. 
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Doch  war  es  gewiss  dieser  lezte  Herausgeber  welcher 
einige  Stücke  aas  Davld's  Lebensbeschreibung  die  er  zuerst 
halle  auslassen  wollen,  doch  noch  zulezt  nachtrug:  auf 
diese  Art  erklärt  sich  wenigstens  am  leichtesten  die  Ord- 
nung in  welcher  jezt  die  Stücke  2  Sam.  21 — 24  sich  vor- 
finden (s.  oben  S.  198).  Auch  können  wir  sehr  wohl  an- 
nehmen dass  der  Chroniker  hier  die  Bearbeitung  des  vo- 
rigen deuteronomischen  Herausgebers  vor  Augen  hatte:  er 
las  das  Stück  2  Sam.  c.  24  noch  in  einer  andern  Ordnung 
S.  198;  und  das  etwa  aus  den  Reichsjahrbüchern  entlehnte 
große  Verzeichniss  von  Helden  David*s  2  Sam.  23,  8—39 
fand  er  nach  1  Chron.  11,  10—47  vielmehr  hinter  2  Sam. 
5,  10;  dazu  fand  er  dies  Stück  noch  vollständiger  vor. 

3.  Von  Salomo  an  aber  gibt  er  von  der  einen  Seite 
nur  Auszüge  aus  diesem  und  andern  der  älteren  ausfuhr« 
liehen  Werke,  als  genügte  es  diesen  langen  immer  uner- 
freulicher und  finsterer  werdenden  Zeitraum  so  kurz  als 
möglich  zu  schildern,  beginnt  aber  von  der  andern  Seite 
auch  wieder  mit  Selbständigkeit  die  Geschichte  zu  verar- 
beiten, seine  eignen  Lehren  in  ihr  zu  erklären  und  soviel 
TU  den  altern  Büchern  hinzuzusezen  als  ihm  gut  schien. 
Man  kann  daher  auch  sagen,  die  erste. Hälfte  des  altern 
großen  Werkes  über  die  Könige,  welche  bis  1  Kön.  c.  2 
geht,  sei  vom  lezten  Verfasser  nur  neu  herausgegeben,  die 
zweit«  von  1  Kön.  c.  3  an  sei  erst  mit  Recht  sein  eignes 
Werk  zu  nennen;  und  die  Spätem  würden  das  Ganze  viel 
besser  als  jezt  geschehen  in  die  2  Theile  zerlegt  haben: 
1]  die  Geschichte  der  Könige  bis  zu  Salomo's  Herrschafts- 
antritt (jezt  die  BB.  Sam.  bis  1  Kön.  2);  2)  die  der  Könige 
von  Salomo  bis  zur  Verbannung  (jezt  die  BB.  der  Könige 
von  1  Kön.  3  an).  Die  LXX  welche  nach  dem  B.  d.  Rich- 
ter 4  BB.  der  Könige  zählen,  zeigen  wenigstens  noch  mehr 
BewnlUseyn  von  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  des 
großen  Werkes;  zum  Unterschiede  jener  ersten  Hälfte  von 
der  zweiten  wäre  für  jene  auch  der  Name  B.  oder  BB. 
Samuel  passend,  wenn  dann  nur  die  zwei  ersten  Capitel 
des  1  B.  der  Kön.  mit  zu  ihnen  gezogen  wären. 
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Die  stärksten  Auszüge  deutet  der  Verfasser  selbst  an, 
indem  er  am  Ende  des  Lebens  Salomo's  auf  das  Buch  der 
Geschiebten  Salomo's  (1  Kön.  11,  41],  dann  am  Ende  des 
Lebens  jedes  einzelnen  Königs  der  beiden  Reiche  auf  die 
Reichsjahrbiicher  entweder  des  einen  oder  des  andern 
Reiches  verweist,  als  wo  man  mehr  von  der  Geschichte 
lesen  könne;  eine  Ausnahme  davon  machen  nur  einmal  der 
lezte  König  jedes  Reiches ,  welche  merkwürdige  Erschei- 
nung schon  oben  S.  182  erwähnt  ist,  und  dann  die  zwei 
Könige  Joachaz  und  Jojakhin  ^]  von  denen  jeder  nur  3 
Monate  herrschte,  und  wo  also  die  Reichsjahrbücher  wohl 
selbst  nicht  viel  mehr  enthalten  mochten  als  was  hier  von 
ihnen  berichtet  wird.  Beim  Leben  Davtd's  hingegen  und 
Saürs  [fehlen  solche  Rückweisungen  offenbar  nur  deswe- 
gen weil  der  lezle  Herausgeber  erst  von  1  Kön.  3  an  seine 
Hauptquelle  stark  verkürzt.  Auch  war  jenes  i>Leben  Sa- 
lomo's«  worauf  der  Verfasser  zurückweist,  wohl  kein  ganz 
getrenntes  Buch,  sondern  nur  ein  Theil  oder  ein  eigner 
Band  des  Hauplquellenbuches  welches  er  benuzte:  auf  die 
Reichsjahrbücher  selbst  kann  schon  dieser  vorige  Bearbei- 
ter immer  zurückgewiesen  haben,  wir  haben  aber  keinen 
Grund  zu  läugnen  dass  auch  unser  lezte  Verfasser  sie  ver- 
glich. Man  sieht  nun  soviel  aus  der  Art  der  Anführungen 
ganz  sicher,  dass  der  Verfasser  das  meiste  was  sich  in 
diesen  Quellen  auf  die  Kriege  Bauten  (wenn  es  keine  Tem- 
pelbauten waren)  und  andre  weltliche  Unternehmungen  der 
Könige  oder  auf  ihre  bloße  Person  bezog,  entweder  ganz 
ausliess  oder  stark  verkürzte,  was  sich  dagegen  auf  die 
Religion  und  was  insbesondre  auf  den  Tempel  sich  bezog, 
mit  vieler  Ausführlichkeit  beibehielt;  und  dass  er  dabei 
nach  gewissen  durchgängig  festgehaltenen  Grundsäzen  sich 
richtete,  wie  er  z.  B.  obwohl  sonst  von  dem  Persönlichen 
eines  Königs  nicht  viel  erwähnend,  doch  bei  jedem  Könige 
Juda's  seine  Mutter  namentlich  anführt,  unddas  wegen  des 
großen  Antheils  an  Reicbsgeschäften  welchen  eine  solche 


1)  2  Kön.  23,  31-35.  24,  8-17. 
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zamal  bei  Jüngern  Königen  gewöhnlich  ausübte  ^].  Wie- 
sehr er  übrigens  die  Quellen  auch  da  verkürzte  wo  er  sie 
vollständiger  wiedergeben  wollte,  erhellt  aus  der  Verglei- 
cbung  von  2  Kön.  18,  9— c.  20  mit  Jes.  36—39,  wo  er  das 
Lied  Königs  Hizqia  ausläßt. 

Das  wichtigste  was  der  Verfasser  von  sich  hinzusezt, 
die  prophetische  Lehre  der  ganzen  langen  Geschichte  von 
Salomo  an,  erklärt  sich  am  freiesten  da  wo  er  vom  Um* 
Sturze  des  nördlichen  Reiches  redet,  dessen  Ursachen  nach- 
weist, und  dabei  auch  schon  auf  den  kommenden  ähnlichen 
Umsturz  des  südlichen  Reiches  einen  Blick  wirft  2  Kön.  17, 
7 — 23;  aber  auch  schon  mitten  im  Leben  Salomo's  streut 
der  Verfasser  bei  passender  Gelegenheit  mit  Worten  des 
früheren  Bearbeiters  1  Kön.  9,  6 — 9  dieselbe  Wahrheit 
ein,  und  es  wiederholt  sich  so  schwächer  als  in  frü- 
hem Schriften  (S.  213)  die  reinprophetische  Anlage  der 
langen  Geschichte,  indem  ihr  ganzer  Verlauf  von  Salomo 
an  die  Drohung  bestätigt  welche  an  ihrer  Spize  im  Traume 
dem  weisen  Salomo  offenbar  wird.  Wie  aber  der  frühe 
Sturz  des  verhältnißmäUig  noch  schuldbeladnern  nördlichen 
Reiches  der  Mittelort  dieser  ganzen  Geschichte  im  Bösen, 
so  ist  es  im  Guten  die  Erscheinung  des  frommen  Königs 
Josia,  welcher  die  Höhendienste  gründlich  tilgte  und  eine 
Reichsverbesserung  ebenso  aufrichtig  als  kräftig  durchführte 
2 Kön.  22  f.:  und  indem  der  Verfasser  besonders  von  die- 
sen Höhendiensten  in  Übereinstimmung  mit  dem  vorigen 
Bearbeiter  (vgl.  S.  213)  und  vielen  Propheten  das  Verder- 
ben des  Reiches  Juda  ableitete,  verfehlt  er  nicht  sogleich 
vom  Anfange  seiner  eignen  Darstellung  an  1  Kön.  3,  2  vgl. 
11,  7 — 10  zu  bemerken  dass  sie  schon  zu  Salomo's  Zeit 
bestanden,  und  sezt  bei  jedem  auch  guten  Könige  dieses 
Reiches  hinzu,  dass  er  doch  wenigstens  in  ihrer  Beschüzung 
etwas  that  was  er  nicht  hätte  thun  sollen.  —  Dass  er  je- 
den König  des  nördlichen  Reiches  ohne  Ausnahme  einen 
Sünder  vor  Jahve  nennt,  fließt  aus  seiner  allgemeinen  An- 


1]  Ygl.  IKön.  15,  13,  welche  Stelle  hier  entscheidet;  auch  2,  19. 
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Sicht  über  Entstehung  und  Wesen  dieses  Reiches;  aber 
auch  alle  die  vom  südlichen  Reiche  nennt  er  so  welche 
die  heidnischen  Gottesdienste  begünstigt  hallen.  Es  sind 
besonders  diese  bei  jeder  Herrschaft  wiederholten  stehen- 
den Urtheile,  die  dem  Werke  das  Zeichen  derselben  traa-^ 
rigen  Ode  aufdrücken  welche  zur  Zeit  seiner  Abfassung 
auf  dem  ganzen  zerstreuten  Volke  schwer  lastete:  doch 
auch  in  der  ganzen  Anlage  dieses  Theiles  zeigt  sich  so 
dieselbe  Art  und  Weise,  welche  das  jezige  ß.  d.  Richter 
unlerscheidet  (S.  217  f.). 

Wir  sehen  hier  im  kurzen,  was  der  Verfasser  als  sein 
eigenthümlichstes  hinzusezte;  es  versteht  sich  außerdem 
dass  er  das  Leben  des  lezten  Königs  Ssedeqia  welches 
mit  der  Reichsgeschichte  noch  nicht  verbunden  war  ^),  und 
die  noch  weiter  hinabgehenden  Nachrichten  neu  hinzu« 
sezte.  Von  ihm  mögen  auch  die  spätem  Bestandtheile  der 
Erzählungen  über  Elisha'  eingeschaltet  sejn,  da  diese  sich 
als  bloße  Weiterbildungen  nach  altern  Stoffen  zeigen  ^) 
und  hinsichtlich  ihres  von  der  Fülle  und  Dichtigkeit  der 
altern  Geschichten  schon  sehr  weit  abweichenden  Inhaltes 
mit  der  Erzählung  IKön.  13,  1-32  auf  gleicher  Stufe  stehen. 

Erkennbar  ist  die  eigne  Hand  dieses  lezten  Verfas- 
sers außerdem  nicht  nur  an  gewissen  Lieblingswörtern  ^), 


i)  dass  er  dabei  bereils  geschriebene  Qaellen  benuzen  konnte, 
erhellt  aus  2  Kön.  25,  22—26,  welches  aus  Jer.  40—43  entlehnl  ist; 
umgekehrt  ist  aus  diesem  Ende  der  BB.  d.  Könige  ziemlich  früh 
meheres  in  den  jezigen  Text  von  Jer.  c.  39  geflossen,  und  dann 
wieder  von  einer  noch  spälern  Hand  das  ganze  Släck  Jer.  c.  52  ans 
ihm  angehängt,  unter  Auslassang  jener  Erzählung  2  Kön.  25,  22 — 26, 
da  der  Übertrager  wußte  dass  diese  eben  Jer.  c.  40 — 43  vorherge* 
gangen.  ^  2)  sogar  auch  aus  ganz  andern  Gebieten,  wie 

2  Kön.  4,  14-16  aus  Gen.  18,  9—11,  2Kön.  6,  17—20  aus  Gen. 
19,  11  geflossen  ist;  auch  das  ist  häufig  bei  solchen  Entlehnungen 
sehr  bezeichnend,  dass  sie  haufenweise  aus  demselben  altern  Stücke 
fließen,  als  häUe  bloss  dies  besonders  dem  spätem  Schriftsteller  Yor- 
geschwebt.  3)  man  kann  dahin  rechnen  *^*^  "^^^S  ^'V}  »^Ip? 

welches  im  Deut.  ß.  d.  Richter  und  von  1  Kön.  c.  3  an  ebenso  häu- 
fig als  sonst  selten  ist  (Num.  32,  13.   1  Sam.  15,  19.   2  Sam.  12,  9j; 
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sondern  aucb  an  einer  so  starken  Einmiscbnng  späterer 
und  fremder  Spraehbestandtheile ,  wie  solche  uns  bei  ei- 
nem Gescbicbt^cbreibep  ans  Jada  in  dieser  Art  nocb  nicbt 
vorgekommen  ist;  wiewobi  aucb  diese  Einmiscbung  sieb 
mebr>nur  stellenweise  zeigt  nnd  bei  weitem  nicbt  das  ganze 
Werk  durcbdrungen  bat,  mancbes  Fremdwort  aucb  mebr 
ans  d^  Yom  Verfasser  benuzten  Quellen  beibebalten  seyn 
mag  1). 

IIL   .  Das  jüngste  Buch  Allgemeiner  Geschichte. 

(Di«  Chronik  mit  den  Bli.  Ezra  und  IXeliemja.) 

Nacb  den  Prüfungstagen  der  Verbannung  und  nacb  dem 
Allfange  einer  Wiederberstellung  Jerusalems  folgten  Jabr- 
hunderte  welcbe  zwar  in  mancber  Hiasicbt  der  Gescbicbt- 
scbreibang  sebr  günstig  werden  konnten.  Die  von  jezt  an 
onabänderlicb  eintretende  engere  Verflecbtnng  der  Gescbicbte 
dieses  ^inen  Volkes  mit  der  der  Perser  nnd  so  vieler  an- 
derer beidniscber  Völker  konnte  den  gescbicbtlicben  Blick 
erweitern y  den  Sinn  läutern;  die  Scbriftslellerei »  im  Laufe 
der  sinkenden  Zeiten  immer  mebr  alle  Stände  aucb  die 
anßerprfesterlicben  und  aulierpropbetiscben  durchdringend, 
konnte  immer  schneller  und  vollständiger  den  Ereignissen 
folgen  und  einen  Reichthum  roannicbfaltigster  Werke  über 


'-^d^anin  2K5o.  17,  17  nach  dem  Vorgange  von  1  Kön.  21,  20.  25; 
den  Gebrauch  des  p*^  für  itt«r  und  den  sehr  hfinBgen  des  tN  damals 
bei  den  losen  tfbergüngen.  welche  gerade  in  abgekürzten  Geschichts- 
^erken  so  leicht  yorkommen  1  Kön.  3,  16.  8,  1.  12.  9,  (U).  24.  11, 
7.  16,  21.  22,  50.  2Kön.  8,  22.  12.  18.  14,  8.  15,  16.  16,  5;  auch 
den  Gebrauch  des  ''J^df  in  der  Erzählung  1  Kön.  3,  10,  nicht  aber 
den  hänfigen  des  Q-^rTbi«  in  derselben  3,  5.  11.  28.  S,  9.  10,  24.  11, 
2^.  12,  22,  denn  dies  mag  aus  den  Sltern  Quellen  fließen. 

1).  man  bedenke  z.B.  dass  das  stark  aramäische  nVdt^  (hun- 
derte) nur.  2 Kön.  c.  11  einigemale  Yorkommt  und  auch  da  ▼.  19 
^led^r  Termieden  wird,  dass  "^^^h  nur  1  Kön.  21,  8.  11,  rilD'^'153 
nur  1  Kön.  20,  14  ff.,  nitlB  nur  1  Kön.  10,  15.  20,  24.  2  Kön.  18,24 
lind  ein  araiii.  InGnitit  hur  2  Kön.  5,  18  sieb  findet.  Nicht  sicher 
def  Lesart  nach  ist  dagegen  das  Vorkommen  des  •©  2  Kön.  6,  11 
(Bpli  öfeAusg.  S.  348).    *       :  ^ 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  15 
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die  Zeitgeschichte  selbst  erzeugen.  —  Wirklich  ist  aach 
diese  Gunst  nicht  ausgeblieben:  als  eine  neue  Erscheinoog 
im  Gebiete  der  Geschichtschreibqng  sehen  wir  jezt  Denk«: 
würdigkeilen  (Memoiren)  der  Zeitgenossen  aufkommen,  in 
welchen  Laien  und  Andere  aus  ihrem  eigenen  Leben  mit 
frischester  Empfindung  und  genauestem  Andenken  verzeich- 
nen was  ihno^  zur  Belehrung  der  Spätem  und  mehr  wohl 
noch  zu  eigener  Genugthuung  der  Schrift  werth  erscheiott 
Lebens -Denkwürdigkeiten  dieser  Art,  yon  Männern  ver- 
zeichnet welche  mit  wirklicher  Kraft  und  Selbständigkeit 
in  ihre  Zeit  eingriffen  odergar  ihre  Träger  und  Häupter 
waren ,  entstehen  erst  am  Rande  einer  langem  Entwicke- 
lung  der  geschichtlichen  Schriftstellerei ,  und  gebea  iwat 
oft  mehr  warme  Empfindungen  Einzelner  als  mhigere  Be-* 
trachtungen  und  kurze  Übersichten  des  WichligerOy  sind 
aber  als  treueste  Spiegel  der  besondern  Zeitgeschichte  von 
einer  ganz  andern  Bedeutung  als  alle  gewöhnlichen  Ge- 
schichtswerke. Das  deutlichste  Beispiel  davon  haben  wir 
in  den  dem  jezigen  B.  Nehemja  einverleibten,  ziemlich  am-> 
fassenden  Bruchstücken  einer  Schrift  von  Nehemja^a  eige« 
ner  Hand;  andere  Beispiele  fehlen  nicht,  sind  aber  in  den 
jezigen  BB.  Ezra  und  Nehemja  zerstreuter  und  etwas,  scbwe- 
ler  erkennbar,  sodass  davon. hesser  unten  gesprochen  wird. 
Da  Nehemja  ein  hochstehender  Laie  war  und  auf  den  Ruhm 
und  Namen,  eines.  Gelehrten  oder  Schriftstellers  offenbar 
keinen .  Anspruch  fnachte  (denn  so  zeigt  er  »ich  in  seiner 
Denkschrift),  so  wird  man  leicht  erachten,  wie  verbreitet 
diese  Art  gelegentlicher.  Schtiftstellerei  in  jenen  Zeiten  seyn 
mußte. 

Aber  sonst  gestalteten  s.ich  diese  Jahrhunderte  viel- 
mehr stes  ungünstiger  für  die  Geschichtsknnst,  wie  die  aqis 
ihnen  erhaltenen  eigentlicher  so  zu  nennenden  Geschichts- 
werke genug  beweisen.  Da  das  gesammte  Volkswesen  aus 
dem  kühnern  Aufschwünge  den  es  im  Anfange  nehmen  zu 
wollen  schien,  bald  desto  tiefer  wieder  in  Verwirrung  und 
Schwäche  versank:  wie  hätte  allein  die  Gescbichtskunst 
nun  fortschreiten  und  blühen,  oder  sich  auchnur  vor  dem 


■» 
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Verfalle  reUen  können  welchem  das  Ganze  zu  entrinnen 
nicht  yermöchte?  Unter  einem  der  Fremdherrschaft  oder 
der  Gewalt  wider  Willen  erliegenden  Volke,  wie  damals> 
Israel  war,  erblüht  keine  aufrecht  sehende,  in  einer  Ge-* 
meinde  welche  wie  damals  die  israeläische  in  der  äußern 
Enge  sich  auch  ihren  Geist  immer  mehr  beengen  und  durch, 
unklare  Furcht  beschränken  lälU,  gedeihet,  keine  freier  um 
sich  sehende  Geschichtschreibung:  dieser  groUen  Nothwen-* 
digkeit  der  Dinge  konnte  auch  die  hebräische  Geschicht- 
fichreibung  jener  Jahrhunderte  nicht  entgehen,  und  die  ent- 
ferntem Anfänge  dieses  Verfalles  sahen  wir  schon  bei  den 
lezten  Werken  des  vorigen  Zeitraumes.  Die  neuen  Bedürf-* 
nisse  und  Triebe  dieser  späten  Zeilen  forderten  neue  Ge- 
schichtsbücher, und  geschrieben  wurde  damals  vielen  Zei- 
chen nach  auf  diesem  Gebiete  womöglich  noch  mehr  als 
in  früheren  Tagen;  der  Geist  der  alten  Religion  welcher 
die  älteren  Geschichtswerke  durchwehet,  konnte  sich  in 
den  neueren  Werken  auch  nicht  so  bald  völlig  verlieren 
oder  verändern,  obwohl  die  Veränderung  nach  einem  län- 
gern Zeiträume  allerdings  sehr  bemerkbar  wird  und  dann 
zanächst  in  einzelnen  Eüchern.stark  genug  hervortritt:  aber 
ungroßen  ist  es  doch  nur  die  vonanßen  sich  vielfach  be- 
engt fühlende,  aber  auf  ihre  alten  Güter  desto  stolzere 
und  4arum  auf  diese  sich  immer  ängstlicher  beschränkende, 
nur  an  den  Dingen  der  alten  Religion  und  ihrer  Verherr* 
lichung  sich  no(ih  erfreuende  Volksgbmeinde,  deren  Bild 
uns  in  den.  Geschieh ts werken  dieser  Zeiten  sogar  da  ent- 
gegentritt wo  sie  das  Alterthnm  und  die  frühern  bessern 
Tage  schildern. 

In  der  Chronik  und  den  (wie  ich  bald  zeigen  werde) 
mrsprünglich  dasiu  gehörigen  BB.  Ezra  und  Nehemja  ^)  be-* 

1)  diese  Zasammengehörigkeit  hat  auch  Zunz  (Gottesdienstliche 
Vpriräge  der  Juden.  Berlin  1632.  S.  21)  erkannt:  wie  ich  enit  jeil 
bei  dieser  zweiten  Ausgabe  bemerken  kann,  da  meine  früheren  Un- 
tersuchungen mich  ganz  ohne  dass  ich  die  Ansichten  jenes  Werkes 
VMate  zu  dm^vk  Eriebaisse  geföhrt  halten.  Ich  sehe  übrigens  auch 
jezt  dass  es  weniger  auf  diesen  S«k  ansich  als  Yielmehr  auf  dys  Art 

16* 
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sizen  wir  das  nnifassendsle  and  deullicbsie  Werk  an»  die* 
den  Zeiten.  Um  dies  Werk  seinem  ganzen  Wesen  nach 
etwas  sicherer  verstehen  zu  lernen,  ist  es  ntizlich  erst  sein 
Zeitalter  näher  und  so  sicher  als  möglich  zu  erkennen. 
Ein  Weg  dazu  thut  sich  nun  schon  in  dem  eben  ausge- 
sprochenen Saze  über  den  Zusammenhang  der  BB*  Ezra 
und  Nehemja  mit  der  Chronik  auf:  denn  es  handelt  sich 
danach  wesentlich  um  dfe  Zeit  vor  welcher  diese  Bücher, 
in  denen  die  Geschichte  am  weitesten  herabgeführt  ist, 
nicht  geschrieben  sejn  können.  Ohne  diese  Frage  schon 
hier  erschöpfen  zu  wollen,  ist  doch  soviel  sofort  deutlich 
dass  die  BB.  Ezra  und  Nehemja  vor  dem  vierten  Jahrb.  v. 
Chr.  ihre  jezige  Gestalt  nicht  erbalten  haben  können,  weil 
sie  an  gewissen  Stellen  von  Ezra  und  Nehemja  als  von 
Männern  reden,  welche  in  der  Vergangenheit  zum  Besten 
der  Gemeinde  zusammenwirkten  ^],  ja  mit  halb  verborge« 
ner  Sehnsucht  auf  die  Tage  Zerubabel's  und  Nehemj€^8  als 
Zeiten  besserer  Art  zurückblicken,  wo  in  Hinsicht  der  Lei«^ 
stuugen  an  die  Priester  eine  feststehende  gute  Ordnung 
geherrscht  habe  ^). 

Daneben  trifft  man  aber  noch  bestimmtere  Kennzei- 
chen in  einigen  Geschlecfatsstämmen  welche  der  Verfasser 
einschaltet.  Unter  den  zahlreichen  Verzeichnissen  von  Ge- 
schlechtern und  Genöesensobaflen  welche  das  WePk  in  al^ 
len  seinen  Tbeilen  gibt,  finden  sich  zwei  Geschlechter  de- 
ren Ehre  und  Bedeutung  der  Verfasser  sichtbar  vor  allen 
andern  auszeichnet,  deren  Stamm  er  daher  auch  mit  so 
genauer  Ausführlichkeit  bescbreibt  und  so  weit  herabführt 
wie  den  keines  andern  der  unendlich  vielen  Volksgeschlech- 
ter. Dies  ist  einmal  das  königUche  Davidische  Geschlecht, 
wie  es  von  den  lezten  Königen  luda's  sich  fortgepflanzt 
hatte,  und  obwohl  ohne  wirkliche  Herrschaft  doch  gewiss 

ankommt  wie  er  im  Znaammenhange  mit  der  ganzen  richtigen  Auf- 
fasBOng  des  Werkes  and  seines  Verfassers  gefonden  und  festgehal- 
ten wird.  1)  Neh.  8,  2.  9.  11,  26. 
=     2)  Dies  ist  ganz  die  Farbe  der  Stelle  Neb.  12,47:  w&hrend  kein 
Zweifel  ist  dass  derselbe  Verfasser  sie  schrieb. 
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noch  immer  Ton  Vielen  mit  einer  gewissen  Vorliebe  und 
Yierehrang  b6  betrachtet  warde  dass  man  nie  den  aus  den 
Angen  verlor  welcher  in  dem  forllebenden  Geschlechte  jezt 
Fürst  seyn  würde,  wären  die  äußern  Verhältnisse  ihm  gün- 
stig^}; und  zweitens  ist  es  das  hohepriesterliche  Geschlecht^), 
welches  damals  wirklich  eine  Art  Herrschaft  ausübte  und 
dessen  lebendes  Haupt  allen  Zeitgenossen  ganz  bekannt  seyn 
mußte.  Es  bedarf  weiter  keiner  Rechtfertigung  wie  der 
Verfasser  gerade  diese  zwei  Geschlechter,  und  sie  allein 
Yor  allen  andern,  auch  dadurch  auszeichnen  wollte  dass 
er  ihren  Stammbaum  vollständiger  gab  und  weiter  herab- 
fubrte :  aber  ebenso  klar  erhellet,  dass  er  ihn  genau  soweit 
herabrührle  als  die  Erlebnisse  reichten,  dass  also  der  lezte 
Name  in  diesem  und  jenem  Stammbaume  der  des  damals 
lebenden  Geschlechtshauples  war;  das  Gegentheil  davon 
ist  undenkbar,  weil  sich  kein  Grund  zeigt  warum  der  aus- 
nahmsweise durch  viele  Geschlechter  noch  nach  dem  ba- 
bylonischen Banne  herabgeführte  Stammbaum  früher  auf^ 
hören  sollte  als  mit  dem  lezten  nennbaren  Gliede  selbst. 
Ist  so  die  Grenze  nach  unten  zu  bestimmt ,  so  kommt  es 
darauf  an  die  Reihe  dieser  Geschlechter  richtig  zu  berech- 
nen und  die  Namen  wo  möglich  in  der  auch  sonst  fest«^ 
stehenden  Geschichte  wiederzufinden.  Hier  ist  nun  sofort 
wichtig,  dass  das  königliche  Geschlecht  von  Zerubabel  d.  i. 
von  der  Zeit  nach  dem  Banne  an  gerechnet  um  6,  das 
hohepriesterliche  von  ZerubabeFs  Zeitgenossen  Jeshüa  an 
um  5  Glieder  herabsteigt:  offenbar  kein  bedeutender  Un- 
terschied, vielmehr  ein  guter  Beweis  dass  die  Reihe  bei- 


1)  1  Chr.  3,  17—24,  wo  die  etwas  schwer  zu  erkennende  fort- 
laufende Reihe  diese  ist:  1)  Zerubabel;  2)  Ghananja;  3)  Shekhanja; 
i)  Sbema ja ;  5)  Ne  arja ;  6)  Eljoänai ;  7)  Hodujihu.  Dre  abweichen- 
den Lesarten  der  LXX,  wonach  die  Reihe  noch  um  einige  Geschlech- 
ter weiter  herabginge,  beruhen  hier  und  7,  13  wohl  nur  auf  einem 
Mißrecständnisse  der  Darslellungsart  des  Verfassers. 

2)  NeL.12,  10  f.  Tgl.  y.  22;  die  Reihe  dei*  Hohenpriestec  bis  auf 
JeShua  den  ersten  Priester  des  neuen  Tempels  ist  schon'  1  Chr.  5, 
29—41  ^rgl.  mit  Ezra  3^  2  genannt. 
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der  Geschlechter  wirklich  bis  anf  die  Zeifgenossen  des 
Verfassers  herabgeruhrt  werden  sollte.  '  Rechnen  wir  also 
anf  das  Geschlecht  im  Durchschnitte  30  Jahre,  so  kommen 
wir  durch  diese  5  —  6  Geschlechter  nach  Zernbabdvnd 
Jeshüä  etwa  150  bis  200  Jahre  weiter  herab,  wir  werden 
also  in  die  lezten  Zeiten  der  persischen,  höchstens  in  die 
ersten  Jahre  der  griechischen  Herrschaft  Tersezt  and  kön- 
nen schon  hieraas  sicher  schließen,  dass  das  Werk  gewiss 
nicht  vor,  aber  auch  nicht  nach  dieser  Zeitgrenze  geschrie- 
ben seyn  kann.  Dazu  kommt  noch  als  entscheidend,  dass 
der  lezte  hier  erwähnte  Hohepriester  Jaddüa  nach  ander- 
Weiligen  bestimmten  Zeugnissen  bis  in  den  Anfang  der 
griechischen  Herrschaft  lebte  ^). 

Bei  dem  Mangel  indess  einer  festern  Zeitangabe  bleibt 
immernoch  die  Frage  offen  ob  das  Werk  in  den  lezten 
Zeiten  der  persischen,  oder  ob  es  bereits  in  den  ersten 
odergar  in  noch  etwas  spätem  Zeiten  der  griechischen 
Herrschaft  geschrieben  sei.  Allein  bei  näherer  Untersnchang 
treffen  wir  in  ihm  nicht  bloss  garkein  wennauch  nochso 
geringes  Zeichen  welches  auf  eine  bereits  länger  bestan- 
dene griechische  Herrschaft  hindeutete,  sondern  es  läßt 
sich  auch  darthun  dass  alle  Wahrscheinlichkeit  für  den 
entgegengesezten  Fall  rede.  Die  zwei  eben  erwähnten 
Stammbäume  nämlich,  welche  sichtbar  bis  auf  die  zwei 
zur  Zeit  der  Abfassung  des  Baches  lebenden  Häupter  des 
davidischen  und  des  hohepriesterlichen  Hauses  herabge- 
hen, stehen  in  dieser  Hinabführung  bis  auf  die  Gegenwart 
des  Verfassers  ganz  einzeln  da:  die  eigentliche  Geschichte 
des  Werkes  schließt  mit  den  Zeiten  Ezra's  und  Nehemja's, 
über  welche  nur  jene  2  Stammbäume  in  eine  noch  spä- 
tere Zeit  hinausreichen,  s6  aber  dass  zwar  der  des  kö- 
niglichen Hauses  ganz  in  den  Anfang  des  Werkes,  hinge- 

1)  Jos.  Archaeol.  XI.  c.  7,  2.  c.  8 ,  wonach  er  bereits  unter  der 
persischen  Herrschaft  Hohepriester  war;  die  übrigen  Schwierigkeiten 
dieser  Stelle  können  freilich  hier  nicht  besprochen  werden.  Dass 
laddua  aber  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  schon  Ifingst  Ho- 
hepriester war,  folgt  aus  der  Farbe  der  Worte  Neb.  12,  22. 
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gen  der  des  hoh^npribst^lrchen  seinem  leztein  Theile  nach 
in  die  Geschichte  Ezra's  und  Nehemja's  eingeflochlen  ist. 
Wir  begreifen  diese  £igen(hüniiichkeit  des  Werkes  leicht: 
die  ganze  Geschichte  seines  eigeden  Volkes  bis  aiif  die 
jüngste  Gegenwart  herabzul6iten  ist  einem  Schriftsteller  an^ 
sich  schwer,  oft  auch  unangenehm  und  absichtlich  von  ihm 
yermieden;  die  meisten  Geschichtschreiber  ^  welche  nicht 
bloss  das  Alterthum  oder  eine  sonst  begrenztere  Zeit  um*- 
fassen  wollen^  werden  doch  den  Faden  bis  auf  die  lezten 
freudigen  oder  entscheidenden  Ereignisse  herabzuleiten  sich 
begnögeii,  die  Dinge  der  unmittelbaren  Gegenwart  aber 
nur  gelegentlich  und  aus  besondern  Ursachen  erwähnen. 
Nun  ist  es  sehr  erklärlich  wenn  ein  Schriftsteller  in  den 
spätesten  Zeiten  der  persischen  oder  den  ersten  der  grie- 
chischen Herrschaft  den  Faden  der  Geschichte  mit  den 
lezten  ruhmvollen  Tagen  Jerusalems  tinter  Ezra  und  Ne- 
hemja  abbrach:  die  folgenden  Jahrzehende  brachten  nichts 
großes  und  erfreuliches  welches  zu  beschreiben  sich  der 
Mühe  verlohnt  hätte,  und  dies  Werk  mag  (wie  bald  weiter 
erhellen  wird]  überhaupt  nur  die  erfreulichen  Seiten  der 
Geschichte  Jerusalems  gern  beschreiben.  Wären  dagegen 
damals  die  griechischen  Herrscher  schon  freundlich  dem 
Volke  entgegengekommen  gewesen  nnd  hätte  die  griechi- 
sche Freiheit  auch  für  Jerusalem  bereits  günstige  Folgen 
geändert,  so  wäre  unbegreiflich  wie  eine  allgemeine  Ge- 
schichte^  welche  doch  dies  Werk  seyn  will,  diesen  lezten 
Dmschwong  aller  Dinge  und  was  fär  Folgen  daraus  für  die 
h.  Stadt  gekommen,  hätte  völlig  unbemerkt  lassen  können; 
schon  weän  man  nur  das  Beispiel  des  B.  d.  Könige  S.  213  f. 
vergleicht,  wird  man  die  Wahrheit  dieser  Bemerkung  em- 
pfinden. Nun  zeigt  zwar  die  Art  wie  Kyros  und  seine 
Nachfolger  beständig  als  persische  Könige  erwähnt  wer- 
den '] ,  dass  die  griechische  Herrschaft  bereits  eingetreten 
war,  aber  gewiss  hatte  sie  noch  nicht  lange  gedauert  und 


1)  Bzr.  1,  1  (2  Chr.  36,  22).  4,  5.  24.  7, 1.  Neh.  12,  22;  Tgl.  da- 
gegen Haggai  und  Zach.  c.  1—8,  Ezr.  4,  7.  6,  1.  Neh.  1,  11.  2,  1  ff. 
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wir  werden  das  Werk  etwa  am  die  Zeit  des  Todes  AlexABr 
ders  geschrieben  denken  kdnnen. 

Aus  diesem  Zeitalter  des  Werkes  ergibt  sich 
I.  sein  näherer  Zweck.  Es  will  zwar  unstreitig  eine 
allgemeine  Geschichte  bringen;  und  zwar  b6  wie  die  ge- 
wöhnlichen Weiüe  der  Art  auch  unter  den  Arabern  ein«- 
gerichtet  sind,  dass  nämlich  die  Erzählung  zwar  mit  der 
ganzen  Menschheit  und  allen  Völkern  beginnt,  aber  Yon 
dieser  weitesten  Umfassung  bald  in  den  engern  Kreis  d^s 
Volkes  sich  zusammenzieht  für  welches  sie  niedergeschrie-* 
ben  wird.  Allein  auch  dies  Volk  selbst  für  welches  die 
vorliegende  Chronik  geschrieben  wurde,  war  damals  nichl- 
mehr  das  vollständige  alte  Volk  mit  seiner  äußern  Hoheit 
and  Macht:  in  Samarien  der  Mitte  des  allen  Landes  hatte 
sich  ein  Volk  festgesezt  von  dessen  Verwandtschaft  mit 
ihnen  die  Herren  in  Jerusalem  nichts  wissen  wollten,  und 
von  dem  sie  durch  die  religiöse  das  ist  aber  durch  die 
bitterste  aller  Feindschaften  sich  für  immer  getrennt  Tühl-* 
len;  und  wie  von  den  alten  Gütern  des  Volkes  imgroßen 
nichts  übergeblieben  war  als  seine  Religion,  und  diese  so 
wie  man  sie  damals  im  Zeitalter  der  keimenden  Hierarchie 
auffaßte,  so  hatte  diese  wieder  allein  in  Jerusalem  ihren 
engern  Kreis  und  ihren  festen  Siz.  Hienach  konnte  diese 
allgemeine  Geschichte  theils  ihrem  Zwecke  sowie  ihrer  An- 
lage nach  einen  weit  beschränkteren  Kreis  ziehen  als  die 
in  frühern  Jahrhunderten  geschriebenen  Werke  ähnlicher 
Art,  theils  mußte  sie  auch  ihrem  Wesen  und  Geiste  nach 
eine  ziemlich  verschiedene  werden. 

Diese  Geschichte  ist,  was  Land  und  Volk  betrifft,  doch 
vorzüglich  nur  eine  Geschichte  Jerusalems;  zu  dieser  Stadt 
allein  eilt  die  Erzählung  von  ihrer  ersten  weitesten  Um- 
fassung sobald  als  nur  möglich  hin,  und  bei  ihr  allein 
bleibt  sie  sodann  bis  zu  ihrem  Ende  stehen;  der  kürzeste 
und  zugleich  genaueste  Name  des  Werkes  wäre  »Chronik 
Jerusalems«,  zumal  wenn  man  diesen  Namen  in  dem  etwas 
weitern  Sinne  versteht,  in  welchem  das  Mittelalter  von  ei- 
nem Königreiche  Jerusalem  redete.    Alles  was  diese  Stadt 
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uldd  yoni&r'aus  die  amlicigende  Landschaft  betrififl,  wird 
mit  der  größteil  .Tfaeilnahme  behandelt;  sogar  die  aus  sehr 
verschiedenen  Stammtheilen  zusammengesezte  Einwohner- 
schaft Jerasalems  scheint  dem  Verfasser  wichtig  genug  ge- 
Dltaer  beschrieben  za  werden,  sowohl  wie  sie  vor  der 
Zerstörung  war  1  Chr.  9,  1 — 34,  aisauch  wie  sie  nach  dem 
.Wiederbaue  sich  neu  festgesezt  hatte  Neh.  c.  11,  welches 
Verzeichniss  auf  die  Einwohner  der  Landschaft  nur  geringe 
Rücksicht  nimmt.  Und  während  der  Verfasser  in  der  Zeit 
des  neuen  Jerusalems  die  Geschichte  des  mit  ihm  wettei- 
fernden Samariens  ganz  übergeht,  läßt  er  auch  in  der  Zeit 
vor  der  Zerstörung  die  des  nördlichen  Reiches  sogutwie 
ganz  aus,  obgleich  er  doch  hier  »die  Geschichte  der  Kö- 
nige Juda's  und  Israels«  beständig  anführt,  also  ein  Werk 
von  der  Art  der  jezigen  BB.  der  Könige  vor  Augen  hatte. 
Und  wirklich  reichten  ja  damals  die  Anfänge  Jerusalems 
schon  so  tief  in  das  Andenken  des  entfernteren  Alterthu- 
mes  zurück  und  die  Stadt,  längst  aus  ihrer  Verwüstung 
wiedererstanden,  schien  seit  den  Urzeiten  sosehr  zum  un- 
zerstörbaren Heiligthume  bestimmt,  dass  sich  leicht  ver- 
steht wie  sie  zur  Angel  einer  allgemeinen  Geschichte  ge- 
macht werden  konnte  ^). 

So  auf  eine  Geschichte  vorzüglich  Jerusalems  beschränkt, 
wird  das  Werk  ferner  insbesondere  zu  einer  Geschichte  der 
Religion  Jerusalems  als  der  einzigen  großen  Macht  welche 
in  dieser  Stadt  und  ihrem  Gebiete  noch  ungeschwächt  fort- 
lebte. Nicht  alsob  der  Verfasser  ohne  Freude  und  Sehn- 
sucht auf  die  Zeiten  zurückblickte  wo  in  Jerusalem  auch  das 
davidische  Volksreich  blühete;  schon  die  stumme  Herab- 
führung des  davidischen  Geschlechtes  von  Zerubabel  an 
bis  auf  die  Gegenwart  des  Verfassers,  wovon  S.  229  gere- 
det ist,  zeugte  beredt  genug  für  das  Gegentheil:  aber  in 
dem  neuen  Jemsalem,   wie  es  bereits  zwei  Jahrhunderte 

1)  wiesehr  der  Verfasser  die  Richterzeiten  unbeachtet  lassen  wollte, 
weil  in  ihnen  Jerusalem  nochnicht  h.  Stadt  war,  sieht  man  besonders 
klar  an  einer  Veränderung  die  er  sich  erlaubt  2  Chr.  35,  18  vgl«  mit 
2Kön.  23,  22. 
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lang  stand,  hatte  nun  einmal  bloss  die  alte  ReligioB  nicht 
nur  als  unverlierbares  Gut  des  Volkes  sich  bebaaptet,  son^ 
dem  sie  blühete  auch  damals  in  manchen  ihrer  Sprossen 
neu  auf,  und  herrschte  im  Herten  Vieler  desto  mnziger  je 
offenbarer  sie  das  einzige  alte  Gut  geblieben  war.  Es  ist 
diese  Rücksicht  auf  die  Religion  wie  sie  damals  bestand 
und  anfgefalU  wurde,  welche  den  Verfasser  bewegt  dureh 
den  ganzen  Verlauf  der  langen  Geschichte  soviel  von  det 
Priestern  jeglicher  Art,  von  dem  Tempel  und  dessen  Ein* 
richtungen,  von  den  daselbst  gefeierten  Festen  und  ähn- 
lichen Religionsgebräuchen  zu  rieden,  sowie  die  Verdienste 
d^r  Könige  und  Helden  welche  in  der  Geschichte  der  Re- 
ligion und  deren  Einrichtungen  einen  vorzüglichen  Nanen 
sich  erworben,  mit  sichtbarer  Theilnahme  und  in  großer 
Ausführlichkeit  zu  schildern.  Gerade  hier  weicht  das  Werk 
auch  in  d^n  Stücken  wo  es  übrigens  mit  den  jezigen  BB. 
der  Könige  ganz  zusammentreffen  würde,  am  weitesten  von 
ihnen  ab,  sehr  vieles  ergänzend  oder  neu  beschreibend  was 
dort  entweder  ganz  übergangen  oder  kurz  berührt  war; 
und  wenn  die  BB.  der  Könige  nach  S.  214  ff.  die  Geschichte 
sosehr  nach  prophetischen  Wahrheiten  beschreiben  dass 
man  sie  beinahe  mit  gleichem  Rechte  eine  Propheten-Ge« 
schichte  nennen  könnte ,  so  trägt  dies  Werk  dadurch  ein 
starkes  Zeichen  seines  sehr  veräbderten  Zeitalters  an  sich, 
dass  man  es  fast  als  eine  Priester -Geschichte  beträehten 
könnte.  Fällt  dazu  die  Abfassung  des  Werkes  in  die  er- 
sten Jahre  der  griechischen  Herrschaft:  so  sind  die  rüboH 
liehen  Thaten  der  alten  Könige  für  Jerusalem  und  seine 
Religion  und  die  sogar  von  den  perisischen  Königen  be- 
wiesenen Begünstigungen  des  Tempels  und  seiner  Diener 
schwerlich  ohne  den  Wunsch  ähnliche  Gunst  von  den  neuen 
Herrschern  zu  empfangisn  beschrieben. 

Hier  nun  thut  sich  auch  ein  Weg  auf  den  Verfasser 
des  Werkes  seiner  Stellung  und  seinem  Berufe  nach  etwas 
näher  zu  erkennen.  Dass  er  im  allgemeinen  ein  Levit  war, 
leuchtet  zwar  aus  dem  ganzen  Wesen  des  Werkes  und  aus 
seiner  höchst  genauen  Berücksichtigung  aller  Arten  von 
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Leviten  ein.  Beachten  wir  aber  weiter  wie  es  doch  näher 
betrachtet  nur  ein  besonderer  Zweig  von  Leviten  ist  den 
er  durch  des  ganzen  Werkes  Verlauf  vor  allen  andern 
Zweigen  näher  beschreibt,  und  dessen  Geschäfte  er  bei 
jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  hervorhebt:  so  werden 
wir  nicht  zweifeln  dass  er  gerade  diesem  angehörte.  Nun 
kann  keinem  aufmerksamen  Leser  aller  Theile  des  Werkes 
entgehen  dass  unter  allen  Arten  von  Leviten  keine  sosehr 
hervorgehoben  werden  als  die  Musiker  nach  ihren  Dn- 
terabtheiiungen,  ihren  mannichfachen  Geschäften  und  ih- 
rem öffentlichen  Erscheinen^];  womit  die  Vorliebe  zusam- 
menhängt mit  welcher  der  Verfasser  überall  heilige  Feste 
und  festliche  Aufzüge  beschreibt,  denn  dabei  konnte  es 
nie  an  Musikern  fehlen  und  solche  werden  dabei  nicht 
selten  ausdrücklich  erwähnt  ^).  Weder  die  Opferpriester, 
80  hoch  deren  Stellung  übrigens  seyn  mochte,  noch  die 
zu  Lehrern  und  Richtern  des  Volkes  bestimmten  ebendes- 
halb aber  auch  durch  das  ganze  Land  zerstreuten  Leviten 
werden  mit  solcher  Theilnahme  erwähnt,  leztere  vielmehr 
merkwürdig  kurz  und  flüchtig'];  eher  noch  nimmt  der 
Erzähler  auf  alle  Arten  des  sozusagen  niedern  Clerus  Rück- 
sicht, zu  welchem  auch  die  Musiker  gerechnet  wurden. 
Bei  solchem  Verhältnisse  kann  es  inderthat  nicht  zweifel- 
haft sejn  dass  der  Verfasser  zu  der  Innung  der  am  Hei- 
ligthnme  zu  Jerusalem  seilhaften  Musiker  gehörte:  und 
wenn  manche  derselben  auch  Schriftstellerei  zu  ihren  Mn- 
senkünsten  rechneten  und  wohl  eher  als  die  Opferpriester 


1]  um  nur  einige  Stellen  anzuführen,  IChr.  6, 16-33;  15,  16-24. 
28.  16,  4-42.  23,  5  (wo  die  Musiker  sogar  mitten  in  der  Erzählung 
durch  den  abgerissenen  Ausspruch  eines  altern  in  Jah?e*s  Namen 
vedenden  Dichters  »die  ich  gebildet  zum  Lobgesange«  ausgezeichnet 
werden;  die  LXX  freilich  indem  diese  ungewöhnliche  Wortfügung); 
c.  25;  2Chr.  5,  12  f.;  7.  6;  8.  14;  20,  19-21 ;  23,  13;  29,  25-30; 
31.  2;  34,  12;  35,  15.  Ezr.  3,  10  f.  Nah.  12.  8.  24.  45.  47. 

2)  Tgl.  außer  den  Tielen  Stellen  der  Chronik  Ezr.  3,  1—7.  6, 
19-22.  Nch.  7,  73  ff. 

3)  Tgl.  1  Chr.  23,  5  mit  t.  4;   c.  25  mit  26,  29—32. 
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Gelehrte  waren,   so  ist  das  eben  nichts  worüber  wir  ups 
2u  wundern  halten. 

Aber  endlich  ist  es  nicht  die  Geschichte  Jerasalems 
und  insbesondere  die  seiner  Religions-Einrichtungen,  welche 
ganz  rein  fürsich  den  Verfasser  zu  der  Abfassung  seines 
Werkes  triebe :  wie  das  damalige  Volk  imgroßen  nur  noch 
durch  das  Andenken  an  die  frühere  Herrlichkeit  und  Macht 
seiner  Religion  lebte,  so  verweilt  auch  dieser  Gesdiicht- 
schreiber  mit  fühlbarer  Freude  und  wenig  verdeckter  Sehn-^ 
sucht  allein  bei  den  erhabenen  Erscheinungen  des  Alter- 
thumes  der  h.  Stadt,  bei  d6n  Königen  und  andern  Helden 
welche  sich  um  den  Tempel  und  seine  Einrichtungen  so- 
wie um  die  Ordnung  und  Erhebung  der  Leviten  Verdienste 
erwarben,  und  bei  d^n  geschichtlichen  Ereignissen  welche 
die  Stärke  und  Unverlezlichkeit  des  Heiligthumes  in  Jeru- 
salem gelehrt  zu  haben  schienen.  Wo  etwas  dieser  Art 
in  die  Erzählung  eingreift,  da  weitet  und  hebt  sich  Tähl- 
bar  des  Geschichtschreibers  Herz,  da  behält  er  die  aus- 
führlichsten Darstellungen  seiner  Quellen  unverkürzt  bei, 
und  wo  ihm  diese  der  Sache  nochnicht  zu  genügen  schei- 
nen entsteht  ihm  kein  Bedenken  lebhaftere  Farben  als  Zeu- 
gen seiner  wärmern  Theilnahme  am  Erzählten  aufzutragen, 
die  Schilderungen  mannichfach  zu  erweitern,  Lieder  Re* 
den  und  ähnliches  einzuschalten.  Vorzüglich  sind  es  die 
Zeiten  Davids,  Asa's  und  Josafat's,  flizqia's  und  Josia's, 
und  zulezt  Ezra's  und  Nehemja's,  welche  er  so  wie  zu 
weithin  leuchtenden  Stellen  der  Geschichte  Jerusalems^  macht, 
und  wobei  er  seine  eigenen  Empfindungen  aus  der  Hülle 
der  Erzählung  am  deutlichsten  hervorblicken  läßt.  —  Wie 
nun  aber  die  so  nachdrückliche  Hervorhebung  und  Aus- 
zeichnung ^ines  Theiles  der  Geschichte  nicht  leicht  ohne 
entsprechendes  Sinkenlassen  eines  andern  Theiles  bleiben 
kann:  so  sehen  wir  den  Verfasser  manches  was  er  in  sei- 
nen Quellen  las  ans  seiner  Darstellung  ganz  auslassen, 
wenn  es  weniger  zu  jenen  Gegenständen  stimmte  und  den 
Zeitgenossen  weniger  Trost  und  Erhebung  oderdoch  keine 
bedeutende  Theilnahme  gewähren  konnte,   oder  wenn  es 


De«  jttfegste  B«ch  Allgemeiner  Geschichte.         237 

wohlgar  schon  dem  Bilde  der  Helden  der  Vorzeit,  ^vi^ie 
dieses  jezt  aufgefaßt  und  mit  Vorliebe  festgehalten  wurde, 
za  widerstreben  schien.  Wenn  er  ans  den  Quellen  welche 
(wie  wir  wissen  können)  ihm  vorlagen,  z.  B.  die  ganze 
Jugendgeschichte  Davids  oder  die  Erzählung  über  die  ei- 
genen Hansbauten  Salomo's  IKön.  7, 1 — 12  ganz  übergeht 
und  dagegen  nur  die  über  den  Tempelban  Salomo's  wie- 
derholt, so  überging  er  was  ihm  bloss  minder  wichtig 
deuchte;  läßt  er  aber  die  über  Salomo's  Gözendienst  und 
andere  Unfälle  IKön.  c.  11,  oder  die  über  die  Vorfalle 
mit  Baths^ba'  und  Davids  Kindern  2Sam.  11—20  aus,  so 
thut  er  es  gewiss  absichtlich,  weil  David  und  Salomo  zu 
seiner  Zbit  schon  zu  allgemein  als  rein  erhabene  Männer 
der  Urzeit  Jerusalems  galten,  als  dass  solche  Erzählungen 
über  die  Schattenseite  ihres  Lebens  noch  hätten  viel  ge- 
fallen können. 

Fassen  wir  nun  diese  drei  einzelnen  Zwecke  welche 
dem  Verfasser  unstreitig  vorschwebten  zusammen,  so  ha-^ 
beä  wir  alle  Ursache  anzunehmen,  dass  es  zu  seiner  Zeit 
an  einem  nach  ihnen  bearbeiteten  Werke  über  die  allge« 
meine  Geschichte  fehlte,  und  dass  dies  Werk  einem  wah- 
ren Bedürfnisse  jener  Zeit  entgegenkommen  sollte;  die  im 
A.  T*  erhaltenen  altern  Geschichlswerke  sind  den  obigen 
Auseinandersezungen  zufolge  nach  sehr  abweichenden  Ab- 
sichten geschrieben,  und  dass  in  dem  zwischen  den  BB. 
der  Könige  und  diesem  Werke  liegenden  Zeiträume  ein 
Werk  gleicher  Absicht  und  gleichen  Umfanges  verfaßt  ge- 
wesen sei  ist  wenigstens  unwahrscheinlich.  Um  aber  die 
ganze  Anlage  dieses  Werkes  zu  verstehen,  müssen  wir  so<^ 
gleich  n.och  einen  Schritt  weiter  gehen.  Wir  sehen  näm- 
lich zwar  überall  ganz  klar  hervorleuchten  dass  der  Ver- 
fasser den  Pentateuch  mit  dem  B.  Josua  schon  als  ein 
heiliges  d.  i.  als  Religionsbuch  allgemein  anerkanntes  Buch' 
Tor  sich  ha^tte:  die  Namen  womit  er  ihn  nach  S.  174  wie- 
derholt anfuhrt,  die  Erzählung  wie  Ezra  »das  Gesezbuch. 
Gottes«  dem  zum  Feste  versammelten  Volke  erklärte  Neh. 
8,  i— 8.  18,   und  ähnliche  Gründe  beweisen  dies  hinrei- 
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chend;  und  dass  der  Verfasser  außer  den  nolhwendigsteii 
Geschlechlsnachrichten  aus  ihm  gar  nichts  enllehnt,  zeigt 
ebenso  gewiss  dass  er  ihn  als  das  allen  bekannte  heilige 
Buch  voraussezt  ^).  Dass  dagegen  die  S.  213  ff.  beschrie- 
benen BB.  der  Richter  und  Könige  dem  Verfasser  und  sei- 
ner Zeit  schon  als  ebenso  heilig  galten ,  wird  durch  alle 
Zeichen  widerlegt:  diese  BB.  benuzt  er  zwar  (wie  bald  wei- 
ter erklärt  werden  wird),  aber  wie  eine  gewöhnliche  Quelle; 
und  die  starken  Abweichungen  von  ihnen  die  er  in  sein 
Werk  einfuhrt,  zeigen  vielmehr  dass  er  die  Geschichte 
nach  mancher  Seite  hin  ganz  anders  geben  wollte  als  er 
sie  dort  dargestellt  fand.  V^ili  man  darum  V^esen  und 
Zweck  dieses  V^erkes  so  kurz  und  so  bestimmt  als  mög- 
lich angeben,  so  muss  man  sagen,  es  solle  unter  Voraus- 
sezung  des  geschichtlichen  Inhaltes  des  »Gesezbnchese  als 
einer  h.  Schrift  eine  Allgemeine  Geschichte  sejn/  welche 
also  die  nähere  Erklärung  von  allem  auslassen  kann  was 
dort  schon  hinreichend  beschrieben  war. 

11.  Hienach  mußte  das  Werk  in  3  Theile  ziemlich 
ungleichen  Umfanges  zerfallen: 

].  Die  Urgeschichte  bis  auf  David  den  Gründer  der 
Macht  Jerusalems/  1  Chr.  c.  1 — 10.  Diese  wird  am  kür- 
zesten behandelt,  sowohl  weil  der  Erzähler  auf  David  und 
sein  Reich  hineilt,   alsauch  weil  er  den  Inhalt  des  Penta<^ 


1)  ob  aber  genau  der  jezige  Pentaleuch  gemeint  sei,  kdpnte  map 
nach  der  Stelle  Neh.  8,  14  f.  in  Zweifel  ziehen,  weil  die  hier  «oge- 
führten  Worte  mit  Lev.  23,  40—43  nicht  Töllig  übereinbtimmen. 
Allein  die  Anfuhrangen  prosaischer  Stellen  sind  selten  bei  den  Al- 
ten biff  auf  jedes  Wort  ganz  genau ;  dem  Wesen  nach  stiirimen  doch^ 
beide  Stellen  TöIlig  überein,  welches  hier  hinreicht  jenen  Zweifel 
abzuweisen;  und  dass  die  Anführung  keine  ganz  wörtliche  sejn  sollte»' 
sondern  vielmehr  die  Farbe  des  Ghrooikers  trägt,  erhellt  schon  auf; 
der  ganz  freien  Einmischung  Jerusalems  y.  15.  So  kann  man  vuekf 
unter  Voraussezung  der  Richtigkeit  dieser  von  den  LXX  anders  ge-, 
lesenen  Stelle  urtheilen.  —  Ähnlich  TerhSIt  es  sich  mit  den  Stellen 
Ezraf  9;  11  f.  Neh.  1,  8  f.;  dort  sind  unter  andern  minder  wichtigen 
Wortabweichungen  sogar  die  Propheten  im  allgemeineil  statt  Möse's 
genannt  (eine  merkwürdige  Erscheinung), 
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teacbefi  init;deiii  B.  Josüa  als  bekannt  voraossezt;  sodass 
was  er  beibringt  vorzüglich  als  eine  Ergänzung  seines  ge- 
Bobichllicben.  Inhaltes  erscheint.  Da  das  Werk  indess  als 
allg^nieine  Geschichte  immer  einen  vollen  Kreis  umschrei- 
ben muss,  so  stellt  er  hier  1}  die  Geschlechter  von  Adam 
bis  zu  den  12  Stämmen  Jaqobs  aus  der  Genesis  zusam- 
men c»  1;  gibt  dann  2)  eine  genauere  Übersicht  der  Ge- 
schlechter dieser  12  Stämme,  mit  eingestreuten  kurzen  Be- 
merkungen über  einzelne  derselben ,  c.  2 — 7;  und  zieht 
sich  3)  von  diesem  weitesten  Kreise  aller  12  Stämme  so- 
fort auf  die  beiden  vermittelst  der  Hauptstadt  Jerusalem 
EU  Einern  Reiche  verbundenen ,  Benjamin  und  Juda,  da- 
durch zurück  dass  es  ihre  Einwohner  umgekehrt  auch 
nach  den  Städten  beschreibt  (die  Genealogie  wird  Topo- 
graphie), obwohl  diese  Beschreibungen  nicht  sehr  nmfas- 
send  sind,  c.  8,  1 — 9,  34.  Indem  nun  hieran  endlich  die 
Beschreibung  eines  einzelnen  Hauses,  nämlich  des  SauFs 
ans  Gibeon  (oder  Gibea),  in  Benjamin  geschlossen  wird  9, 
35 — 44  ^),  ist  damit  der  Übergang  zur  Erzählung  vom  Tode 
Sauls.  und  folglich  auch  von  der  Erhebung  Davids,  wel- 
cher bald  nach  Jerusalem  den.Siz  des  Reiches  verlegte^ 
so  gebahnt   dass  der  nächste   Theil  sogleich  mit  Davids 


..  1)  dieses  Stück  findet  .^ich  inerkwürdiger  Weise  kurz  zuvor  noch 
einniiil  8,  29^40,  und  zwar  hier  um  2  Verse  länger  •*  man  könnte 
also,  obwohl  die  LXX  denselben  Text  haben,  vermuthen  es  sei  an 
eine  von  beiden  Stellen  gegen  den  Sinn  des  Verfassers  durch  spä- 
terer Abschreiber  Schuld  gekommen.  Allein  weder  c.  8  kann  dies 
Stück  entbehrt  werden»  da  die  Benjaniinäer  von  Gibeon  nach  t.  28  f. 
den  Gegensaz  zu  andern  namentlich  denen  in  Jerusalem  bilden  und 
da  das  ganze  Verzeichniss  der  Wohnsize  der  Benjaminäer  erst  durch 
die  allgemeinen  Worte  y.  40  geschlossen  wird;  noch  kann  es  c.  9 
fehlen,  um  den  Übergang  zur  Geschichte  Sauls  und  Davids  zu  bil- 
den. Der  Verfasser  scheint  es  also  selbst  nach  seiner  Quelle  an 
dem  ersten  Orte  aufgenommen  und  es  dann  wiederholt  zu  haben, 
jedoch  mit  Auslassung  des  an  der  zweiten  Stelle  unpassenden  all- 
gemeinen Schlusses.  —  Ein  ähnlicher  Fall  von  Wiederholung  zeigt 
sich  2  Chr.  1,  14—17  Tgl.  9,  25-28.  Es  gehört  das  zu  den  Zeichen 
des.  gesunkenen  Schriflthumes. 


i 
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Königlhame  und  Jerusalem  als  dessen  Size  aofäogen  kann, 
c.  10  (aus  1  Sam.  c.  31). 

Die  zwei  lezteren  dieser  3  Abschnitte  enthalten  eine 
Menge  wennäuch  sehr  kurzer  doch,  da  sie  sonst  im  A.  T. 
gröIUentheils  nicht  vorkommen,  überaus  scbäzbarer  Nach- 
richten, welche  aus  altern  Quellen  geschöpft  oft  sehr  glück- 
lich die  sonstigen  uns  bekannten  Übei  lieferungen  ergänzen. 
Die  Darstellung,  überall  an  die  Urzeiten  anknüpfend,  geht 
hier  zwar  weit  über  Davids  Zeitalter  hinab ;  die  Geschlech- 
ter nach  den  12  Stämmen  werden  c.  2 — 7  so  beschrieben 
wie  sie  bis^  zum  Anfange  des  assyrischen  und  babyloni- 
schen Bannes  bestanden  (nur  das  Davids  wird  3,  10 — 24 
ausnahmsweise  bis  in  die  Gegenwart  des  Verfassers  herab- 
gefübrt];  aber  dieser  Vorgriff  in  der  Zeit  war  hier  schon 
deswegen  notbwendig  weil  der  Erzähler  im  zweiten  Haupt- 
theile,  wo  er  zur  Geschichte  Jerusalems  von  David  an 
übergeht,  keinen  Raum  mehr  hat  zur  Erwähnung  von  Ge- 
schichten der  andern  Stämme,  sodass  er,  was  er  von  die- 
sen sagen  wollte,  nur  hier,  ehe  er  von  dem  weitesten 
Kreise  zum  engern  übergeht,  einschalten  konnte^);  und 
die  Ortsbeschreibungen  c.  8  f.  gehen  zwar  ebenfalls  bis 
auf  die  Zeiten  kurz  vor  der  Verbannung  ^],  schildern  alsa, 
im  Gegensaze  zu  den  im  dritten  HaupUheile  zu  beschrei- 
benden Ortsverhältnissen  des  neuen  Jerusalems,  wie  das 
alte  war  während  des  Reiches  der  davidischen  Könige: 
allein  in  die  fortlaufende  Geschichte  dieses  Reiches,  wiä 
der  zweite  Haopttheil  sie  geben  wird,  konnten  sie  sicht- 
bar nicht  wohl  eingeschaltet  werden,  sodass  sie  hier  an 
die  Geschlechtsnachrichten  anknüpfend  ihre  rechte  Stelle 
einnehmen. 


1}  ähnlich  wie  Gen.  c.  36  von  Edom  vieles  äingeschaUet  wird 
was  nach  der  Zeitrechnung  weit  später  erwähnt  werden  sollte. 

2)  man  sieht  das  Nähere  ziemlich  sicher  aus  einer  Vergleichong 
Ton  9,  11  mit  5, 40  f.,  woraus  erhellt  dass  wenigstens  die  Geschlechts- 
und Haus  -  Nachrichten  des  südlichen  Reiches  gegen  30  Jahre  vor 
seinem  Untergange  aufgenommen  wurden;  die  des  nördlichen  Reiches 
gehen  nach  der  Beschreibung  5, 22 — 26  bis  auf  den  assyrischen  Bann. 
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i)ie'...Ar|:.(]er  Beschreibung  der  vielen  Geschlechtsnach- 
richteo  selbst  ist  zwar  in  diesem  Werke  sehr  knapp  ge- 
balteiiy  ja  künsUioh  verkürzt,  indem  der  SchrifUtelier  fast 
überall  gewisser  Kunstausdrücke  und  Kunstfreiheiten  sich 
bredient  am  im  engsten  Räume  so  viele  Namen  als  mög- 
lich ZQsammenzustellen  ^].  Diese  starken  Abkürzungen,  ob- 
WjObl  sie  leicht  zu  neuen  Versehen  und  Auslassungen  füh- 
ren ui»d  den  TeiLt  unsichrer  machen,  auch  uns  gegenwär- 
tig das  richtige  Vers ländniss  oft  bedeutend  erschweren  und 
von  uns.  erst  ein  eigenthümliches  Eindringen  erfordern, 
müssien  doch  zur  Zeit  des  Verfassers  durch  häufigen  Ge- 
blrauch  nicht  so  gänzlich  neu  und  auffallend  gewesen  seyn: 
welcher  weite  Abstand  zwischen  der  aUertbümlich  um- 
ständlichen.  und  klaren  Weise  mit  der  das  B.  der  Urspp. 
auch  in  solche  ansich  leicht  sehr  leer  uüd  ermüdend  schei- 
nende Theile  der  Geschichte  eine  gewisse  Anmulh  bringt, 
Und.  den  mancherlei  künisllichen  Abkürzungsarten  dieses 
Werkes  thui  sich  hier  nnsern  Blicken  (aufl  und  wie  ge- 
wiss wird  .e»  schon  aHein  daraus,  dass  zwischen  jenem 
alten  und  diesem  späten  Geschichtswerke  eine  höchst  reiche 
und  mannichfallige  Entwickelung  dieses  Schriflthumes  von 
Genealogien^)  in  der  Mitte  gelegen  haben  mussl  Zufäl- 
lig aber  hiaben  wirjezt  im  A.  T.  fast  weiter  keine  Ge- 
schleohtsnachrichton  als  die  aus  jenem  alten  und  aus  die- 
sem späten  Bache.  —  Auch  dass  der  Verfasser  dabei  etwas 
eilt  über  diese  Gesohlechtsordnungen  der  altern  Zeiten  hin- 
wegzukommen nnd  dass  ihm  die  Quellen  weit  reichliche^* 
rer  Nachrichten  geschrieben  vorlagen  als  er  hier  mitzu^ 
theilen  für.  gnt  fand,  ist  freilich  ferner  unverkennbar,  und 
erhellt  schon  aus  der  Ordnung  und  Art  wie  er  die  Ge- 
schlechter nach  den  12  Stämmen  beschreibt.  Aosflihrlicher 
theilt  ei^  nu^  von  d^n  3  Stämmen  Geschlechtsnacfariehten 
mit  welche  ihm  nach  der  ganzen  Anlage  der  Schrift  am 
nächsten  stehen:   zuerst  von  Juda  c.  2 — 4,  23,  wo  er  di^ 

1)  Auslassdng  der  Bezeichnung  von  Vater  und  Sobo,  oder  in  we- 
niger bekanmen  Fällen  sehr  kurze  Bezeidinung  des  Familienffusam- 
menhangea  u.  a.  der  Art.  2}  wie  die  Araber  ein  solches  hilm. 

GMeh.  d.  V.  luacl  I.  2.AMg.  i6 
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Nachkommen  Davids  besonders  aaszeicbnet  c.  3,  and  woran 
sich  Simeon  4,  24 — 43  schließen  muss,  während  dann  (am 
die  alte  Reihenfolge  nach  der  Erstgebart  nicht  ganz  aaf- 
sageben)  zuvor  Raben  und  mit  diesem  die  andern  Stämme 
jenseit  des  Jordans  abgehandelt  werden  5,  1 — 26;  zwei- 
tens von  Levi  5,  27 — 6,  66,  woran  sich  wieder  weit  kür- 
zere Bemerkungen  über  alle  noch  übrigen  Stämme  schlie- 
ßen c.  7,  nur  dass  darunter  nach  S.  239  drittens  Benjamin 
noch  einmal  besonders  aasgezeichnet  wird  c.  8  f.  Allein 
so  sichtbar  hier  vieles  enger  zusammengezogen  ist  als  es 
sich  in  den  Quellen  des  Verfassers  fand,  so  ist  doch  da- 
bei das  auffallendste  dass  die  Stämme  Zebuion  und  DAn 
ganz  übergangen,  auch  von  Nafthali  7,  13  nnverhältniß- 
mäßig  wenig  gesagt  wird;  ja  man  würde,  da  für  diese  Aos- 
lassnng  sich  garkein  Grund  anführen  läßt,  leicht  eine  Ver- 
stümmelung des  Werkes  durch  spätere  Abschreiber  miia- 
nehmen  geneigt  seyn  (obwohl  die  alten  Überseznngen  mit 
dem  masor.  Texte  übereinstimmen),  wenn  man  nicht  dem 
Verfasser  selbst  eine  so  sichtbare  Abirrung  von  seinem 
Plane  schuldgeben  oder  die  Vermuthung  er  habe  das  Werk 
unvollendet  gelassen  aufstellen  will  ^). 

2.  Die  fortlaufende  Geschichte  Jerusalems  unter  Da- 
vid und  seinen  Nachfolgern  bis  zum  babylonischen  Banne, 
1  Chr.  11 — 2  Chr.  36.  Hier  stehen  zwar  die  3  leztem  BB. 
der  Kön.  diesem  Werke  zur  Seite:  aber  wenn  es  sich  bis- 
weilen kürzer  faßt  als  diese,  so  hat  es  dagegen  eine  be- 
trächliche  Menge  größerer  oder  kleinerer  Zusäze«  •^-  Wie 
der  Verfasser  bei  dem  Leben  David's  1  Chr.  11 — 29  alles 
geordnet  habe,  ist  aus  dem  S.  221  gesagten  ziemlich  deat- 


1)  da  DAn  unslreilig  mit  Naflhali  zusammengeordnet  seyn  würde, 
und  7,  13  am  Ende  die  Worte  ^^^^  "^pS  welche  jezt  sinoloa  sind, 
auf  DAn  ebenso  hinweisen  müssen  wie  Gen.  46,  24  f.:  so  liegt  hier 
die  unbedachlsame  Auslassung  zu  offen  zu  Tage,  als  dass  man  sie 
leicht  dem  Verfasser  selbst  zuschreiben  möchte.  Zwar  wird  DAn 
auch  6,  54  vgl.  mit  Jos.  21,  23  f.  durch  Unachtsamkeit  ausgelassen: 
doch  wie  wenig  absichtlich  der  Verfasser  $eine  Erwähnung  vermied, 
xeigt  2,  1. 


Das  jäng^ste  Bueh  Allg^emeitier  Gesohiobte.  243 

lieh;  im  Leben  Salomo's  geht  seine  Anordnung  noch  stär- 
ker auf  Verkürzung  hin. 

3.  Die  Geschichte  des  neuen  Jerusalems,  in  den  BB. 
Ezra  und  Nehemja.  Dieser  dritte  Theil  schließt  sich  der 
Erzählung  nach  so  eng  als  möglich  an  den  zweiten,  ent- 
hält aber  wieder  gleich  dem  ersten  eine  Menge  Geschlechts- 
nachrichten und  Verzeichnisse  der  Einwohner  des  neuen 
Jerusalems,  welche  auch  zur  Ergänzung  des  ersten  dienen. 
Die  etwas  auffallende  Art  der  Zusammensezung  und  Ord- 
nung dieses  lezten  Theiles  ist  aber  erst  aus  der  richtigen 
Erkenntniss  der  hier  benuzten  Quellen  zu  verstehen. 

III.  Die  Frage  nach  den  vom  Verfasser  in  dem  gan- 
zen Werke  benuzten  Quellen  und  der  Art  wie  er  sie  ge- 
brauchte, ist  zwar  wie  jede  solche  Frage  nach  den  Quel- 
len schwierig  und  dornicht,  und  wird  hier  dadurch  noch 
verwickelter  dass  der  Verfasser  nach  der  Sitte  vieler  Spa- 
ltern oft  ältere  Worte  z.  B.  aus  dem  B.  d.  Urspp.  bloss  auf 
gelehrtem  Wege  wieder  auffrischt^):  doch  liegen  theils  in 
seinen  ausdrücklichen  Anführungen  und  Berufungen  theils 
in  der  oben  beschriebenen  Weise  des  Werkes  sowie  in 
manchen  andern  Zeichen  eine  Menge  Beweismittel,  um  hier 
nicht  ganz  im  Unsichern  zu  bleiben.    Betrachten  wir 

h  die  vom  Verfasser  genannten  oder  doch  angedeu» 
teten  Quellen,  so  haben  wir  da  zwei  Arten  zu  unterschei- 
den. Einmal  können  wir  nämlich  mit  Recht  annehmen 
dass  die  Quellen  der  vielen  geschlechtlichen  und  örtlichen 
Nachrichten  eine  Art  fürsich  bilden,  achten  wir  nur  auf 
die  Weise  wie  sie  erwähnt  werden.  Denn  ist  es  schon 
ansich  wahrscheinlich  dass  diese  genauen  Nachrichten  aus 
Schazungsrollen  hervorgingen,  so  wird  dies  durch  die  nicht 
seltenen  Angaben  über  wirklich  vorgenommene  Schazun- 
gen  und  deren  Zeit  oder  Art  bestätigt^);  und  wir  erhalten 


1)  wie  mriN,  51*1*1^3^,  fi^-^tia    iChr.  5,  6.  7,  40  vgl.  S.  124  nf. 

2)  am  genauesten  laiilet  der  Bericht  1  Chr.  24,  6,  wo  die  Beam- 
ten welchen  das  Geschäft  jener  Zählung  und  Schazung  übertragen 
war,  namenllich  erwähnt  werden;  nach  der  Zeit  der  Herrschaft  ge- 
wisser Könige  werden   die  Schazungen  ganz  genau  bestimmt  1  Chr. 

16* 
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daraus  die  Gewißheit  dass  wenigstens  seit  der  Herrscliaft 
der  Könige  wiederholt  solche  Volksschazungen  vorgenom- 
men und  Musterrollen  aufgezeichnet  wurden.  Von  den 
Musterrollen  selbst  lagen  nun  zwar  dem  Verfasser  schwer- 
lich welche  vor;  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  ^)  und 
deutlichen  Spuren  ^)  waren  diese  Nachrichten  vielmehr,  so 
wie  der  Verfasser  sie  empfing,  bereits  in  Geschichtsbücher 
mancherlei  Art  übergegangen,  und  nur  aus  ihnen  schöpfte 
sie  der  belesene  Verfasser.  Allein  die  lezte  Quelle  kann 
hier  nicht  zweifelhaft  seyn;  und  wir  haben  alle  Ursache 
diese  Nachrichten,  welche  einen  so  bedeutenden  Theil  des 
Werkes  ausmachen  und  oft  von  wichtigstem  Inhalte  sind, 
ihrem  lezten  Bestände  nach  auf  öfifentliche  Aufzeichnung 
und  damit  auf  die  möglich  sicherste  Quelle  zurückzuführen^). 
Die  wichtigeren  Rückweisungen  auf  diese  Quellen  liann 
der  Verfasser  indess,  nimmt  man  die  Stelle  Neh.  12,  23  ans, 
sehr '  wohl  schon  in  den  altern  Büchern  gefunden  hahen 
die  er  auszieht.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten 
Art  von  Quellen,  welche  daran  erkennbar  dass  der  Ver-^ 
fasser  immer  am  £nde  der  Lebensbeschreibung  eines  der 
Könige  Jerusalems  von  David  an  auf  die  Schriften  wet^ 
w^ist  wo  man  weiteres  über  diesen  König  finden  könne. 
Hier  verweist  er  also  selbst  auf  Schriften  welche  er,  wie 
man  aus  seinen  Worten  schließen  muss,  vor  Augeä  hatte 

5,  17.  7,  2.  23,  3.  27.  26,  31.  27,  23  f.  Neh.  12,  23,  vgl.  auch  2Sani. 
c.  24.  Ezr.  2,  62.  Neh.  7,  5.  64;  wonach  also  auch  solche  unvoll— 
ständigere  Angaben  wie  1  Chr.  9,  1  (vgl.  oben  S.  182)  zu  rerstehen 
sind.  1)  1  Chr.  23,  27  vgl.  26,  31.  27,  24  und  Neh.  12, 

23,  wonach  solche  SchasungsroUen  in  die  »Tageabegebeoheltea«  d.  i. 
]il  die  Chroniken  oder  Reichsjahrbücher  aufgenommen  waren;,  an 
lezlerer  Stelle  aber  die  jezt  sogen.  Chronik  zu  yerstehen  igt  un- 
möglich, da  der  Verfasser  nicht  Ton  seinem  eignen  Werke  so  reden 
kann.  2)  nach  Neh.  7,  5  und  Ezr.  c.  2  fand  der  Ver- 

fasser das  hier  zweimal  stehende  Verzeichniss  bereits  in  die  beiden 
altern  Werke  aufgenommen,  welche  er  hier  benuzt  und  oft  wört- 
lich wiederholt.  3)  auf  das  B.  der  Urspp.  führt  z.  B. 
schon  die  Farbe  der  Sprache  1  Chr.  4,  38.  5,  18.  7,  11  (ygl.  oben 
S- 107.  181  f.J. 
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und  die  er  ia  ihrer  ganzen  Ausführlichkeit  nicht  wieder«^ 
holen  wollte.  Diese  Schriften  scheinen  nun  aber,  sobald 
man  bloss  auf  den  äußern  Unterschied  ihrer  Anführung 
achtet,  aus  zwei  sehr  abweichenden  Arten  zu  bestehen: 

Von  der  einen  Seite  beruft  sich  der  Verfasser  auf 
Namen  eigentlicher  Geschichtswerke,  nämlich  (um  diese 
Namen  vorläufig  hier  alte  anzugeben]  am  häufigsten  auf 
»das  Buch  der  Könige  Juda's  und  Israels«  2  Chr.  16,  IJ. 
25,  26.  28,  26  vgl.  32,  32,  oder  vielmehr  mit  umgekehrter 
Ordnung  Israels  und  Juda's  2  Chr.  27,  7.  35,  27.  38,  6; 
seltener  auf  die  »Begebenheiten  der  Könige  Israels«  2  Chr. 
33,  18  oder  was  offenbar  dasselbe  ist,  das  »Buch  der  Kö- 
nige Israels«  20,  34,  und  da  dies  Buch  an  jener  Stelle  bei 
Manasse  angeführt  wird,  so  versteht  sich  leicht  dass  der 
Name  Israel  hier  Juda  nicht  ausschließen  soll;  einmal  noch 
kürzer  auf  das  »Schriftbuch  der  Könige«  2  Chr.  24,  27  ^]. 
Wie  nun  aber  der  zweite  und  dritte  Name  reine  Verkürzungen 
des  ersten  seyn  können,  so  ist  es  auch  ansich  wahrscheinlich, 
dass  der  Verfasser  überall  nur  dasselbe  Werk  meinte.  Denn 
nie  werden  zwei  solcher  Namien  als  verschiedene  Werke 
neben  einander  angeführt;  und  während  der  Verfasser  im- 
mer nur  am  Ende  der  Lebensbeschreibung  eines  Königs 
ein  solches  Werk  als  seine  Quelle  nennt,  leuchtet  durch 
nichts  ein,  warum  es  das  eine  Mahl  dies  das  andre  Mahl 
ein  andres  Werk  seyn  solle,  da  das  angeführte  doch  über- 
all ein  »Buch  der  Könige«  war,  also  die  Leben  aller  Kö- 
nige enthatten  konnte.     Und  fragen  wir  welcherlei  Werk 

1)  den  zusammengesezten  Namen  "^ÖD  ^3*^*173  an  dieser  Stelle 
kalte  icli  fär  dem  Sinne  nach  nicht  sehr  stark  ron  dem  einfachen 
^&^  verschieden,  etwa  so  wie  um  diese  Zeit  in  gewissen  Psalmen-* 
Überschriften  '^'iST^;  l'^U^  aufkommt  (Poet.  BB.  I.  S.  210];  der 
neuere  Name  U)"^*!^  für  »Studium  d.  i.  gelehrtes  Buch,  Abhandlang, 
Commentar«  scheint  sich  nur  zu  dem  filtern  hinzugedrängt  und  die- 
sen näher  bestimmt  zu  haben.  Denn  in  der  einzigen  Stelle  wo  das 
Wort  außerdem  in  der  TOfrabbinischen  Zeit  vorkommt,  2  Chr.  13, 
22  Tgl.  26,  22  bedeutet  es  sichtbar  nur  Aufsaz,  Schrift,  als  ein  neues 
Won  für  '^tjpj  und  die  IXX  haben  hier  bloss  ß^Xl^v,  24,  27  för 
den  zusammengesezten  Namen  sogar  bloss  fqu^T^, 


246  Dat  jfingste  Bach  Allgemeiner  Gescbiclifte« 

denn  nan  dies  »Bach  der  Könige  Israels  und  Juda's«  war: 
so  müssen  wir,  das  ist  zunächst  gewiss,  eine  Bekanntschaft 
des  Verfassers  mit  dem  kanonischen  B.  der  Könige  seiner 
S.  213  ff.  beschriebenen  lezten  Gestalt  nach  zugeben,  weil 
Tiele  Spuren  der  dem  lezten  Verfasser  jenes  Buches  eigen- 
thümlichen  Erzählungs-  und  Darstellungsart  hier  wieder- 
kehren, wie  man  aujs  einer  Vergleichung  beider  Bücher 
von  IKön.  c.  3  und  2  Chr.  c.  1  an  ^]  leicht  sieht;  ja  sicht- 
bar legte  der  Verfasser  dieses  Werk  seiner  Königsgeschichte 
zugrunde  und  vermehrt  oder  verändert  es  nur  wie  es  ihm 
gut  schien.  Schlösse  aber  jemand  hieraus  der  Verfasser 
habe  bei  jenen  Rückweisungen  nichts  als  das  kanonische 
B.  der  Könige  vor  Augen  gehabt:  so  käme  der  erst  recht 
in  jeden  Irrlhum,  weil  es  ja  sichtbar  ganz  verkehrt  gewe- 
sen wäre  auf  ein  Buch  als  auf  die  ausrührlichere  Quelle 
rückzuweisen,  welches  über  die  Könige  Jerusalems  oft  we- 
niger enthält  als  dieses  neue  Werk  und  von  Salomo  an 
selten  Nachrichten  gibt  die  in  diesem  nicht  auch  zu  lesen 
sind.  Ebenso  irrig  wäre  die  Annahme  der  Verfasser  wolle 
mit  seinen  Berufungen  auf  die  dem  kanonischen  B.  der 
Könige  zugrundeliegenden  Reichsjahrbücher  zurückweisen: 
diese  fuhren  im  B.  der  Könige  so  beständig  einen  andern 
Namen  ^],  der  ihnen  auch  nach  andern  Nachrichten  eigen- 
thümlich  war^),  dass  man  schon  aus  dem  deutlichen  un- 
terschiede der  Namen  schließen  muss  der  Verfasser  habe 
nicht  auf  die  Reichsjahrbücher  sondern  auf  ein  anderes 
Werk  zurückweisen  wollen. 


ij  man  vgl.  besonders  nur  das  Ende  2  Chr.  36  mit  den  entspre- 
chenden Stellen  2  Kön.  2)  nämlich  ''^^b'Db  Q"^»!)^  '»'^^'7, 
an  jeder  Stelle  ohne  Ausnahme;  während  das  ^^.^^S  ^Ti^l  2  Chr. 
33,  18  schwerlich  als  eine  Abkürzung  daraus  zu  betrachten  ist. 

3)  die  Stellen  wo  der  Name  D'^^'^n  "^^^1  außerdem  vorkommt 
IChr.  27,  24.  Neb.  12,  23.  £slh.  2,  23,  6,  1.  10,  2  lassen  sich  ebenso 
fon  den  öffentlichen  Ueichsjahrbüchern  rerstehen;  wenn  aber  Spä- 
tere die  Chronik  so  genannt  haben,  so  ist  das  zwar  nicht  unrichtig, 
aber  man  sieht  das  Willkubrlicbe  davon  schon  in  der  abweichen- 
den Benennung  der  LXX  JJagnXunofnytt. 
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Von  der  andern  Seite  beruft  sich  der  Verfasser  auf 
Worte  und  Schriften  einzelner  Propheten,  welche  nur  des 
einen  oder  andern  Königs  Leben  beireffen  sollen,  die  also 
vermöge  ihrer  Besonderheit,  scheinbar  auch  ihrem  pro- 
phetischen Inhalte  nach  einen  Gegensaz  zu  der  vorigen 
Art  von  Quellen  bilden  können;  auf  »die  Worte  Samuels 
des  Sehers  Nathan's  des  Propheten  und  Gad's  des  Schauers«, 
bei  David  1  Chr.  29,  29  f.,  auf  »die  Worte  Nathan's  des 
Propheten  die  Prophetie  Achija's  von  Shilo  und  das  Ge- 
sicht Je'do's  des  Schauers  über  Jerobeam  den  Sohn  Ne- 
bftt's«  bei  Salomo  2  Chr.  9,  29,  auf  »die  Worte  Shema'ja's 
des  Propheten  und  Iddo*8   des  Schauers«   bei  Rehabeam 

12,  15,   auf  »die  Schrift. des  Propheten  Iddo«   bei  Ahija 

13,  22,  auf  »die  Reden  Jeha's  Sohnes  Chanani's«  bei  Jo- 
saphat  20,  34,  auf  »Schrift  und  Prophetie  Jesaja's«  bei 
Uzzia  und  Hizqia  26,  22.  32,  32,  endlich  auf  »die  Worte 
Chozai's«  ^)  bei  Hanasse  33i  19..  Nun  aber  fällt  sofort  auf 
dass  man  nach  2  Chr.  20,  34  die  eben  genannten  Worte 
Jehu's  des  Sohnes  Chaoani's  »auf  das  Buch  der  Könige 
Israels  und  Juda's«  übertragen  hatte'},  und  dass  ähnlich 
nach  32,  32  die  Prophetia^  Jesaja's  »in  dem  Buche  der 
Könige  Israels  und  Joda's«  za  lesen  war'].  Diese  zwei 
unter  den  genannten  prophetischen  Stücken  waren  also 
nicht  besondere  Schriften  die  der  Verfasser  vorgefunden 
hätte,  sondern  Theile  desselben  Werkes  welches  er  sonst 
nach  seinem  allgemeinem  Namen  anführt:  ist  das  aber  bei 
diesen  beiden  Fällen  so ,  so  erhebt  sich  der  Zweifel  ob- 
nicht  auch  die  übrigen  vom  Verfasser  angeführten  pro- 
phetischen Stücke   nur   solche   Theile   desselben   Werkes 


1)  dieser  wird  ausnahmsweise  nicht  Prophet  genannt;   die  LXX 
verstehen  ol  ogüvttq,  aber  das  wäre  Ö'^Thll  t.  18. 

2)  die  LXX  sprechen  die  Worte  freilich  ganz  anders  aus:  oq 
xarfygattfi  ßißXlov  ßaaiXiwv,  allein  der  Jrrthum  darin  ist  za  einleuch- 
tend. 3)  auch  hier  mißTer  stehen  die  LXX  die  Worte 
indem  sie  vor  ^tijf„  \^^  ein  xa*  einschalten,  wogegen  der  Wechsel 
der  Präpositionen  ^  and  ^^  und  noch  mehr  die  ganze  Art  des 
Werkes  spricht. 
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waren?  nnd  manche  Anzeichen  könnten  dem  Zweifel  zu 
Hülfe  kommen.  Denn  sie  finden  sich  am  Ende  der  Le^ 
bensbeschreibung  eines  Königs  (mit  einer  einzigen  bald  2a 
besprochenden  Ausnahme]  immer  so  angeführt  dass  neben 
ihnen  jenes  allgemeine  Werk  über  die  Könige  nicht  mit* 
genannt  wird,  da  sie  doch,  wären  sie  etwa  wie  das  B.  Je- 
remja  völlig  verschiedene  gewesen,  gewiss  nur  zur  Grgän- 
*zung  der  Berichte  des  geschichtlichen  Hauptbuches  gedient 
hätten;  entweder  das  Werk  allgemeinen  Namens,  oder 
diese  besondern  Benennungen  werden  stets  ^  am  Ende' des 
Lebens  eines  Königs  erwähnt,  als  könnten  diese  bestimm- 
tem Benennungen  jenen'  allgemeinern  nnd  daher  unbe-- 
stimmtern  Namen  ersezen.  Sehen  wir  ferner  auf  die  An* 
deiitungen  über  den  Inhalt  dieser  scheinbar  besondern 
Werke,  so  gerathen  wir  ähnlich  in  die  Enge,  wenn  wir 
sie  alle  für  solche  prot>hetische  Werke  halten  wollen  wie 
das  B.  Jeremja  Hezeqiel  oder  auch  Jesaja  ist':  denn  auch 
reine  geschlechtliche  Nachrichten  standen  darin  ^),  die  man 
in  solchen  Werken  keinesw^  eirWartet«  —  Indessen  ist 
jener  Schluss  von  der  Stellung  dieser  prophetischen  Rück- 
Weisungen  doch  keineswegs  ganz  sicher:  einmal  2  Chr.  33, 
19  führt  der  Verfasser  doch  ein  prophetisches  Stück  noch 
nach  dem  allgemeinen  Werke  an,  und  es  läßt  sich  nicht 
läugnen  dass  es  ihm  bisweilen  genug  scheinen  konnte  am 
Ende  des  Lebens  eines  Königs  bloss  die  besondem  Werke 
statt  des  allgemeinen  zu  nennen;  auch  kann  nian  die  26, 
22  genannte  Schrift  Jesaja's  über  Königs  Uzzia  frühere 
und  spätere  Begebenheiten  schwer  von  eitiem  bloss  pro- 
phetischen Theile  des  allgemeinen  Werkes  verstehen,-  da 
Jesaja  erst  im  lezten  Jahre  dieses  Königs  als  Prophet  wirkte. 
Man  wird  also  zugeben  müssen,  dass  der  Verfasser  aul^er 
dem  allgemeinen  Werke  noch  kleinere  prophetische  Bücher 
vor  sich  hatte;  diese  aber  waren  dann  wohl  schwerlich 
solche   wie   unsre  kanonischen  BB.  Jeremja  Jesaja  u.  a., 


1)  2  Chr.  12,  15  das  Wort  U)n*'r)lrTb,   welches  freilich  die  LXX 
nicht  yerstandeD. 
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weil  gerade  von  Samuel  und  andern  sehr  alten  Propheten 
eigenhändige  große  Werke  der  Art  kaum  za  erwarten  sind. 
Es  koiinten  prophetische  Aufzeichnungen  zumtheil  aus  al- 
ter Zeit  von  der  S.  183 — 84  beschriebenen  Art  seyn;  oder 
es  waren  theils  auch  wohl  spätere  Bücher  in  der  Weise 
der  alten  Propheten  geschrieben,  da  diese  freiere  Schrift- 
stelleref  nach  S.  224  damals  längst  angefangen  hatte.  Zu 
lezterer  Art  gehörten  vielleicht  die  »Worte  Chozai'sa  2  Chr. 
33,  19,  da  das  unter  unsern  griechischen  Apokryphen  ste- 
hende Gebet  Manasse's  als  ein  Überbleibsel  dieser  hebräi- 
schen Schrift  betrachtet  werden  kann  (s.  unten  Bd.  III] : 
das  Buch  hätte  dann  eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem  B. 
Daniel  gehabt.  Es  wird  daher,  was  diese  besondern  pro- 
phetischen Stücke  betrifft,  tibei^all  auf  die  einzelne  Unter- 
suchung d^s  Königslebens  ankofnmen  wo  [sie  als  Quellen 
angeführt  sind. 

Wie  wir  uns  also  jenes  große  allgemeine  Werk  zu 
denken  haben  worauf  wir  wenigstens  einige  dieser  Rück- 
weisnngen  sich  beziehend  erkannten,  das  ist  die  nächste 
wichtige  Frage.  Und  hier  würden  wir  nach  Obigem  sehr 
irren  glaubend  es  seien  die  Reichsjahrbücher  gewesen, 
welche  das  kanonische  B.  d.  Könige  auszog  und  die  unser 
Yerfasser  aufs  neue  in  der  Urschrift  gelesen  und  nach  sei- 
ner Weise  benuzt  habe:  sehr  viele  der  ausführlichen  Nach- 
richten dieser  Reichsjahrbücher  mögen  unmittelbar  in  das 
große  Werk  übergegangen  seyn,  welches  unser  Verfasser 
benuzte,  ja  dies  ist  aus  vielen  Gründen  so  gut  als  gewiss  ^) ; 
aber  die  alten  Reichsjahrbücher  selbst  benuzte  er  ans  den 
bereits  entwickelten  Gründen  nicht.  Dagegen  werden  wir 
ans  das  Werk  als  ein  sehr  ausführliches  und  vielumfas- 
sendes  zu  denken  haben:  es  enthielt  von  der  einen  Seite 
die  ausführlichsten  Darstellungen  über  das  Reden  und  Wal- 
ten der  großen  Prophejen,  sodass  man  seine  Haupttheile 
sogar  geradezu  nach   ihnen   benennen  und  als  besondre 


1)  man  Tgl.  nar   was   oben  S.  180  f.  243  f.  gesagt  ist  and  anten 
weiter  zu  sagen  sejn  wird. 
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Werke  trennen  konnte  (wie  wir  denn  auch  unbedenklich 
annehmen  können  dass  es  in  verschiedenen  Bänden  ver- 
breitet war,  und  wie  die  ausrührlichern  Werke  der  Alten 
überhaupt  so  leicht  in  Theile  zerfielen  die  sich  immer 
weiter  abtrennten];  von  der  andern  hatte  es  nicht  ver- 
schmähet eine  Menge  geschlechtlicher  und  örtlicher  Nach- 
richten in  sich  aufzunehmen  ^).  Schon  die  bei  den  Rück- 
weisungen stets  wiederkehrende  eigenthümliche  Redensart, 
dass  man  x>die  übrigen  frühern  und  die  spätem  Begeben- 
heiten dieses  Königs«  in  der  Quelle  nachlesen  könne,  zeigt 
genug  wie  ausführlich  und  mit  welcher  genauem  Zeitbe- 
stimmung das  Leben  jedes  Königs  in  ihm  behandelt  war; 
bei  dem  Leben  Davids  als  dem  von  unserm  Verfasser  am 
umständlichsten  behandelten  verweist  er  selbst  einigemale 
auf  die  Unterabtheilungen  in  der  Lebensbeschreibung  der 
Quelle  ^] ;  und  wo  dagegen  die  Quelle  wenig  mehr  darrei- 
chen mochte  als  er  selbst  gab,  wie  bei  der  zweijährigen 
Herrschaft  Amon's  2  Chr.  33,  21-^25,  da  weist  er  garnicht 
auf  sie  zurück  '].  Bedenken  wir  endlich  dass  der  wahre 
volle  Name  »Buch  der  Könige  Israels  und  Juda's«  eine 
Verwebung  der  Geschichte  beider  Reiche  bezeichnet  welche 
wahrscheinlich  erst  der  vorlezte  Bearbeiter  des  kanoni- 
schen B.  der  Könige  ganz  durchführte;  ferner  dass  doch 
sichtbar  die  prophetischen  Ausführungen  in  dem  Werke 
den  Vorrang  hatten,  und  zwar  vorzüglich  wieder  für  die 


.  1)  wie  man  theils  aus  der  ausdrücklichen  Rückweisung  2  Chr.  24, 
27,  Iheils  daraus  schließen  muss  dass  es  eine  Menge  gesch  lechtlicber 
Nachrichten  sogar  aus  den  Häusern  der  einzelnen  Könige  gibt,  yon 
denen  das  kanonische  B.  d.  Könige  nichts  weiss,  wie  2  Chr.  11, 18-23^ 

2)  die  Worte  »in  den  'spatern  Begebenheiten  DaWds«  1  Chr.  23, 
27,  oder  wie  zur  Erklärung  davon  »im  40sten  Jahre  der  Herrschadt 
DaTids«  26,  31  enthalten  nichts  als  eine  Rückweisung  auf  die  lezte 
Hälfte  des  Quellenbuchs  der  Geschichte  Davids. 

3)  auch  bei  den  aufeinanderfolgenden  kurzen  Herrschaften  Jo- 
ram's  Achazja*s  und  Alhalja's  2  Chr.  21 — 23  fehlen  die  Rückweisun- 
gen ;  außerdem  nur  bei  Joahaz  Jojakhtn  und  Zedeqia  aus  den  S.  222 
berührten  Ursachen. 
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Zeit  der  altern  Könige  (wie  unser  Verfasser  ungleich  mehr 
bei  den  altern  als  bei  den  spätem  Königen  auf  jene  schein- 
bar hesondern  prophetischen  Werke  sich  beruft):  so  könn- 
ten wir  vermuthen  es  sei  eben  das  Werk  gewesen  woraus 
das  kanonische  B.  der  Könige  nach  S.  220  ff«  ausgezogen 
wurde.  Allein  dieses  benuzte  der  Verfasser  zwar  auch 
unzweifelbar,  wie  aus  S.  221  folgt:  aber  eben  das  Leben 
Bavtd's  zeigt  dass  er  außer  ihm  noch  ein  weit  ausführ- 
licheres Werk  benuzt  haben  muss.  Wir  müssen  uns  also 
denken  das  größte  Buch  welches  ihm  vorlag  sei  ein  Werk 
gewesen  welches  nach  dem  Muster  des  kanonischen  B.  d. 
Könige  S.  213  ff.  die  Geschichte  beider  Reiche  vom  pro- 
phetischen Standorte  aus  behandelte  und  in  der  Wieder- 
erweckung der  alten  prophetischen  Sagen  ähnlicher  Frei- 
heiten sich  bediente  wie  die  deren  Anfang  wir  bei  diesem 
S.  224  sahen,  welches  sich  aber  dadurch  von  ihm  absicht- 
lich unterschied  dass  es  keinen  Auszug  der  Königsgeschichte 
sondern  diese  vielmehr  in  ihrem  weitesten  Umfange  mit 
Aufnahme  aller  altern  Quellen  geben  wollte. 

Also  das  kanonische  B.  d.  Könige,  das  diesem  vorher- 
gegangene, und  ein  größeres  aber  noch  später  geschriebe- 
nes Werk  benuzte  der  Verfasser  so  dass  er  nur  die  Ge- 
schichte der  Könige  Juda's  aus  ihnen  entlehnte  und  diese 
auf  seine  eigne  Weise  wiedergab,  fttr  den  weiteren  Stoff 
aber  den  er  nicht  geben  wollte,  sich  nicht  auf  das  kano- 
nische Buch  berief  (welches  er  ja  vielmehr,  was  die  Kö- 
nige Juda's  betrifft,  fast  ganz  wiedergab),  sondern  auf  das 
spätere  nicht  kanonisch  gewordene. 

Die  2  Chr.  21,  12  erwähnte  DZuschrifl  Elia's  des  Pro- 
pheten« kann  äicht  hieher  gehören,  schon  deswegen  weil 
sie  üur  in  der  Erzählung  erwähnt  wird  und  der  Verfasser 
diese  prophetische  Darstellung  gewiss  schon  in  seinen  eben- 
beschriebenen Quellenbüchern  las.  Das  2  Chr*  35,  25  er-> 
wähnte  »Buch  der  Klaglieder«  war  zwar  gewiss  ein  uns 
jezt  verlornes,  aber  jedenfalls  kein  Geschichtsbuch. 

2.  Soviel  läßt  sich  über  die  mittelbar  oder  unmittel- 
bar genannten  Quellen  des  Verfassers  sagen.     Aber  es  ist 


f 
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ja  möglich  dass  der  Verfasser  außerdem  Quellen  benuzte 
auf  die  er  sich  nie  in  solcher  Weise  beruft,  und  deren 
Benuzung  man  doch  an  gewissen  Spuren  sehr  deutlich  er- 
kennen kann.  Die  von  ihm  ausdrücklich  genannten  Quel- 
len waren  zu  weitläufig  um  vollständiger  in  die^  Werk 
überzugehen,  und  eben  deswegen  weist  er  auf  sie  zurück: 
andre  Quellen  aber  kann  er  so  vollständig  aufgenommen 
oder  s<5  stark  in  sein  neues  Werk  verarbeitet  haben  dass 
auf  sie  zurückzuweisen  unnöthiger  schien.  Und  eben  dies 
ist  vorzüglich  bei  einigen  und  zwar  wichtigen  Quellen  des 
jezt  unter  dem  Namen  BB.  Ezrd  und  Nehemja  begriffenen 
lezten  Theiles  des  Werkes  unverkennbar  der  Fall. 

Denn  zunächst  kann  zwar  keinem  etwas  aufmerksamen 
Leser  entgehen  dass  dieser  seit  Jahrtausenden  getrennte 
Theil  des  Werkes  wirklich  zu  ihm  gehöre  und  von  dem- 
selbien  Verfasser  seine  gegenwtlrtige  Gestalt  empfangen  habe. 
Mehere  Gründe  dafür  sind  bereits  oben  dargelegt:  aber 
auch  die  bloße  Farbe  der  Sprache  kann  dies  beweisen. 
Da  der  Verfasser  oft  seinen  Quellen  sehr  wörtlich  folgt, 
so  ist  zwar  die  Sprache  des  Werkes  im  allgemeinen  mehr 
bunt  und  schnell  wechselnd  als  gleichmäßig  und  wie  aus 
einer  festen  Einheit;  oft  stößt  man  besonders  im  ersten 
und  im  dritten  Theile  sowie  im  Leben  Davids  (denn  das 
Übrige  des  zweiten  Theiles  enthält  mehr  einen  gleichmä- 
ßigen kürzen  Auszug)  auf  ganz  einzeln  stehende  Ausdrücke 
und  seltene  Abweichutigen  ^  welche  nur  aus  den  Quellen 
beibehalten  seyn  können:  allein  sowie  man  tiefer  in  das 
ganze  Wesen  des  Werkes  eindringt,  wird  man  leicht  die 
nach  Inhalt  und  Darstellung  dem  Verfasser  eigenthümlichst 
angehörenden  Stücke  gewahr,  und  da  entdeckt  man  auch 
eine  Art  von  Sprache  welche  nirgends  weiter  so  wie  in 
diesem  Werke  wiederkehrt,  in  ihm  aber  namentlich  den 
lezten  Theil  so  gut  wie  die  andern  durchdringt  ^). 

1)  um  nur  einiges  anzuführen,  so  ist  dem  Verfasser  eigenthüm- 
lieh  das  Ü'lSrjil  im  Sinne  Ton  freiwilligen  Leistungen  für  den  Tem- 
pel iChr.  29,  6  ff.  2  Chr.  17,  16.  Ezr.  1,  6.  2,  68.  3,  5.  7,  13.  15. 
16  sweimahl   Neh.  11,  2,    ein  Wort  welches  sonst  nur  Rieht,  c.  5 
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So  gewiss  also  allen  KenDzeichen  zufolge  dieser  lezte 
Theil  von  der  Hand  desselben  Verfassers  geschrieben  ist: 
so  ragen  dennoch  aus  ihm  die  sichtbarsten  Trümmer  frü- 
herer Schriften  hervor,  welche  der  Verfasser  ohne  auf  sie 
irgendwo  ausdrücklich  zurückzuweisen  benuzt  haben  muss. 
Die  richtige  Erkenntniss  dieser  Schriften  wird  nur  dadurch 
erschwert  dass  der  Verfasser  sie  nicht  ganz  rein  als  Ur- 
kunden unverändert  aufnimmt  und  völlig  fürsich  hinstellt, 
sondern  theils  auch  nachdem  er  sie  unverändert  heizuhe- 


and  dort  in  anderm  Sinne  zweimabl  gebraucht  wird;  femer  ^"^.^tDTS 
jiSäoger«  und  so  Tiele  andre  mit  seinem  Stande  und  Lieblingsmei- 
nungen enger  lusammenhangende  Wörter;  bajj  empfangen  1  Chr. 
12,  18.  21,  11.  2  Chr.  29,  16.  22.  Ezr.  8,  30,  früher  nur  in  wenigen 
dichterischen  Stellen,  später  im  Esther;  die  Verbindung  01*^2  Dl% 
auf  solche  ältere  Stellen  wie  Ler.  23,  37  l>3*)'^a  Ül"^  sich  stüzend, 
ist  nirgends  so  häufig  als  hier  1  Chr.  12,  22.  2  Chr.  8,  13.  24,  11. 
30«  21.  Esr.  3,  4.  6,  9.  Neb.  8^  18.  11,  23  (vgl.  früher  1  Kon.  10,  25 
wiederholt  2  Chr.  9,  24);  ferner  sind  beständige  Lieblingsansdräcke 
das  Verbum  V^rlf  die  Redensart  ^^^  nntl^  und  der  pl  n'll^^jf 
(der  überhaupt  erst  seit  Hezeqiel  häufig  wird)  in  jeder  denkbaren 
Verbindang,  auch  wo  er  früher  nicht  gebraucht  wird ,  wie  in  der 
Redensart  niSK^Mn  ni:Db73n,  man  Tgl.  nur  1  Chr.  13,  2.  14,  17. 
22,  5.  29,  30.  Ezr.  3,  3.  9,  1.2.  7.  11.  Neb.  9,  30.  10,  29  mit  Ezr. 
10,  11.  Neh.  10,  31  f.  wo  der  tg*  damit  wechselt.  Die  WortTerbin- 
düng  ist  Ton  der  einen  Seite  künstlich  gedrängt  wie  nie  früher  so 
in  Prosa,  z.  B.  im  Gebrauche  des  Infinit,  mit  ^  (1  Chr.  15,  2  und 
sonst)  und  besonders  im  Beziehungssaze  (wie  1  Chr.  15,  12  vgl.  y.  3), 
?on  der  andern  sehr  locker,  wie  in  dem  höchst  freien  Gebrauehe 
des  Artikels  vor  dem  shi*  consir.  Ahnlich  liebt  der  Verfasser  eine 
gewisse  Zierlichkeit  der  Rede  nnd  Auswahl  der  Wörter,  wonach  er 
z.  ß.,  um  nicht  dasselbe  Wort  zu  wiederholen,  mit  künstlicher  Ab« 
wechslong  sagt  »Samuel  der  Seher  und  Nathan  der  Prophet  und  Gad 
dar  Schauer^;  denn  dass  diese  3  Wörter  nicht  verschiedene  ßegriffe 
bezeichnen  sollen,  erhellt  aus  2  Chr.  12,  15.  13,  22.  Auch  hält  er 
sich  zwar  mehr  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  an  ältere  damals 
längst  abgestorbene  Ausdrücke,  sodass  er  z.  B.  die  zu  seiner  Zeit 
ganz  gewiss  herrschende  Abkürzung  *1p  für  "^I^M  kaum  einigemahle 
sich  entschlüpfen  läßt  1  Chr.  5,  20.  27,  27.  Ezr.  8,  20:  nnd  doch 
mag  er  wieder  in  andern  Zeichen  z.  B.  in  deni  starken  Gebrauche 
des  d^nbfit  für  iltin*^  sein  Zeitalter  nicht  yerläugnen. 
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hallen  angefangen,  ihre  Worte  bald  wieder  mit  seinen  ei* 
genen  zu  verschmelzen  und  eigene  Gedanken  einzumischen, 
theils  sie  wenigstens  mit  andern  Stucken  vielfach  zu  yer* 
sezen  und  so  aller  Arten  Quellen  ineinander  zu  verarbei- 
ten pflegt.  Doch  kann  man  sicher  folgende  dreierlei  Quel- 
len erkennen: 

1)  Über  die  ersten  Jahre  des  neuen  Jerusalems  bis 
zur  Vollendung  des  Tempelbaues  fand  der  Verfasser  als 
schriftliche  Qoellen  vor  einmal  das  Ezr.  c.  2  stehende  sehr 
ausführliche  und  genaue  Verzeichniss  der  aus  dem  Banne 
Rückgekehrten,  welches  aber  aus  meheren  Gründen ']  schon 
in  ein  früheres  Geschichtswerk  aufgenommen  gewesen  sejn 
muss  und  hier  aus  diesem  wiederholt  wird;  sodann  die 
urkundlichen  Verhandlungen  über  Störung  und  Wieder- 
aufnahme des  Tempelbaues  Ezr.  4,  8  —  c.  6.  Dass  diese 
mit  den  hier  zu  lesenden  königlichen  Erlassen  dem  Ver- 
fasser überliefert  wurden,  ist  unzweifelbar  ^] :  aber  ebenso 
deutlich  ist,  dass  er  sie  bereits  in  einem  frühern  Geschichts- 
werke vorfand  3],   auf  welches  also  auch  der  lezte  Grund 

1)  weil  dem  Verzeichnisse  nach  2,  63—3,  1  und  Neh.  7,  65—73 
reine  Geschichtserzählung  bereits  angehängt  war  als  es  sowohl  Ne- 
hemja  als  unser  Verfasser  benuzte;  nnd  zwar  fanden  beide  dieselbe 
Geschieh Iserzählung  Tor,  nur  dass  unser  Verfasser  sie  stärker  ver- 
kürzt und  noch  mehr  vom  Seinigen  einmischt  (ni^Dtl  Ezr.  2,  68): 
ein  denkwürdiges  Beispiel  wie  solche  Quellen  in  jenen  Zeiten  be- 
handelt wurden.  Die  LXX  haben  dieselben  Abweichungen  wie  der 
Masor.  Text.  —  Die  ursprüngliche  Selbständigkeit  der  Urkunde  be- 
weist übrigens  schon  der  Ausdruck  »^J^l^  Ezr.  2,  1.  Neh.  7,  6, 
welcher  andern  Spätem  ebenso  geläufig  als  unserem  Verfasser  fremd 
ist/  da  er  Neh.  1,  3.  11,  3  aus  Nebemja's  Schrift  abstammt;  ferner 
das  bloss  hier  vorkommende  Wort  'JITSd^")'?,  welches  in  dieser  lan- 
gem Aussprache  ganz  dem  dgaxft^  ^^  entspricht  und  wofür  1  Chr. 
29,  7,  Ezr.  8,  27  das  verkürzte  'ji:3"n»  steht. 

2)  man  frage  sich  nur  unter  anderem  woher  der  lezte  Verfasser 
die  ganz  genauen  Namen  Ezr.  3,  7  wissen  konnte,  und  man  wird 
gestehen  müssen  dass  die  Quelle  welche  er  benuzte  ?iel  ausführ- 
licher und  begründeter  alles  darstellte,  als  wir  es  jezt  nach  den  ab- 
gerissenen Worten  des  lezten  Verfassers  auch  nur  rermuthungsweise 
wiederherstellen  können.  3)  ein  Beweis  dafür  liegt  darin 
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der  übrigen  Nachrichten  aas  jenen  Zeiten  zaräckgeführt 
werden  kann,  und  welches  dasselbe  sejn  mochte  in  dem 
das  Yerzeichniss  Ezr.  c.  2  vor  dem  Untergange  bewahrt 
wurde.  Dieses  frühere  Werk  näher  zu  erkennen  ist  theils 
wegen  der  Freiheit  die  sich  der  lezte  Verfasser  nimmt  vom 
Eigenen  einzumischen  ^),  theils  weil  die  Geschichten  hier 
sichtbar  stark  verkürzt  sind^],  sehr  schwer.  Nach  der 
merkwürdigen  Fassung  einer  Stelle  indess  zu  schließen 
welche  sich  unveränderter  erhalten  hat  3),  kann  man  mit 
Recht  annehmen  dass  es  ziemlich  früh  geschrieben  war; 
und  dass  es  dabei  in  Aramäischer  Sprache  abgefaßt  war, 
folgt  aus  der  Art  wie  Ezr.  4,  8  diese  Sprache  vom  lezten 
Verfasser  eingeführt  wird.  Es  ist  nämlich  zwar  richtig 
dass  der  lezte  Verfasser  das  Aramäische  ebenso  geläufig 


dass  der  lezte  Verfasser  Ton  Ezr.  3,  8  an  keineswegs  mit  dem  Ara- 
mäischen Briefe  als  der  raitzniheilenden  Urkunde  beginnt,  sondern 
deutlich  alle  Worte  yon  3,  8  an  aus  einem  Gescbichtswerke  abzu- 
schreiben anfangt.  Denn  nicht  nur  ist  zwischen  ▼.  8  und  y.  7  ff.  gar 
kein  deutlicher  Übergang,  sondern  man  kann  sich  auch  den  sonder- 
baren y.  8  nur  als  eine  (in  der  Urschrift  etwa  mit  größern  oder 
sonst  ausgezeichneten  Buchstaben  geschriebene)  Überschrift  oder  Jn- 
haltsanzeige  des  Folgenden  denken,  indem  die  Erzählung  in  ihrer 
wahren  Länge  y.  9  beginnt  und  mit  ^^13^  y.  11  der  Brief  anfängt; 
so  will  es  die  Sache  ansich,  und  so  zeigt  es  die  Ähnlichkeit  des 
Falles  5,  6  f.  y^.  auch  7,  12.  Auch  das  ist  hier  entscheidend,  dass 
unser  Verfasser  sonst  solche  vorausgeschickte  Jnhaltsanzeigen  oder 
Überschriften  nicht  kennt.  1)  man  sehe  das  lisn«!  Ezr. 

2,  68  (welches  sogar  in  seinem  Aramäischen  wieder  hervortaucht 
Ezr.  7,  13.  15  f.),  das  ta^^^S  &*)**  im  Aramäischen  6,  9,  die  ganze 
Schilderung  yon  den  Opfersachen  6,  9.  17  f ,  welche  auch  an  jeder 
andern  Stelle  des  großen  Werkes  auf  diesen  Verfasser  hinweisen 
würde;  ferner  das  OyfJ©  ?]b?g  4,  7.  24  und  dagegen  y.  8.  11.  /_7 

2)  man  denke  nur  an  die  ungewöhnlich  kurzen  Worte  Ezr.  4,  6 
und  y.  7.  3)  Ezr.  5,  4,  wo  auf  völlig  abweichende  Weise 

der  Erzähler  mit  wir  redet,  als  hätte  er  das  alles  noch  miterlebt* 
Man  kann  dagegen  nicht  einwenden  dass  auch  Neh.  10,  1.  31—40 
in  der  ersten  Person  pL  erzählt  werde:  denn  auch  dort  liegt  eine 
gleichzeitige  Urkunde  yon  älterer  Hand  zugrunde,  die  der  lezte  Ver- 
fasser nur  am  Schlüsse  freier  wiedergibt. 
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oder  vielmehr  noch  geläufiger  als  das  damals  aiissterbei^ 
Althebräische  schrieb:  deoa  er  fährt  auch  nachdem  die 
Erlasse  der  persischen  Könige  und  die  Vorstellungen  an 
sie  zu  Ende  sind»  bei  der  reinen  Erzählung  in  dieser  Sprache 
fort  Ezr.  6,  13  und  kehrt  nur  wie  zufällig  aber  doch  weil 
das  Werk  hebräisch  angefangen  war  nicht  ohne  Noth wen- 
digkeit ins  Hebräische  zurück  Ezr.  6,  20;  und  dazu  ent- 
deckt man  auch  mitten  in  dieser  Aramäischen  Stelle  bie- 
undda  die  unverkennbarsten  Spuren  der  ihm  eigentjbüm- 
liehen  Gedanken  und  Worte  ^).  Allein  die  Art  wie  das 
Aramäische  zuerst  Ezr.  4,  8  eintritt,  beweist  sicher  dass 
es  sich  schon  in  der  Quellenschrift  fand  upd  nicht  der 
iezle  Verfasser  es  zuerst  ie  die  ParsteUung  dieser  Ver« 
handlungen  mit  dem  persischen  Hofe  u^d  dieser  Begeben- 
heiten eioführle  ^]. 

2)  Von  Ezr.  c.  7  an  kommt  die  Erzählung,  einen  ^iemr 
lieh  langen  Zeitraum  wahrscheinlich  aus  Mangel  an  Quel- 
len überspringend,  auf  Ezra's  Wirken  für  das  neue  Jeru-r 
salem,  indem  c.  7  f.  seine  Reise  aus  Persien  zu  der  heil. 
Stadt,  und  von  c.  9  an  was  er  in  dieser  gethan  habe  er- 
zählt wird.  Allein  hier  i$t  sogleich  höchst  auffallend  dass 
die  Erzählung  über  sein  Wirken  In  Jerusalem  scheinbar 
mit  c.  10  (dem  Schlüsse  des  jezigen  B.  Ezra)  zu  Ende  geht, 
wo  man  doch  nicht  entfernt  ein  solches  Ende  erwartet: 
denn  wie  Ezra  den  kaum  erst  mit  einigem  Erfolge  enge-« 
fangenen  Kampf  gegen  die  gemischten  Eben  zu  Ende  ge- 
bracht habe,  erwarten  wir  gerade  nach  den  10,  16  ff.  er- 
zählten Vorbereitungen  auf  die  Entscheidung  desto  ge- 
spannter,  und  sehen  uns  in  dieser  Erwartung  völlig  ge- 
täuscht. Inderthat  aber  läuft  der  Faden  dieser  Erzählung 
vielmehr  Neh.  c.  8 — 10  fort  und  findet  dort  sein  genügen- 
des Ende.  Wir  werden  daher  annehmen  müssen  der  iezte 
Verfasser  habe  hier  die  lange  Stelle  Neh.  c.  1 — 7  welche 
über  Nehemja  handelt,    und  zwar  [wie  bald  erklärt  wer- 

'     1)  8.  S.  255  Nete  1.  2)  weil  der  Iezte  Verfasser  nkht 

iro  wie  Eir.  7,  12  mit  der  Urkonde  selbst  das  Aramäische  anfingt, 
wie  eben  vorher  des  Weitern  erklfirt  i»t. 
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den  wird)  aas  Nehemja's  eigenhändiger  Denkschrift  über 
sich  eingeschaltet  ^) :  auch  ist  die  Ursache  dieser  Einschal- 
tung nicht  sehr  schwer  zu  entdecken.  Denn  da  die  Er- 
zählung über  den  Ausgang  der  Unternehmung  Ezra's  nicht 
umhin  konnte  Nehemja's  Mitwirken  zu  erwähnen  (Neh.  8, 
9.  10»  2],  so  mochte  es  dem  lezten  Verfasser  passend 
scheinen,  zuvor  Nehemja's  Reise  nach  Jerusalem  und  die 
Art  seines  dortigen  Wirkens  aus  einer  andern  Quelle  an- 
schaulich zu  machen. 

Fassen  wir  nun  was  ursprünglich  eins  ist  Ezr.  7 — 10. 
Neh.  8 — 10  wieder  zusammen  und  fragen  nach  seiner  Quelle: 
so  erblicken  wir  hier  freilich  die  dem  lezten  Verfasser  ei- 
genthümlichsten  Gedanken  und  Ausdrücke  in  dichter  Schaar 
sich  drängend,  als  erzählte  er  ganz  aus  sich  selbst.  Selbst 
der  in  Aramäischer  Sprache  gegebene  Erlass  des  persi- 
schen Königs  an  Ezra  7, 12 — 26  zeigt  so  vieles  dem  lez- 
ten Verfasser  gänzlich  eig:enthümliche  ^)  und  so  weniges 
unerwartete,  dass  man  zu  der  Annahme  hingedrängt  wird 
er  sei  erst  vom  lezten  Verfasser  selbst  in  diese  Gestalt 
gebracht,  nach  einer  Freiheit  geschichtlicher  Darstellung 
deren  die  arabischen  Geschichtschreiber  sich  gar  nicht 
selten  bedienen  ^]. 


1)  man  könnte  meinen  der  Verf.  des  apokrypfaischen  3  Ezr.  wel-* 
eher  9,  37  von  Ezr.  10  sogleich  auf  Neh.  7,  73  überspringt,  hfiUe 
noch  ein  Werk  ohne  diese  Einschaltung  Yor  sich  gehabt:  allein 
dann  hatte  er  nicht  auf  Neh.  7,  73 ,  welcher  Vers  gar  nicht  hieher 
paßt,  sondern  sogleich  auf  Neh.  8,  1  übergehen  müssen. 

2]  am  nicht  wieder  an  Ü^^rilTT  y.  13.  15  f.  zu  erinnern ,  so  be- 
denke man  wie  die  Schilderung  der  Tempelopfer  y.  17  andern  Schil- 
derungen unseres  Verfassers  wie  6in  Ei  dem  andern  gleiche,  und 
wie  Y.  24  ganz  dieselben  Arten  Yon  Tempelbeamten  unterschieden 
werden  welche  niemand  beständig  so  wie  unser  Verfasser  auf  gleiche 
Weise  unterscheidet.  3]  ich  spreche  hier  etwas  aus  waü 

jeder  Renner  arabischer  Geschichtswerke  zugeben  wird;  auch  in 
solchen  Werken  die  keineswegs  erdichtete  Geschichten  bringen  wol- 
len, wird  das  was  ein  Fürst  (wie  man  aus  andern  Gründen  weiss] 
wirklich  Yerordnet  haben  muss,  leicht  sofort  in  einen  Erlass  Yon 
ihm  nach  bester  Form  eingekleidet. 

Gccch.  d.  y.  I«r«el  I.  2.AMg.  17 
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Dennoch  findet  man  bei  genauerer  Untersachang  Gründe, 
welche  anf  die  Benuzang  einer  von  Ezra  selbst  verfaßten 
Schrift  über  sein  Wirken  hinweisen*  Wenn  nämlich  eine 
Strecke  weit  (von  Ezr.  8,  27  bis  c.  9]  von  Ezra  in  der  er- 
sten Person  gesprochen  wird  (womit  denn  auch  der  Ge- 
brauch der  ersten  Person  der  Mehrheit  Neb.  c.  10  zusam- 
menhängt), so  haben  wir  alle  Ursache  darin  die  Sparen 
einer  wirklichen  Denkschrift  Ezra's  über  sich  selbst  zu 
finden:  denn  die  Kühnheit  des  B.  Daniel  jeden  altern  Hil- 
den passenden  Ortes  in  der  ersten  Person  von  sich  er- 
zählend einzuführen,  gehört  weder  in  ein  W.erk  rein  ge- 
schichtlichen Zweckes  wie  das  unseres  Verfassers  ist,  noch 
findet  sie  sich  sonst  in  diesem,  auch  da  nicht  wo  die  Ver- 
suchung dazu  so  nahe  gelegen  hätte  wie  bei  David ;  viel- 
mehr wie  die  vielen  Stellen  welche  von  Nehemja  in  der 
ersten  Person  reden,  unzweifelhaft  aus  dessen  Denkschrift 
geschöpft  sind,  so  müssen  schon  dieser  Gleichheit  wegen 
auch  diese  .Stellen  aus  einer  Denkschrift  Ezra's  abatam- 
men.  Dazu  enthalten  die  Stücke  Ezr.  7—10.  Neh.  8 — 10 
eine  solche  Fülle  genauer  Umstände. und  sorgfältiger  Auf- 
zeichnung, dass  wir  hier  nothwendig  die  Schrift  eines  Zeit- 
genossen, welcher  an  der  Feststellung  der  Religion  den 
größten  Antheil  nahm,  als  Grund  der  jezigen  Erzählung 
annehmen  müssen;  man  denke  nur  an  die  vielen  sonst 
höchst  unbekannten  Namen  zestreuter  Personen,  welche 
ganz  wie  in  Urkunden  Ezr.  8,  1 — 14. 10,  18 — 44.  Neh.  c.  10 
zusammenstehen.  Endlich  fehlt  es  hier  nicht  völlig  an  ei- 
ner abweichenden  Farbe  der  Sprache  ^) ,  und  wir  müssen 
auch  darin  Spuren  einer  Urschrift  sehen,  welche  troz  der 


1)  so  ist  der  Gebrauch  des  Artikels  statt  ^tjjif  Yor  dem  Verbam 
Ezr.  8,  25.  10,  14.  17  (ygl.  mit  y.  18,  wo  'l^i^  dafür  gesezt  ist; 
nirgends  weiter  so  häufig;  ganz  eigenthumlich  ist  die  fromme  Re- 
densart S^Vll  ^^^  in  mannicbfacher  Verbindung  Ezr.  7,  6.  9.  28. 
8, 18.  22.  31 :  denn  wenn  sie  in  Nebemja's  Denkschrift  Neh.  2,  8.  18 
wiederkehrt,  so  heweist  das  nur  dass  gerade  diese  zwei  Zeitgenos- 
sen in  der  sonst  ungewöhnlichen  Redensart  iihereintrafen. 
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überarbeitenden  Hand  des  lezten  Verfassers  sich  nicht  ha- 
ben verwischen  lassen. 

3]  Die  Denkschrift  Nehemja's  ist  vom  lezten  Verfas- 
ser am  wenigsten  stark  verändert  und  daher  für  ans  am 
leichtesten  wiedererkennbar.  Sie  ist  an  Sprache  Inhalt 
und  Anlage  etwas  ganz  eigenes  fürsich,  eine  persönliche 
Denkschrift  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes;  und  wer  Ne- 
hemja  seinem  innersten  Wesen  nach  war  leuchtet  mit  un- 
übertrefflicher Wahrheit  aus  ihr  hervor,  welches  weiter  z|i 
erklären  jedoch  vielmehr  unten  in  die  Geschichte  der  Zeit 
gehört.  Hier  ist  vorzüglich  nur  die  Art  wie  der  lezte  Ver- 
fasser sie  benuzte  auseinanderzusezen :  und  da  werden  wir 
vor  allem  beachten  müssen  dass ,  wie  die  Denkschrift  des 
»Priesters«  Ezra  den  vorhandenen  Spuren  nach  ausschließ- 
lich den  Zustand  der  Religion  und  des  Tempels  Jerusalems 
im  Auge  hatte,  so  die  des  I^aien  und  Landpflegers  Ne- 
hemja  umgekehrt  sich  vornehmlich  mit  der  Stadt  und  ih- 
repn  Zustande,  sowie  mit  dem  bürgerlichen  Wohle  ihrer 
Einwohner  beschäftigt,  wiewohl  Nehemja  nach  der  herr- 
schenden Richtung  seiner  Zeit  auch  das  Religionswesen 
häufig  und  mit  einer  gewissen  Hinneigung  berücksichtigt. 
Nachdem  er  also  —  1)  Neh.  1—7,  4  in  aller  gemüthlichen 
Weitläufigkeit  beschrieben  hat,  wie  er  nach  der  h.  Stadt 
gekommen,  ihre  Ordnung  hergestellt  und  ihre  Mauern  aus- 
gebauet  habe,  macht  er  —  2]  ganz  richtig  hier  einen  Still- 
stand um  die  s.g.  Statistik  der  Stadt  und  ihres  Gebietes 
oder  das  Verzeichniss  ihrer  Bewohner  anzugeben,  wer  sie 
bei  der  ersten  Rückkehr  aus  dem  Banne  waren  und  wie 
sie  damals  nach  der  neuen  Ordnung  und  Zählung  vertheilt 
wohnten.  Dies  ist  das  Stück  Neh.  7, 5—64.  11, 1—12, 26. 
Der  lezte  Verfasser,  welcher  jenen  ersten  Theil  sichtbar 
fast  ganz  unverändert  aufgenommen,  macht  aber  hier  me- 
here  wesentliche  Änderungen:  er  fügt  meheres  den  Prie- 
sterstamm betreffende  in  c.  12  besonders  von  v.  10  an 
hinzu,  und  gibt  dem  Stücke  einen  ganz  neuen  Schluss  nach 
seiner  eigenen  Weise;  und  da  er  den  abgebrochenen  Fa- 
den der  Geschichte  und  des  Tagebuches  Ezra's  an  pas- 

17* 
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Sender  Stelle  sobald  als  möglich  wiederaufnehmen  maßte, 
ohne  damit  bis  zum  Ende  der  Denkschrift  Nehemja's  za 
warten,  so  wiederholt  er  zwar  7,  6 — 64  aas  Nehemja  aach 
das  alte  Verzeichniss  der  ersten  Zariickgekehrten,  welches 
dieser,  wie  er  7,  5  selbst  sagt,  vorgefunden  und  wobei  er 
auch  wohl  schon  das  Stückchen  Erzählung  v.  65 — 73  mit- 
aufgenommen  hatte,  obgleich  es  nach  derselben  Quelle 
welche  Nehemja'n  vorlag  bereits  Ezr.  2  gegeben  war,  fugt 
nun  aber,  da  der  Faden  der  Geschichte  Ezra's  bei  einem 
7ten  Monate  abgebrochen,  gerade  hier  die  weitere  Erzäh- 
lung über  Ezra  Neh.  8 — 10  ein,  weil  auch  nach  dem  völ- 
ligen Verlaufe  jener  (Ezr.  2,  63 — 3,  1)  eben  ein  7ter  Mo- 
nat eintritt,  der  Übergang  also  wie  vonselbst  vorgezeich- 
net schien  ^).  —  Nach  diesem  Stillstande  kehrte  die  Denk- 
schrift Nehemja's  3]  zur  Erzählung  des  Einweihangsfestes 
der  neuen  Mauern  Jerusalems  zurück  Neh.  12,  27  — 13,  3, 
wo  der  lezte  Verfasser  wieder  einiges  von  sich  hinzasezt, 
besonders  gegen  das  Ende  des  I2ten  c.  Die  Denkschrift 
schloss  endlich  13,  4 — 31  mit  kürzerer  und  ganz  zusam- 
menhangsloser Aufzählung  noch  meherer  Verdienste  die 
der  Verfasser  sich  um  Jerusalem  erworben  habe,  alsob 
Nehemja  schließlich  nicht  mehr  viel  Lust  gehabt  alles 
übrige  aus  der  Fülle  seiner  Erinnerungen  so  ausftihrlich 
als  er  gekonnt  hätte  schriftlich  auseinanderzusezen;  und 
nichts  ist  bezeichnender  für  das  Wesen  einer  solchen  rein 
persönlichen  Denkschrift.  Der  lezte  Verfasser  ändert  hier 
nichts  mehr,  sowie  er  auch  die  einfache  Inschrift  der 
Denkschrift,  wetche  von  Nehemja's  eigener  Hand  herrüh- 
ren kann,  Neh.  1,  1  unangetastet  liess:  und  wie  hier  un- 
streitig Nehemja's  Denkschrift  ihr  Ende  erreicht  hatte,  so 
haben  wir  alle  Ursache  zu  glauben  dass  auch  der  lezte 
Verfasser  mit  Vorbedacht  hier  sein  großes  Werk  schließen 

1)  Die  Wiederholung  in  demselben  Werke,  welche  dadurch  ent- 
Bteht,  ist  inderthat  nur  dem  Umfange  nach  yerschieden  von  den 
S.  239  beschriebenen:  aber  freilich  würde  ein  Geschichtschreiber 
aus  besserem  Zeitalter  solche  rein  äußerliche  Wiederholungen  zu 
vermeiden  wissen. 
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vollte,  indem  er  was  sonst  aus  noch  spätem  Zeiten  zu  sagen 
war,  an  frühern  passenden  Stellen  bereits  mitgetheilt  hat. 
3.  Nach  diesen  Auseinanderseznngen  über  die  Quellen 
des  Werkes  bedarf  es  keines  weitern  Beweises,  welchen 
reichen  Schaz  von  wichtigsten  Nachrichten  aus  jüngerer 
und  älterer  Zeit  es  in  sich  schließt  und  welche  theils  völ- 
lig irrthümliche  theils  höchst  ungerechte  Urtheile  neuere 
deutsche  Schriftsteller  über  dasselbe  gefällt  haben.  Aller- 
dings* ist  die  Freiheit  womit  dieses  Werk  manche  Theile 
besonders  der  Geschichte  des  altern  Jerusalems  neuzube- 
leben  sucht,  sehr  gross,  wiewohl  der  Verfasser  sich  auch 
da  an  gewisse  Schranken  hält  und  wo  er  z.  B.  zu  Davids 
Zeit  Lieder  einführt,  nur  die  schon  damals  im  allgemei- 
nen für  davidisch  geltende  jezige  Psalmensammlung  be- 
nuzte; die  Art  wie  es  seine  Quellen  gebraucht  und  ver- 
arbeitet kann  leicht  zu  Mißverständnissen  führen ;  und  über- 
haupt versteht  sich  vonselbst  dass  ein  Werk  welches  so 
weit  von  der  altern  Geschichte  absteht  und  diese  nur  ver- 
mittelst abgeleiteter  Quellen  beschreiben  konnte,  für  ge- 
schichtliche Zwecke  von  uns  mit  desto  mehr  Vorsicht  an- 
zuwenden ist.  Allein  achtet  man  genau  auf  das  was  dem 
Verfasser  allein  in  Gedanke  Wort  und  Schilderung  eigen- 
thümlich  ist  und  was  er  umgekehrt  wenigstens  dem  lezten 
Grunde  nach  aus  seinen  Quellen  geschöpft  haben  muss, 
und  unterscheidet  man  bei  sorgfältiger  Erkenntniss  so  die 
Grundbestandtbeile  des  Werkes,  so  wird  man  es  auch  für 
die  ältere  Geschichte  mit  vielem  Nuzen  sicher  gebrauchen, 
und  eine  Menge  wichtiger  und  ächter  Nachrichten  in  ihm 
auflesen  welche  man  sonst  vergeblich  suchen  würde;  ja 
man  kann  in  ihm  noch  überraschende  Trümmer  der  älte- 
sten Geschichtswerke  entdecken  welche  sich  vermittelst  der 
von  ihm  oft  wörtlich  wiederholten  spätem  Werke  in  sei- 
nem Umfange  erhalten  haben.  Dies  wird  bei  den  meisten 
Fällen  besser  unten  in  den  einzelnen  Geschichten  gezeigt 
werden,  ist  auch  zum  Theil  schon  oben  mehrfach  gele- 
gentlich gezeigt:  von  zwei  wichtigern  Erscheinungen  die 
hieher  gehören  jezt  noch  einige  Worte  I 
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Bei  dem  Leben  Davids  benuzte  der  Verfasser  als  seine 
Hanptqaelle  das  kanonisch  gewordene  B.  der  Könige,  aber 
zugleich  in  einer  Gestalt  welche  nach  S.  251  in  vielen  wich- 
tigen Dingen  von  der  jezigen  abwich  und  welche  den  Vorzug 
größerer  ürsprünglichkeit  hat.  Allein  daneben  gibt  er  noch 
sehr  viel  Anderes,  lange  Verzeichnisse  von  Namen  und 
Geschlechtern  welche  ich  oben  S.  181  gröfltentheils  zu- 
sammengestellt habe,  dazu  lange  Reden  und  Ermahnun- 
gen :  woher  nun  diese  Zusäze  ?  In  den  langen  Reden  und 
Ermahnungen  werden  wir  zwar  bei  einiger  Bekanntschaft 
mit  den  Eigenthümlichkeiten  des  Verfassers  nichts  sehen 
als  die  freie  Art  womit  er  selbst  bei  passender  Gelegen- 
heit die  Geschichte  Davids  neuzubeleben  sucht:  aber  wo- 
her jene  langen  dürren  Verzeichnisse  mit  ihren  so  wenig 
flüssigen  Erzählungs-Skizzen?  Aus  der  Schrift  des  pro- 
phetischen Erzählers  der  Königsgeschichten  als  dem  Gründe 
des  kanonischen  B.  der  Könige  können  sie  umso  weniger 
abgeleitet  werden,  da  jenes  rein  selbständige  wie  aus  ^i- 
nem  Gusse  bearbeitete  Werk  nicht  auf  eine  skizzenartige 
sondern  auf  eine  äußerst  saftige  schönfließende  und  an- 
muthige  Erzählungsart  eingerichtet  ist,  vielmehr  solche 
dürre  Verzeichnisse  und  abgerissene  Aufzählungen  mit  un- 
verkennbarer Absicht  vermeidet,  und  da  die  zwei  Stücke 
welche  Stücken  aus  ihm  angereihet  sind  2Sam.  21,  15  ff. 
23,  8  ff.  nach  den  S.  198  erklärten  Gründen  ohne  allen 
Zusammenhang  in  ihm  stehen  und  gewiss  selbst  erst  von 
spätem  Händen  ihm  eingeschaltet  sind.  —  Wird  nun  schon 
hieraus  klar  dass  der  Verfasser  solche  Stücke  aus  andern 
Quellen  geschöpft  haben  muss:  so  ergibt  sich  die  Noth- 
wendigkeit  dieser  Annahme  außerdem  von  einer  ganz  an- 
dern Seite  her.  Wir  lesen  1  Chr.  22  eine  im  2Sam.  feh- 
lende Erzählung  über  die  von  David  bereits  getroffenen 
nicht  geringen  Vorbereitungen  zum  Tempelbaue:  diese  Er- 
zählung ist  dort  durch  c.  21  ebensowohl  begründet  und 
auch  ansich  ihrem  lezten  Grunde  nach  gewiss  nicht  unge- 
schichtlich zu  denken,  als  sie  zu  der  prophetischen  Dar- 
stellung 2  Sam.  7  vgl.  c.  24  nicht  stimmt.    So  gewiss  also 
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ein  selbständiges  Werk  wie  jene  alte  prophetische  Königs- 
geschichte eine  solche  Doppelheit  nicht  in  sich  schlieUen 
konnte,  stammen  dfe  diesem  fremden  Nachrichten  aus  an- 
dern und  in  diesem  Falle  sogar  noch  altern  Quellen.  Und 
so  würde  man  sich  um  einige  der  reichsten  und  ältesten 
Quellen  davidischer  Geschichte  bringen,  wenn  man  die  in 
so  mancher  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Reste  der  Reichs- 
jahrbücher verkannte  welche  die  Chronik  durch  ein  gutes 
Geschick  uns  erhalten  hat. 

Sehen  wir  sodann  auf  einen  in  dem  kanonischen  B. 
der  Könige  äußerst  kurz  behandelten  Zeitraum,  den  der 
nächsten  Könige  Juda's  nach  David  bis  auf  Hizqia  herab, 
so  reicht  uns  da  dies  Werk,  wohl  verstanden  und  ange- 
wandt, nicht  nur  sehr  kostbare  Ergänzungen  der  Reichs- 
geschichte, welche  unstreitig  zulezt  aus  den  alten  Reichs- 
jahrbüchern geflossen  sind  ^) ,  sondern  es  weiss  auch  von 
meheren  Propheten  deren  Namen  uns  sogar  sonst  gänzlich 
unbekannt  sind^];  ja  es  erhellt  aus  S.  247  ff.,  dass  das 
nichlkanonisch  gewordene  große  Werk  welches  es  als  Quelle 
gebrauchte,  sogar  sehr  ausführliche  Nachrichten  über  solche 
Propheten  enthielt  und  folglich  aus  reinprophetischen  Ge- 
schichlsbüchern  (S.  183  f.]  geschöpft  haben  konnte.  Und 
so  wird  ein  Geschichtsforscher  auch  hier  nicht  ohne  Ernte 
arbeiten,  wenn  er  die  Darstellungen  des  Verfassers  nach 
allen  Seiten  sorgfällig  sichtet  die  kostbaren  Körner  her- 
auszuschütteln versteht. 

ly.  Von  diesem  großen  Werke  kam  wahrscheinlich 
zuerst  nur  der  oben  S.  243  bezeichnete  dritte  Theil  unter 
dem  Namen  eines  B.  Ezra  (später  auch  2  BB.  Ezra  oder  B. 
Ezra  und  B.  Nehemja  genannt]   in   den  Kanon :    denn  wir 


1}  man  nehme  nur  solche  Stellen  wie  2  Chr.  2,  17  vgl.  v.  1 ; 
4,  7-10.  11,  6-12.  18-23.  13,  4—7.  19-21.  21,  2  f.  23.  1.  24,  3 
vgl.  T.  27,  u.  a.  2)  man  nehme  nur  Fälle  wie  »»das  Ge- 

sicht Je'do*s  über  Jerobeam«  2  Chr.  9,  29,  welches  leider  bloss  die- 
ser Aufschrift,  nicht  seinem  Inhalte  nach  angegeben  wird,  den  Pro- 
pheten Iddo  12,  15.  13,  22,  und  Hanani  den  Propheten  unter  König 
Asa  16,  7—10. 


264  Das  jüngste  Buch  Allgemeiner  Geschichte. 

finden  die  Abtrennung  dieses  Theiles  als  einer  fttr  sich 
bestehenden  Schrift  nichtnur  im  masor.  Texte  sondernauch 
schon  in  den  LXX  ^];  und  die  Geschichte  des  neuen  Je- 
rusalems, welche  ansich  den  Spätem  besonders  wichtig 
seyn  mußte,  konnte  nmsomehr  zuerst  allein  in  den  Kanon 
aufgenommen  werden,  da  die  BB.  Sam,  und  KK. ,  wenn 
sie  nun  bereits  aufgenommen  waren,  für  den  Haupttheii 
der  Geschichte  des  alten  Jerusalems  zu  genügen  schienen. 
Indess  sind  zumglücke  für  die  vollständigere  geschichtliche 
Kenntniss  des  Alterthumes  später  auch  die  beiden  ersten 
Theile  des  Werkes  in  den  Kanon  aufgenommen:  wahr- 
scheinlich aber  weil  man  die  Geschichte  des  neuen  Jeru- 
salems in  einem  andern  Buche  des  Kanons  nun  schon  be- 
sass,  schrieb  man  bei  dieser  Aufnahme  in  den  Kanon  nur 
den  Anfang  dieser  Geschichte  im  ursprünglichen  Zusam- 
menhange ab  und  Hess,  zum  Zeichen  dass  das  Übrige  an- 
derswo zu  lesen  sei,  die  Rede  mitten  im  Saze  unvollen- 
det 2  Chr.  36,  22  f.  vgl.  mit  Ezr.  1,  1  f.;  eine  ansich  auf- 
fallende Erscheinung  die  indess  schon  bei  den  LXX  sich 
eben  so  zeigt  und  schwerlich  eine  andre  Erklärung  zuläßt. 

Das  B.  Esther, 

welches  zwar  noch  aber  bloss  des  PArtm -Festes  wegen 
unter  die  kanonischen  Bücher  A.  Bds  aufgenommen  und 
gewiss  noch  etwas  später  als  das  vorige  Werk  geschrie- 
ben ist,  schließt  auch  in  Hinsicht  der  Behandlung  eines 
geschichtlichen  Stoffes  den  Kreis  althebräischer  Geschicht- 
schreibung völlig,  und  steht  schon  ganz  unter  der  Macht 
einer  durchaus  verschiedenen  Art  von  Betrachtung  and 
Bearbeitung  der  Geschichte.  Wir  sahen  freilich  schon 
oben  wie  die  Geschichtschreibung  allmählig  ihre  alten 
Schranken  durchbrach  und  einen  gegebenen  Stoff  mit  rein 
künstlerischer  Freiheit  durch  einen  neuen  Gedanken  neu 
zu  beleben  lernte.     Allein  jener  belebende  Gedanke  wel- 

1)  Yielleicht  aber  nochnicht  bei  dem  Verf.  des  apokrjphischen 
3  Ezra,  welcher  2,  1  Ton  2 Chr.  36,  21  sogleich  auf  das  B.  Ezra 
übergeht. 
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eher  damals  die  alte  verklingende  Sage  zu  scbönlautenden 
neuen  Erzählungen  umschuf,  entsprang  wenigstens  immer 
noch  dem  lebendigen  Borne  der  alten  Religion  und  konnte 
dadurch  im  glücklichen  Falle  ebenso  schöne  als  ächthe- 
bräische Gestalten  hervorzaubern.  Das  B.  Esther  aber 
zeigt  zum  erstenmale  dass  dieser  Born  auch  für  die  Ge- 
schichtserzählung völlig  versiegen  will ,  indem  es  zwar 
durch  fortgeschrittene  und  in  ihrer  Art  sehr  ausgebildete 
Kunst  eine  recht  gefallige  Erzählung  hervorbringt  aber  eine 
solche  welche  von  höheren  und  reinen  Wahrheiten  nichts 
weiss  sondern  die  niedere  Berechnung  die  Macht  des  zä- 
hen Glaubens  und  den  Zufall  der  Leidenschaft  walten  läßt. 
Wir  fallen  hier  wie  aus  einem  Himmel  auf  die  Erde,  wir 
blicken  uns  um  unter  den  Gestalten  der  neuen  Umgebung, 
und  siehe  da  es  sind  die  Juden  oder  vielmehr  alle  die 
kleinen  Menschen  der  Gegenwart  wie  sie  noch  heute  sich 
herumtreiben;  und  als  hätte  der  Verfasser  auch  nur  für 
solche  erzählen  wollen  welche  an  höhere  Namen  und  Dinge 
nicht  gern  erinnert  zu  werden  wünschen,  vermeidet  er  im 
Laufe  der  ganzen  Erzählung  wie  mit  Absicht  den  Namen 
Gottes  zu  erwähnen,  oder  vielmehr  er  bleibt  bis  zum  Ende 
des  Buches  derselben  niedern  Auffassung  der  Dinge  getreu 
aus  welcher  die  ganze  Anlage  und  der  Geist  dieser  Fest- 
Erzählung  floss,  wenigstens  in  dieser  Gleichmäßigkeit  und 
Folgerichtigkeit  ein  Muster  von  Erzähler.  Dies  nun  aber, 
so  vollendet  und  reizend  es  in  seiner  Art  seyn  mag  und 
hier  wirklich  ist,  muss  man  doch  für  das  wahre  Ende  und 
in  gewisser  Hinsicht  schon  für  das  Gegentheil  der  ächt- 
hebräischen Auffassung  und  Bearbeitung  der  Geschichte 
halten;  und  wenn  das  Buch  insbesondre  des  den  Spätem 
sehr  hoch  stehenden  Pikrim-Festes  wegen,  welches  Festes 
Sinn  in  ihm  seinen  besten  Erklärer  gefunden,  noch  für 
würdig  geschäzt  wurde  neben  den  altern  Schriften  des 
Kanons  zu  stehen,  so  dürfen  wir  doch  deswegen  weder 
sein  Wesen  und  seinen  weiten  Abstand  von  allen  andern 
Geschichtsbüchern  A.  Bs,  noch  die  Thatsache  verkennen 
dass   es   in   einer  Zeit   geschrieben   wurde   welche   über- 


266  Schluss. 

haapt  von  dem  Geisle  der  alten  Religion  schon  weit  ab- 
gewichen war. 

Wie  also  damit  die  Geschichfe  der  ächthebräiscben 
Geschichtschreibung  sich  schließt,  so  werden  wir  dieses 
Buch  und  alle  noch  spätem,  auch  sofern  sie  Geschicbts- 
quellen  sind,  passender  unten  bei  der  Darstellung  der  lez- 
ten  Zeiten  des  alten  Volkes  im  einzelnen  weiter  betrachten. 

Schluss.  —  Die  Ansichten  der  Späteren  vom  Alter- 

thume. 

Überblicken  wir  aber  am  Schlüsse  noch  einmal  den 
ganzen  Verlauf,  so  können  wir  schon  an  diesem  Vorbei- 
spiele von  geschichtlicher  Entwickelung  des  Volkes  ahnen, 
wie  reich  diese  auch  in  andern  Richtungen  gewesen  seyn 
müsse.  Alle  möglichen  Hauptarten  von  Geschichtschrei- 
bung, mit  einziger  Ausnahme  der  rein  untersuchenden, 
sahen  wir  hervortreten:  die  jugendlich  sich  versuchende, 
die  reife  und  schön  ausgebildete,  die  künstliche  in  vielen 
Abstufungen;  die  der  Reichsjahrbücher  mit  ihrer  Stein- 
schrift-Sprache [ihrem  Lapidarstjle]  und  die  von  reizen- 
der Schilderung  überfließende;  die  gesezliche,  die  prie- 
sterliche, und  die  volksthümliche;  die  einfach  erzählende, 
die  mit  prophetischen  Gedanken  in  dichterischer  Höhe  er- 
füllte, und  die  einzelne  Reden  in  freiester  Sprache  wie- 
derbelebende; die  fast  absichtslose,  und  die  bestimmten 
Zwecken  dienende;  die  himmlische,  und  endlich  die  tief 
irdische.  Und  während  sie  bereits  unter  den  ersten  Kö- 
nigen ihre  Blüthezeit  erreicht  und  einige  Jahrhunderte  in 
dieser  sich  erhält,  reichen  ihre  Anfänge  bis  an  die  Urzei- 
ten Mose's  selbst  und  umfaßt  sie  einzelne  fremde  Stücke 
die  wohl  noch  älter  sind.  Nichtnur  alle  Schicksale  und 
Wechsel  der  arabischen  Geschichtschreibung  bis  auf  Abul- 
mahäsin  Maqrizi  und  Ibn-Chalddn  hat  sie  durchlaufen,  sie 
hat  in  ihrem  Verlaufe  sich  noch  mannichfaltiger  und  bild- 
samer, in  ihrem  selbsterworbenen  Inhalte  sich  noch  rei- 
cher und  umfassender  gezeigt  als  diese.  Inderthat  also 
haben  wir  schon  hier  an  der  Schwelle  zum  Eingange  in 
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ihren  Gegenstand,  die  Geschichte  des  Volkes,  alle  Ursache 
anzunehmen  dass  auch  dieses  die  mannichfaltigsten  Wech- 
sel und  zahlreiche  höhere  Stufen  von  Bildung  durchlau- 
fen haben  müsse:  denn  nur  den  Widerschein  von  dieser 
zeigt  in  jeder  Zeit  eine  so  einzelne  geistige  Thätigkeit  als 
die  Geschichtschreibung  ist. 

—  Aber  jedenfalls  war  die  Geschichtschreihung  bis  in 
die  Zeiten  der  Entstehung  des  A.Tlichen  Kanons  nicht  zu 
d^m  gekommen  was  wir  im  strengeren  Wortsinne  ge- 
schichtliche Wissenschaft  nennen:  sie  hatte  nie  die  Sage 
vollkommen  von  der  Geschichte  zu  trennen  und  nur  diese 
rein  zu  suchen  gelernt,  weil  sie  das  Bedürfniss  davon  noch 
nie  tief  genug  empfunden  hatte.  Und  nachdem  während 
der  ächten  Blüthezeit  des  Volkes  Israel  dieser  Mangel  in 
ihm  geblieben,  waren  die  Zeiten  seines  schließlichen  völ- 
ligen Verfalles  noch  weniger  geeignet  ihn  zu  heben:  wie 
dies  unten  im  Verfolge  der  Geschichte  selbst  weiter  gezeigt 
werden  wird. 

Wo  aber  die  geschichtliche  Erkenntniss  in  ihrer  wis- 
senschaftlichen Strenge  Lauterkeit  und  reichen  Mannich- 
faltigkeit  nicht  wächst  und  nicht  rein  erhalten  wird,  da 
verliert  sie  immermehr  an  Durchsichtigkeit  Gewißheit  und 
Fülle;  und  dies  in  steigenden  Verhältnissen  je  weiter  ein 
Zeitraum  von  der  Gegenwart  sich  entfernt  oder  je  weni- 
ger er  für  diese  noch  unmittelbare  Bedeutung  hat.  Und 
so  ist  bei  den  Späteren  die  geschichtliche  Erkenntniss  des 
Alterthumes  Israels,  insbesondre  die  der  ältesten  Zeiten, 
im  ganzen  immer  dunkler  und  dürftiger  geworden,  unddas 
bei  allen  sonst  nochso  verschiedenen  Meinungs-  und  Glau- 
bensgenossen,  bei  Juden  Samariern  und  Christen.  Es  ist 
wahr,  große  Ereignisse  und  tiefeingreifende  Erfahrungen 
jeder  spätem  Zeit  können  auch  über  weite  Strecken  der 
alten  Geschichte  ein  unerwartetes  helles  Licht  werfen;  und 
kaum  ging  das  Chrislenthum  auf,  so  leuchteten  sogleich 
viele  Seiten  des  damals  heilig  gewordenen  Alterthumes  in 
einem  nie  so  zuvor  erschaueten  wunderbar  erwärmenden 
Glänze:  aber  dies  sind  immer  nur  wenige  wennauch  nochso 
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gewaltige  Lichtslreifen  welche  die  Oberfläche  überstrahlen 
ohnedass  sie  alles  einzelne  erreichen  und  erleachten 
könnten. 

Allein  gebraachen  maßte  man  die  alte  Geschichte 
dennoch  immer  stärker  und  allgemeiner,  je  inniger  man 
sich  später  an  die  in  ihr  gelehrte  Religion  anschloss  und 
je  weiter  diese  dann  insbesondre  durch  ihre  eigne  Vollen- 
dung d.  i.  das  Christenthum  sich  ausbreitete.  Darum  riss 
mit  dem  wachsenden  Gebrauche  dieser  Geschichte  immer 
größere  Willkühr  in  ihrem  Gebrauche  ein:  denn  nur  das 
sicher  und  klar  erkannte  läßt  sich  überall  gleichmäßig 
und  ohne  Willkühr  gebrauchen.  Und  in  diesem  freieren 
aber  willkührlicheren  Gebrauche  mußten  wiederum  leicht 
alle  sonst  nochso  verschiedenen  Bestrebungen  und  Schu- 
len übereinkommen,  indem  auch  die  ersten  Christen  die 
wenigen  aber  durchgreifenden  Aussprüche  Christus'  selbst 
welche  einer  solchen  Willkühr  entgegenstehen,  nochnicht 
richtig  und  nicht  weit  genug  zu  verfolgen  lernten. 

Das  Anwenden  der  alten  h.  Geschichte  lag  nach  den 
Gefühlen  und  Bedürfnissen  jener  Zeiten  viel  näher  als  ihre 
reine  Beschreibung.  In  jeglicher  Art  und  Weise  wandte 
man  sie  an:  im  mündlichen  Unterrichte  auf  jedem  Schritte; 
im  Beweisen  aller  möglichen  Wahrheiten;  in  Schriften  der 
mannichfaltigsten  Art  zu  ermahnen  zu  drohen  zu  trösten, 
in  prophetisch  eingekleideten  oder  in  rein  dichterischen, 
in  Gestaltungen  die  sich  enger  den  althebräischen  anschlös- 
sen oder  in  solchen  die  der  Hauch  der  neuern  Zeit  und 
insbesondre  der  griechischen  Kunst  freier  belebte.  Solche 
Schriften  gingen  stark  von  den  rührigsten  und  drängend- 
sten Richtungen  jener  Jahrhunderte  aus,  unter  Juden  von 
den  Hellenisten  und  andern  .Theilstellungen,  unter  Christen 
von  den  Gnostikern  und  andern  Spaltungen:  aber  sie  ent- 
standen auch  hier  und  dort  mitten  in  den  herrschenden 
Gemeinden,  sowie  sich  in  dem  großen  Buche  »Vermacht^ 
nisse  der  i2  Erztätera  ^)  das  Werk  eines  acht  Paulinischen 


1}  Der   Druck   dieses   Werkes  in  J,  A»  Fabricii  cod,  pseudepigr. 
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Christen  etwa  aus  dem  Anfange  des  2ten  Jahrhunderts  er- 
halten hat,  voll  des  kräftigsten  und  herrlichsten  Geistes, 
aber  in  Nachahmung  des  S.  91  f.  erwähnten  Segens  Jaqoh's 
angelehnt  an  die  h.  Erinnerungen  vom  Leben  und  Wesen 
der  einzelnen  12  Söhne  Jaqob's. 

Neben  der  überströmenden  Fülle  solcher  Schriften  ent- 
standen aber  auch  solche  welche  aus  irgendwelchen  Be- 
weggründen und  Zwecken  die  alte  Geschichte  rein  als 
solche  beschreiben  und  den  Zeitgenossen  näher  bringen 
wollten.  Das  einzige  allgemeine  Werk  dieser  Art  welches 
sich  aus  griechischer  Zeit  vollständig  erhalten  hat,  Fl  Jo^ 
sephuf  Archäologie,  ist  sprachlich  ebenso  schön  zuge- 
schnitten als  geschichtlich  jeder  höhern  und  richtig  tref- 
fenden Ansicht  ledig  und,  wo  es  freier  sich  bewegt,  oft 
sehr  unschöne  Einbildungen  und  untreffende  Yermuthun- 
gen  einmischend  in  denen  sich  der  Pharisäer  jener  Zeit 
nur  zusehr  verräth  ^);  es  kostet  Mühe  für  die  altern  Theile 
der  Geschichte  in  ihm  hieundda  ein  achtes  Goldkörnchen 
alter  Überlieferung  zu  entdecken  was  nicht  schon  in  den 
kanonischen  Büchern  A.  Bs  sich  fände;  und  ein  wahres 
Glück  ist  es  zu  nennen  dass  die  vielen  Angriffe  welche 
der  Verfasser  wegen  dieses  Werkes  erfuhr,  ihn  später  zur 
Niederschreibung  der  sogen.  2  BB.  gegen  Apion  brachten, 
worin  er  über  die  ältere  Geschichte  kostbare  Auszüge  aus 
sonst  verloren  gegangenen  Büchern  mittheilt;  in  jenem 
großen  Werke  hatte  er  solche  weit  karger  gegeben.  — 
Ein  Werk  welches  die  Zeitrechnung  der  ganzen  A.Tlichen 
Geschichte  zum  erstenmale  als  einen  fürsich  wissenswer- 
then  Gegenstand  behandelte,  hat  sich  in  dem  SMer  Oläm 
(rabbq)  frühestens  aus  der  Mitte  oder  dem  Ausgange  des 


V.  T.  I.  p.  496—759  gibt  fast  nur  die  frühere  Ausgabe  tod  Grabe 
wieder,  ohne  diese  überflussig  zu  machen.  Eine  Ursache  die  den 
Verfasser  bewog  die  12  Söhne  Jaqob's  redend  einzuführen,  lag  ge- 
wiss in  Benjamin,  dem  Stamme  des  Apostels  Paulus:  er  konnte  so 
durch  Benjamin  desto  leichter  auf  das  hohe  geschichtliche  Verdienst 
seines  großen  Sprößlinges  hinweisen. 

1)  I.  B.  6,  12,  7  wo  er  stark  gegen  das  Königthum  spricht. 
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2teD  Jahrb.  n.  Ch.  erhalten  ^) :  dies  Werk,  in  Sprache  und 
Geist  den  besten  Stücken  der  Mishna  vergleichbar  nnd 
schon  ganz  in  einer  Zeit  geschrieben  wo  das  vom  Ghri- 
stenthume  völlig  losgerissene  Judentham  sich  auch  von  al- 
ler griechischen  Bildung  scharf  trennte  um  sich  desto  ein- 
ziger und  steifer  auf  den  Buchstaben  des  A.  Ts  zurück- 
zuziehen, behandelt  die  geschichtlichen  Bestandtheile  des 
A.  Ts  nicht  gerade  willkührlicher  als  die  Christen  der  zwei 
ersten  Jahrhunderte,  stellt  mit  emsigem  Fleiße  alle  Worte 
des  A.  Ts  zusammen  welche  ihm  irgendein  Gewicht  zur 
Herstellung  einer  forllaufenden  einzelnen  Zeitrechnung  zu 
haben  scheinen,  aber  zeigt  auch  eben  durch  sein  höchst 
willkührliches  Verfahren  deutlich  genug  wie  wenig  sich 
auf  dem  von  ihm  betretenen  Wege  allein  Sicherheit  er- 
reichen läßt.  Auch  die  Geistreichigkeit  die  in  ihm  nicht 
selten  hervorsprühet  und  das  Streben  alle  geschichtlichen 
Verhältnisse  und  Merkwürdigkeiten  auf  runde  und  feste 
Zahlen  sowie  auf  auffallende  Ähnlichkeiten  zurückzufüh- 
ren, muss  da  nur  zuoft  zum  Fallstricke  der  Wahrheit  wer- 
den. —  Ähnlich  ist  über  den  hieher  gehörigen  Gehalt  der 
Mishna  zu  urtheilen.  Man  vermeine  doch  nicht  der  Tal- 
mud enthalte  nichts  als  treue  Erinnerungen  an  die  alten 
Zeiten:  vielmehr  zeigt  sich  schon  in  der  Mishna  oft  ein 
Vernünfteln  über  schwierige  Gegenstände  des  Alterthumes 
welches  ganz  an  den  sog.  Rationalismus  unserer  neuern 
Zeiten  erinnert  ^]. 


1}  mit  dem  viel  späteren  Seder  Oläm  zutla  und  einer  sehr  aus- 
führlichen aber  die  Schwierigkeilen  wenig  lösenden  Erklärung  von 
Joh.  Mejer  gedruckt  Amsterd.  1699.  Über  das  Alter  des  Werkes 
8.  Zunz  gottesdiensll.  Vorträge  der  Juden  S.  85.  138. 

2)  man  sehe  z.  B.  die  vernünftelnde  Erklärung  über  das  Aufhe- 
ben der  Hände  Mose's  Ex.  c.  17  und  über  die  Schlange  Num.  c.  21 
welche  der  SlDUJSl  UJ«"!  c.  3  a.  E.  gibt.  Auch  die  Arabischen  Rab- 
binen,  ein  Saadia,  Tanchüiriy  sind  in  der  Bibelerklärung  oft  nichts 
als  Vernünftler,  wie  ich  dies  schon  sonst  weiter  gezeigt  habe  (Über 
die  arabisch  geschriebenen  Werke  Jüdischer  Sprachgelehrten.  Stutt- 
gart 1844  S.  7;  ferner  Tübinger  theolog.  Jahrbb.  1845  S.  574  f.). 
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Es  gibt  aber  aach  Werke  welche  beide  Zwecke,  den 
der  ausführlichen  geschichtlichen  Beschreibung  und  den 
der  Ermahnung,  zugleich  verfolgten.  Von  dieser  Art  ist 
das  Btich  der  Jubiläen,  welches  von  jüdischer  Hand  etwa 
im  Iten  Jahrb.  n.  Chr.  geschrieben  und  späterhin  auch 
von  Christen  viel  gelesen  doch  in  neuern  Zeiten  als  gänz- 
lich verloren  galt,  bis  es  eben  jezt  durch  eine  Äthiopische 
Übersezung  wieder  bekannt  wird  ^).  Es  will  offenbar  die 
genaue  Beobachtung  des  Sabbates  mit  der  ganzen  A.Tli- 
chen  Festordnung  in  strengermahnender  Rede  empfehlen: 
aber  zugleich  erklärt  es  geschichtlich  die  ganze  Bedeutung 
der  h.  Zeitabschnitte,  insbesondre  auch  der  Jubiläen,  und 
Töhrt  auch  zu  diesem  Zwecke  die  ganze  bis  zur  Gesezge- 
bang  am  Sinai  verflossene  Weltgeschichte  in  möglichst  ge- 
naue kleine  Zeitbestimmungen  zerlegt  vor^),  überall  halb 
Dichtung  halb  Wahrheit 

.  Auf  solche  Weise  entstand  in  den  lezten  Jahrhunder- 
ten vor  und  den  ersten  nach  Chr.  noch  innerhalb  der  al- 
ten Gemeinde  selbst  ein  ungemein  umfassendes  höchst 
mannichfaches  Schriftthum  über  die  alte  Geschichte,  wor- 
aus sich  jezt  nur  sehr  wenige  Werke  vollständig  erhalten 
haben;  viele  von  ihnen  kennen  wir  bisjezt  nur  sehr  un- 
vollständig, und  mancher  einst  vielgelesener  Daseyn  müs- 
sen wir  sogar  bloss  aus  gewissen  Andeutungen  schließen 
ohne  dass  wir  jezt  auchnur  ihre  Namen  angeben  oder  aus 
sichern  Spuren  folgern  könnten.  Man  thut  wohl  sich  diese 
Wahrheit  beim  Lesen  der  jezt  erhaltenen  Werke  immer 
zu  vergegenwärtigen:  sonst  versieht  und  schäzt  man  nicht- 
einmal  in  diesen  vieles  in  seinem  wahren  Sinne  ^].     Auch 


1)  in  den  Jahrbb.  der  Biblischen  wissensch.  II.  S.  230  ff.  Über 
das  Aller  dieses  Werkes  hat  Dillmann  eine  besondre  Abhandlung 
dort  versprochen:  die  ohen  gegebene  Bezeichnung  desselben  soll 
daher  nur  als  eine  ungefähre  gelten.  2)  daher  scheint 

der  andre  Name  des  Werkes  zu  kommen,  nämlich  eigentlich  rd  Xinra 
(subtiUa,  minuta]  t^q  rtviaiwqy  dann  weiter  verkürzt  ly  Xinru  rhfoiq; 
wogegen  der  Name  Parva  Genesis  zum  Umfange  des  Werkes  nicht 
paßt.  3)  es  ist  noch  wenig  richtig  erkannt  auf  wieviele 
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ist  es  wohl  möglich  und  oft  sogar  aagenscbeinlicb  dass 
manche  dieser  Schriflsteller  besonders  der  etwas  älteren 
auch  solche  schriftliche  Quellen  benuzten  welche  nicht  ka« 
nonisch  wurden:  wir  dürfen  auch  solche  Quellen  nicht 
übersehen,  finden  aber  freilich  auch  beim  sorgsamsten 
Suchen  nicht  viele  Goldkörnchen  in  diesem  immer  wüster 
werdenden  weiten  Gebiete.  Noch  schlimmer  aber  ist  dass 
je  später  diese  Zeiten  destomehr  das  richtige  Verständniss 
des  Unterscheidenden  ja  oft  auch  des  Erhabensten  des  AI- 
terthumes  abnimmt:  wovon  unten  im  einzelnen  manche 
Belege  beiläufig  gegeben  werden. 

Unter  [den  Griechen  beachtete  vor  Älexander^s  Zage 
noch  niemand  näher  die  eigenthümliche  Weise  und  Ge-^ 
schichte  dieses  damals  sehr  still  lebenden  Volkes;  man 
warf  sie  zu  jener  Zeit  mit  Syrern  Phöniken  und  Palädti-^ 
nern  [d.i.  eigentlich  Philistäern]  zusammen;  noch  Herodöt 
besuchte  weder  ihr  Land  noch  erfuhr  er  irgendetwas  nähe- 
res über  sie.  Als  aber  die  Juden  dann  die  Christen  unter 
Griechen  und  Römern  bekannter  wurden,  fingen  allmählig 
auch  unter  diesen  einzelne  Schriftsteller  an  sich  etwas  näher 
mit  dem  Alterthume  und  eigenthümlichen  Wesen  Israels 
zu  beschäftigen:  aber  nur  wenige  waren  unter  ihnen  so 
wenig  eingenommen  gegen  es  wie  Aristoteles  ^]  oder  He- 


unjd  welche  nicht  kanonische  Bücher  im  N.  T.  hingewiesen  wirdr 
man  sollte  aber  doch  endlich  einsehen  dass  sehr  Tieles  was  in  den 
geschichtlichen  Büchern  und  in  den  Briefen  besonders  auch  im  He- 
bräerbriefe erwähnt  wird,  nothwendig  auf  solche  nicht  kanonisch 
gewordene  Schriften  zurückgeht.  Bei  geschichtlichem  Stoffe  der  Art 
pflegt  man  gewöhnlich  zu  sagen  es  liege  da  eine  mündliche  Über- 
lieferung zugrunde:  ohne  zu  bedenken  dass  diese  Annahme  in  den 
meisten  Fällen  ganz  unmöglich  ist;  denn  sollte  sich  auch  eine  solche 
in  den  kanonischen  Büchern  nicht  gefundene  Ansicht  zuerst  einmal 
in  einer  Schule  gebildet  haben ,  so  müßte  sie  doch  bald  schriftlich 
geworden  seyn.  —  Ahnlich  hat  man  (soviel  ich  weiss)  nochnicht  be- 
merkt dass  in  der  Mishna  zerstreut  sich  weit  ältere  Säze  erhalten 
haben:  wie  z.  B.  Pirqae  Aboth  2,  1.  2  einige  Spräche  stehen  die 
nach  ihrer  Sprach-  und  Redefarbe  sehr  alt  yielleicht  gar  aus  einem 
altprophelischen  Buche  abgeleitet  sejn  müssen.  1)  nach 
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katäos  von  Abdera  ^) ;  die  meisten  binderte  scbon  die 
Mauer  der  damaligen  Yorurtbeile  gegen  dies  Volk  an  ei- 
ner tieferen  und  umfassenderen  gescbicbllichen  Erkennt- 
uiss,  wie  dies  unten  an  seinem  Orte  weiter  zu  beschrei- 
ben ist.  —  Einen  ganz  neuen  und  viel  gewaltigeren  auch 
reineren  Antrieb  diese  Geschichte  zu  erforschen  empfand 
dann  das  junge  Christenlhum;  und  sobald  es  sich  nur  et- 
was fester  und  ruhiger  in  der  Welt  zu  behaupten  gelernt 
hatte,  wandten  sich  sofort  solche  Männer  wie  Origenes 
Eusebios  Hieronymus  u.  a.  mit  dem  frischesten  Eifer  auf 
dieses  Gebiet.  Dort  sehen  wir  die  ersten  ernsteren  Vor- 
bereitungen und  Vorspiele  zu  einer  Wissenschaft  der  A.T- 
lichen  Geschichte:  aber  es  ist  bekannt  dass  alle  solche 
Versuche  damals  unvollendet  blieben  und  desto  nothwen- 
diger  bald  eine  lange  Nacht  immer  größerer  Verfinsterung 
folgte.  Durch  den  Islam  ward  diese  Nacht  wo  möglich 
noch  schwärzer,  da  er  zwar  begierig  alle  ihm  zugebrach- 
ten Sagen  über  das  Biblische  Alterthum  aufgriff  und  ver- 
arbeitete, aber  nur  so  wie  sie  ihm  die  damals  lebenden 
Juden  und  Christen  zubrachten  und  diese  nichteinmal  aus 
den  besten  Quellen^);  und  wahre  Geschichte  hat  der  selbst 
aus  Ungeschichtlichkeit  entsprungene  Islam  nie  ertragen. 

Wir  nun  haben  endlich  am  hohen  Tage  zu  vollenden 
was  jene  besseren  Kirchenväter  begannen,  eine  Wissen- 
schaft zu  deren  Sicherheit  und  Wahrheit  zulezt  alle  gleich- 
mäßig kommen  müssen,  Juden  und  Moslim  ebenso  wie 
Christen,  Schulleute  wie  Kriegsmänner  und  Fürsten. 


Klearchos   bei  Jos.   gegen   Apion  1,  22:    diese  ganze  Auseinander- 
sezung  bei  Josephus  ist  wichtig.  1)  bei  Jos.  gegen  Apion 

1,  22;  Eus.  praep.  er.  9,  4  und  Diod.  Sic.  1.  40  nach  Pholios. 

2]  man  findet  diese  Sagen  in  den  großen  Islamischen  Chroniken 
von  der  des  Tabari  an,  odeiauch  als  Einleitung  zur  Geschichte  Mu- 
hammed's  gesammelt;  vgl.  Weil,  Biblische  Legenden  der  Muselmänner 
1845  und  was  ich  selbst  weiter  darüber  bemerkt  habe  in  den  Tü- 
bingischen  theol.  Jahrbb.  1845  S.  571  ff. 


Gesch.  <1.  V.  Israel  I.  2.  Ansg.  18 
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Die  Zeitrechnung  der  älteren  Geschichte. 

Für  die  Wissenschaft  wird  die  Zeitrechnung  der  Ge- 
schichte eines  alten  Volkes  in  ihren  größeren  Gliedern 
und  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erst  dann  recht  sicher  und 
leicht  zu  handhaben,  wenn  sich  nachweisen  läßt  dass  ein 
solches  Volk  sich  im  Leben  selbst  einer  fortlaufenden  fe* 
sten  Jahreszählung  (Ära)  bediente,  wonach  es  auch  alle 
seine  Ereignisse  verzeichnete.  Allein  wie  weit  ist  es  bis 
ein  Volk  fürsich  dahin  kommt,  und  wie  wenige  der  älte- 
ren Völker  haben  troz  einer  in  vieler  Hinsicht  schon  sehr 
hohen  Bildung  diese  Künstlichkeit  mit  ihrer  allgenügenden 
Einfachheit  als  nothwendig  begriffen  I  Die  großen  Er- 
scheinungen und  Ereignisse  der  Geschichte  selbst  können 
ja  zunächst  eines  Volkes  oder  einer  andern  Gemeinschaft 
Sinn  so  einzig  fesseln  dass  sie  lange  Zeit  kaum  für  nöthig 
findet  etwas  weiter  darüber  hinaus  zu  sehen  und  zu  fra- 
gen in  welche  bestimmtere  Zeit  denn  ihr  Inhalt  gefallen 
sei:  und  eine  solche  tiefe  Innigkeit  und  kindliche  Unbe- 
kümmertheit um  die  Außenseite  der  Geschichte  hat  sich 
durch  lange  Zeiten  hindurch  in  Israel  erhalten,  durch  seine 
ganze  geschichtliche  Stellung  selbst  befördert  und  begün- 
stigt. Noch  im  N.  T.  wurde  die  Evangelische  Geschichte 
lange  rein  in  dieser  ersten  Innigkeit  und  heimischen  In- 
sichgeschlossenheit  erzählt,  bis  endlich  Lucas  anfing  sie  in 
die  Zeitrechnung  der  großen  Welt  einzureihen;  und  das 
ältere  Israel  freuete  sich  Jahrhunderte  lang  seiner  Erlösung 
aus  Ägypten  und  aus  Pharao's  Zwange,  ohne  auchnur  ernst- 
lich zu  fragen  wiedenn  jener  Pharao  unter  dem  Mose  als 
Führer  aufstand  näher  genannt  worden  sei,  und  ohne  sich 
viel  darum  zu  bekümmern  in  welchem  Jahre  oder  welchem 
Jahrhunderte  er  geherrscht  habe.  —  Wo  man  im  gemei- 
nen Leben  einer  Zeilbestimmung  nicht  entbehren  konnte, 
z.  B.  bei  wichtigen  Urkunden  über  Kauf  und  Verkauf,  da 
begnügte  man  sich  im  alten  Israel  vielleicht  die  Jahre  nach 
der  Dauer  der  jedesmaligen  Herrschaft  zu  zählen:  wir  ha- 
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ben  zwar  bisjezt  keine  solche  alte  Urkunde  wiederentdeckt, 
aber  ebenso  zählten  die  Ägypter  sogar  noch  unter  'den 
Ptolemäern  in  solchen  Urkunden  bloss  nach  den  Jahren 
der  laufenden  Herrschaft  ^).  Bevor  aber  Könige  in  Israel 
entstanden,  stellte  wenigstens  die  hohepriesterliche  Würde 
die  stetige  Fortdauer  irgendeiner  höchsten  menschlichea 
Herrschaft  in  ihm  dar;  sodass  nach  dem  jedesmaligen 
Hohenpriester,  auchwenn  er  allmählig  nur  noch  sehr  ge- 
ringe Macht  halle,  die  laufenden  Jahre  gezählt  werden 
konnten^).  Wollte  man  sich  in  weit  späteren  Zeiten  auf 
solche  Urkunden  berufen,  so  mußten  freilich  Sachverstän- 
dige erst  um  die  Bestimmung  der  Zeit  gefragt  werden,  in 
welcher  ein  solcher  Herrscher  geherrscht  habe:  wodurch 
eben  diese  scheinbar  so  einfache  Zeitrechnung  vielmehr 
sehr  künstlich  und  schwierig  wurde.  —  Außerordentliche 
Ereignisse  veranlaßten  daneben  wohl  auch  nicht  selten  die 
Jahre  nach  ihnen  zu  zählen,  sowie  wir  davon  ein  deut- 
liches Beispiel  aus  dem  gemeinen  Leben  erkennen  kön- 
nen ') :  allein  für  die  Dauer  erhielt  sich  keine  einzige  Jah- 
reszählung dieser  Art  im  allgemeinen  Volksleben  lange, 
sodass  während  der  ganzen  Blüthezeit  des  Volkes  Israel 
noch  keine  allgemein  gebrauchte  fortlaufende  Ära  entstand* 
1.  Allein  es  würde  verkehrt  seyn  deswegen  zu  mei- 
nen das  alte  Volk  habe  garkeine  Anstalt  gehabt  die  fort-* 
laufenden  Jahre  zu  zählen.  So  ungebildet  war  es  wahr- 
lich nicht  1  und  das  Bedürfniss  einer  fortlaufenden  Über- 
sicht der  Jahre  drängt  sich  ja  in  einem  geordneten  Beiche 
überall  auf.  Insbesondre  verlangte  schon  die  Festsezung 
der  jährlichen  Feste  und  des  ganzen  Kalenders  eine  etwas 


1)  Tiele  Ägyptische  Urkunden  der  Art  sind  jezt  gefanden  und 
was  zunächst  die  Zahlen  betrifft  sicher  erklärt. 

2)  welches  große  Aufsehen  und  welchen  bedeutenden  Zeitabschnitt 
das  Ableben  eines  Hohenpriesters  und  folglich  auch  der  Antritt  ei- 
nes neuen  in  den  frühesten  Zeiten  machte,  kann  man  aus  den  in  den 
Allerthümem  des  F.  Isr.  S.  152.  391  erklärten  Zeichen  schließen. 

3)  Arnos  1,  1  ygl.  Zach.  14,  5  und  ähnliches  oben  S.  74. 

18* 


i 
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weitergehende  JahrrechnuDg  ^):  und  wie  in  der  ganzen  al- 
ten  Welt  vorzüglich  auch  bei  den  Ägyptern  die  Zeitbe- 
rechnung und  Festbestimmung  den  Priestern  zufiel  ^) ,  so 
müssen  sich  auch  in  Israel  vorzüglich  gewisse  Priester  da- 
mit beschäftigt  haben.  Dazu  kam  in  Israel  das  Gesez  über 
das  Halten  der  Sabbat-  und  Jubeljahre,  welchem  man 
sicher  in  den  ältesten  Jahrhunderten  getreu  nachgelebt 
hat:  damit  war  auch  die  Nothwendigkeit  der  Berechnung 
größerer  Jahresreihen  (Cykeln)  gegeben.  Mußten  die  Prie- 
ster einmal  so  mancherlei  und  zugleich  so  große  Jahres- 
umläufe berechnen,  so  sieht  man  nicht  ein  warum  sie 
nicht  auch  eine  fortlaufende  Zeitrechnung  gehabt  haben 
sollen  3). 

Wir  besizen  nun  in  der  Art  wie  das  B.  der  Urspp. 
die  Zeiten  beschreibt  einen  deutlichen  Beweis  dafür  dass 
wirklich  eine  solche  fortlaufende  Zeitrechnung  im  alten 
Volke  möglich  war  und  in  der  Geschichtschreibung  ange- 
wandt werden  konnte.  Dieses  Buch  beschreibt  nämlich 
die  Geschichten  seit  dem  Auszuge  aus  Ägypten  nach  einer 
fortlaufenden  Jahreszählung,  als  deren  Anfang  eben  dieser 
Auszug  gilt,  und  in  welcher  der  Anfang  des  einzelnen  Jah- 
res mit  dem  ersten  Tage  des  Pascha-Monates  bestimmt 
wird.  Diese  Zeitrechnung  läuft  durch  alle  die  Bruchstücke 
hindurch  welche  sich  von  jenem  Hauptwerke  erhalten 
haben:  und  es  ist  schon  ansich  undenkbar  dass  der  Ver- 
fasser eine  solche  Zeitrechnung  von  sich  selbst  aus  ganz 


1)  zumal  sich  deutlich  die  Spuren  eines  doppelten  Jahresanfan- 
ges erkennen  lassen,  Ton  denen  also  wenigstens  der  eine  (den  die 
Priester  festhielten)  eine  wissenschaftliche  Berechnung  forderte;  s. 
die  Älterthümer  S.  361  f.  2)  üher  die  Ägyptischen  Prie- 

ster haben  wir  die  wichtige  Beschreibung  in  Glem.  Alex.  Strom.  6,  4. 

3)  die  Berechnung  von  Jahrhunderten  war  desto  leichter  wenn 
mit  dem  Jubeljahre  immer  das  50sle  schloss ;  s.  Älterthümer  S.  385. 
Die  spätem  Jüdischen  Gelehrten  bestimmten  es  meist  ebenso  nicht 
auf  das  je  49ste,  sondern  auf  das  50ste,  wie  man  aus  dem  Seder 
Olam  rahba  c.  11  deutlich  sieht:  allein  das  B,  der  Jubiläen  rechnet 
nach  Jubiläen  von  gerade  7  Wochen  d.  i.  nach  49  Jahren. 
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willkübrlich  erdacht  haben  sollte.     Wirklich  eignete  sich 
ja   in   der  ganzen  Geschichte  Israels   kein   Ereigniss   mehr 
als  dieses  um  als  fester  Anfang   einer  fortlaufenden  Zeit- 
berechnung zu  dienen:  wenn  die  Römer,  ehe  sie  nach  Er- 
bauung Rom's    rechneten,    die   Jahre  lange  Zeit  nach  der 
Vertreibung  der  Tarquinier  zählten,  so  konnte  noch  mehr 
dem  Volke  Israel  die  Zeit  der  großen  Befreiung  aus  Ägypten 
und  des  Anfanges  seines  ganzen  bessern  Dasejns  das  erste 
Jahr  seiner  Ära  werden.    Als  wenigstens  die  Geseze  über 
Sabbat-  und  Jubeljahr  im  Volke  wirklich  ausgeführt  wur- 
den   (und   dies   geschah    sicher   sogleich   nach  Eroberung 
des  Landes),  muss  eine  feste  Zeitrechnung  aufgestellt  wor- 
den  sejn;    und   damals   mag  das   Jahr  des  Auszuges  aus 
Ägypten   als   das   erste  angenommen   seyn.     Da   nun   das 
B.  der  Urspp.  1  Kön.  6,  1  nach  S.  109  wirklich  480  Jahre 
als   die  Zeit  nennt  welche  vom  Auszuge  aus  Ägypten  bis 
zu    der  im  4ten  Jahre  der  Herrschaft  Salomo's  erfolgen- 
den Gründung  des  Tempels  verflossen  sei:  so  können  wir 
nicht   zweifeln   auf  welcher   Grundlage   diese  Berechnung 
beruhe.     Zumal  wenn  wir  zugleich  bedenken  dass  der  Ver- 
fasser nach  S.  103  ein  Levit  war:  schon  als  solchem  stand 
es  ihm  am  leichtesten  frei  der  genauesten  Zeitrechnung  zu 
folgen  welche  damals  möglich  war.  —  Aber  derselbe  Ver- 
fasser bestimmt  auch  Ex.  12,  40  nach  S.  109  die  Zahl  der 
Jahre  des  Aufenthaltes  Israels  in  Ägypten:  und  wenn  da- 
mals Israel  nochnicht  durch  Sabbat-  und  Jubeljahre  be- 
wogen wurde  eine  fortlaufende  Jahresrechnung  zu  führen, 
so  ist  zu  bedenken  dass  das  Volk  damals  mit  den  Ägyptern, 
welche  längst  Jahreszählungen   eingerichtet  hatten,   in  so 
engen  Verhältnissen   lebte   dass   es  schon  durch  diese  in 
solchen  Rechnungen  wohlunterrichtet  werden  konnte.    Neh- 
men wir  noch  dazu  dass  das  B.  d.  Urspp.  nach  dem  S.  74 
erklärten  Bruchstücke  auch  über  die  Zeiten  der  Erbauung 
alter   Ägyptischer  und  Kanäanäischer  Städte  Nachrichten 
gab,  so  können  wir  in  keiner  Weise  länger  bezweifeln  dass 
die  Priester  in  den  besten   Zeiten   des   alten  Reiches   sich 
viel  um  Zeitrechnung  bemühelen  und  eine  forllaufende  Jah- 
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reszählung  hatten  deren  acht  israelitischer  Anfang  das  erste 
Jahr  der  Befreiung  war. 

Aber  freilich  war  diese   künstliche  Jahreszählung  für 
den  gemeinen  Gebrauch  im  Volksleben  noch  wenig  beliebt. 
In   bürgerlichen  Urkunden    bediente   man  sich  ihrer  nicht, 
wenigstens  finden  wir  davon  nicht  das  leiseste  Anzeichen; 
auch  in  gewöhnlichen  Erzählungsbüchern,  welche  nicht  so 
großartig  und  von  einer  aller  Zeiten  so  kundigen  Priesler- 
hand wie  jenes  B.  der  Urspp.  angelegt  waren ,   wurde  sie 
nicht  angewandt,    indem   man  sich  da  mit  näherliegenden 
einfacheren  Berechnungen  z.  B.  nach  den  Jahren  der  ein- 
zelnen Herrscher  begnügte.     Darum   ist  denn   auch   vieles 
einzelne  was  sich  im  A.  T.  auf  Zeitrechnung  bezieht,  mehr 
oder  weniger  unbestimmt;  und  der  Schein  des  Unbestimm- 
ten drückt  leicht  alles.    Für  die  gesammte  ältere  Geschichte, 
welche  doch  in  sovieler  Hinsicht  der  wichtigste  Theil  des 
Ganzen  ist,  bilden  die  vom  B.  der  Urspp.  überlieferten  480 
Jahre   nach   und   430   vor  dem   Auszuge  aus  Ägypten  die 
Achse   um   welche  sich  hier  alles  drehet  und  auf  deren 
Zuverlässigkeit  alles  ankommt:  aber  eben  weil  diese  bei- 
den  großen  Zahlen  jezt  im   A.  T.  sosehr  einzeln  stehen 
und  dazu   manches  auf  den   ersten  Blick  sich  mit  ihnen 
nicht  einigen  zu  lassen  scheint,  kann  man  leicht  zu  Zwei- 
feln  gegen  ihre  Zuverlässigkeit  gereizt  werden,    und   hat 
wirklich  sooft  ans  allerlei  Gründen  diese  bezweifelt. 

2.  Das  nächste  Mittel  die  Zeitbestimmungen  einer  Ge- 
schichte festzustellen  oder  zu  berichtigen  ist  bei  solchen 
Verhältnissen  immer  die  Vergleichung  der  eingreifenden 
Theile  der  fremden  Geschichte,  wo  uns  eine  solche  frei- 
steht. Freilich  fühlte  sich  Israel  während  der  ganzen  Dauer 
seines  selbständigen  Volkslebens  zu  stolz  um  seine  Zeit- 
rechnung nach  d^r  fremder  Völker,  Phöniken  oder  Ägypter 
oder  Babylonier,  anzuordnen  und  fortzuführen;  und  um 
die  entsprechenden  Zeitbestimmungen  fremder  Völker  auch- 
nur  nebenbei  anzuführen,  war  es  damals  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  noch  zu  einfach  gebildet.  —  Sogar  als  Is- 
rael  nach   Salomo's  Tode  in  die  zwei  Königreiche  sich 
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spaltete,  rechnete  man  soviel  wir  wissen  in  jedem  bloss 
nach  den  Jahren  des  eben  lebenden  Königs,  nicht  nach 
doppelter  Zeitbestimmung.  Eine  solche  Zusammenstellung 
der  gleichzeitigen  Herrscher  beider  Reiche,  uro  danach 
desto  genauer  die  Zeit  zu  bestimmen,  findet  sich  zwar  jezt 
in  den  Überschriften  einzelner  Prophetenbücher  ^];  und  in 
den  jezigen  BB.  der  Könige  finden  sich  die  Geschichten 
beider  Reiche  nach  der  jedesmaligen  Gleichzeitigkeit  ihrer 
Könige  künstlich  in  einander  verarbeitet,  wodurch  denn 
die  Zeitbestimmungen  im  einzelnen  desto  genauer  sich  ent- 
sprechen und  gegenseitig  sich  bewahrheiten  können.  Al- 
lein sowohl  dort  als  hier  waltet  bei  diesen  Zusammenstel- 
lungen eine  spätere  Hand;  nach  allen  Zeichen  die  wir  be- 
obachten können,  sind  diese  sog.  Synchronismen  erst  nach- 
dem das  nördliche  Reich  ganz  zerstört  war  auf  gelehrtem 
Wege  eingeführt  (s.  darüber  unten  an  seiner  Stelle).  — 
Der  uns  bekannte  erste  Hebräische  Schriftsteller  welcher 
zugleich  einer  fremden  nämlich  nicht  Israelitischen  Zeit- 
rechnung sich  bediente,  ist  Hezeqiel  mitten  in  der  Baby- 
lonischen Verbannung. 

Es  steht  uns  daher  nur  die  allgemeine  Yergleichung 
der  fremden  Geschichten  und  Zeitbestimmungen  frei,  wo 
diese  irgendwie  mit  der  Geschichte  Israels  sich  begegnen. 
Inderthat  muss  jede  solche  Yergleichung,  wo  sie  mit  Si- 
cherheit angestellt  werden  kann,  hier  äußerst  willkommen 
und  sehr  nüzlich  seyn.  Für  die  spätere  Hälfte  der  Ge- 
schichte stehen  uns  auf  diese  Weise  manche  Vergleichun- 
gen  aus  der  Geschichte  der  Phöniken  der  Assyrer  der 
Chaldäer  sowie  der  Griechen  zu  Gebote,  welche  manche 
einzelne  Dunkelheit  aufzuhellen  helfen.  Allein  für  die  frü- 
here Hälfte  d.  i.  die  Zeiten  vor  Salomo  und  David  ver- 
siegen diese  Quellen,  soweit  wir  sie  bisjezt  kennen  und 
anwenden  können,  fast  gänzlich.  —  Es  ist  daher  bisjezt 
nur  die  Ägyptische  Zeitrechnung,  welche  für  beide  Hälften 


1)  Arnos  1,  1.   Hos.  1,  1:   Dach  der  Hand  des  lezlen  Sammlersi 
8.  die  Propheten  des  A,  Bds  1.  S.  61. 
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dieser  Geschichte  von  großer  Bedeutung  ist,  von  einziger 
aber  für  die  erste  Hälfte.  Die  Zahlen  Manethon's  stehen 
für  die  ganze  älteste  Geschichte  der  ägyptischen  und  vor- 
derasiatischen Länder  hisjezt  einzig  da:  und  sie  sind  uns 
bei  der  engen  Verknüpfung  vieler  und  höchst  wichtiger 
Theile  der  Geschichte  Israels  mit  der  Ägyptischen  vom 
belangreichsten  Nuzen.  Dazu  haben  sich  neuerdings  die 
Geheimnisse  der  Allägyplischen  Inschriften  und  Papire  ge- 
öffnet, und  gerade  Zahlen  und  Namen  sind  in  diesen  im 
allgemeinen  schon  am  sichersten  zu  lesen.  Dennoch  muss 
man  sich  wohl  hüten  dieser  Quelle,  soweit  sie  uns  bisda- 
her  leicht  zugänglich  ist  und  lauter  zu  seyn  scheint,  zu 
unvorsichtig  zu  vertrauen.  Denn  sosehr  die  Ägypter  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  für  Zahlen  und  Rechnungen  den 
regsten  Sinn  offenbaren  und  die  Künste  dieses  Gebietes 
liebten,  so  hatten  doch  auch  sie  nochnicht  eine  für  den 
gemeinen  Gebrauch  dienende  feststehende  und  ununter- 
brochene Jahreszählung:  für  gewöhnlich  rechnete  man  auch 
bei  ihnen  nach  den  Jahren  der  Herrscher;  und  die  großen 
Zahlen  welche  sich  aus  ihren  Schulen  erhalten  haben  ent- 
halten nur  gelehrte  zumtheil  künstliche  Berechnungen  ^]. 

3.  Es  gibt  indessen  im  Umfange  des  überlieferten  ge- 
schichtlichen Stoffes  noch  außer  den  Jahreszahlen  gewisse 
Anhalte  zur  Berechnung  der  Zeiten,  die  man  ins  Auge  neh- 
men kann. 

Ein  solcher  Anhalt  wäre  schon  die  Erwähnung  der 
Feier  von  Sabbat-  und  nochmehr  von  Jubeljahren  im  Laufe 
der  Zeiten,  wenn  sie  häufiger  wäre  oder  überhaupt  vor- 
käme. Dass  die  Sabbat-  und  Jubeljahre  von  dem  in  Ka- 
naan wohnenden  Volke  wenigstens  in  den  frühesten  Jahr- 

1)  vgl.  das  großangelegte  Werk :  Die  Chronologie  der  Ägypter 
bearbeitet  Ton  Rieh,  Lepsius.  Isler  Theil.  Berlin  1849.  Böckh  (Ma- 
netho  und  die  Hundsslernperiode.  Berlin  1845)  wollte  die  künstlichen 
Zahlen  gar  soweit  ausdehnen  alsob  die  ganze  Ägyptische  Geschichte 
bis  zu  Menes  hinauf  nach  Hundssternumläufen  festgestellt  sei:  die- 
ses  ist  von  Lepsius  mitrecht  bestriUen.  übrigens  ygl.  die  Beurthei- 
lung  des  Werkes  yon  Lepsius  in  Göll.  G.  A.  1850.  St.  83. 
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hupderten  wirklich  gehalten  sind,  leidet  zwar  keinen  Zwei- 
fel ^):  würde  also  ein  solches' Jahr  oder  würden  gar  me- 
bere  in  der  Geschichte  erwähnt  und  man  wüßte  zugleich 
das  wirkliche  Anfangsjahr  von  dem  die  ganze  Rechnung 
ausgehen  mußte,  so  ließen  sich  danach  gewisse  feste  An- 
.  halte  für  die  Zeitrechnung  gewinnen.  Wirklich  nehmen 
spätere  Juden  welche  die  gesammte  alte  Zeitrechnung  mit 
gelehrtem  Auge  überblicken,  etwas  derartiges  an:  der  Ver- 
fasser des  Söder  Olam  rahba  lehrt  Israel  habe  bis  zu  sei- 
ner ersten  Vertreibung  aus  Kanaan  gerade  17  Jubiläen 
nämlich  850  Jahre  in  ihm  gewohnt;  und  diese  allgemeine 
Annahme  wurde  damals  auch  durch  alles  einzelne  durch- 
geführt, es  wurde  also  z.  B.  gelehrt  die  Zeit  der  Gründung 
des  Salomonischen  Tempels  sei  gerade  in  die  Mitte  eines 
Jobelumlaufes,  die  Auffindung  und  Einfuhrung  des  Gesezes 
Mose's  unter  Josia  gerade  in  den  Anfang  des  lezten,  die 
Wegführung  Königs  Jojakhtn  gerade  in  die  Mitte  dieses 
lezten  Jobelumlaufes  gefallen  ^).  Allein  es  muss  hier  schon 
gerechtes  Erstaunen  erregen  dass  diese  Spätem  so  genau 
von  Dingen  reden  welche  in  den  alten  geschichtlichen 
Büchern  ja'  sogar  noch  bei  Josephus  nirgends  so  erwähnt 
werden.  Denn  dass  aus  den  ältesten  Jahrhunderten,  wo 
diese  großen  Zeitfristen  im  Leben  des  Volkes  unzweifel- 
haft eingehalten  wurden,  keiner  solchen  Feier  in  den  ge- 
schichtlichen Berichten  Erwähnung  geschieht,  kann  uns 
zwar  nicht  sehr  wundern,  sofern  unsre  jezt  erhaltenen 
Berichte  über  jene  frühesten  Zeiten  überhaupt  so  kurz 
sind.  Aber  dass  aus  dän  Zeiten  welche  im  A.  T.  weit  nä- 
her beschrieben  werden,  nämlich  denen  der  Könige,  nir- 
gends einer  solchen  großen  Zeitfrist  weder  bei  dem  Tem- 
pelbaue noch  sonst  erwähnt  wird,  muss  uns  auffallen  wenn 


1)  8.  die  AUerthümer  S.  388  ff.  2)  s.  Seder  Olam  r. 

c.  11.  15.  23.  24.  25.  Die  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems  durch 
Sanherib  sezt  dieses  Werk  nach  c.  23  in  das  Ute  Jahr  eines  Jobel- 
umlaufes, also  nicht  unmittelbar  yor  ein  Brachjahr,  mit  einer  Er- 
klärung der  Worte  Jes.  37,  30  welche  diese  auf  Brach-  und  Jubel- 
jahr zu  beziehen  absichtlich  yermeidet. 
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damals  alle  diese  Fristen  wirklich  so  eingehalten  wären 
wie  es  diese  Späteren  sogar  bis  ins  einzelnste  genau  mel- 
den. Sobald  dagegen  in  den  Zeiten  des  neuen  Jerusalems 
wenigstens  das  Sabbatjahr  wirklich  wieder  gehalten  wurde, 
wird  es  auch  von  Josephus  ganz  unbefangen  in  der  Ge- 
schichte an  solchen  Stellen  erwähnt  wo  es  in  ihren  Gang 
irgendwie  eingrifft);  denn  die  Unterlassung  des  Bodenan- 
baues im  je  siebenten  Jahre,  so  streng  wie  sie  etwa  seit 
den  Makkahäerzeiten  eingehalten  seyn  mag,  hatte  den  stärk- 
sten Einfluss  auf  manche  Verhältnisse,  insbesondre  auf  die 
Forderung  in  diesem  Jahre  keine  Grundsteuern  bezahlen 
zu  müssen.  Es  ist  nun  immerhin  nüzlich  sich  ein  Jahr 
zu  merken  in  welchem  damals  die  Ruhe  gehalten  wurde: 
rechnet  man  vonda  zurück,  so  kann  man  daraus  irgend- 
welche Schlüsse  auch  über  die  früheren  Zeiten  ziehen; 
jedoch  würde  die  Rechnung,  wenn  man  in  diesen  spätem 
Zeiten  ohne  Rücksicht  auf  Jubeljahr  und  50jährigen  Um- 
lauf nur  immer  das  je  7te  Jahr  gefeiert  hätte,  für  die  al- 
ten Zeiten  nicht  unmittelbar  anzuwenden  seyn;  wie  es  uns 
denn,  um  eine  solche  Rechnung  ganz  sicher  durchzufüh- 
ren, bisjezt  an  garvielen  dazu  nöthigen  Vorkenntnissen  fehlt. 
Was  aber  jene  Rabbinischen  Annahmen  betrifft,  so  können 
wir  nach  den  uns  bisjezt  vorliegenden  Erkenntnissen  nicht 
anders  darüber  urtheilen  als  dass  sie  aus  dem  bekannten 
Rabbinischen  Verfahren  mit  dem  A.  T.  hervorgegangen  sind: 
man  suchte  wirkliche  oderauch  bloss  scheinbare  Anlässe 
die  vorausgesezte  Ansicht  durch  einzelne  Worte  der  h. 
Schrift  zu  begründen,  und  liess  sich  so  durch  mehr  wizige 
als   wahre   Annahmen  immer  weiter  verleiten  ^].     Wollte 


1)  Jos.  jüd.  Krieg  i,  2,  4.    Allerlh.  i3,  8,  1.    U,  10,  6.    16,  2. 
i5,  1,  2.     Tac.  bist.  5,  4.  2)  es  erhellet  Dämlich  aus 

den  oben  angeführten  Stellen  des  S^der  Olam  r.,  dass  man  beson- 
ders Ton  den  beiden  Stellen  bei  Hez.  1,  1  f.  40,  1  ausging:  den 
Ausdruck  SiatDÜ  UJfc^'n  40,  1  erklärte  man  Tom  Anfange  eines  Jo- 
belumlaufes  (er  kann  aber  nichts  bedeuten  als  den  Anfang  eines 
einzelnen  Jahres,  in  etwas  weiterem  Sinne  freilich,  wonach  nicht 
bloss  der  erste  Tag  odergar  die  erste  Stunde  darunter  zu  verstehen), 
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man  hier  unabhängig  von  den  Wizen  der  Rabbinen  auf 
einen  festeren  Grund  kommen,  so  bedürfte  es  erst  noch 
ganz  anderer  Quellen  und  Hilfsmittel  als  uns  bisjezt  zuge- 
bote  stehen. 

Einen  andern  Anhalt  gewähren  der  Zeitrechnung  die 
Geschlechtsverzeichnisse,  welche  sich,  in  längeren  oder 
kürzeren  Reihen,  innerhalb  des  A.  Ts  so  zahlreich  finden, 
theilweise  auch  außer  ihm  sich  erhalten  haben  ^).  Man 
nimmt  dann  für  ein  Geschlecht  in  den  gewöhnlichen  ge- 
schichtlichen Zeiten  25  bis  30  Jahre  als  Durchschnittszahl, 
und  kann  so  manche  sonst  gelassene  Lücke  der  Zeitrech- 
nung ergänzen.  Auch  leidet  es  keinen  Zweifel  dass  solche 
Geschlechtsverzeichnisse  wenigstens  in  den  Zeiten  geord- 
neter Herrschaft  sehr  beständig  gehalten  wurden.  Zwar 
ob  alle  ebengebornen  sogleich  priesterlich  verzeichnet  wur- 
den, wissen  wir  nicht  näher:  die  Verzeichnisse  aber  der 
Häuser  der  Priester  und  der  diesen  etwa  am  Range  gleich- 
stehenden wurden  nach  beiden  Geschlechtern  geführt  ^); 
und    von   allen   Gemeindegliedern   ohne  Ausnahme  wur- 


erklärte  dann  das  1,  1  genannte  SOle  Jahr  vom  30ten  des  vorigen 
Umlaufes  (was  nicht  entfernt  irgendwie  angedeutet  ist),  und  kam  so 
darauf  dass  das  Jahr  der  Wiederherstellung  des  Gesezes  durch  Jo- 
sia  das  erste  dieses  Jobelumlaufes  gewesen,  des  lezten  yor  der  Ver- 
bannung. Neuerdings  zwar  hat  George  dvke  of  Manchester  (in  dem 
Buche  The  Times  of  Daniel.  London  1845)  eine  solche  Annahme 
durch  die  Stellen  Jer.  28,  1.  3.  34,  8— 11  (als  müßten  sich  diese 
Zahlen  und  Worte  auf  Sabbatjahre  beziehen)  unterstüzen  wollen, 
aber  ohne  irgend  zu  beweisen  dass  diese  Stellen  wirklich  den  Sinn 
haben  den  er  ihnen  unterlegt.  Es  ist  ein  trauriges  Zeichen  der  Zeit 
dass  Deutsche  Gelehrte  diese  Englischen  Träumereien  haben  billigen 
können.  —  Dass  übrigens  in  den  gelehrten  Schulen  der  älteren  Rab- 
binen yiel  Eifer  herrschte  die  ganze  alte  Zeitrechnung  auf  Jobel- 
umläufe  zurückzubringen,  wissen  wir  ja  auch  sonst:  das  S.  271  er- 
wähnte B,  der  Jubiläen  sucht  für  die  ganze  Zeit  vor  Mose  nur  das- 
selbe auszuführen  was  andere  für  die  Zeit  von  Mose  an  yersucht 
halten.  1)  Tgl.  wie  in  späterer  Zeit  das  ProteT.  Jacobi 

c.  1.  und  Eusebios'  KG.  1,  7  sich  darüber  ausdrücken. 
2)  Tgl.  Josephus  über  sein  Leben  c.  1  a.  £. 
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den  genaue  Schazungs-  und  Heerrollen  gehalten^].  AU 
lein  die  Erschütterungen  des  Reiches  und  die  Zerstreuung 
des  Volkes  mögen  vonzeit  zuzeit  viele  Verwüstungen  in 
diesen  Verzeichnissen  angerichtet  haben  ^];  und  so  reich 
die  Verzeichnisse  der  Chronikhücher  sind,  so  ist  doch 
schon  durch  die  große  Abkürzung  worin  sie  hier  nach 
S.  241  ff.  überliefert  werden  manche  Dunkelheit  entstanden. 
Große  Vorsicht  ist  hier  überall  nöthig:  dazu  sind  die  Ge- 
schlechtsreihen für  sehr  lange  Zeiträume  nach  S.  33  f.  auch 
wohl  auf  runde  Zahlen  zurückgebracht,  bei  denen  noch 
größere  Vorsicht  anzuwenden  ist;  und  solche  Abkürzungen 
finden  sich  auch  noch  bis  in  die  späteren  Zeiten  herab  ^]. 
Eine  vollständige  und  genaue  Vergleichung  aller  solcher 
Verzeichnisse  kann  indessen  auch  für  die  Zeitrechnung  man- 
cherlei Nuzen  bringen. 

4.  Aus  allen  diesen  Verhältnissen  ergibt  sich  nun  die 
bedeutende  Schwierigkeit  der  Herstellung  einer  die  ganze 
Geschichte  des  Volkes  umfassenden  Zeitrechnung,  vorzüg- 
lich für  die  älteren  Zeiten;  auch  die  leichte  Möglichkeit 
der  Verwechselung  gerade  von  Zahlen  im  Abschreiben 
kommt  noch  hinzu  "^j.  Das  Alterthum  dieses  Volkes  ver- 
ging auch  in  dieser  Hinsicht  ohne  der  Wissenschaft  zu 
genügen;  und  wenn  das  B.  d.  Urspp.  noch  eine  für  seine 
frühen  Zeiten  bewundernswerthe   Übersicht  aller  Zeitver- 


1)  vgl.  die  AUerthümer  S.  319  f.  2)  vgl.  Ezra  2,  62. 

Neb.  7,  64;  wennauch  was  Africanus  bei  Eusebios  KG.  i,  7  über 
ein  Verbrennen  der  Stammlisten  durch  Herodcs  sagt  nicht  buch- 
stäblich zu  nehmen  wäre.  3)  wie  4  Ezr.  1,  1 — 3  von 
Ahron  bis  Ezra  gerade  nur  20  Geschlechter  gezählt  werden ;  und 
wie  Ibn-Chaldün  aus  seiner  eignen  Erfahrung  eine  Abkürzung  von 
etwa  20  Geschlechtern  auf  10  bemerkt,  Journ.  as.  1847  I.  p.  444. 
II.  p.  403.  4)  es  ist  zwar  eine  unbeweisbare  Vorstel- 
lung dass  die  Zahlen  in  allen  Handschriften  durch  bloße  Buchsta- 
ben bezeichnet  und  dadurch  so  manche  Verwechselungen  entstan- 
den seien :  allein  ansich  gibt  es  keine  Wörter  welche  im  Schreiben 
leichter  verwechselt  werden  als  Zahlen. 
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hältnisse  gibt,  so  nahm  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
mit  dem  gesammten  geschichtlichen  Geiste  auch  die  ge- 
nauere Sorgfalt  um  die  Zeitrechnung  immermehr  ab.  Fl. 
Josephus,  der  nach  Art  der  griechischen  Geschichtschrei- 
ber viel  auf  Zeitbestimmungen  hält,  hat  doch  deutlich  eben 
für  diesen  Theil  der  Geschichtsforschung  am  wenigsten 
Geschick;  noch  weniger  freilich  zeigen  solches  nach  S.  281 
die  wieder  späteren  Rabbinen.  Erst  christliche  Gelehrte 
des  3ten  und  4ten  Jahrb.,  ein  Africanus,  Eusebius  von 
Cäsarea,  unternahmen  es  die  Biblische  Zeitrechnung  mit 
der  der  übrigen  Völker  in  Übereinstimmung  zu  bringen; 
namentlich  verwandte  jener  auf  diesen  Gegenstand  großen 
Fleiss  und  Scharfsinn.  Allein  wie  alle  die  Bibel  betref- 
fenden wissenschaftlichen  Untersuchungen,  so  blieb  auch 
diese  damals  unvollendet;  bis  sie  in  neuern  Zeiten  wie- 
der aufgenommen  und  vonvornan  neu  verfolgt  wurde. 

Am  wenigsten  gelang  es  jenen  späten  Gelehrten  eine 
das  ganze  Alterthum  umfassende  Zeitberechnung  aufzustel- 
len, sooft  man  dies  -auch  aus  allerlei  Ursachen  versuchte. 
Fl.  Josephus  meinte  bis  zu  seiner  Zeit  seien  über  5000 
Jahre  seit  der  Schöpfung  verflossen  ^] ;  andere  berechne- 
ten gerade  5500  Jahre  von  Adam  bis  Christus^]:  allein 
aus  einer  genauen  strengwissenschaftlichen  Untersuchung 
entsprang  keine  einzige  aller  solcher  Ansichten.  In  der 
Bibel  selbst  geben  allerdings  die  Reste  des  B.  der  Urspp. 
nach  S.  109  eine  fortlaufende  Zeitberechnung  bis  zum 
Salomonischen  Tempelbaue :  allein  schon  für  einzelne 
Theile  jenes  Zeitraumes  kommen  in  den  sonstigen  Nach- 
richten der  Bibel  einzelne  Abweichungen  vor,  und  für  den 
ganzen  Zeitraum  von  jenem  Tempelbaue  an  findet  sich  in 
den   kanonischen  Büchern  nirgends  eine  Gesammtberech- 


1)  8.  unten  bei  der  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten. 

2)  so  nach  einem  älteren  Apocryphon  und  mit  Unterscheidung 
der  einzelnen  Zeiträume  Evang.  Nicod.  c.  28  a.  E.  —  Die  nach 
Jubiläen  rechnenden  bestimmten  künstlich  wiederum  alles  anders. 
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nung.  Die  Bibel  selbst,  wie  sie  in  allen  ihren  Theilen 
vorliegt  y  fordert  also  mehr  zu  einer  solchen  Berechnung 
auf  als  dass  sie  dieselbe  feslstellte:  und  für  uns  muss  es 
genügen  wenn  wir  nur  vom  wirklichen  Anfange  der  Ge- 
schichte Israel  als  Volkes  an  eine  iragroßen  richtige  Zei- 
lenbestimmung feststellen  können. 


Das  Land  der  Geschichte 

1.  ansich. 


iiicht  wenige  Schriftsteller  haben  sich  und  andern  einreden 
wollen  dass  das  Land  ansich  das  Volk  mache,  die  Baiern 
oder  die  Sachsen  durch  ihren  Boden  vorherbestimmt  seien 
so  zu  werden  wie  sie  heute  sind,  das  evangelische  Chri- 
stenthum  nicht  für  die  warmen  südlichen  das  römische  nicht 
für  die  nördlichen  Länder  passe,  und  was  dieses  Sinnes  mehr 
ist.  Solche  gelehrte  Männer  welche  die  Geschichte  nur  nach 
ihren  geringen  Kenntnissen  odergar  nach  ihren  kleinen  Her- 
zen und  matten  Blicken  deuten,  würden  auch  beweisen  wol- 
len dass  das  Volk  dieser  Geschichte  diese  oder  jene  wahr 
oder  irrig  angenommene  Eigenschaft  haben  mußte  weil  es 
Palästina  bewohnte  und  nicht  Indien  oder  Hellas:  allein  be- 
dächten die  Allesbeweiser  dass  dieser  Boden  im  Alterthume 
die  denkbar  verschiedensten  Völker  Religionen  und  Bildungen 
im  engsten  Räume  nebeneinander  trug,  und  dass  zwischen 
allen  diesen  alten  und  seinen  jezigen  Bewohnern  ein  unend- 
licher Abstand  ist,  obgleich  doch  das  Land  dasselbe  geblie- 
ben, so  würden  sie  einsehen  wie  wenig  es  allein  der  irdi- 
sche Boden  ist  der  ein  menschliches  Volk  und  eine  bestimmte 
Bildungsstufe  schafft.  Anderswoher  kommende  Mächte  he- 
ben ein  Volk  bei  jedem  Lande  welches  nicht  gerade  ein 
Grönland  oder  Feuerland  ist,  zu  d6v  Stufe  empor  wo  der 
bessere  Geist  in  ihm  freier  walten  kann:  und  hat  d6r  ein- 
mal sein  Geschäft  begonnen  und  wird  nicht  wieder  völlig 
gedämpft,  so  befreit  er  vielmehr  die  Völker  immer  mehr 
von   den  Banden  des  Bodens  und  wirkt  überall  imgroßen 
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auf  gleiche  Weise:  sodass  die  dennoch  bleibenden  Unter- 
schiede welche  vonunten  das  besondere  Land  auf  ihn  äußert^ 
nur  den  verschiedenen  Farben  des  Honigs  gleichen  welchen 
die  Bienen  nach  den  besondern  Gewächsen  jedes  Landes 
sammeln.  Aber  auch  wo  diese  Mächte  nicht  frei  sich  ent- 
wickeln können,  wirken  sie  eben  in  ihrer  Umkehrung  und 
Trübung  weit  gewaltiger  auf  ein  Volk  ein  als  die  Lage  und 
Eigenschaften  seiner  Scholle  Landes,  wie  die  Geschichte  al- 
ler Völker  in  alten  und  neuen  Zeiten  genug  lehrt.  Nur  etwa 
im  ersten  Anfange  und  in  den  niederen  -Kreisen  seines  Da- 
seyns  ist  der  Mensch  den  Einwirkungen  des  Bodens  mit  vol- 
ler Gewalt  ausges€zt. 

Allein  um  ein  Volk  von  seinen  ersten  Anfängen  an  rein 
aus  sich  selbst  zu  jener  Stufe  freierer  Entwickelung  geisti- 
ger Mächte  schnell  und  leicht  emporzuheben,  dazu  kann  al- 
lerdings die  günstige  Art  seines  Bodens  sehr  viel  wirken: 
und  ist  'in  spätem  Zeiten  wo  die  einmal  angeregten  und 
offen  hervorgetretenen  geistigen  Mächte  von  einem  Lande 
zum  andern  wandern  und  nie  mehr  ganz  getilgt  oder  völlig 
verläugnet  werden  können,  die  Lage  eines  Volkes  dem  Bo- 
dem  nach  so  gleichgültig  dass  sie  sogar  in  den  von  der 
Natur  weniger  begünstigten  Ländern  oft  ihre  zur  Zeit  schönste 
Blüthe  erreichen,  so  mußte  das  ganz  anders  sich  verhalten 
bevor  solche  Mächte  sich  reifer  ausgebildet  und  nachhaltiger 
verbreitet  hatten.  Für  die  frühesten  Zeiten  menschlicher 
Geschichte  sind,  kann  man  mitrecht  sagen,  gewisse  Länder 
durch  ihre  günstigen  Lagen  wie  vorherbestimmt,  ihre  Bewoh- 
ner ohne  fremde  Anregung  und  Hülfe  rascher  zu  einer  hö- 
hern Stufe  geistigen  Lebens  und  Strebens  emporzuheben, 
und  den  Lauf  welchen  das  Menschengeschlecht  imgroßen  zu 
nehmen  und  langsam  zurückzulegen  hat,  zumvoraus  imklei- 
nen  wie  in  kecken  Versuchen  und  Spielen  jugendlicher  Kraft 
zu  vollenden.  Und  zu  der  nicht  sehr  großen  Reihe  dieser 
Länder  welchen  der  Morgenstern  der  jungen  Schöpfung  nä- 
her als  andern  entgegenleuchtete,  gehört  allerdings  auch 
Palästina,  ja  es  hat  in  mancher  Hinsicht  unter  ihnen  eigen- 
thümliche  Vorzüge. 
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1.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  Erde  und  den  Himmel 
dieses  kleinen  Landes,  sowie  deren  gemeinsamen  Einfluss  auf 
die  Erzeugnisse  seines  BodenS;  auf  seine  Thiere  und  auf  den 
Körper  und  die  Gesundheit,  sowie  die  rein  irdischen  Ver- 
hältnisse der  Wohnung  und  Bekleidung  seiner  Menschen  zu 
beschreiben.  Diese  Dinge  sind  zumtheil  auch  früherhin  schon 
untersucht  und  in  mancher  Hinsicht  am  leichtesten  zu  ver- 
stehen. Was  aber  ihren  Einfluss  auf  das  geistige  Leben  der 
Einwohner  betrilFt,  so  mußte  die  günstige  Sonnenlage  des 
Landes,  sein  Überfluss  an  freiwilliger  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens welche  nicht  einmal  wie  die  Ägyptens  vieler  mühsa- 
men Kunst  der  Menschen  bedarf  ^],  und  seine  Nähe  bei  sol- 
chen Ländern  deren  Reichthümer  und  Schäze  aller  Art  seine 
etwaigen  Mängel  leicht  ergänzen  konnten,  den  Menschen  hier 
früher  als  an  vielen  andern  Orten  über  die  ersten  schweren 
Kämpfe  mit  der  irdischen  Noth  des  Lebens  erheben,  seinen 
Geist  dem  Boden  entfesseln  und  ihm  Muße  zu  freiem  Be- 
strebungen reichen.  Dass  das  fruchtbare  Land  aber  eigent- 
lich nichts  als  ein  breiterer  Küstenstreif  ist  welchen  die  wei- 
ten Oeden  und  Schrecknisse  Arabiens  umgrenzen,  den  Ein- 
wohnern also  auch  das  große  Salzmeer  der  Wüste  aus  ei- 
gener Erfahrung  oder  aus  Erzählung  mimer  wohlbekannt  war, 
hat  gewiss  hier  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  Falle  von 
Ägypten  durch  den  sichtbarsten  Gegensaz  von  Mangel  und 
(Jeberfluss  Tod  und  Leben  früh  den  Geist  zum  tieferen  Nach- 
denken über  die  verborgenen  Mächte  des  Lebens  erweckt 
und  zum  regeren  Danke  gegen  die  Götter  geleitet^).  So 
wirkten  hier  die  stärksten  Gengensäze  selbst  zu  d^m  Ende 


1)  worauf  das  Deuteronomium  hinweist  um  einen  Vorzug  des 
hell.  Landes  sogar  Tor  dem  durch  Menschenkunst  allerdings  frucht- 
barem Ägypten  zu  zeigen  11,  10—12.  2)  es  reicht  hin 
hier  an  die  Bedeutung  zu  erinnern  welche  das  Manna  in  der  ähe- 
sten  mosaischen  Religion  hatte,  wie  unten  erklärt  wird;  ferner 
därskn  dass  ein  großer  Theil  der  ältesten  und  schönsten  Suren  des 
Qorans  yoU  tou  tiefen  Aussprüchen  hierüber  ist  und  nichts  im 
Qoran  so  wahr  geschildert  wird  als  was  der  hülfsbedürflige  Mensch 
der  Gottheit  schulde. 

'Gesch.  d.  V.  I«r«el  I.  S.Ansg.  '  19 
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zusammen  die  Bewohner  dieses  Landes  früh  zu  einem  An- 
fange freiem  Denkens  und  Lebens  zu  erheben;  und  wie 
mächtig  die  Erfahrung  sowohl  der  gütigsten  als  der  zurück- 
haltendsten und  doch  wieder  überraschend  errettenden  Gott- 
heit gerade  in  den  Urzeiten  hier  den  Sinn  der  Menschen  er- 
füllte und  bestimmte,  davon  hat  sich  das  Bild  noch  deutlich 
in  der  Sage  von  d6m  Erzvater  erhalten  welcher  den  ge- 
wöhnlichen Schlag  guter  Menschen  darstellt.  Isaaq,  schon 
als  Kind  kaum  der  Todesgefahr  entrinnend  ^),  als  Mann  am 
Saume  der  Wüste  siedelnd,  muss  über  den  Besiz  einiger 
schwererworbener  Brunnen  einen  langen  Hader  bestehen  ^)j 
und  erfährt  dagegen  in  hundertfältiger  Frucht  seines  Saat- 
landes  die  auszeichnendste  Gunst  des  Himmels  3).  Ahnlichen 
Sinnes  sind  die  rührenden  Sagen  von  Hagar  und  Ismael  in 
der  Wüste,  wie  beide  durch  den  unerbittlichen  Mangel  schon 
gänzlich  vernichtet  scheinen  und  doch  noch  zur  rechten  Zeit 
die  Fürsicht  des  auch  in  der  Wüste  mit  seiner  Güte  nicht 
fehlenden  Gottes  erfahren  *). 

Soweit  alles  geschichtliche  Andenken  zurückreicht,  im- 
mer tauchen  aus.  dem  Nebel  frühester  Erinnerung  Palästina 
und  Aegypten  schon  als  Länder  von  Bildung  auf.  Als  Abra- 
ham, erzählt  die  Sage  ^),  in  das  h.  Land  kam,  wohnten  die 
Kanäanäer  bereits  in  ihm:  aber  eben  diese  treten  sofort  als 
völlig  gebildete  in  Stadt  und  Dorf  seßhafte  Völkerschaften 
in  dies  früheste  Dämmerlicht  geschichtlicher  Erinnerung,  zum 
Zeichen  dass  die  althebräische  Sage  selbst  sich  Palästina's 
vonvornan  nicht  anders  denn  als  eines  Landes  der  Bildung 
erinnern  konnte,  während  sie  doch  die  Erzväter  Israels  noch 
als  der  Wohlthaten  eines  festen  seßhaften  Lebens  in  ihm 
nicht  theilhaftig  geworden  auffaßt.  Ebenso  unverkennbar  ist 
dass  Homer  Sidonier  und  Ägypter  als  Völker  einer  ganz 
eigenthümlichen  fertigen  Bildung  auffaßt,  welche  die  Griechen 


1)  Gen.  22.  2)  nichts  ist  hier  der  biblischen  Erzählung 

fihnlicher  als  eine  arabische  aus  dem  ersten  Jahrb.  der  Hegra,  Harn, 

p.  15-17.  3)  Gen.  26,  12-33.               4)  Gen.  21,  14—19. 

16,  7-14.  5)  Gen.  12,  6.  13,  7. 
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damals  mehr  vonfern  bewundern  als  im  Wetteifer  erreichen 
konnten  ^). 

2.  Allein  neben  so  raschem  Aufschwünge  zur  feinern 
Bildung  erblicken  wir  hier  früh  auch  gerährliche  Überbil- 
dung und  Oberverfeinerung,  eine  rasche  Entartung  und  ein 
tiefes  Sittenverderben;  und  wenn  nach  allgemeinem  Geseze 
der  Sturz  in  dieses  Verderben  desto  tiefer  ist  je  höher  die 
bereits  errungene  Stufe  von  Bildung  und  Kunst  war,  indem 
nun  die  feinern  Künste  selbst  dem  Bösen  dienstbar  werden, 
so  können  wir  auch  aus  den  frühen  Spuren  der  diesem 
Lande  wie  ein  altes  Erbübel  anklebenden  großen  sittlichen 
Verkehrtheit  zurückschließen,  wie  außerordentlich  in  den 
frühesten  Urzeiten  seine  Bildung  gewesen  seyn  muss.  Die 
Erzählungen  der  Genesis  über  die  Sünden  Sodöms,  über  die 
schmähliche  That  Kanäan's  des  Sohnes  Häms  und  über  den 
häßlichen  Ursprung  Moab's  und  Ammon's  *),  bilden  zwar  ei- 
nen Kreis  innerlich  verwandter  Auffassungen  alter  Geschichte 
in  welchem  erst  der  vierte  und  fünfte  Erzähler  der  Urge- 
schichten sich  freier  bewegen;  und  wenigstens  die  starken 
Bilder  womit  die  Propheten  von  Sodomäischen  Sünden  re- 
den ,  gehen  in  kein  früheres  Zeitalter  zurück  ^) :  allein  auch 
die  strengere  Geschichte  muss  aus  unten  zu  erläuternden 
Gründen  zugeben  dass  die  Kanäanäer  zu  Mose's  Zeit  längst 
entartet  waren;  und  das  ächtkanäanäische  Menschenopfer 
welches  mit  den  Phöniken  zu  den  Karthagern  kam  und  dort 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  sich  erhielt,  ist  nicht  ein  Zeichen 
von  d6r  Rohheit  welche  ungebildeten  kriegerischen  Völkern 
eigen  ist,  sondern  von  der  aus  Überverfeinerung  und  Ver- 
zärtelung leicht  entstehenden  künstlichen  Grausamkeit. 

Ein  aus  dem  verführerischen  Reize  einer  solchen  Bil- 
dung keimendes  Sittenverderben   verliert  sich   unter  allen 

1)  IL  6,  290-2.  23, 742-5.  Od.  13,285.  15.  414  ff.;  IL  9.  381  ff. 
Od.  4,  125  ff  351  ff.  2)  Gen.  c.  18.  9.  20-27.  19.  30-38. 

3)  der  erste  welcher  so  dayon  redet  ist  Jesaja;  denn  Arnos  4,  11 
and  Hosea  11,  8  haben  mehr  nur  die  Zerstörung  der  StSdte  des 
Jordankreises  im  Auge,  und  dem  leztem  gilt  vielmehr  Gibea  als  das 
große  Beispiel  yon  Sunden  des  Alterthums  9,  9.  10,  9;  vgl.  S.  139. 

19* 
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Wechseln  der  Zeit  in  seinem  Valerlande  schwerer ;  und  wie 
im  Mittelalter  über  gefährliche  Entartung  der  Kreuzfahrer  in 
dem  von  ihnen  unterjochten  Lande  bald  geklagt  wurde,  so 
sehen  wir  auch  die  ersten  geschichtlich  erkennbaren  Erobe- 
rer dieses  Landes,  die  Hebräer,  von  seinen  Einflüssen  nicht 
unberührt  geblieben.  Eine  Verweichlichung  und  Verkehrt- 
heit des  Lebens  der  Kanäanäischen  nicht  ungleich  und  zum- 
theil  gewiss  durch  die  Reste  der  alten  Landesbewohner  ge- 
fördert, drang  auch  in  das  Volk  welches  seinem  ganzen  We- 
sen und  Geseze  nach  ihm  am  stärksten  hätte  widerstehen 
sollen,  zuerst  mehr  örtlich  und  vorübergehend  ^),  später  all- 
gemeiner und  widerstandsloser  ein;  die  Propheten  in  den 
Zeiten  nach  David  klagen  genug  darüber,  doch  nirgends  wohl 
ist  das  Bild  dieser  einreißenden  Entartung  und  ihrer  Ursachen 
schöner  entworfen  als  in  dem  Liede  Deut.  c.  32. 

3.  Aber  wenn  solche  Kehrseiten  der  menschlichen  Bil- 
dung vielleicht  in  andern  ähnlich  begünstigten  Ländern  z.  B. 
in  Ägypten  lange  Zeiten  ungestörter  ihre  das  Innerste  zer- 
fressenden Gifte  ausstreuen  können,  so  sind  diesem  Lande 
vonvornan  ebensoviele  und  noch  mächtigere  Gegengifte  in 
den  Landesschlägen  gegeben,  welche  wohl  kein  ähnliches 
Land  so  zahlreich  und  schwer  treffen  als  dieses.  Vorallem 
das  wiederholte  zerstörende  Erdbeben,  dem  es  als  auf  dem 
vom  kaspischen  Meere  bis  nach  Sicilien  sich  erstreckenden 
Zuge  dieser  geheimnißvoUen  Macht  liegend  zu  allen  Zeiten 
unterworfen  ist^);  häufige  Überschwemmungen  der  verhee- 
rendsten Art  2),  sowie  von  der  arabischen  Wüste  her  das 

1)  dass  nar  so  Gibea's  bekannte  Ruchlosigkeit  Rieht,  c.   19  auf- 
zufassen sei,  wird  unten  erläutert  werden. 

2}  bekanntlich  wird  darauf  so  oft  in  der  Bibel  angespielt;  wäh- 
rend sie  aber  innerhalb  des  Sagengebietes  nur  bei  Sod6m  und  etwa 
bei  der  Sünde  Qorah's  Num.  16,  32—34,  rein  geschichtlich  nur  in 
der  ^inen  Stelle  Arnos  1,  1  von  einem  großen  Erdbeben  unter  Kö- 
nig Uzzia  erzählend  redet,  demselben  worauf  ein  späterer  Prophet 
♦mehr  nur  auf  gelehrte  Art  zurückverweist  Zach.  14,  5,  wissen  wir 
aqs  mittlem  und  neuern  Zeiten  genug  wie  gewiss  die  biblischea 
Schilderungen  aus  lebendigster  Erfahrung  flössen. 
V..  ^)  ^9^*  ^inos8,8.  9,  5  und  neuere  Reisebeschreiber :  es  ist  nicht 
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ungehemmte  Wehen  schnellverwüstender  Stürme  und  töd- 
licher Glutwinde  ^);  eine  Witterung  welche  bei  weitem  nicht 
so  gleichmäßig  und  ruhig  ist  wie  in  Ägypten,  sondern  oft 
die  heftigsten  Erschütterungen  und  gefährlichsten  Wechsel; 
Zerstörungen  aller  Art  und  längere  Unfruchtbarkeit  des  Bo- 
dens herbeiführt  2) ;  die  Übel!  der  Heuschreckenzüge  und  ähn^ 
lieber  Verheerungen  durch  das  grauenvolle  Überhandnehmen 
von  Scorpionen  und  ähnlichen  Thieren  5) ;  eine  große  Zahl 
von  Krankheiten  nichtnur  schnelltödtender  Art  wie  die  Pest*)^* 
sondern  auch  so  eigenthümlichen  durch  langisam  sichere  Ent- 
Wickelung  unheimlichen  Wesens  wie  der  AussaZ'  in  allen 
Arten  ^j ;  endlich  die  bald  zu  erklärende  außerordentliche 
Unbeständi^eit  des  Besizes  und  Lebens,  infolge  unaufhör- 
licher Angriffe  von  Feinden  —  diese  und  andere  Landes- 
übel sind  ebensoviele  unerbittliche  Störungen  jener  einrei- 
ßenden Verweichlichung,  worin  der  Bewohner  nicht  mit  Un- 
recht die  stärksten  göttlichen  Mahnungen  und  Antriebe  zu 
einer  Umkehr  von  jedem  Irrthume  des  Lebens  finden  kann, 
und  welche  in  dieser  Richtung  gerade  in  den  frühern  Zei- 
ten, ehe  der  Mensch  die  Schrecknisse  der  Natur  durch  Kunst 
oderauch  durch  Religion  mehrundmehr  zu  überwinden  lernte, 
aufs  gewaltigste  auf  ihn  wirken  mußten  ^). 


zufällig  dass  anter  den  ägyptischen  Strafen  sowohl  Erdbeben  alf 
Überschwemmung  fehlt.  1)  Ijob  1,  18.  i^ach.  9,  14;  Ps. 

11,  6.  Hez.  17,  10.  19,  12.  2]  man  erwäge  nur  die  ma- 

lerischen Schilderungen  Arnos  4,  6 — 11.  Jer.  c.  14,  sowie  die  Sagen 
aus  den  Zeiten  der  Erzväter  Gen.  12j  10.  26,  1.  c>  40  ff. 

3j  wozu  es  genügt  das  Buch  Joels  richtig  zu  verstehen.  Orter 
welche  wegen  Scorpionen  fast  unbewohnbar  sind  finden  sich  noch 
jezt  in  jenen  Gegenden,  s.  Ainsworlh*s  trayels  in  Asia  Minor  II. 
p.  354;  über  anderes  derart  s.  unten.  4)  denn  obgleich 

auch  in  Palästina  eine  Pest  »nach  der  Art  der  ägyptischen«  Arnos  4, 
10  sprichwörtlich  ist,  so  wissen  wir  doch  aus  alten  und  neuen  Zth* 
ten  genug,  wie  sehr  Palästina  eben  diese  zu  fürchten  hat. 

5)  8.  darüber  unten  in  der  Geschichte  und  bei  den  Gesezen. 

6}  die  ältesten  Propheten  Joel  und  Arnos  reden  darüber  noch 
ganz  wie  vom  natürlichen  Schrecken  hingerissen,  und  dazu  stets  nur 
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Hehr  freilich  als  die  Möglichkeit  auch  durch  solche  Stim- 
men des  sich  nicht  verspotten  lassenden  Unsichtbaren  sich 
warnen  zu  lassen,  ist  damit  nicht  gegeben;  und  überhört 
werden  leicht  diese  Stimmen,  wie  alle  anderen,  sobald  noch 
kein  festerer  Grund  von  Wahrheit  und  von  Streben  zu  ihr 
gegeben  ist.  Die  Kanäanäer  haben  sich  nicht  auf  eine  län- 
gere Dauer  durch  sie  aus  sittlicher  Sicherheit  und  niederer 
Lebensansicht  aufschrecken  lassen;  auch  für  Israel  fruchte- 
ten sie  nichts  mehr  in  den  spätem  Jahrhunderten  seiner  Bil- 
dung. Aber  treten  so  entsezliche  unaufhörliche  Warnungen 
vor  Augen  und  Sinne  eines  Volkes  wie  Israel  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  seiner  Siedelung  in  Kanaan,  mit  einem 
unzerstörbaren  Grunde  geistiger  Wahrheit  bereits  ausgerü- 
stet, imgroßen  noch  unverdorben  und  aller  reinen  Eindrücke 
empfänglich:  so  begreifen  wir  wohl  wie  sie  mächtig  mitwir- 
ken können  das  Volk  vor  dem  Eindränge  jener  auflösenden 
und  zerfressenden  Kräfte  länger  zu  bewahren,  und  seinem 
Geiste  die  Festigkeit  im  Kampfe  mit  Gefahren  und  die  Wil- 
ligkeit im  Auffassen  und  Lernen  zu  geben  deren  Bund  die 
Bedingung  jedes  heilsamen  Fortschrittes  bildet. 

2.  in  seiner  Stellung^  zu  andern  Ländern. 

Blicken  wir  von  dem  Lande  aus  weiter  um  und  sehen 
wie  es  seiner  Völkerlage  nach  zu  den  übrigen  Ländern  stehe 
die  es  näher  oder  entfernter  umgrenzen:  so  wäre  es  eine 
'  sehr  irrige  Vorstellung  wenn  man  meinte  seine  Völkeriage 
sei  im  Alterthume  dieselbe  gewesen  welche  wur  aus  neue- 
ren Zeiten  kennen,  wo  es,  scheinbar  für  immer  verwüstet 
und  entvölkert,  kaum  eines  andern  Auge  auf  sich  zieht  als 
das  des  entfernten  Pilgers,  oder  einiger  beutelustigen  Bedui- 


wie  ei  die  Erlebnisse  der  Gegenwart  forderten;  noch  Jesaja  spricht 
wenigstens  nur  wie  es  Ort  und  Zeit  mit  sich  brachte,  über  solche 
Fälle;  lange  schreckende  Gemälde  dagegen  aller  möglichen  Landes- 
schläge in  öinem  großen  Zasammenhange ,  als  genügte  einer  oder 
wenige  nicht,  geben  erst  die  Stucke  Ler.  26,  14—45  (s.  S.  154  f.j 
Deut.  28,  15— 5& 
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nen  die  bald  wieder  in  ihre  Wüste  zurückfliehen,  oder  auch 
des  ägyptischen  Nachbars;  wo  es  als  ein  ziemlich  unbedeu- 
tendes Ländchen  in  das  Getriebe  der  Räder  großer  Sammel- 
reiche gefallen  ist,  und  längst  aufgehört  hat  rein  fürsich  als 
Lohn  langwieriger  Kämpfe  erstrebt  und  zähe  behauptet  zu 
werden.  Das  Land  um  welches  Israel  40  Jahre  lang  wan- 
dernd kämpfte,  welches  in  dem  uralten  Denkmale  aus  dieser 
Wanderzeit,  dem  Dekaloge,  als  das  Land  aller  Hofihung,  als 
der  schöne  Boden  wohin  Jahve  sein  Volk  führen  werde, 
hochgepriesen  wird  *),  und  in  welchem  lange  bleiben  zu  dür- 
fen ^)  dann  nach  Mose  der  stete  Volkswunsch  und  Segen 
vonoben  ist  —  dies  Land  muss  nichtbloss  viel  bebauter  und 
fruchtbarer  als  jezt  seit  Jahrhunderten,  sondemauch  viel 
schwerer  zu  erringen  und  zu  behaupten  gewesen  seyn  als 
heutzutage.  Es  fragt  sich  also  welche  Gründe  zusammen- 
trafen es  zu  einem  so  vorzüglich  erstrebten  und  wiinschens- 
werthen  Lande  zu  machen:  denn  dass  es  nicht  bloss  Israel, 
dem  einen  der  vielen  es  bewohnenden  Völker,  so  erschien, 
ist  eine  sich  vonselbst  verstehende  Voraussezung. 

1.  Die  nächste  Ursache  ist  nun  allerdings  die  dass  die- 
ser südliche  Abhang  des  Libanon  weit  und  breit  als  ein  in 
seiner  Art  einzig  fruchtbares  und  gesegnetes  Land  daliegt. 
Zwischen  Ägypten  und  dem  nördlichen  Abhänge  des  Liba- 
non, den  weiten  Wüsten  im  Süden  und  Osten  und  der  (mit 
Homer  zu  reden)  unfruchtbaren  Salzflut  im  Westen  gibt  es 
nirgends  einen  Ort  der  die  Lust  des  Besizes  so  reizen  könnte 
als  diese  Berge  und  Thäler  von  unerschöpflicher  Fruchtbar- 
keit und  freiwilliger  Ergiebigkeit  des  Bodens.  Um  den  fe- 
sten Besiz  solcher  dem  Räume  nach  beschränkter  dem  Wer- 
the  nach  unschäzbarer  Augäpfel  der  Erde  mußte  aber  ge- 
rade in  den  frühesten  Zeiten  das  mächtigste  Drängen  der 
Völker  entstehen;  und  wie  die  deutschen  Völker  einst  als 
ihnen  die  Kunde  der  Reize  des  Südens  zugekommen  war, 
unverrückt  nach  Süden  ihre  Augen  und  Sinne  wandten,  so 


1)  Ex.  20,  12.  Deul.  5,  16;  vgl.  unten.  2)  Gen.  17,  8 

U.S.W.;  Spr.  10,  30.  Jes.  1,  19.  Jer.  25,  5.  35,  15.  Ps.  37,  3  ff. 
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sind  die  semitischen  Völker  weit  und  breit  auf  dieses  Land 
als  einen  wie  vom  Himmel  gepflanzten  Garten  der  Erde  hin- 
zublicken angewiesen.  Die  Geschichte  der  alten  Araber  ist 
voll  von  Erzählungen  über  die  heftigsten  und  blutigsten  Strei- 
tigkeiten welche  die  Besezung  [der  kleinsten  Oase,  eines 
Baches  oder  gar  nur  eines  Brunnen  erregte:  hier  aber  war 
ein  weiter  Garten  der  Erde  dem  Kampfe  mächtiger  Völker 
geöflnet.  Möglicherweise  konnten  auch  Seefahrer  aus  den 
gegenüberliegenden  Inseln  £uropa*s  das  Land  angreifen,  und 
von  der  Küste  aus  theilweise  besezen. 

Dazu  kamen  besondere  Vortheile,  welche  dies  Land  de- 
nen gewährt  die  es  einmal  ganz  oder  theilweise  besizen, 
und  von  denen  unten  bei  den  einzelnen  Geschichten,  beson- 
ders der  der  Eroberung  Israels,  so  viel  die  Rede  seyn  wird 
dass  hier  ihre  kurze  Erwähnung  genügt.  Die  vielen  Berge 
und  Schluchten  Höhlen  und  Klüfte  des  Landes  gewähren  den 
Bewohnern  mannichfaltige  Arten  trefiTlicher  Vertheidigung, 
sodass  ein  Volk  welches  sich  gut  auf  die  Benüzung  solcher 
Hülfsmittel  versteht,  sich  in  seinem  Besize  stark  und  sicher 
fühlen  kann;  und  während  Ägypten  und  andere  fruchtbare 
Ebenen  an  großen  Strömen  jeder  Eroberung  leicht  anheim- 
fallen, sind  die  milden  Götter  welche  diesem  Lande  reichen 
Überfluss  verliehen  zugleich  rauhe  Berggötter  welche  voll 
Eifersucht  ihre  Höhen  bewachen  und  voll  Zorn  eindringende 
Feinde  zurückschlagen  ^).  Auch  verweichlichten  sich  die  Ein- 
wohner wohl  selten  an  allen  Orten  des  Landes  so  dass  sie 
nicht  an  vielen  zur  Kriegführung  besonders  günstig  gelege- 
nen sich  in  immer  kriegerischer  Wehr  gehalten  hätten,  oder 
leicht  wieder  zu  kriegerischen  Sitten  zurückgekehrt  wären: 
Ägypten  war  vonjeher  und  ist  noch  jezt  ein  Sklavenland, 
der  Libanon  aber  und  sein  südlicher  Abhang  scheint  allen 
sonstigen  Unterschieden  welche  die  Zeit  gebildet  hat  zum 
Troz  heute  noch  dieselben  freiheitslustigen  schwer  bezwing- 
lichen  Bewohner  zu  haben  die  er  vor  Jahrtausenden  groß- 
zog.   Und  hielt  sich  ein  Volk  außerdem  ganz  auf  dem  Ge- 


1}  i  Kön,  20|  23-28. 
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biete  des  diesseitigen  Jordanlandes,  so  konnte  es  etwa  durch 
Besezung  der  nördlichen  Zugänge  und  Bewachung  der  we- 
nigen Jordanfurten  seine  Grenzen  ziemlich  sicher  machen, 
und  hatte  dazu  an  den  südlichen  Säumen  schon  durch  die 
Wüsten  gegen  den  Feind  einen  Schuz. 

2.  Allein  obwohl  von  Ägypten  durch  eine  ziemlich  breite 
Wüste  getrennt,  steht  das  Land  nach  der  allgemeinen  Völ- 
kerlage dennoch  mit  diesem  in  einem  Zusammenhange  wel- 
cher seit  den  frühesten  Zeiten  ihm  die  bedeutendsten  Folgen 
zugezogen  hat.  Denn  Ägypten  übt  als  gesegnetes  Wunder- 
land auf  die  nördlichen  Völker  wo  möglich  noch  größere 
Anziehungskraft  als  Kanaan,  und  ist  wie  der  äußerste  so  der 
anlockendste  Ring  in  der  Kette  von  südlichen  Ländern  wo- 
hin der  Zug  dieser  Völker  geht ;  und  dass  schon  in  der  Ur- 
zeit ein  solcher  Völkerstrom  von  Norden  her  sich  über  Ägypten 
ergoss,  ähnlich  wie  später  Assyrer,  Chaldäer,  Perser,  Grie- 
chen und  Türken  alle  auf  demselben  Wege  theils  es  erobern 
wollten  theils  es  wirklich  eroberten,  wird  unten  in  der  vor- 
mosaischen Geschichte  erklärt  werden.  Hier  liegt  ihnen  dann 
Palästina  auf  dem  Wege,  und  möglich  ist  dass  manches  Volk 
nach  Ägypten  will  aber  in  Palästina  bleibt  (wie  Gen.  c.  20 
von  Abraham  erzählt  wird),  oder  aus  Ägypten  wieder  nach 
Palästina  zurückgeworfen  wird  (wie  einst  die  unten  zu  be- 
sprechenden Hyksös,  und  nach  diesen  Israel  unter  Mose). 
Da  nun  so  Palästina  zum  Schlüssel  Ägyptens  wird,  so  ent- 
stand daraus  für  dieses  früh  die  Nothwendigkeit  sein  Auge 
auf  jenes  zu  werfen  und  genau  auf  seinen  Zustand  zu  mer- 
ken: blühet  also  in  Palästina  ein  starkes  einiges  Reich,  so 
kann  das  die  glücklichste  Scheidewand  zwischen  ihm  und 
den  nördlichen  Völkern  bilden  und  von  seiner  Freundschaft 
aufgesucht  werden  ohne  die  eigne  Selbständigkeit  zu  ver- 
lieren, wie  wir  es  zu  David*s  und  Salomo's  Zeiten  sehen; 
wird  dagegen  Palästina  durch  innere  Reibungen  schwach, 
so  kann  Ägypten  vielmehr  selbst  daran  denken  es  zu  sei- 
ner Sicherheit  zu  erobern,  sei  es  bis  zum  Libanon  oder 
wenigstens  mit  seinen  südwestlichen  Häfen  und  Festungen; 
dies  leztere  besonders,  wenn  die  in  Ägypten  herrschende 
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Macht  ihren  Hauptsiz  im  Norden  dieses  Landes  hat  und  zu- 
gleich Schiffahrt  treibt^  wie  unter  Psammetichos  und  seinen 
Nachfolgern^  unter  Tuluniden^  Fatemiden,  Ajjubiden  und  Mam- 
luken.  Auf  diese  Weise  wird  Palästina  immer  näher  oder 
entfernter  an  das  Geschick  Ägyptens  gekettet;  und  obwohl 
Israel  zu  Zeiten  den  tödlichsten  Hass  auf  Ägypten  hegte^  wie 
nur  ein  grollender  Bruder  auf  den  Bruder,  so  ist  es  den- 
noch in  den  großen  Schicksalen  der  Erde  immer  wieder  in 
ein  sehr  nahes  Verhältniss  zu  ihm  gekommen.  Seitdem  sich 
aber  große  Sammebreiche  ausbildeten,  welche  ihrem  Wesen 
nach  nicht  auf  diesem  Küstensaume  sondern  entweder  in 
Africa  oder  im  tiefern  Asien  ihre  Schwerkraft  haben  müs- 
sen, konnte  in  Palästina  nie  wieder  für  die  Dauer  ein  gro- 
ßes starkes  Reich  sich  befestigen,  und  das  Land  ward  der 
beständige  Zankapfel  zwischen  Asien  und  Africa. 

3.  Aus  alle  dem  ergibt  sich  wie  durch  ein  Zusammen- 
wirken mannichfaltiger  Ursachen  dieser  Küstenstrich  von  den 
frühesten  Zeiten  an  ein  Sammelort  der  verschiedensten  Völ- 
ker werden,  wie  hier  ein  Volk  unaufhörlich  das  andere  drän- 
gen, und  keines  n^plches  einmal  auchnur  in  einem  kleineren 
Gebiete  herrschte  lange  seiner  Macht  ruhig  genießen  konnte. 
Man  denke  nicht  dies  ewige  Völkergedränge  in  und  um  Ka- 
naan habe  mit  der  Eroberung  Israels  oderdoch  wenigstens 
mit  der  Gründung  der  Davidischen  Herrschaft  aufgehört:  es 
muss  allerdings  je  älter  die  Zeiten  desto  größer  gewesen 
seyn,  aber  auch  nach  Davtd  hört  es,  wenn  irgend  die  Macht 
des  herrschenden  Volkes  etwas  erschlaffte,  nie  auf,  und  zieht 
sich  bis  in  die  Muhammedanischen  Zeiten  hinein.  —  Dazu 
hat  das  Land  ungeachtet  seines  geringern  Umfanges  eine  so 
großö  Verschiedenheit  der  Gegenden  und  Lagen,  und  bietet 
so  zahlreiche  und  mannichfache  Vertheidigungsmittel  dar,  dass 
nie  leicht  ein  einziges  Volk  alle  übrigen  in  ihm  zusammen- 
gedrängten ausrotten,  oder  sich  auf  die  Dauer  gänzlich  un- 
terwerfen konnte;  wie  man  dies  sogar  den  heutigen  höchst 
verwickelten  Verhältnissen  der  dort  zusammenwohnenden 
Völkerschaften  und  Glaubensspaltungen  ansehen  kann.  Will 
also  in  diesem  Innern  Gewirre  und  in  jener  Gefahr  von- 
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auüen  ein  Volk  hier  sich  kräftiger  behaupten  und  mit  an- 
dern gebildeten  wetteifern^  so  wird  es  aller  Anstrengung 
seiner  Mittel  sowohl  der  äußern  als  der  geistigen  bedürfen, 
und  seit  seinem  ersten  siegreichen  Eintritte  in  das  Land  eine 
Menge  verschiedener  Stufen  neuer  Entwickelung  und  Erhe- 
bung durchlaufen  müssen:  nirgends  wohl  kommt  auch  in 
dieser  Hinsicht  der  Innern  Aufforderung  zur  steten  Wach- 
samkeit und  Besserung  die  unerbittliche  Strenge  der  Noth 
des  Lebens  mitten  in  dessen  Überflnsse  so  stark  entgegen 
wie  hier,  wiedenn  die  Propheten  nie  bloss  mit  Strafen  aus 
dem  Kreise  der  Natur,  sondern  stets  auch  mit  Krieg  und 
Unterjochung  drohen  ^). 

Hinsichttich  dieser  Eigenheit  würde  man  nun  zwar  mit 
Palästina  (um  bei  einem  Festlande  zu  bleiben]  den  Kaukasus 
vergleichen  können,  wo  das  Völkergewirre  im  eAgsten  Räume 
nicht  minder  gross  ist;  und  wenn  im  hohem  Alterthume  am 
Kaukasus  vorzüglich  die  verschiedensten  Indogermanischen 
Völker  sich  begegnet  haben  müssen,  so  war  Palästina  für 
die  semitischen  Völker  der  große  Kreuzungsort.  Aber  in 
Hinsicht  auf  höhere  Bildung  war  Palästiqn  dabei  ungleich 
günstiger  gestellt  als  der  Kaukasus,  weil  es  im  Kreise  des 
so  weiten  und  doch  wieder  von  unendlich  vielen  Küsten 
und  Inseln  begrenzten  Meeres  liegt,  um  welches  sich  seit 
frühen  Zeiten  ebenso  innerhalb  der  westlichem  Länder  alles 
höhere  und  -freiere  Leben  bewegte,  wie  es  sich  in  den  öst- 
lichem um  den  Ganges  sammelte.  Es  ist  eine  thörichte  Vor- 
stellung dass  die  Hebräer  als  in  Palästina  wohnend  von  al- 
lem lebendigem  Verkehre  mit  entferntem  Völkern  ausge- 
schlossen gewesen  seien:  hätten  sie  dies  auch  gewollt  (ob- 
gleich in  frühern  Zeiten  mehr  eine  aus  ihrer  Religion  flie- 
ßende Neigung  als  eine  eigentliche  Absicht  dazu  in  ihnen 
lag,  und  sie  nur  weil  die  Phöniken  ihnen  zuvorgekommen 
sich  vom  mittelländischen  Seehandel  langezeit  entfernter  hiel- 
ten], sie  wären  dennoch  stärker  oder  schwächer  in  das  um 
das  mittelländische  Meer  besonders  in  seiner  östlichen  Hälfte 


1)  auch  bei  DaTid  2  Sam.  24,  13. 
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früh  herrschende  rege  Treiben  hineingezogen;  und  welche 
Kenntnisse  über  die  Lage  der  Völker  der  Erde  früh  in  die- 
sem Mittelorte  der  drei  Erdtheile  zusammentrafen,  kann  man 
schon  aus  dem  kurzen  Abrisse  einer  Beschreibung  derselben 
Gen.  c.  10  ermessen.  Als  sodann  im  spätem  Alterthume 
die  Völker  aus  den  entferntesten  Gegenden  der  Erde,  aus 
Persien  und  Indien  sogut  wie  aus  Griechenland  und  Ägypten, 
ihre  Kenntnisse  und  reifsten  Bildungen  gegenseitig  austausch- 
ten, da  lag  wiederum  Palästina  recht  als  Übergangs-  und 
Mittheilungsort  in  der  Mitte. 

Fassen  wir  dies  zusammen,  so  sehen  wur  wie  hier  die 
Möglichkeit  der  Bildung  solcher  Völker  gegeben  war  die 
durch  die  stärksten  Berührungen  mit  andern  nahen  und  fer- 
nen sich  selbst  immerfort  weiterbilden  und  entweder  unter- 
gehen oder  irgendwo  siegen  und  sich  verewigen  mußten. 
Diese  Völker  brauchten  deswegen  an  Zahl  und  Menge  nicht 
die  stärksten  zu  sein:  noch  in  unsern  Tagen  vermag  die 
Menge  nicht  soviel  als  manche  wähnen;  das  höhere  Alter- 
thum  aber  war  überhaupt  die  Zeit  wo  die  Völker  nochnicht 
zu  sogroßen  aufgelösten  Mengen  sich  ansammelten,  wo  sie 
vielmehr  noch  wie  ebensoviele  getrennte  Familien  fest  un- 
v.terschiedener  Art  und  Bildung  neben  einander  lebten,  und 
auch  dir  kleinste  Völkerschaft  in  ihrem  eigenthümlichen  We- 
sen sich  strenger  abschließend  aus  sich  selbst  heraus  das 
Gut  zu  erreichen  suchte  was  ihr  als  höchstes  Ziel  vor- 
schwebte. Die  kleinen  Völker  des  alten  Palästina  gleichen 
hierin  ganz  den  altgriechischen  und  altitalischen,  in  neuern 
Zeiten  den  schweizerischen  und  niederländischen  Staaten: 
und  sogutals  Athen  und  Rom  vom  engsten  Räume  aus  welt- 
geschichtlich werden  konnten,  vermochte  es  auch  ein  Völk- 
chen dieses  Landes.  Wir  wissen  nun  dass  zwei  Völker  Pa- 
lästina's  vor  allen  andern  die  sich  dort  begegneten,  diese 
Palme  errungen  haben,  beide  zwar  so  verschieden  dass  nicht 
leicht  schärfere  Gegensäze  zu  denken  sind,  wiewohl  auch 
dieses  nicht  ohne  Wechselseitigkeit  ist  und  der  eine  Gegen- 
saz  sich  am  andern  schärfte,  aber  doch  beide  so  dass  die 
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Erfolge  ihres  Strebens  ewigdauernd  sich   in  die  vordersten 
Blüthen  der  Weltgeschichte  reihen. 

Wir  müssen  daher  zulezt  das  Land 

3.  nach  seinem  Völkergewirre 

betrachten^  wie  dieses  schon  vor  der  Einwanderung  des 
Volkes  Israel  war^  und  sich  auch  in  den  ersten  Zeiten  nach 
dieser  erhielt.  Zwar  kehrt  die  Schwierigkeit  solche  uralte 
Verhältnisse  zu  tibersehen  hier  desto  stärker  wieder,  je  mehr 
wir  auf  gar  wenige  und  zerstreute  Andeutungen  tiber  sie 
im  A,  T.  und  sonst  beschränkt  sind,  und  je  weniger  wur 
aus  vormosaischer  Zeit  irgend  etwas  schriftliches  besizen, 
etwa  das  Stück  Gen.  c.  14  ausgenommen  von  dessen  ürgestalt 
dies  schon  oben  S.  73  f.  wahrscheinlich  gemacht  ist.  Doch 
sind  die  Andeutungen  wenigstens  aus  sehr  verschiedenen, 
zumtheil  sehr  alten  und  altern  Zeiten;  und  solche  große 
Volksverhältnisse  verändern  sich  ihrem  Wesen  nach  immer 
nur  so  allmählig  dass  man  auch  aus  den  später  fortdauern- 
den Lagen  mitrecht  gewisse  Schlüsse  auf  die  entferntem 
Urzeiten  zurückziehen  darf  ^). 

l.  Die  nächste  Frage  in  solchen  Fällen  ist  immer  die 
nach  den  Ureinwohnern,  wie  man  Völker  nennen  kann  de- 
ren Einwanderung  die  Spätem  nicht  mehr  nachweisen  noch 
ihrer  sich  auchnur  dunkel  erinnern  konnten,  und  welche 
schon  bevor  sie  durch  neue  siegreiche.  Einwanderungen  ent- 
weder unterworfen  oder  vertrieben  wurden  mannichfaltige 
Schicksale  durchlaufen  haben  mögen,  nurdass  ihr  bestimm- 
teres Andenken  sich  immermehr  verliert  jemehr  neue  Schichte 
von  Völkerströmen  über  dieses  unterste  und  breiteste  Schicht 
sich  ergießen.  Es  wird  selten  der  Fall  gewesen  seyn  dass 
solche  Ureinwohner  gänzlich  vertrieben  wurden,  wenn  sie 
auf  einem  Küstensaume  wie  Palästina  ist  wohnten,  einem 
Lande  vonwo  das  Fortziehen  einem  seßhaften  Volke  nicht 


1)  die  Schwierigkeiten  der  ganzen  Frage  sind  durch  die  Art  ih- 
rer Behandlung  bei  Covers  (das  phönizische  Alterthum  L  1849  S.  1 
— 82)  nicht  gehoben,  wie  unten  nur  in  einigen  wichtigeren  Fällen 
gezeigt  werden  wird. 
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so  leicht  war^  weil  sein  Boden  zu  anlockend  und  seine  Gren- 
zen in  Wüsten  und  Meeren  oder  in  den  leicht  zu  besezen- 
den  Jordanfurten  und  nördlichen  Gebirgsschluchten  beste- 
hen; wir  können  deshalb  mitrecht  annehmen  dass  von  den 
dort  nachweisbaren  Ureinwohnern  gar  manche  Überbleibsel 
nichtbloss  in  unterjochten  Leibern  sondernauch  in  Sitten  und 
Sagen  sich  erhalten  haben  werden:  nur  sind  diese  Spuren 
für  uns  fast  vertilgt,  weil  die  Israeliten,  wie  bald  erhellen 
wird,  erst  mit  einer  spätem  Einwanderung  eingedrungen  sind, 
als  die  früheren  Schichten  von  Bevölkerung  sich  schon  mehr- 
undmehr  vermischt  hatten  und  es  nichtmehr  so  leicht  war 
überall  die  frühern  und  die  spätem  Bewohner  zu  unterscheiden. 
Dass  in  den  denkbar  frühesten  Zeiten,  lange  ehe  die 
alten  Völkerwanderungen  nach  Ägypten  begannen  (d.i.  lange 
vor  den  Zeiten  der  Hyksös)  eine  gleichartigere  Völkerschicht 
in  diesem  Lande  siedelte,  ist  nichtnur  aus  den  allgemeinen 
Verhältnissen  wahrscheinlich,  sondemanch  aus  bestimmteren 
Zeichen  zu  schließen.  Der  Wechsel  solcher  Landesnamen 
wie  Seir  Edöm  *Esau  weist  vonselbst  auf  den  Wechsel 
dreier  herrschender  Völker  hin,  die  wir  in  diesem  Falle  auch 
der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  nach  sicher  unterscheiden 
können:  und  was  bei  diesen  Namen  für  das  Land  an  den 
südöstlichen  Grenzen  des  h.  Landes  eintrifft  und  sich  hier 
am  leichtesten  nachweisen  lässt,  gilt  auch  deutlich  genug 
von  vielen  ähnlichen  Fällen  bei  dem  h.  Lande  selbst.  Fer- 
ner hatten  doch  alle  die  übrigens  sehr  verschiedenen  Völ- 
kerschaften welche  wir  in  geschichtlicher  Zeit  im  Lande  sie- 
deln sehen  und  welche  zumtheil  nach  Biblischen  Zeugnissen 
selbst  erst  eingewandert  waren,  eine  obwohl  in  Einzelnhei- 
ten ziemlich  verschiedene  doch  dem  lezten  Grunde  nach 
sehr  nahe  verwandte  Semitische  Sprache :  dies  ist  nicht  denk- 
bar wennnicht  ein  ürvolk  mit  bestimmt  ausgeprägter  Bil- 
dung hier  vielleicht  Jahrtausende  lang  vor  den  eingewan- 
derten Völkern  gelebt  hätte  dessen  Sprache  sich  auch  die 
einwandernden  VöUier  mehr  oder  weniger  anbequemen  muß- 
ten. Dies  Urvolk  hatte  dann  aberauch  gewiss  schon  feste 
Vorstellungen  Religionen  und  Sitten,  welche   noch  auf  die 
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verschiedenen  Einwanderer  einen  stärkeren  oder  schwäche- 
ren Einfluss  übten:  wie  wir  wissen  dass  die  Verehrung  der 
gehörnten  Astarte  hier  seit  den  allerältesten  Zeiten  und  ganz 
unabhängig  von  den  späteren  Phöniken  bestand  ^).  Alles 
dies  wird  unten  allmälig  weiter  erörtert  werden. 

Als  Israel  das  Land  besezte,  war  dies  Urvolk  seit  vie- 
len Jahrhunderten  von  neuen  Siedlern  so  stark  unterwor- 
fen zersprengt  und  zerstört  dass  nur  wenige  Trümmer  von 
ihm  noch  aufrecht  standen.  Aber  auch  die  neuen  Siedler 
waren  damals  so  verschieden  so  zerklüftet  und  zumtheil 
schon  wieder  so  schwach,  dass  es  sehr  schwer  seyn  mußte 
alle  diese  so  ungemein  vielfachen  und  zusammenhangslosen 
Völker  mit  äinem  ganz  passenden  Namen  zusammenzufas- 
sen. Israel  nannte  sie  oft  Kanäanäer,  oft  Amoräer,  oft  noch 
anders,  jewie  ein  einzelnes  von  ihnen  eben  das  wichtigste 
schien  oder  man  mehere  zusammenzunennen  vorzog:  an 
Untersuchungen  über  das  Alter  dieser  Völker  als  Siedler  im 
Lande  dachte  man  wenig,  wenn  ein  solches  Volk  schon  lange 
in  ihm  fest  gewohnt  hatte.  Desto  denkwürdiger  ist  dass 
doch  im  A.  T.  einige  Völkerschaften  als  „uralte  Landesein- 
wohner" beschrieben  werden  ^j:  sie  werden  nur  beiläufig 
so  genannt,  aber  desto  unbefangener  und  gewichtiger  ist 
ein  solcher  Ausspruch;  und  es  sind  nur  ganz  kleine  und 
zersprengte  Völkchen  welche  so  bezeichnet  werden,  aber 
desto  richtiger  können  es  eben  Reste  des  Urvolkes  gewe- 
sen seyn.  Wir  haben  damit  ein  Recht  diese  ganze  Frage 
über  die  ürbewohner  näher  zu  verfolgen. 

1.  In  den  nördlichem  also  den  fruchtbarem  Gegenden 
des  Landes  diesseits  des  Jordans  müssen  die  Ureinwohner 
sehr  früh  von  den  Kanäanäern  fast  gänzlich  unterworfen 


1)  'Äshierofh-Qamdim  Gen.  14,  5  vgl.  bald  unten. 

2]  nämlich  'Amaleq  1  Sam.  27,  8.  Num.  24,  20  und  Geshür 
1  Sam.  27,  8.  An  lezlerer  Stelle  haben  zwar  die  LXX  eine  etwas 
andre  Lesart  und  ubersezen  höchst  unverständlich,  wie  sie  überhaupt 
solche  Stellen  wo  die  ahkanäanäische  Geschichte  in  Frage  kommt 
oft  sehr  wenig  yerstehen:  allein  die  richtige  Lesart  hat  sich  sicher 
im  Hehr,  erhalten;  ygl.  weiter  unten. 
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und  mit  ihnen  verschmolzen  seyn,  da  wir  über  sie  nirgends 
eine  auchnur  entfernte  Erwähnung  finden.  Anders  ist  es 
mit  den  Gegenden  jenseit  des  Jordans,  vorzüglich  nach  Sü- 
den hin,  Hier  finden  wir  die  Spuren  eines  Volkes  welches 
sowohl  Hebräern  und  ihren  Stammverwandten  als  Kanäa- 
näern  fremd  noch  bis  in  nachmosaische  Zeiten  eine  gewisse 
Selbständigkeit  behauptete:  die  Choräer  [LXX  Xo^galoi)  oder 
Höhlenbewohner  in  dem  von  Natur  so  höhlenreichen  Ge- 
biete des  Landes  Edöm  oder  Se'tr.  Dies  Volk  nennt  der 
Verfasser  des  B.  d.  Urspp.  selbst  ^die  Landesbewohner^, 
also  die  nicht  eingewanderten ,  wie  Israel  und  Esau  oder 
Edöm  einwanderten  ^);  es  muss  zur  Zeit  dieses  Verfassers, 
obwohl  von  Edöm  seit  vielen  Jahrhunderten  unterworfen^ 
noch  geschlossene  Gemeinden  gebildet  haben,  da  er  seine 
7  Haupt  -  und  andern  Unterstämme  und  seine  7  Stamm- 
häupter genau  aufzuführen  für  der  Mühe  werth  hält^);  und 
während  es  in  der  ältesten  Erzählung  Gen.  14,  6  zur  Zeit 
Abraham's  noch  als  selbständiges  Volk  erscheint,  sehen  wir 
zugleich  aus  dieser  Stelle,  sowie  aus  dem  B.  d.  Urspp.,  dass 
der  Name  Seir  für  das  von  ihnen  bewohnte  Gebirge  ihnen 
eigenthümlich  war.  Dass  Esau  (Edöm)  sie  verdrängte,  er- 
zählt das  Deuteronomium  (2,  12.  22)  gewiss  nach  einer  al- 
ten Quelle;  dass  sie  aber  nicht  etwa  kanäanäischen  Blutes 
waren,  obgleich  die  mit  diesem  verwandten  Amoräer  weit 
nach  Süden  wohnten,  erhellt  deutlich  aus  der  genauen  Un- 
terscheidung welche  das  B.  der  Urspp.  zwischen  ihnen  und 
den  kanäanäischen  Völkerschaften  macht.  Endlich  iriSt  es 
sich  glücklich  dass  wir  noch  von  einer  ganz  andern  Seite 
her  über  das  spätere  Schicksal  dieser  Ureinwohner  Auf- 
schluss  erhalten :  das  B.  Ijob  ^)  schildert  aufs  lebendigste  den 


1)  Gen.  36,  20.  2)  Gen.  36,  20—30. 

3)  17,  6.  24,  5— 8.  30,  1—10.  Man  sieht  aus  der  Wärme  und 
Umständlichkeit  womit  ich  1836  diese  Stellen  des  Buches  Ijob  er- 
läutert habe,  dass  ich  damals  ein  neues  Stück  geschichtlicher  Wahr- 
heit in  diesen  Schilderungen  gefunden  zu  haben  glaubte,  da  es  nicht 
meine  Sache  ist  Abgethanes  weit  zu  erklären ;  auch  jezt  da  ich  sehe 
dass  Is.  Vossius  und  J.  D.  Michaelis  bereits  nicht  gänzlich  über  deo 
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höchst  traurigen  Zustand  in  welchem  sie  im  Zeitalter  des  Dich- 
ters dieses  Buches  d.  i.  im  achten  bis  zum  siebenten  Jahr- 
hunderte sich  befanden,  wo  sie  haus  -  und  rechtlos  gewor- 
den^  von  den  Machthabem  in  die  ödesten  und  unfruchtbar- 
sten Wildnisse  surückgeworfen,  hier  auf  die  erbärmlichste 
WeiiS^e  ihr  gebrechliches  Leben  fristeten  von  allen  verachtet 
und  verabscheut,  aber  bei  jedem  Unfälle  der  ihre  alten  Un- 
terdrücker traf  desto  schadenfroher  und  zerstörungslustiger 
aus  ikren  elenden  Verstecken  ^]  unerwartet  hervorbrachen, 
und  sd  noch  in  ihrem  Untergange  ihre  alten  Herren  daran 
erinnerten  wie  sie  einst  zuerst  des  Landes  Gebieter  gewe- 
sen.. Man  glaubt  hier  ein  Schauspiel  aus  der  Geschichte  der 
Kuli-s  und  anderer  Ureinwohner  Indiens  oder  (um  ein  nä- 
heres Beispiel  zu  geben)  vieler  Irländer  in  ihrem  Zustande 
noch  vor  30  Jahren  zu  sehen:  doch  ist  es  gut  sich  zu  er- 
innern dass  nach  allen  Spuren  nirgends  die  Hebräer  so  wie 
die  Idumäer  die  besiegten  Völker  Jahrhunderte  lang  behan- 
delt haben. 

2.  Ein  so  trauriges  Ende  ist  unvermeidlich,  wenn  ein- 
dringende Sieger  dem  unterjochten  Volke  auf  die  Dauer 
Gleichheit  der  Rechte  verweigern  und  es  in  Unterwürfigkeit 
fem  von  sich  halten.  Welche  ganz  andere  Stufen  aber  die 
Ureinwohner  die  wir  hier  so  tief  herabgesunken  sehen,  ur- 
sprünglich einnahmen,  erhellt  aus  einer  weitem  wichtigen 
Erscheinung.  Um  die  Zeit  nämlich  der  Eroberung  des  Lan- 
des durch  Israel  wären  nach  einigen  ganz  sichern  Nachrich- 
ten doch  noch  manche  Reste  dieser  Ureinwohner  zerstreut, 
deren  damals  allgemein  gewordener  Name  schon  auf  ganz 
andere  Begriffe  führt.  Dieser  Name  ist  RefcAm  d.  i.  Recken, 
Riesen  ®),  wie  zu  Zeiten  manche  Urvölker  welche  dem  Nä- 


Sinn  einiger  Atiidrücke  in  e.  30  irrten,  glaube  ich  das  B.  Ijob  und 
die  bieher  gehörige  Geschichte  anders  als  diese  yerslanden  zu  haben. 

1)  worauf  auch  das  Deuleronomium  (dessen  Verfasser  diese  Ver- 
hiltnisse  sehr  gut  kannte)  anspielt  7,  20. 

2)  in  diesem  allgemeinern  Sinne  erscheint  der  Name  nicht  selten, 
2Sare.  21, 16—22  ans  den  Reichsjahrböchern/Dent  2,  11.  20.  3, 11 : 
auch  Ußt  sich  der  Name  seiner  Wurzel  nach  so  erkliren,  da  MDH 

Gesell.  a.V.Itraell.  2.Aniig.  20 
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turzustande  noch  näher  geblieben  siad^  solche  riesenhafte 
Leiber  eher  haben  als  andere  vielgeprüfte  und  vielgewandle 
Völker  welche  was  sie  am  Leibe  verloren  an  Geist  gewon-* 
nen  zu  haben  scheinen;  namentlich  müssen  die  Hebräer 
schon  zu  Mosers  Zeit  ^).  etwa  derselben  schmächtig -kurzen 
Leibesgestalt  gewesen  seyn  welche  auch  >  den  vielabgehär- 
teten und  vielgeschickten  Arabern  eigen  ist.  Zwar  köimle 
es  nach  manchen  Spuren  S(aheinen  alsob  wir  hier  unter  ih- 
nen nur  die  herrschenden  Geschlechter  der  Ureinwohner  zu 
verstehen  hätten  ^) :  und  erscheinen  die  Herrengeschlechter 
besonders  in  den  frühen  Zeiten  auch  sonst  als  vom  Fette 
des  Landes  strozend  ^)j.  so  wäre  begreiflich  wie  die  wohl 
dazu  sehr  rohen  und  wildkriegerischen  Herren  (Dynasten) 
eines  ansich  schon  großleihigen  Volkes  vollends  wie  furcht- 
bare Riesen  den  Kanäanäern  und  Hebräern  vorkamen.  Ein 
solches  ungescblachtetes  Gesippe  wflder  Raubherren  mit  ge- 
fürchteten hohen  Leibern  hätte  sich  nun  damals  aus  der 
Mitte  der  Ureinwohner  hieundda  erhalten,  als  hätten  diese 
aus  Noth  sich  solchen  gefürchtetert  Geschlechtern  unterwor- 
fen um  sich  gegen  die  eindringende  Macht  der  Einwande- 
rer zu  schüzen^  etwa  wie  man  jezt  in  Europa  an  die  lez- 
ten  Raubritter  zurückdenkt ;  'Ög  von  Basan  heilU  wirklich 
der  lezte  König  dieses  Geschlechts,  dessen  ungebeui^s  eiser- 
nes Todtenbett  noch  den  Spätem  als  Denkmal  diente'*')  etwa 


gestrefikt  sehr  wohl  soviel  als  lang,  g^'oss  seyn  kann,  a|iulich  wi^  uqi» 
ger  Reche,  Die  Hebräer  beneDueo  dagegen  mil  demselben  Worle 
die  Schallen  der  Unlerwell,  eigentlich  die  Hingestreckten  d.  i.  Schlaf- 
fen, Gefallenen,  TodCen:  und  es  leuchtet  ein,  dass  d^s  Volk  welches 
die  Riesen  so  nannte,  ursprünglich  eine  ganz  TerscUrädede  Semiti- 
sche Sprache  gehabt  haben  liiusa.  1)  Nani/l3,  27 ^3B; 

2)  weil  sie  an  den  angeführten  Stellen  als  ganz  einzelne  erschei- 
nen, ebenso  wie  die  dr^i  zu  Hebron  Num.  13,  2^,  ^nd.  wiai'Qg.tB 
Basaq  der  lezte  seiner  Art.geoanat  wirit,  Deut^  3i  11  J^gL.  1,  4.    ;i, 

3)  wie  RichL  3,  29.  ■:    .  ;.       ; 

4)  Deut.  3,  11,  unstreitig  eine  ächlgeschichlljche  ^flchricbt ,  (i$ 
der  Ort  wo  das  Denkn^al  zu  sehen  war  genau  bezeichnet  .wjied.  £s 
scheint  zwar  merkw^Mri^jg  wie -sonderbare  S?gen  n^eh  im  llliUelaUer 
sich  an  diesen  im  A,  B.  so  rereti^zeU  diuitebenden.  ,|i1||B0   iüesenko« 
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wie  uns  die  schweren  Ritterrüstungen  ans  jenen  Zeiten. 
AHein  so  richtig  dies  fär  die  Zeiten  von  Mose  bis  David 
1!^,  ebenso  irrig  wäre  es  für  die  weil  ähem  Zeiten,  nach 
solchen  zwerldssigen  Nachrichten  wie  Gen.  14,  5.  Deut.  3, 
13,  wo  das  ganze  Basan  ^Land  der  Refaäer^  heißt,  und 
diese  als  ein  reines  VoBc  Erscheinen.  Der  Deuteronomiker 
spi^ioht  zwar  von  solchen  Erscheinungen  mehr  bloss  mit 
rednerischer' Fülle  und  Absichtlichkeit  ^  um  hervorzuheben 
wie  Israel  tinter  ein^m  Führer  wie  Mose  auch  solche  ge>- 
wältige! >  und  schreckliche  Riesengeschlechter  besiegen  konntet 
allein  auch  4&f  Deuteronomiker  kattn  doch  nicht  ohne  alle 
geschichtliche  Grundläge. reden;  und  ganz  unabhängig  da-^ 
von  sehen  wir  aus  dem  uralten  Stücke  Gen.  14,  5  dass  ur^ 
sprüngiich^  nur  ein  kleinere^  Volk  jenseit  des  Jordans  in 
Basan  mit  der  Hauptstadt  ^ Ashteröth-Qamdim  (wo  also  schon 
die  gehörnte  Astarte  verehrt  wurde)  den  insofern  ganz  ge- 
scl^ichtlichen  Namen  ^Refaäer"  trug.  Aber  wir  können  sicher 
annehmen  dass  Völkerschanen  desselben  Stammes  zu  Abra- 
ham*^  Zeit  in  weilen  Gebieten  jenseit  des  Jordans  herrschten  i): 


nig  kDOfifien:  so  eraihll  ein  muhämroedaniseber  Perser,  ein  einzef«^ 
ner  Rnoehen  vom  Hiesenleibe  des  oUe  ^  «^  habe-  lange  Zeil 
XBF  Brueke  aber  einen  Fluss  gedient,  Journal  As.  1S41  Jum  S.  679 
— 81 ;.  andre  Muhammedaner  erzähleb  er  habe  einen  aus  dem  Meere 
frisch  geboUen  Fisch  an  der  Sonne  Terbrannt;  Tahmi  bat  über  ihn 
in  seiner  Vorgeschichte  ein  längeres  Sluck  (s.  Cbroniqoe  de  Tabari 
Irad.  du  (lersan  parDubeux  I.  p.  48 f.).  Aliein  diese  Sagen  geben  wohl 
aUe  ^iifsokbe  Rabbinbcbe  zurdck  wie  die  bei  Ben-Uziel  zu  Num. 
21,  33  ff.  und  im  Midrasb  Jaiqöt  foi.  14,  diese  aber  selbst  wahr- 
^cbeinlidi  aof  ein  Apocrypbon  aber  Og  welches  noch  im  Decret. 
Geliisii.  6, .  13  mit  sehr  unkenntlichen  Namen  erscheint.  Hier  wercn 
die  wenigen  A.Tlichen  Nachrichten  über  ihn  mit  mancherlei  Riesen- 
mahreben  und  den  sellsamslen  Einbildungen  Yerflochten;  er  sollte 
sich  •  an  Noab'e  Schiflfe  durch  die  Sintfluth  gereUet,  mit  Abraham 
gelebt!  babeo  u.  s.w.  Man  brachte  ihn  so  mit  Gen.  6,  4  zusammen, 
und  war  wohl  froh  so  den  Namen  eines  der  hier  genannten  Urrie- 
sen  au  finden;  vgl.  darüber  noch  weiter  uoten.  1)  dies  er- 

giebit  sich  am  .  hestimmtesten  aus  den  onschizbaren  Nachrichten 
Gen.  c.  14,  wo   Lagen   und  Namen  vorkommen  die  sonst  ginzlieb 
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öißse  hietien  bestimmter  in  Moab  Aemtm  ^),  in  Ammon 
Zamzumia  2).  —  Diesseit  des  JorcUn's  wohnle»  sie  %n 
Mose's  Zeiten  einzelner  in  der  Mitte  des  Lasdes^,  in  Thei- 
len  des  Spätarien  Stammes  Josef,  wie  aus  der  uraltea  Er« 
täUung  Jos.  17,  15:. erhellt,  «nd  bei  Jerusalem  in  dessea 
Nähe  noch  im  8ten  Jahrhundert  eäi  Thal  von  ihnen  den 
Namen  hatte  ^);  gedrängter  und  herrschender  in  den  südü- 
ohen  Theüen  von  Hebron,  wo  ihr  alter  ilauptsiz  gewesen 
seyn  muss,  bis  gegen  das  Meer  hin,  und  hier  im  Süden  führ- 
ten sie  den  Namen  'Andq's^Sähne^),  von  -sotehen^di^.i^ich 
¥or  ihnen  iiirohteten  auch  mythologisch  GigUnleiai-Söhne  :2U- 
benannt^).  Dass  Hebron,  ihr  alter  Königsaiz  war.  eHiellt 
nichtbloss  aus  der  fortwährenden  Bedeutung  dieser  ßtr  dbu 
ganzen  Süden,   sondernauch  daraus   dass  wir  aoch«ein>  gu«* 


.:      U*-'J     I     .. 


unbekannt  sind.  1)  Deut.  !2,  ii  und  Gen.  14,  5;    vgl.  das 

fast  gleichlautende  Hämam  Gen.  36,  22  unter  den  Choraem.''    ' 

2)  Da  die  alten  N^chrichiea  welche  der  Deuierotiotfiikerbpftiizte 
tm  ?orig«ii  Fan«'  gut  zu  G«ii.  14  stimmea,  stv  ist  tD^  4xeo«  14»  5 
woUeineriei  mit  0P  d.i.  31^:^,  uod  W^m  mit  t3?ntl3T  Beut 2, 191. 
übrigens  sind  die  Namen  Amäer  und  Zamzumäer  nicht  weiter  er- 
klärbar, da  sie  nicht  wie  der  Name  Refaäer  zugleich  in  einem  all- 
geroeinern  Siime  oder -aenst  durch  eine«  klaren  Zuaammenlfaiig  «r« 
kieJinbar  Torkommea,  und  man  alsa  gdmicfal'  sehen  kuiMi  fi^clcfae 
Begriffe  die  Sprache  in  ihodofand;  der^rtin.  vednerisrbe  Gehlranch 
^les  Namens  Anäq's  Söbme  \m  Deuterouoaiiuro ,  wotm- so^kach,  be- 
rechtigt uns  auch  für  diesen  zu  keiner  solchen  Deutung  •  Nuir  der 
Name  Refaiar  ward  allmältg  in  «mni  weiteren  Shme  gelirancirt. 

3)  Jos.  15,  8.  18.  16.  2  Sam.  5,  18.  22.  2a,  13.  fJet.  ÜTl  ^5-  - 

4)  Nuai.  13,  22—23.  Jos.  li,.21/.  14,:  12;  15.  >gl;  0«uU  t^  tOf. 
und  dia  Moss  rednerische  Erwähnung  derselhet^  9,  1  V  ■ 

5)  Da«8  die  Namen  &''l?d3  und  &^b&^  '>m  Num.  43,  33  sö  in 
laasen  find,  ergibi  sieh  auch  aus  Gen,  6,  4.  —  Wenn  ^otaroditsb 
Auadröicke  des  IL  der  Urspp.  und  die  tihrigea  dai*  Art  tm^grobim 
Worisinne  Teralnhi  als  wären  jene'Anaq&er  Refaäer  u.a. w.  widiliabe 
d.  i.  mythische  Giganien  und.  Titanen  gen^sen^  so  Terkennt  ar  iden 
ipanaen  wahren  Sinn  sorielar  Slellen  dar  Bsbal,  und  spricht ; ab- ifHU^ 
ren  auch  Gimbern  und  iTiautonen  ja  dia  jezigen  ftleJ^lenhnrgev  my^ 
ihii^che  Wesen.  VielaMsfac  lockert  erst  der  Daularonomfteü  in.  sei- 
neu  rednerischen  Beschreibungen  etwas  den  alten  gaschichtüdM^i 
Boden;  und  erst  wieder  viel  später,  als  man  zn  Gän.j6j  4.  die'wirii'^ 
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tes  Stück  der  Geschichte  ihres  hier  ansäßigen  Königsge- 
schlechtes übersehen  können:  dieses  rühmte  sich  des  ahen 
Helden  Arba'  ^)  als  Gründers  der  Stadt  djLe  daher  bei  ihnen 
Arbd-Siadi  hiess  und  deren  Erbauungszeit  nach  S.  74  noch 
wohlbekannt  war^  und  als  Vaters  seines  eignen  herrschen- 
den Hauses^  daher  er  stets  Vater* Anäq^s  zubenännt  wird 2). 
Zur  Zeit  der  Eroberung  aber  muss  ihre  Herrschaft  sich  ge- 
theilt  und  eben  dadurch  geschwächt  haben,  da  als  damalige 
Söhne  ^AnAq*i  die  drei  Achiman  Sheshai  und  Thatmai  ge-  * 
nannt  werden  Rieht.  1,  10.  Num.  13,  22» 

Nun  aber  ist  weiter  sehr  merkwürdig  dass  der  Lage 
nach  etwa  dieselben  Einwohner  des  Landes  welche  mit  die- 
sen achtbar  sehr  alten  Namen  bezeichnet  werden,  auch  den 
gaüz  verschiedenen  Namen  der  Amoräer  tragen,  kmoi 
spricht  von  ihren  riesfgen  Leibern  ebenso  wie  andre  Schrift- 
steller von  jenen  Refaäern^;  und  schon  das  B.  der  Urspp. 
nennt  jenen  S.  306  f.  erwähnten  König  'Og  ebenso  wie  den 
ähnlichen  Sihon  einen  Amoräer  ^).  Indessen  erklärt  sich  die 
verschiedene  Benennnng  leicht  sobald  man  festhält  dasi^  der 

lichea  geschichliicben  Namen  suchte,  konnle  mao  den  S.  306  f.  ge- 
nannten 'Og  für  einen  Titanen  hallen  und  ihn  etwa  auch  mit  dem 
griechischen  Ogjges  zusammenbringen. 

1)  Die  LXX  sprechen  an  allen  Stellen  wo  der  Name  sich  findet 
Gen.  23,  2.  Jos.  14,  15.  15,  13.  54.  20,  7.  21,  II.  Rchl.  1,  10  den 
lexlcn  Laut  elwas  birter  aus  'yi^ßou.  Allein  die  Annahme  Mofera' 
dasa  der  Name  einen  griechischen  ^A^ßtiloq  enlspi*echc  und  weiter 
mit  dem  Babylonischen  Bd  aelbst  einerlei  sei ,  ist  grunUloa- 

2}  Jos.  15,  13.  21,  11:  wenn  dafür  an  einer  Stelle  14,  15  »das 
ist  der  große. Mann  unter  den  'Anaqäern«  sieht,  so  ist  das  oflenbar 
nur  eine  Umschreibung  welche  sieb  ein  spälerer  Leser  oder  Um- 
arbeiter  erlaubte;  ob  die  LXX  welche  an  allen  Stellen  /e^^onoA«; 
überaeaen  diese  Lesart  nochnicht  hatten  ist  zwar  sweifelhaft,  weil 
sie  hier  Wfa«^  und  nicht  ^A^dn  haben :  allein  die  spätere  Umschrei- 
bong  aelbat  ist  sicher,  und  mit  dem  kabbalistischen  Adam  qadmoH 
welchen  Movera  hier  sehen  will  hat  sie  nichts  gemein.  —  Auch 
der  Name  der  Phönikischen  Alh^ne  Onka  (ygl.  Stepb.  Bjz.  unter 
dem  Worte)  kann  mit  'Anäq  nicht  lusammengestelU  werden,  xumal 
solange  wir  seine  Pbonikiscbe  Schreibart  nicht  kennen. 

3)  Amos  2,  0.  4)  Jos.  9,  10  vgl.  spitAr  Deut.  4,  47.  31,  4. 
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Name  Amoräer  (wie  bald  erhellen  wird)  nichts  als  Gebirgs- 
bewohner bezeichnet:  es  ist  also  nur  ein  örtlicherj  kein  vr- 
sprünglich  gesdilechtlicher  oder  volksthümlicher  Nalne.  Wie 
aber  diese  Amoräer  auch  mit  den  Kanianäeni  in  eine  g^ 
wisse  Verbindung  gebracht  werden  konnten,  wird  unten  er- 
örtert werden. 

3.  Weiter  erblichen  wir  noch  im  Südwesten  des  Lan- 
des Spuren  solcher  Ureinwohner.  Im  Leben  Dattd's  sagt 
einmal  ein  alt^  Erzfthler,  um  zu  erklären  wie  David  ab 
Philistäischer  Lehnsträger  im  südwestlichen  Lande  habe*  be- 
ständig Kriegszüge  untemehmen  können  ohne  doch  gegen 
Israel  zu  fediten,  ^es  seien  eben  die  uralten  Landesbewoh** 
ner  gewesen^,  die>  also  weder  ein  Philistäi^er  ROch  ein 
Israeläischer  Kriegsherr  'schonen  zu  müssen  geglaubt  haben 
könne  ^].  Als  solche  Reiche  TOn  Ureinwohnern  werd^  nun 
hier  ^wei  genannt,  einmal  d«s  der  Amahyäerr  Arne  waren 
auch  nach  andern  Spuren  solche,  ja  sie  waren  orsprüngKch 
wohl  über  das  ganze  band  ausgebreitet,  sodass^^wenii  tnan 
das  Urvolk  mit  ^inen  gemfeinsamen  Namen  bezeichnen  woHte 
sich  kein  passenderer  finden  lielle;  wie  unten  noch  weiter 
erklärt  werden  wfa^.  Neben  diesem  kleinen  Reiche  das 'sich 
im  tiefsteh  Süden  danials  noch  erhalten  hatte,  bestand  noch 
ein  anderes  welches  sich  in  einem  schmalen  Streifen  .west- 
lich von  Juda  bis  etwa  nach  Joppe  hin  erstrecken  mochte; 
dieses  hiess  nach  seiner  Hauptstadt  Geshür,  womit  der;  Name 
Gazer  gleichbedeutend  scheint  9}^  e&  behavptete  sieh,  obwohl 
sowohl  von  den  Philistäern  als  vbif  Israel  viel  leidend,  doch 
bis  in  die  Zeiten  Salomo's.  Von  der  Völkerschaft  aber  welche 
hier  seit  den  Urzeiten  siedelte,  hiess  das JLanf)  da^ .  der 'Av- 


1  •  'I 


1]  di68  iil  nämlieh  der  richflge  Smn  der  sekea  dbe»  erwMiBlev 
Worte  1  8801.27,  drdro  Worte  lab'lJ^»  —  "^  bHden  m  «mcBSwi«* 
schensaz,  und  die  folsendeo^  bescbrcibeo  bloss  wie  weit  D»tld  mJ^ 
lieh  hin  (sogar  bis  nach  Ägj^plen  hin)  streiftew  Man  kdmile  lor 
Dbf973  eine  Lesart  nVinX)  nach  >  ^Ir  ^am.  15,  T  v^rBiotben*^  allein 
ich'  halte  jede  VeKinderuiig  dee  <Ilebn  Worffefüges  für  unnötbig 
oder  fiel  mehr' für  falaHi.    "     ■     «  ■  .  •     «. 

2)  s.  darüber  uQtes:  in  der  Geschiditä  nach  Mose« .  -      - 
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väer  ^):  es  kann  uns  aber  schon  nach  obigem  nicht  wun- 
dern wenn  mit  diesem  Namen  bisweilen  der  der  Amoräer 
wechselt.  —  Nun  aber  gab  es  sogar  zu  Davids  Zeiten  noch 
ein  anderes  kleines  Reich  desselben  Namens  Geshür  am  ge- 
rade entgegengesezten  Ende,  jenseit  des  Jordans  im  Nord- 
osten, zum  Unterschiede  „das  Aramäische^  genannt,  weil  es 
schon  von  Aramäisch  redenden  Stämmen  umringt  war  ^) : 
und  so  gewiss  als  solche  Namensgleichheiten  nicht  zurallig 
seyn  können,  müssen  wir  dort  ein  versprengtes  Glied  des- 
selben Urvolkes  erblicken  welches  sonst  vielmehr  in  den 
äußersten  Süden  und  Südwesten  zurückgedrängt  wurde.  Auch 
der  S.  309  bemerkte  Mannesname  Thalmai  kehrt  hier  wie- 
der ^),  während  er  dem  alten  Israel  fremd  ist  und  erst  im 
N.  T.  ein  Bartholomäus  genannter  als  Israelit  erscheint 

Soviel  aber  erhellt  aus  allen  diesen  Anzeichen  dass  wir 
hier  ein  Urvolk  vor  uns  haben  welches  einst  über  das  ganze 
Jordan-Land  links  und  rechts  bis  zum  Eufrat  und  südlich 
bis  zum  rothen  Meere  verbreitet  war,  und  da  es  mit  den 
Kanäanäischen  Völkerschaften  in  manchen  Gegenden  noch 
um  die  Herrschaft  stritt,  erst  durch  den  neuen  Einbruch  der 
Hebräer  unter  Mose  völlig  unterjocht  wurde.  Ob  sie  Semi- 
ten waren  oder  nicht,  kann  kaum  auf  den  ersten  Anblick 
zweifelhaft  seyn:  die  wenigen  Namen  welche  erhalten  sind^), 
haben  eine  semitische  Gestalt  und  Farbe ;  und  bedenken  wir 
dass  die  Häuptlinge  welche  sich  den  Hebräern  nicht  unter- 
werfen wollten,  zuiezt  in  die  Phüistäischen  Küstenstädte. sich 
zurückzogen  ^),   dass   die  Philistäer  auch  später  noch  die 


1)  nSmlich  aus  Jos.  13,  3  Tgl.  mit  t.  2  ergibt  sich  dass  Geshuri 
uod  'Avtitn  nur  dasselbe  Volk  seyn  soll ;  dieses  wohnte  nach  Deut. 
2,  23  bis  Gautf  nämlich  (da  der  Redende  nördlieh  ton  Gaza  steht) 
so  dass  Gaza  die  aadlichste  Gegend  war  bis  zu  welcher  es  einst 
wohnte.-  2)  nach  2Sani.  15,  8  (vgl.  weiter  bei  Dafid's 

Geschichte).    Jos.  12,  5.  13,  13.    1  Chr.  2,  23. 

3)  2  Sam.  3,  3.  13,  37.  4)  es  sind  die  5  oben  er- 

wähnten Namen  ton  Häuptlingen,  ferner  die  Volks-  und  Ortsnamen, 
wie  das  oben  erwähnte  13*3  Gen.  14,  5,  1^  DcuL  2,  23. 

5)  Jos.  11,  22. 
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Nachgebornen  diieser  gefürdiieten  Rieflen  ins  Treffen  führo- 
(M  ^),  und  dasB  Semiten  ai»  d^  Urzeit  lier  auf^  vielen  Ii^ 
iteln  und  Küsten  des  benachbarten  Tkettes  des  mittelländi* 
schen^  Meeres  ansässig  waren  (wie  bald  bei  den  Philistäem 
geeeigt  werden  wird),  so  können  war  als  hdcfasi  wahrschirtn^ 
•lieh  annehmen,  dass  dieses' ganze  älteste  Yölkersehicht  tnii 
den  neck  weiter  nach  WestenMa  über^^as  Mee^  hingedrMg* 

IM  Semtteh  zvsammenhinf:    i:       •    >.  ^  <       <•« 

n.  Das  von- diesen  Ureinwohnern  besezte  Lsni4'?w«rde 
«Iheils*  längst  vor  der  hebrüscben  Eroberung  tli^s  «ber  auch 
Aoch  lange  nach  dieser  von  andern  semitiseheh  Völkern' it^br 
verschiedene^  Art  theUs'vöHig  unterworfen,  Iheils  stfk^hweise 
«ngegriifen  und  beseetL  In  dieser  Hinsicht  mm^mtlssefln  wir 
sogleich : ab  die!  wi<riitigsten>>  •  ..u  .;;• .      ■  n'-t    T    f 

;•  1.  die  Kmtäakäer  b^raohten^rbet  d^en-ei^  aW  dein  er- 
sten Blidi  zweifelhafte  ist  ob  sie: cEinwander er ^  waren»  oder 
nichts  ZiMfiglück  besizen  wir  in:  dem  Stücke sQeiiilOf  16^20 
«US  dem  B.  d^  Uh^p.  eine  UriLunrie  'weraiü  wv^^den 'WflAirM 
iMten  Umfang  tier  ^nsligen  Hetirsekaft 'dieses '»Hauptvoikel; 
sehr  genaii  ermessen  köimen ,  :  und  ohne  ^weldie  'ttos  vieles 
iii  dem  Wkrsale  dieser '«uraUe»  VMkergeediiohten  «ngii6idk 
Schwerer  zu  enträthsebi  wäre.  ^Hiär  werden  die  Kan^anfier 
nach- ihren  einednen  Yötlkersdiaften  Kinder  Kanäan'Si^^nannl, 
und'  nach  ihres  Gebietes  GkreriMn  beschri^ye»:  *  jener  >>sind 
11,  der  Erstgeborne  ist  Sidon  {woraus  >  erhellt  dass  ^  ädon 
damals  seit  unvordenklichen  Zeiten  dai^  mächtigste  handanäi«^ 
sehe  Reich  war),  sodann  3.  nadir  Stidea  wohnend:  Chet,  >e- 
busäer  und  Amoräer,  2  im  nördlichen  Lande  soweit  dies 
Israel  eroberte:  Gerjgasäer^^)  und  Chiwäer,  die  folgejaden  4 

2).  ihi:Q,  Lage  wird  zif^,  ifn.  \,,)r..jkk§m4ß  «lih#r-. keMicfan«!« 
außer, das«  sie  Jos.; 24,  ,1 1  (fiesf^jiiat^d^a  Jordan's  geseil  werdenr. al- 
lein da  das  auch  aus  MaUb.  $,.  28,  Jbekaoqte  FtQffdia  nach  fiuseb. 
Onom.  eip  Ort  auf.eiAem  Berge  am  galiläjfchi^a  .Mefre.<w^r,<sa  be- 
zeichnet, der,  Name.jiW.aihrschciiplicb  da9ifffba.JktpäMoäJ9i:ba  Rekb.  «tel-«- 
ches  Jos.  s.  11  das  v^op  Cbaßöij flSSÖJ  uki  Fu^ngs.  Bwnj^  genaaiit 
wird;  ihm  entspricht  insorern  der  Name  Jebusäer,  .mit  demi-es  nach 
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in  Phönikien,  uhd  zulezt  am  nördUcbsten  das  bekannte  Rekb 
Gbamiia  am  Oronte». .  Ans  dei*  folgenden  Grenzbeschreibung 
sieht  man  noch  deutlicher  daas  ihr  Gebiet  so  wte*es  vor  der 
Eroberung  Israels  war  beschrieben  werden  soll:  es  umfaßte 
danach  das  ganae  Llind^  südwestlich  sogar  bis  Ga^a,  9isö 
wahrscheinlich  so  daitö  die  Reste  der  Urehiwohner  (denn*  die 
Fhilistäer  waren,  Wie' bald  gexeigt-werden  wird,  damals  noch-^ 
nicht  ganz  so  wie  i^äter  an  dieser  Küste)  als  in  einen  Sefawc-i- 
verhtitnisse  2ti  ihnen  st^end.  betrachtet  wurden. 
. ;-  Mehl!>ab9r  idS:  die  feste  Erinneningdass'einst/.viellei 
vielem  jAhrhuridevte  ehe:  Israel  dies  Land  erbberte,  dn  ii^rr^ 
sohenidefl  VoUi  ^genannt  Kanäanüer.'eino.  gewisse  Einheit  un- 
lec  den:  «imftiiQhfacheft  Völkerschafteii  jkersteilte  toid  eine 
längere  Zeil,  aufreditertnelt,.  ^Kegt  in  jener  Vorstellung  ¥on 
den  llMißndern. Kanäanis  nishti  \  Die.Frage  nach ^ dem  Alter 
der  eimiebien  Völker,  «tbiSie-  aUoiiUiteinwohner  seien  oder 
nicht ^!  kam  dtibeitniebt  in  Betracht:  mm  sieht  nur  wie  das 
Ansehen;  «der  JKanäonäer -im  Lande  liegst  vor.  Mose  tiefbe^ 
gründet  «was..   Da  nnn  aber  diesie  Kanäanäer  nach  sovielen 
Stellen  <locbt  nur  als;  ein  eimielnes  unter. vielen  alten  Völ-«- 
ker«  dieses- Landes  erscheine,  so  «ist- ansieht  nicht  undenk- 
bar dass>siei  wennauch'. vielleicht  mehr  als  ein  halbes  Jahr-* 
tausend  'VrOr  Mose  scdion.  eingewaindertf  doch  nicht  zu  dem 
obenerwühntea  ViToike  g^örten.     Wirklich  wird  im  A.  T. 
nirgends  gesagt  sie  seien  die  Ureinwohner:  denn  wenn  der 
vierte  Erzühler  der  Urgeschichten  beiläufig  sagt  sie  seien 
schon -vor  Abraham  im  Lande  gewesen^),  so  nennt. er  sie 
nicht  nBch  dem  allgemeinem  Sprachgebraoehe  als  die  biekamiH 
testen  Landesbeweteer  :nur  um  damit  zu  sagen  das  L^nd 
sei  schon:  damaU -stärk  genüg  bevc^lkert  gewesen.     Wenn 
wiü  ferner ;  bedenken  w£e  sie  doehian  BSdung  des  Geistes  so- 
wohl>als^  des  Leibes  ein  ganz«  anderes  Volk.. gewesen  seyn 
müssen  als  jenes  obenbeschriebene  Urvolk,  ferner  wie  völ- 

Jos.  4>.  iO  oiii#  ühttlkke.BsMDdlnisi.  kaL  i>  Gen;  12,  & 

t3,  7  w4NBk  Stellen  wieNum.  22,  4  au  vgl.—  Die  spätem  Darslelr^ 
luogCB  der  .KW«,  wie  lie  Mos.Chovte.  hietrl,  5  sanimelle,  acheioen 
auf  das  B.  der  Jubüäen  zurückzugebee.  '  ' 
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Hg  xerklttftet  und  zersprengt  die  Ureinwohner  schon  vor 
Mose  waren;  so  ist  nns  auch  dadurch  die  spätere  Einwan- 
derung wahrscheinlich.  Eine  bedeutende  Einwanderung  wel- 
che das  erste  tiefste  Volksschicht  dieses  Landes  überall  zer- 
brach, muss  nach  vielen  Anzeichen  schon  in  alter  Zeit  ge- 
kommen seyn,  undzwar  eine  ganz  andere  und  ältere  als  die 
später  zu  besprechenden  Philistäische  und  Hebräische:  wir 
können  uns  keine  denken  als  eben  die  Kanäanäisehe. 

Soweit  leiten  uns  die  A.Tlichen  Nachrichten  über  den 
Ursprung  der  Kanianien  •  Aber  ganz  unabhängig  davon  sind 
Sagen  ober  die  Einwanderung  der  Phöniken  bis  zn  Herodot 
und  ähnlichen  SchriAstellem  gekommen  (s.  unten).  Usd  wie« 
der  unabhängig  von  diesen  ist  die  acht  Phönikische  Sage  bei 
Sanchuniathon')  von  deii:  zwei  stets  uneinigen  Tyrischen 
Brüdern  Hyp9uratiiQ$  und«  Usdim:  jener  ist ,  wie  auch  seih 
Name  andeutet,  der  himmliisehe  Urvater  derPhöniken^  dieser 
der  wilde  Jäger  weicher,  wie  ebenfaHa  sein  Name  aussagt, 
als  wilder  ^^rauher^  Mann  das  rechte  Bild  der  Ureinwohn^ 
gibt.  Ja  der  Name  Utd  ist  nach  den  Phönikischen  Lautver- 
hältnissen sogar  einerlei  mit  dem  Hebräischen  Esau^):  nicht 
alsob  jener  Tyrische  Us6  seinen  Namen  von  döm  Volke  ent- 
lehnt hätte  welches  die  Hebräer  Esau  nannten,  $ondem  weil 
der  Gegensaz  zwischen  einem  wönnauch  verwandten  doch 
altem  Stamme  und  einem  eingewanderten  jüngeren  auch  in 
der  Geschichte  Israels  wiederkehrt  (s.  unten).. 

Zur  Zeit  Mose's  freilich  war  eine  soldie  Einwanderung 
der  Kanäanäer  schon  sosehr  veraltet  und  es  hatten  sich  aus 
ihr  sdbst  schon  soviele  heue  Verhältnisse  und  Zersezutigen 
gebildet,  dass  sogar  der  Name  der  Kariäanäer  als  des  be- 
deutendsten Volkes  erst  aus  diesen  sich,  erklärt.  Betrachten 
wir  nämlich  die  Naänien  jener  1 1  Völkerschaflen  und  stellen 
mit  ihnen  noch  die  sonstigen  verwandten  zusammen,  so  er- 

— ' — 7 i r        .  •    .  :     ,:•.     .  .« 

^  1)  nach  Orelli*8  Ausgabe  S.  16  f.;  Tgl.  über  diese  Sage  weiter 
die  Abhandlung  über  SaoclHriiiariion  welehe  bal4  gcdrurkt  ^rtfcliei- 
nen  wird.  2)  wie  pbonik.  OiS^Atf^i^  den  liebr.  ü\*\:P 

entspricht,  to  Ovwmo^  einem  bebr.  "itJ^^«  letteres  aber'ioonte  nach 
LB.  S.  108c  in  '>^Z  übergehen.    ^ 
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gibt  sich  dass  einige  von  ihnen  von  den  entsprechenden 
Stadien  und  Reichen  genannt  sind :  nämlich  die  phönikischen 
Völker  und  Chamäth;  ferner  die  Jebusäer,  welche  von  Je* 
büs  einem  alten  Namen  J^usalems  offenbar  deswegen  so 
heißen  weil  sie  lange  auch  noch  nadi  der  Eroberung  Israds 
ihre  Selbständigkeit  und  ein  ziemliches  Gebiet  behaupteten  ^); 
und  die  bereits  oben  S.  312^  besprochene0  Gergasäer.  Diese 
kleinen  Reiche/ zusammen  7,  hatten  sieh  abo  während  lan- 
ger Zeit  fester  erhalten  und  bestanden  sicher  meist  noch  so 
lange  Zeit  nach  Mose.  Aber  j^nz  linders  verhält  es  sich 
miti.deo:  vier;  bis  fünf  andern  Ntamen:  von  .den  damit  be* 
zeichneten  Völkern  kaimi  keines  von  einer  Stadt  oder  einem 
Reiche  benannl  seyn^  und  vief  dieser  Völkcit  kommen  dazu 
so  ungleich  häufiger  NUnd  als  über  so  weite  SU*ecken  ver^ 
breitet  vor,  dass  sie  schon  deshalb  k^ine  geschlossenen 
Reiche  gebildet  haben  können.  Allen  Spuren  nach  bezeich- 
nen diese  Namen  die  Landesbewohner  vielmehr  nur  nach 
gewissen  Verschiedenheiten  des  Wohnens  in  den  mancherlei 
Landestheilen  ^) : 

1)  Die  Amoräer  waren  nach  der  Hauptstdle  ans  dem 
9.  d^  rUrspp^  Num.  13,  29  die  Gebirger  (Bergbewohner),  wie 
ihr  Name  aussagt  ^j;  Überall  wo  ihre  Lage  etwas  näher  an- 
gedeutet wird  erscheinen  sie  als  von  den  Höhen  aus  henr-" 


1)  daM  sie  wenigstens  «nfongs  ein  gtöBeres  Gebiet  hatten,  würde 
außer  Joe^  e.  10  auk  dem  Zusase  »auf  ^ni  Gebirge«  Jos.  11,  3  foM 
gen,  wenn  dieser  nicht  nach  Num.  13,  29  yerseit  ist» 

2)  Wie  noch  jeit  die  Einwohner  Ton  Süd$ü  in  Städter  C5«>^« 
Steppenbewohner  ^ßj^^  und  Gebirger  J^a>  sich  thellen,  s.  Allgi 
Zig  1839  22  Jun.  p.  1337;  wie  bei  den  Nordslaven  die  Polanen  so 
Tom  Felde,  die  t)rewjaihen  vom  HolKe,  4ie  Liwbnen  Tom  Sande 
genannt  wurden  (Schafa^ik,  Slat.  Alterlhihnin*  V  Bl  199),' Wie  in 
Auiea  die  'Ynt^ung*9*  iMuVq  nnd  ilu^Xö^i  nöeh  Jezt  fti  üri*  ein 
Thal^  und  ein  Berg-^Animann  niiterseiiiedett  Werden.    ' 

3)  dies  ergibt  sieh  vorzüglich  aus  der  Stelle  Jesir  17,  9,  wo  ge- 
schichtlich auf  ^"^XJM  CTtp/'e/ angespielt  wird";  die  bahianitsehe  Spracht' 
muss  dies  Wort  nickt  bloss  tom  Wipfel  der  Bäume,  sondemauch 
von  den  Gipfeln  der  Berge'  mit  ihren  Schldssefn  gebraVicfat  halhen* 
ich  habe  dies  bereits  1840  zu  Jes.  17,  9  dSmtlich  bemerkt 
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sehend  oder  dort  wohnend  ^).  Sie  wohnten  indess  urspriüi^- 
Keh  dem  afusdrüekliohen  Zeugnisse  des  ältesten  ErziUeirs 
nach:^)  über  die  Skorptonenstiege  an  der  südlichen  Grenze 
ttes  spätem  Jnda  hinaus  noeh  tiefer  naeh  Südost  bis  zu  der 
i^ter  idumäischen  Felsenstiadt  (Petra) ,  utid  müssen  nocfc 
zur  ZeH  der  istaelitisoheh  Eroberung'  im  ganzen  diesseitig^ea 
tSüden  weit  geherrscht  haben^;*  dazu  Wohnten  sie  jenseit'des 
Jordan's  in  weiten -Gegenden  ün4  hatten' hier  nooh  in  dei* 
lezton  Zdit  vor  Mose  lievei  Eroberungen  gewonnferi  ^.  So 
kommt  es  dass  der  älteste  Erzähler  alle  älteren  Einwohner 
im  südlidhen* 'Lande  diesseit  uHd'im  Lande  j^nse^  Aw H»^ 
dan  übertiaupt  Amoräer  nenntet  und  audi  andere  Sokriftstei^ 
ter  eui?- Juda  dieslBnf  aligemeinereii<  Gebraochei des  Namens 
folgen  ^)!^  Wir  sahen  aber  schon  S:'809^f.''däi^s  sieh  g<i»*ade 
in  diesen  als^^  kriegerisch  und  rauh  geschB4erten-  Amöräeni 
am  meistän  die  Ureinwohner  erbalten  hatteh:  sie  stMi^ell 
also:  mit  den  im  engeren  Sinne  Kanianäer  genannten  =hur''  in 
einem  losem  Verbände/  Tielmehr  werden  sie  ton -ti^en 
bei  genaueren  Darstellungen  deutlich  unterschieden;  und  itwf 
später  allmäKg  mit  ihnen  zusammengeworfen^).  Auch  ha- 
ben wir  ein  Zeugniss  dass  die  Sprache  kl  er  Amorä  er  ^mit' der 
der  Kanäanäer  keineswegs  zusammenfiel^;  -^^^  Diesen  6e^ 
birgern  mit  ihren  festen  Schlössern  stellen  sich     - 


])  Ge«.  14»  7  von  4er  Gegend  b«i  Jericho,  «fo-  we^lUoh  Bprge 
ftind;  DeaL  U  7»  td  f.  44« nach  alten  QueU^;  Joi.  lA  5.C.,>iwq  ih- 
rer 5  Könige  ija  «lieia^eiiigep  Lan4e  arwfihojt  :wer4ep..  :  >  ,:■..,. 
.  2).Riphl.'i,  3ß.;  (ibor  die.  SJiorpionenaliege  welche  ^pm  südlichen 
i^ode  des  .lodlen  Meere«.. sich  aädweiUich  ersCreekle,  aieho  Nun.  34i 
4.  Joa.  \^i^\  (  3):  wie  außer  dejD  Slic^len  ISfzibler  die 

Volkaiieder  mttldeo  iN4w* /2)^«l^>  Tgl.  nii4:.G?9./(14,  5,  wonach  4ie 
Amorlier  hier  IfIcM  d^*^i^9W.0h|[iar  w^csa*:...,. 
:'i4)i8j  ohea.  £|.  95.;:^!^^,  di^agen  i^hon  «U«  B..  <l  Urapp.  .den,  Mn-^ 
men  Kanäanacr  «,wieUej|^  Aua4?i^tk,;if[^(  am  JSum.  14»  43-^45  j(Riobi; 
U  17).^gl*  JnU  Pei4;.  Ofld^MlIjch.,,  jgkenao  aezl  /der  Erzähler  ^Sam. 
2iv  2  die  AmoräeviCücjdif : welcbe  daa:  jB.  d*. lirapp.  Jea.  &  9  rickr- 
tjg?r  C4nwäcr  nennte i  :  .  ;.  .  / '  5)  wie  ioidctm  vielüberarbeileieo 
Sli^cke  RiehA.  c.  1  T.  IQ  »gU.mU  Jea..  l^KiUr.  11,  21  i; 

6J  in  4er,d4Nikwär|dierp  Steile  DeuU  3)r  9t. s.  darüber^. un^w^ 


2)  vonselbsl  die  Cfdiiäer  ^)  als  die  Thalbewohner  ge- 
genüber^ liiit  andern  Beschäftigungen  iund  Lebensweisen  als 
jene,  lind  wo  möglich  sich  unabhs^gig:  von  jenen  in  beson- 
dem  Gemeihden  haltend.  Wir  könhen' eis  also  ^ht  auffal- 
lend findeil  dass  sie,  wo  sie  Raum  hattea,*  nebe»  den  Ge-^ 
bir^em  lebten,,  im  Sädbn  t,  K.  bei  Hehroa  bis  ia  die  Iffitte 
des  Lahd^  bei^Ithel  ^) ,  tund  sie  erscheinen  nirgends  ^als 
s<V  krieg^soh  wie  cKe  Amok^aer,  woU  aber  tiach  der  deifk«- 
würiigeii  Darstellung*  Gen.  c;  23  als  Mh:  feinere  Blldaäg 
hebend  ünd'-in  wohlgeordndt^n'.'Gremeindett  mit  Yolksver- 
samÄibingän  letiendy*  Abraham's*  Bundsgenoi^sen  ftir  dien  Krieg 
sind  Amoräer  (Gen.  14,  13);  uni  ruhigen  Bieslz  zu'  erwerbeil 
inusid  «r  sldk  äii  die  Chittäer  wend^h  (c*  23).  -h-  Mehr  ia 
dör  Mitte  des  iMesseitig^n  Ijihdes  ibhieniidier^  Name  Chittäeör 
mit  1  deii  ähnliohbedkitenden .  Pblarhzäir  sg€)we(^elt  zu:  faa^ 
ben^):'iid€fnni8ftich  dieser  Name-  fiibrt  ttuf  Bewdhner  oSen 
liegender  GegiNiden,*  wottin  lädit  'sowoUFestungen  als  viel-f 
niehr 'Dörfer  gdköi^en  ^;  und  wenn  der  Name-  niir  mutidar^ 
%  von  jenem*  vierschieden 'war,  so  erklärt  sich,  ^ie  ei- in 
der  tJbersicto  Gen.  c.  10  fehlen  köittte;  —  Von  diesen  Thal- 
bewohnerh  smd  aber 

3)  sehi" verschieden  die  ursprftnglirii  Hsogenannten  IT«^ 
näanäer:  diese  bewohnten  nach  den  ältesten  und  geiMinesten 
Nachrichten  ^)  viefandtr  die  Ufer^  und  Küstengegenden,  welche 


J     M.    r- 


•1)  «te  ä0iß#o  Mbh  SiöhH^'Cke^fs  worMiUmaimmir  nlehi  diMs  Aie 

Palästina  will  man  im  Ägyptischen  gefunden  haben  (s.  Bunsens 
Agjplen  I.  S.  480).  —  Nahe  liegt  die  Vermulhung  dass  der  Name 
des  PhöniklschÄi  Kt(ton  in  Rypro«'  mit  dem  Worte  TH  verwaad4 
ttu  «rllein  jene  KiUiler  werden  im  Phivikiaekea  i^ie  trtiHeInrälächen 
ftiets  mit  '^  nie  tkk  n  geeeirieben.       -       :  2)  Gen.  23;  26^  34. 

27,  46.  Mehf.  I,  2«.—    "  3)  der  K«ifoe  homint  am  rröbeitlen 

Jos.  17,il5  vor; 'mit  den  Kail&aiiliero .»lummeB,  als  wären  aie  dvt^ 
seo'als  Lattds^After  damals  unterworfen  gewesen  ficht  1,  4  f.  Gen. 
34,  30.  13,  7  TgK  12,  6.  4)  wie  aus  dem  ihnHchea  he^ 

^brdfsbhen  W<MHe  iSam.^,  18  «md  aus  den  fiemerkuiigen  Deut.  3,  5., 
Hezeq.  38,  II.  Zach«  2,  8  lerhelM^    I^ID  ist  eigentlich  o/ffcn. 

5)  im  B.  d.  Urspp.  Num.  13»  29  und  aus  derselben  Qualle  weäi 
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nodi  viel  niedriger  liegen  und  überhaupt  von  ganz  anderer 
Art  sind  als  jene  Thdter,  nämlich  einmal  die  westlichen  Jor- 
danufer gewiss  bis  zum  galiläischen  Meere  hinauf,  also  die 
äußerst  heißen  und  fruchtbaren  Gebiete  der  Jordanaue;  vad 
zweitens  die  Küste  des  mittelländischen  Meeres.  Als  Besizer 
dieser  auserlesensten  Theile  des  Landes,  vorzüglich  als  Her* 
ren  des  Meeres  und  als  glückliche  SchiSahrer  und  Gründer 
naher  und  entfernter  Pflanzstädte  mußten  sie  bald  ein  sol- 
ches Übergewicht  über  alle  übrigen  YölkerschaRen  des  Lan- 
des gewinnen,  daiss  man  leicht  versteht  wie  ihr  Name  als 
der  berühmteste  kurz  das>  ganze  Land  und  Volk  bezeichnen 
konnte,  obwohl  ei*,  wa  mehr  das  Einzelne  hervorzuheben 
war,  zuerst  nur  auf  alle  nördlichen,  dann  allmählig  auch  auf 
die  südlichen  Völkerschaften  übergetragen  wurde,  und  ob- 
wohl die  südlichen  Einwohner  auch  den  Namen  Amoräer 
gern  im  allgemeineren  Sinne  gebrauchten.  Als  nur  noch  der 
nördliche  Küstenstrich  von  Israri  nicht  unterworfen  war,  ward 
der  Name  Kanaan  endlich  immermehr  auf  dSesen  beschränkt 
und  blieb  auch  deii.  Griechen  im  Sinne  von  Phönikien  nicht 
unbekannt  ^),  sowie  die  Hebräer  für  das  freie  Land  am  Meere 
keinen  andern  aUgemeinen  Namen  kannten  als  diesen  und 
neben  ihm  den  Ausdruck  ^donien.'—  Verschieden  von  die- 
sen waren  endlich 

4}  die  Vhwväer  oder  ^ie  Binnenländer,  nämlich'  die 
welche  n  der  eigentlichen  Mitte  des  alten  Landes  zwischen 
den  Niederländern  östlidi  und  westlich,  den  Gebirgs-  und 
Thalbewohtiem  hn  Süden/  und  den  nördlichsten  Greni:em  in 


Jos.  11,  3;  dagegen  sind  sie  schon  aufs  Meer  besdirSokt  JosJ.S,  1. 
Ber  Nam«  193^  hedealet  «llclrdiogs  PHedwUtndj  Mher  den  irahrcn 
Gegensax  daiu  bildet  nicht  Aräm^  Sondern  die  übrigen  Namen  der 
Gegenden  welche  wir  hier  sehen. —  Bie  Bedeulmü%  Händkr^  Kauf- 
mann hak  der  Name  KaniMofier  im  A>.  T.  erst  seit  den  Zeiten  nach 
Salonio  (s«  unton)  und  auch  dann  nur-  in  iungewdbnlkher  Rede. 
Keineswegs  kann  dies,  der  Ursinn  des  Namens  seyn. 

1)  nbir  JCm;  als  einerlei  mit  fäoit*l  ti.  SaMhunialhon  ed.  OreUi 
p.  40  und  Sieph.  Bjrs,  unter  dem  Worte;  Tgl.  BuUmann*s  Mjtholo- 
^  L  S.-233.    ...        •.•■.'.:    ...  :■       ■.   ! 


DMh  MNMm  VölkergewiiM.  319 

Chamäth  wohnten  ^).  Sie  liebten  wie  die  Kanäanäer  ruhi- 
gere Geschäfte  und  Gewerbe  in  wohlgeordneten  Gemeinden 
und  befestigten  Städten^  und  waren  beisonders  in  d^n  Ge- 
bieten ansässig  welche  sidi  am  meisten  zum  ruhigen  bür-« 
gerlichen  Leben  eigneten  und  wo  von  jeher  die  blühendsten 
Binnenstädte  waren;  ein  Beispiel  davon  mag  Gibeon  geben^ 
welche  bedeutende.  Stadt  in  des  Landes  Mitte  sich  am  frü- 
hesten IsraeFn  unterwarf^  weil  jede  gewerbreiche  Binnen- 
stadt am  meisten  des  Friedens  bedarf^). 

Da  die  Hebräer  alle  das  Land  bedeckenden  Vötterschaf-^ 
ten  schon  in'  ¥öliiger  tmd  immer  weiter  gehender  Verein»« 
zelung  kennen  lernten,  so  eridärt^sioh  wie  mehere  der  von 
ihnen  besiegten  Hauptvöiker  oft^  zusammengenannt  werden 
um  das  ganze  Land  zu  umschreiben:  6  führt  der  älteste  Er-« 
Zähler  in  rednerischer  Fülle  auf  Ex.  23,  23f,  kürzer  abe^ 
ohne  Veränderung  deB  Sinnes  3  v.  28,  oder  nach  S.  95  nur 
einen;  das  B.  d.  Urspp.  nennt  5  Ex.  13,  5'),  gewöhnlich 
aber  nur  den  einen  Kan^n;  d^  vierte  und  fünfte  Erzähler 
lieben  jene  6  zu  nennen  welche  der  älteste  Erzähler  zusam- 
mengestellt hatte'*');  der  Denteronomiker  bringt  diese,  indem 
er  aus  Gen.  c.  10  die  GirgasäeT  hinzusezt,  auf  die  später  sehr 
beliebte  runde  Zahl  von  sieben  ^).  An  einer  Hauptstelle  Gen. 
15,  19—21  zählt  der  fünfte  Erzäliler  gar  10  Vöherschaften 
auf,  einige  weitere  von  dehen  unten  geredel  wird  hinzurech- 


.1)  sie  waren  sar  Zeil  der  Richter  foin  AntilibaBOii  bis  Bach  Cluh- 
Di^lh  alfo  ganz  nach  Nordost  »iräeJigedrangl  Rcht.  3,  3.  Jos.  tl,3. 
2Sain.  24,  7,  wohnten  aber  früher  bis  in  die  Mitte  des  Landes  Gen. 
34,  2.  Jos.  c.  9.  —  Übrigens  f erwcchsellen  die  alten  Abschreiber 
leicht  '^fn  mit  dem  ganz  reräcbie'deneh  "»"^h:  Jos. ^,7  ist  diese  Ver- 
wechselung in  die  meisten  Handschrr.  der  LXX  eingedrungen,  in 
d«n  jezigen  hebr.  Text  selbst  Gea>  3^,  2  (s.  uilten). 

2)  Jos.  c.  9.  IM'O.  Der  Name  n^tl  fcann  Hn  Kanianiischen 
da»  Innere  (eig.  was  sieh  Mirücktfieht)  bedeutet  haben,  vgl;  meher^ 
Ableitungen  ron^^ßy'^*  •  -  3)  d^  LXX  sezen  hier  fn  den 

meisten  Hdschrr.  die  Pherizzfier  noch'  ans  Bntfe: 'allein  eben  die»^ 
ihre  Stellung  am  Ende  streitet  gegen  di»  soiMtSge*  Sitte. 

4)  El.  3,  8.  17.  83.  2.  34,  11  rgl.  Jesj  12^  8.  5)  Deut. 

7,  1.  (20,  17  naeh  den  LXX)  Jes.  3,  lOi  24, '1 F  tgl.  AG.  13,  19. 
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neiid.  Wo  aber,  wie  im  den  meisten  Filllen^  eine  kinere 
BezeidinuBg  hinreicht,  werden  #uch  awei : Namen  f«nami4^ 
wie  Kanäimäer  wkd  Phmizuiery  gewöhnlich  bloss  einer^ 
dann  herrscht  der  Name  Kam&aniar.  Yor,  doch  wechseil 
diesem  auch  nach  S.  316  der  Name^  Amoräer,  weit  sehenm 
der  Name  Chktier  ^).  •  .  «« 

Wenn  aber  der  Name  Kanäanäer  auf  >  diene  Weise'  w« 
i^rünglich  nur  eine  besMideni  wohnende'  Völkersdiafl  be«< 
zeichnet,  so  mögen  .sie  mit  den  an  Bildung  ihnen  sehr  ahn^ 
liehen  Chivyäernrund  Chitfftern  swar  aa  der  ohe»  ermähn- 
ten Einwanderung  gehört  haben:  aber  wir.  wissen  damit  nicht 
wiedenn  dieses  Volk  bei  seiner  einstigen  Einwandening:  sich 
selbst  nannte.  .  Inderdtat  aber  können  wir  nicht  zlweifeMi 
da^  solche  Eänwandererzä  dorn.  Urvolke  gehörten  weiches 
Israel  CSMm '  nannte:  darüber  wird  unten  weiter  die  Rede 
seyn,  für  j^t  genügt  dass  KanAan  stets  als  ein  Sohn  Chim's 
erscheint  ^und  dass  diese  beiden  in  der  ahen  Hebräischen 
Ajlschailung  wie  Weehselbegdfle- waren  ^). 

Ausgehend'  nun:  von  d^i*  Ersckeinnng  dasis  die,  Ureiut 
wohjQter  im  Süden. mehr  als  im  Norden  sich  abhatten  hatten^ 
sowie  von  d^  andern  dass-  schon  in  vormo^ij^cher  Zeit*  Si** 
don  der  Hanptsiz  dieses^  Weltgeschichtlichen  Volkes  ist,  könnte 
man  muthmai^en,  es  sei  von  Nordost  iii  das  Laiid  herein* 
gebrochen  und  hAe  die  Ut*einwohner  nach  Osten  über  den 
Jordan  und  nach  Süden  zurückgedrängt;  etwa  so  wie  auch 
Abräbam's  Einwandeiiing  von  Nordost  her  erzählt  ^tird. 
Allein  nach  der  ältesten  Erzählung  siedelte  das  Volk;  we^ 
ni^stehs ,  i^oweit  es  sich'  mit'  den  Amoräern  zersezt  Hatte, 
vielmelir  ursprüngUck .  weiter  .(Dlf^cli .  Süden  bis  Petra,  tun  ^}^ 


1)  Dies  findet  swh  niniUeh>>lii»r  IKöm  10^  29.  2Kdn.  7,  6:  nwi 
(lier  Tielleictbl  oM^han«  eivtr  bMoadera  iUrsiHihei  Etw^s  gioz  an- 
fUiffprileiiUlche«  mt  )es  di»8astn  wend  iD.deF  redneiisphen  Stall»  Jq|u 
1,  4.4ie  Chiuä^  aHda  im  allgemeineren  Sinae  aleheai  aücb  lallen 
die  LXX  die  ganze  Stelle. DTinn  y-^K  b:?  aiu. 

2)  wie  man  atti,4iur  ganzen  QaHuog.dflr  Eniihliuig  Gea*  9(  IS'^- 
27  ^ieht.  '  3)Mßielit  1,  30;  aaders  acboo  daa  B.  d.  Urspp. 
Gen.  10,'19«  welabea  die  Greaze  mUlder  jSl^dsfiize  des  todten  Meet- 


nach  ■einem  VSlkergewirre.  321 

und  die  ganze  uns  bekannte  Geschichte  zeigt  wie  es  von 
Süden  «nd  Osten  immer  weiter  nach  Nordwest  ans  Meer 
zorückgedrängt  wird  nnd  dort  in  den  nnbezwinglicfa^  See- 
städten sich  erst  wieder  kräftiger  sammelt.  Dass  das  Volk 
Tidmehr  von  Süden  her  vorgedrungen  sei  wie  Israel  nach 
dem  Auszuge  aus  Ägypten  ^  dafür  spricht  auch  seine  Ablei- 
tung von  Cham  im  B.  der  Urspp.  Gen.  10^  6  und  die  Sage 
über  seine  Einwanderung  vom  rothen  Meere  her  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  *) :  sie  werden  also  mit  solchen  ara- 
bischen Völkern  zusammenzustellen  seyn,  welche  nach  Gen. 
10,  7  ebenfalls  von  Cham  sich  ableiteten  und  welche  schon 
im  hohen  AlterUiume  zumtheil  nicht  minder  viel  Handel 
trieben. 

Wir  besizen  außerdem  über  die  Wohnung  verwandter 
Männer  weit  im  Süden  noch  ein  merkwürdiges  Zeugniss, 
welches  wohl  verstanden  mit  jener  Meldung  des  ältesten  Er- 
zählers ganz  übereinstimmt.  Etwas  östlich  von  jenem  Petra 
liegen  noch  heute  unter  dem  Namen  Maftn  die  Reste  einer 
alten  Stadt,  welche  die  Israeliten  Ma'ön  genannt  haben  wür- 
den ;  hier  müssen  die  Maonäer  ihren  Siz  gehabt  haben,  welche 
in  nachmosaischer  oder  vielmehr  nachdavidischer  Zeit  als  im 
Süden  Palästina's  mächtig  ausgebreitet  auf  dem  Schauplaze 
der  Geschichte  erscheinen  und  von  Süden  aus  bisweilen  mit 
arabischen  oder  andern  Völkern  verbündet  in  das  Land  ein- 
zudringen suchen  ^).     Nun  aber  erfahren  wir  aus  einer  in 

ten  feststellt  1)  Herod.  1,  1.  7,  89;  das  rothe  Meer 

in  denn  weitern  Sinne  yersUnden  den  Herodot  selbst  angibt  2,  11. 
Nach  Jnstin.  18,  2  ließen  sie  sich  das  Vaterland  aufgebend  znerst 
am  Assyrischen  (Syrischen)  See  nieder,  worunter  (da  das  todte  Meer 
dayon  unterschieden  wird  36,  3)  das  Meer  von  Tiberias  zn  Tersteben 
ist.  —  MoTers  erklärt  diese  griechischen  Nachrichten  gegen  ihren 
einfachen  und  deutlichen  Sinn,  weil  er  beweisen  wiH  die  KtnianXer 
seien  keine  Einwanderer  sondern  bitten  immer  nur  an  der  miUel- 
llndischen  Meeresküste  gewohnt  Allein  schon  die  leztere  Angabe 
ist  gSnzlich  gegen  den  Sinn  des  A.Ts.  2)  1  Chr.  4,  39-41. 

2 Chr.  26,  7;  an  beiden  Stellen  haben  die  LXX  Mttatoi,  eine  Ans- 
spraehe  welche  auch  1  Chr.  4,  41  im  K'tib  sich  findet,  und  zo  der 
die  raasoretische  Pnnktation  ^3^9»  (welche  nach  LB.  206  zn  Tcrste- 

G«*«li.  4.  T.  Icracl  I.  2.AMg.  21 
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der  Chronik  I.  4,  39 — 41  erhalteuea  Nachricht,  dass  sie  ei«- 
gentiich  ruhige  und  stille  Einwohner  des  Landes  waren^  weil 
sie  YOE  Cham  abstammten;  gegen  Ende  des  achten  Jahr- 
hunderts überfielen  einige  Israeliten  vom  Stamme  Simeon 
das  von  ihnen  besezte  weidereiche  Gerär  ^)  und  vertilgten 


hea  ist)  den  Übergang  bildet.  Ad  beiden  Steilen  iat  vom  aobten 
Jahrhunderte  die  flede:  in  der  erilen  Hälfte  der  Richter^e^  wprde 
das  Volk  unter  diesem  Namen  scho.i  einmal  vorkommen  Rcbt.  10, 12, 
wenn  hier  nicht  für  p^^  mit  den  LXX  ^^*1^  zu  lesen  sicherer  wäre. 
Dagegen  ist  2  Chr.  20,  1  offenbar  für  D'^?'lS?n  zu  lesen  Cni^r^Äin 
nabh  tien  LXX  (wHeh^  di^se  Wörter  auch  2 Chr. 26,  S  verwechseln]: 
woraus  folgt  dass  das  Volk  schon  unter  Josafat  sich  gebildet  hatte. 
1)  für  ^n^  1  Chr.  4,  39  wäre  nämlich  nach  den  LXX  Tt^lil  zu 
lesen,  sodass  wir  hier  die  aus  der  Erzväter-Geschichte  bekannte 
weidereiche  Gegend  im  tiefsten  Süden  hätten;  wenn  aber  Gerär  sonst 
philistäisch  genannt  wird,  so  mag  das  von  den  Jahrhunderten  vor 
dem  achten  gelten,  denn  da^s  damalä  die  fstaelften  sie  nicht  be- 
saßen, erhellt  ans  ihrem  Fehlen  in  dem  Verzeichnisse  Jos.  c.  15, 
nnd  kann  ans  2  Chr.  14»  12  nicht  bewiesen  werden:  allein  im  8teo 
Jahrb.  konnten  die  Maonäer  sie  den  PhiUsläern  abgenommen  habend 
Die  Lesart  Gedor  würde  auf  das  Jos.  15,  58  genannte  ^^^^  führen 
(mit  1  geschrieben) ;  und  dann  müßte  man  auch  unter  den  Madnäern 
nicht  die  Bewohner  der  berühmten  und  großen  Stadt  bei  Petra,  son- 
dern die  der  Jos.  15,  55  genannten  kleinen  Stffdt  im  Gebirge  Judd*s 
nicht  weit  südlich  von  Hebron  und  Karmel  verstehen,  d6ren  Be- 
wohner abdr  so  ächtjudäisoh  waren,  dass  ihr  Stammvater  aogar  in 
4en  Stammbaum  Juda's  als  Vater  des  beaapbharten  Bäthßur  (welcihes 
demnach  ihr  untergeordnet  war)  aufgenommen  ist  1  Chr.  2,  45  vgl. 
mit  Jos*  15,  58.  Allein  jenes  Ged6r  liegt  nach  Robinson>  Gierte 
sogar  noch  nördlich  von  diesem  kleinen  Ma6n,  und  dieses  selbst 
bildete  gewiss  nicht  im  St^n  Jahrh;  ein  eigenes  Keioh,  noch  paßt 
darauf  die  Beschreibung  iGhr.  4,, 39— 41.  Der  Name  ^a6n  für 
eine  Stadt  war  vielmehr  ein  ächlkanianäischer,,. der  vielen  Städten 
zukam  wo  Eanäan&er  wohnten,  wie  «ich  ein.|^^^  b^^  oder  n*^;^ 
\'\pp  j^xi^  jen^eit  des  Jor^n  ßp<|pt .^o«!.  i3,  17,  .  ,.; 

^  Die  .als  Weihrau(ji7Händler.  berühmten  v2K<fXf(£of  M^taZtM, 

wohnten  nac|^  Straho  .16^  4  (im  Anfang  und  in,. der  MiUe)  vgl«  Aja- 
tbarchid.  c.  44  9war  gegen  das  rothe  Meer,  hin»,; ^ber  zu  W9it  nach 
Sttd^o  sls  dass  sie  den;.ohe^  genannten  gleipb  ^yn^  könnten.  Dia 
'W,l?derkehi:  deaqelben  Volkanjimens  an  versfiufdeiuia  Orten,  deui.'w^i-» 
teiii.Arab^ns  köivite  uidess  hjnr.efaEjsqao  beurthc|il(i<jw^4i^ii»,  \rije  bcri 
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die  hier  ansässigen  Maonäer.  Beide  Bezeichnungen  fieser 
Völkerschaft  führen  auf  dnen  ZusamjBieiihang  mit  Kanöanäern: 
das  ruhige  stille  Wohnen  ist  den  Kandanäern  eigen  ^  und 
man  glaubt  hier  mitten  unter  den  unruhigsten  Völkerschaf- 
ten des  Südens  ganz  dasselbe  zu  lesen  was  Rieht.  18^  7 
von  den  nördlichen  Kanäanäern  gemeldet  wird;  und  die  Ab^ 
stammung  von  Cham  bringt  die  Wahrscheinbchkeit  dass  wir 
hier  eine  Art  Kanöanäer  vor  uns  haben  zur  GiewUlheit  Wir 
müssen  demnach  hier  einen  Rest  der  Amorä^^r  annehmen; 
welcher  in  spätern  Zeiten  unter  dem  neuen  Namen  JHbonäei; 
westlich  von  Petra  sich  ausgebreitet  hatte ;  auch  die  Worte 
Jos.  1%  4  sind  hiefür. 

Aber  es  ist  bezeichnend  dass  dies  frühgebildete  Volk. 
Stich  immer  weiter  in  unendliche  Spaltungen  theilte,  indem 
jede  etwas  bedeutende  Stadt  ihre  SelbstäQdigkeit  und  als^ 
Zeichen  davon  ihren  König  oder  ihre  gesezgebende  Gemeinde 
Zü  besizen  stolz  genug  war,  Bündnisse,  aber  nur  vorüber- 
gehend das  Zerstreute  verbanden:  die  11  Namen  von  Kin<^ 
dern  Kanäan's  welche  das  B.  d.  Urspp.  zusammenstellt;  be«« 
zeichnen  sichtbar  nur  die  geschichtjUchen  Hauptgruppen  di^ 
sich  alhnälig  in  dem  unendlich  zersplitterten  Ganzen  noch 
wahrnehmen. ließen,  Indem  bei  den  Kriegen  mit  Israel  kei- 
neswegs alle  die  einzelnen  Reiche  der  Amoräer  oder  Chitr 
täer  und  anderer  ein  ^geschlossenes  Ganzes  bilden.  Dazu 
kommt  dass  mit  dieser  Zersplitterung  der  Völkerschaften  und 
Reiche  auch  die  ganze  Lebensweise  und  Verfassung  der  eiu'- 
zelnen  immer  verschiedener  werden  mußte;  was  wir  in  ei- 
nem Besondern  Falle  noch  näher  angeben  können.  Viele 
Chwväer,  den  deuJ^chen  freien  Rejchsstädtern  nicht  unähn- 
lich, müflifsiien  nümlich  früh  zU;  einer  reinen.  Gen^einde-Verrt, 
fassung  ohne  König  übergegangen^  sefn:  so  ^ersdiieinen.^ie 
ebenso  erfinderischen  als  furchtsamen  Gibeonäeriii  der  sehr 
klären  SbftSldertfng  des  B:.d.  ürspp.,  ihre  Ältei^ten  und  ihrö 

dea  befcanntet-n  NiiiMa  Saba  und  Dej^a  (worüber  8«ltacli'0€oniiiii»> 
zor  GoMUs  8. 225  ffj«  nuv  datt  man  hi«r  «nn^hfileD  «lußla  die  eüd^ 
]ichaa  Minaof  «enn  äiae  PftMurang  der  von  dordÜroMk  efwMiMen 
nördlichen  gewesen.  ..>i.»  '      :. 
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Bürger  entscheiden  alles  ^),  auch  in  dem  alten  Verzeichnisse 
der  31  besiegten  kanäanäischen  Könige  Jos.  12,  9 — 24  fin- 
det sich  kein  König  Gibeon's ;  und  doch  ist  Gibeon  eme  mäch- 
tige Stadt,  mit  drei  zu  ihrer  Landschaft  gehörigen  Städten  ^) 
zugleich  über  Krieg  und  Frieden  unterhandelnd.  Ähnlich 
haben  wir  uns  gewiss  die  ruhige  gewerbsame  Stadt  Lüsh 
oder  Löshem  zu  denken,  welche  ein  Theil  der  Dänäer  über- 
rumpelte ^);  und  welchen  Einfluss  solche  Vorgänge  auf  Israel 
haben  mußten  als  dieses  fest  im  Lande  ansässig  geworden, 
wird  unten  in  der  Geschichte  der  Richter  erwähnt  werden. 
Welche  hohe  Bildung  dies  Volk  in  uralter  Zeit  erwor- 
ben hatte,  bezeugt  die  ganze  folgende  Geschichte,  auch  wo 
das  Schicksal  ihnen  ungünstig  war^):  landeinwärts,  wo  das 
Volk  vor  Israels  frischer  Heldenmacht  erlag,  rächte  sich  der 
Geist  der  Unterjochten  dadurch  dass  vieles  von  ihrer  Bil- 
dung und  ihrem  gesammten  Leben  in  die  Sieger  überging, 
wie  unten  erläutert  wird ;  seewärts  aber  was  sie  unter  dem 
Namen  der  Phöniken  geleistet^  ist  weltbekannt.  Dass  die 
Bestimmung  und  Begrenzung  alles  menschlichen  Handelns, 
die  Religion,  in  den  frühesten  Zeiten  da  sie  selbst  etwa  neu 
im  Lande  waren  und  die  Ureinwohner  kaum  unterworfen 
hatten,  noch  lauterer  bei  ihnen  sich  erhalten  hatte,  sodass 
selbst  ein  Abraham  von  einem  ihrer  Priester -Könige  sich 
segnen  liess,  dürfen  wir  aus  der  ofterwähnten  Urkunde  Gen. 
c.  14  mit  Recht  schließen.  In  der  mosaischen  Zeit  aber  hatte 
das  rührige  gewandte  Volk  sichtbar  schon  eine  gewisse  Über- 

1)  Jos.  9,  11.  2)  KeHra  Be^roUi  und  Qirjath-Jeartm, 

Jos.  9,  17.  3)  Riebt.  18.  7.  10.  27  f.  Jos.  19,  47:  die 

Sude  hatte  nur  loie  sidonische  Sitten,  gehörte  also  keineswegs  zu 
den  Sidoniern;   wir  müssen  sie  daher  als  eine  chiTTäische  denken. 

4)  ob  die  Tormosaiscben  KanÄan$er  indessen,  schon  eine  Utther- 
sUiUsstadi  ,h9iUen  (etwa  wie  spater.  Bjrblos  in  4er  Hinsicht  fa^irähail 
war,  Hezeq.  27,  9),  wäre  wQhl  besser  zu  beifrei^ei;!  als  mit.  Bofihart^ 
und  einigen  Neaern  aas  dem  bloßen  Tieldeuligen  Namen  einer  Stadt 
im  Gebirge  Jnda's:  "ng^  n^^p.  »Buchstadt«  Riebt  1,  11  f.  Jos.  15* 
15 f.,  womit  ilJO  nj'^jj  T.  49  wechselt,  welchen  Namen  man  dam» 
naob  dem  arab.; Worte  tunna  als  »Gesexesstadt«. erklart ;dto  LXX 
sezen  für  beide  Namen  niXiq  ygaf^ftdrap,  >  -    ,.  i     .  ■     . 
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reife  in  dem  schönen  Lande  erreicht  ^  wohl  nicht  ohne  die 
Nachwirkung  jener  endlosen  Zersplitterung  worin  es  sich  ge- 
fiel und  wonach  jede  winzige  Stadt  sich  selbst  ihre  Geseze 
auch  die  schlechtesten  zurechtmachen  konnte:  dass  damals 
ein  Heer  sittlicher  Verkehrtheiten  und  unnatürlicher  Laster 
unter  ihnen  sein  Haupt  erhoben^  melden  die  ältesten  Nach- 
richten ') ;  undauch  die  dichteren  Bilder  davon,  welche  die 
spätere  Sage  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des  Untergan- 
ges Sodöm's  entwirft  *) ,  müssen  eine  solche  Veranlassung 
haben,  und  sind  insofern  nicht  ohne  geschichtliche  Wahrheit. 
So  mußte  denn  das  Übel  der  israelitischen  Eroberung,  durch 
diese  sittliche  Versumpfung  und  jene  volkliche  Zersplitterung 
ermöglicht,  bei  allem  Jammer  den  sie  über  das  Volk  brachte, 
ihm  dennoch  zu  einem  guten  Läuterungsmittel  werden,  in- 
dem alle  seine  besseren  Bestandtheile,  welche  landeinwärts 
nicht  mehr  gedeihen  konnten,  sich  am  nördlichen  Meere  zu 
einem  neuen  kl^äftigem  Leben  sammelten,  und  nun  erst  die 
Reste  des  wiedergebomen  Volkes  zu  weltgeschichtlicher  Be- 
deutung sich  erhoben. 

2.  Waren  die  Kanäanäer  Einwanderer,  so  waren  sie 
doch  schon  in  so  ferner  Urzeit  eingedrungen  dass  im  A.  T. 
nichts  näheres  darüber  bestimmt  wird.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  mit  den  Philistäem,  welche  in  bedeutend  späterer 
Zeit  in  das  Land  gekommen  seyn  müssen,  weil  sich  überall 
noch  das  deutlichste  Andenken  an  ihre  Einwanderung  er- 
halten hat.  Dies  ergibt  sich  imallgemeinen  ganz  sicher  aus 
den  Stellen  Gen.  10,  14  (1  Chr.  1,  12).  Amos  9,  7.  Deut.  2, 
23:  aber  imeinzelnen  liegt  hier  manches  dunkle  und  schwe- 
rer zu  erkennende  vor. 

Wir  kennen  aus  Deut.  2,  23  noch  den  Namen  der  Ur- 
einwohner des  südwestlichen  Winkels  des  Jordanlandes:  zu- 


1}  wie  Ler.  IQ,  3—30,  worüber  unten.  2)  über  die 

Stellen  Gen.  13,  13.  c.  18  f.  ist  oben  S.  139  und  sonst  geredet. 
Wenn  es  nach  Gen.  14  unbestimmt  bleibt  ob  sie  Ureinwohner  oder 
KanianSer  waren,  so  wird  lezteres  durch  die  Art  des  Ausdrucks 
Gen.  10,  20  entschieden  angedeutet;  und  wir  haben  keine  Ursache 
daran  zu  sweifeiin. 
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«rst  wohnte  dort  die  'Awäer  bis  Gasa  d.  i.  fest  bis  zur 
ägyptischen  Grenze^  jedoch  nicht  in  festen  Städten,  sondern, 
wie  atisdrü<;klich  hinzugesezt  wird,  in  D(^ern,  also  als  Acker^ 
bauer;  sie  wurden  von  den  ans  Kaftör  kommenden  Philistäem 
verdrängt.  Da  nun  diesen  nichts  so  eig'enthttmlich  ist  als  das 
Wohnen  in  festen  See-  und  Küstenstädtön :  so  folgt  daraus 
dass  di^  Ureinwohner  einer  ganz  andern  Lebensweise  folg* 
ten,  und  viebnebr  mit  den  landeinwärts  wohnenden  Völkern 
verwandte  Sitten  hatten;  Auch  von  den  Philistäem,  wie  es 
in  jener  Stelle  heißt,  vernichtet  und  verdrängt,  können  sie 
doch  nicht  so^eid»  gätiäich  aufgerieben  seyn:  wir*  sehcto 
aus  Jos.  13, 3,  dass  sie  längere  Zeit  noch  neben  d^  5  herr- 
sdäemi^n  PhOistfter-^Städten  eine  gewisse  Selbständi^eit  be-^ 
haüpteten,  gewiss  als  zur  Hörigkeit  unterworfene  Landsbhaflt- 
ler ;  wiedenn  solche  allgemiEiine  Ausdrücke  der  Erzählung  vom 
Vernichten  und  Vertreiben  eines  Vdlkei^  duröh  ein  neues  Sieg-^ 
reich  eindringendes  fiie  ohne  weiteres  so  buchstäblich  zu 
nehmen  sind,  alsob  an  gar  keine  Überbleibsel  der  Besiegten, 
und  zwar  zunächst  in  der  Art  der  Hörigkeit,  weiter  zu  den^ 
kien  wäre. 

Das  Land  wird  demnach  anfangs  von  diesen  seinen  Be^ 
Wöhnern  'Awtm  genannt  se^n:  es  entsteht  aber  nun  desto 
mehr  die  Frag-e,  wann  die  Philistäer  eingedrungen  seien,  von 
Wdchen  das  Land  schon  zur  Zeit  der  Richter  beständig  i^ei- 
nen  Namen  trägt.  Hier  nun  haben  wir  die  abgerissene  und 
kurze  Art  sehr  zu  bedauern,  in  welcher  uns  die  Nachrich- 
len  der  Alten  über  die  Wanderung  der  Philistäer  zugekom«- 
men  sind:  denn  ohnezweifel  wußten  die  Alt^,  jenen  zuvor- 
erwähnten Stellen  zufolge,  über  diese  und  andere  Völker- 
Wanderungen,  welche  nicht  zu  weit  in  das  damalige  Alter- 
thum  zurückgingen,  noch  viel  mehr  als  die  nur  beiläufigen 
Worte  solcher  Stellen  aussagen.  Wir  müssen  daher  zugleich 
auf  Alle  übrigen  Spuren  von  Überlieferung  achten,  um  hierin 
zu  einiger  Gewißheit  zu.  gelangen. 

Dass  die  Philistäer  schon  in  erzväterischer  Zeit  das  Land 
besezt  haltten,  könnte  man  nach  der  Art  der  jezigen  Elrzäh-r 
lungen  über  die  Urzeiten  leicht  sogar  ganz  bezwftfehi.    Denn 
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die  dortigen  Ausdrücke  beschreiben  nichts  dem  Volke,  wie  wir 
es  sonst  vorzüglich  aus  seiner  Küthezeit  kennen,  eigenthüm- 
liches;  und  es  könnte  scheinen  elsob  die  Erzähler  den  Na- 
men eines  Philistäischen  Königs  und  Volkes  aus  späterer  Zeit 
in  die  älteste  übergetragen  hotten  ^),  bloss  um  das  südwest- 
liche Land  und  Volk  mit  dem  später  gewöhnlichen  Namen 
zu  bezeichnen.  Ja  man  könnte  weiter  sogar  gegen  die  An- 
sicht alsob  die  Philistäer  auchnur  zur  Zeit  der  Eroberung 
KanAan*s  schon  einen  Theil  des  Landes  besessen  hätten,  me- 
here  noch  gewichtigere  Gründe  auffinden.  Denn  bei  allen 
Darstellungen  der'  wirldieheh  AngrUTe  auf  das  Land  und  der 
Eroberungen  einzelner  Th^iie  desselben  iüt  nirgends  von  den 
Phüstäern  die  Rede,  Welches  unbegreiflieh  scheint  wenn  diese 
damals -schon  einen  Theil  des  Landes  besessen  hätten.  Nach 
der  Rieht.  1, 18  erhaltenen  Nachricht,  worüber  unten  weiter 
zu  verhandeln,  eroberte  Istrael  sogar  in  der  ersten  Zeit  des 
Einfalles  die  drei  Städte  Gaza  Ashqaloh  und  'Eip'on,  die  es 
freiUeh  ni(M;  lange  behauptet  haben  kann.  Aber;  obwohl 
diese  baM-Wiedet  verloren  gingen,  wurde  doch  fortwährend 
das  ganze  Land  bis  an  die  ägyptische  Grenze  von  ihnen  als 
ihr  Besiz  angesprochen:  wie  die  Kanäanäer  nach  den  sicher- 
sten Erinnerungen  einst  bis  dahin  geherrscht  hatten^),  und 
wie  auch  in  den  spätesten  Zeiten  noch  der  Name  Kanaan 
das  ganze  große  Land  bis  Ägypten  hin,  auch  das  philistäi- 
sche  Gebiet  umfaßt  ^),  so  sollten  die  5  philistäischen  Haupt- 
städte noch  imm^  als  zu  Kanaan  gehörig  und  daher  als 
eigentlich  IsraeFn  unterworfen  betrachtet  werden  *).    Auch 

1)  der  König  Ger^r*s  Abim^lekh  wird  weder  Gen.  c.  20  noch 
c.  21,  22—34  König  der  Philisilier  gcDannt,  sondern  c.  26;  hier 
also  10  dem  überhaupt  sIXrker  umgearbeiteten  c.  26  könnte  schon 
deswegen  eine  «palerei  Hand  das  yerinderte  W^rt  eiogeföhrl  zu  ha- 
ben scheioeo.  Sonst  findet  sich  der  Ausdruck  nur  füf  das  .Land 
21,  32  und  für  das  hier  wohnende  Volk  c.  26, 

2)  »bis  Gazaa  Gen.  10,  19.  3)  Sf^f.  2,  6;  es  yerstoht 
sich ,  dass  der  allgemein^  Naipe  Kanaan  dann  durch  einen  Zu^az 
niher  %n  bestimmen  UU  weipn  der  Sinn  nicht  auch  ohnedem  leieht 
so  deutlich  ist  wie  in  der  Stelle  Jes.  19»  18. 

4)  dies  ist  der  Sinn  4er  Stelle  Jos*  13i  3.  : 
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brauchen  wir  garnicht  anzunehmen  dass  diese  5  Hauptstädte 
Gaza  Ashdöd  Ashqalon  Gath  und  'Eqron  (wie  sie  Jos.  13,  3 
aufgezählt  werden)  erst  von  den  Philistäern  erbaut  wurden, 
da  der  Name  Gaih  vielmehr  auch  sonst  im  Lande  solche 
ächtkanianäische  Städte  bezeichnet  welche  die  Philistäer  nicht 
geghfndet  haben  können  ^). 

Demnach  schienen  die  Philistäer  erst  nach  der  Israeli- 
tischen Eroberung  an  diese  Küste  als  glückliche  Eroberer 
und  völlige  Besieger  der  Ureinwohner  gekommen  zu  seyn; 
wirklich  erscheinen  sie  als  thätige  Spieler  auf  dem  großen 
Schauplaze  der  Landesgeschichte  erst  etwa  in  der  zwdien 
Hälfte  der  Zeiten  der  Richte,  entwickeln  aber  da  eine  so 
jugendlich-frische  und  aller  Nöthe  ungeachtet  Jahrhunderte 
lang  so  ungebrochene  Volkskraft,  dass  man  auch  daran  sehr 
klar  merkt  wie  sie  im  geraden  Gegensaze  zu  den  Kanäa- 
näem  damals  vielmehr  ein  noch  sehr  unverdorbenes  und 
ungeschwächtes  Volk  waren. 

Dennoch  aber  muss  der  Name  Pbilistäa  für  das  Kü- 
stenland nordöstlich  von  Ägypten  nach  deutlichen  Zeichen 
sehr  alt  und  schon  längst  vor  der  zweiten  Hälfte  der  Rieh- 
terzeit  gewöhnlich  gewesen  seyn:  nach  den  zuverlässigsten 
und  ältesten  Quellen  hiess  es  schon  zur  Zeit  des  Auszuges 
Israels  aus  Ägypten  so  und  hatte  damals  starke  Festungen 
und  kriegerische  Bewohner  ^).  Irgendeine  Einwanderung  von 
Philistäern  muss  also  doch  vor  Mose  erfolgt  seyn:  und  so 
höchst  unähnlich  die  Philistäer  der  Erzväterzeit  denen  der 
Richterzeit  übrigens  sind,  so  tragen  doch  wenigstens  die 
beiderseitigen  Eigennamen  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit ']. 

1]  besoDders  Galh-Ghöfer  im  Stamme  Zebuion. 

2)  dies  ergibt  sich  nimlich  aas  den  Worten  des  filleslen  Erzib- 
lers  Ex.  13,  17  f.,  sowie  ans  dem  alten  Paseha-liede  Ex.  15,  14. 

3)  solcke  Eigennamen  sind  außer  dem  bekannten  AhinUkikh  rittltl 
Gen.  26,  26  hinten  ebenso  gebildet  wie  der  bekannteste  Name  Go- 
iial^  (jedoch  auch  GeMnU  der  Idumäer  1  Kön.  11,  20),  bb'^B  Gen. 
21,  22.  26,  26;  «"^5«  1  Sam.  21,  11.  27,  2.  1  Kön.  2,  39;'?]^a^» 
iSam.  27,  2;  "«nH  2Sam.  15, 19.  22.  18,  2  wie  aberauch  ein  Israe^ 
lit  heißt  2  Sam»  23,  29.  1  Chr.  11,  31 ;  P)D  2Sam.  21, 18  (in  1  Hdschr. 
der  LXX  Sif»)   wofür  yielleipht  ursprünglicher  *^19D   1  Chr.  20,  4 
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Wir  werden  uns  daher  die  Urgeschichte  dieses  Volkes 
folgenderweise  zu  denken  haben.  Jenes  Urvolk  welches 
zuerst  das  ganze  Libanon-  und  Jordanthal  weit  und  breit 
bedeckte^  verbreitete  sich  nach  vielen  Zeichen  auch  bis  über 
entferntere  Küstenländer  des  mittelländischen  Meeres  z.  B. 
über  Kreta  ^):  hier  wohnten  in  der  Urzeit  solche  die  Phili- 
stäer  hießen.  Von  dort  überfielen  sie,  wir  wissen  nicht 
warum  :und  wie  aber  sicher  schon  in  erzväterischer  Zeit 
(vielleicht  infolge  des  Einbruches  der  Kanäanäer  oder  der 
Wanderungen  der  Hyksds  zuerst  von  den  Ureinwohnern  zu 
Hülfe  g^ufen),  die  seitdem  stets  von  ihnen  genamite  Küste, 
breiteten  sich  aber  damals  (wie  es  scheint)  mehr  nach  dem 
äußersten  Süden  aus,  wo  das  aus  Abraham's  und  Lsaaq's 
Geschichte  berühmte  (?er<ir  liegt,  welches  sie  (soviel  wir 
wissen)  in  nachmosaischer  Zeit  nie  mehr  besaßen.  Allein 
in  der  lezten  Zeit  vor  Mose  und  Josua  müssen  sie  sich 
(auch  nach  S.  327),  wennauch  nur  als  Bundesgenossen,  der 
Herrschaft  der  Kanäanäer  bequemt  haben  ^).  Mit  diesen  so- 
dann durch  Israel  besiegt  und  diesem  eine  Zeit  lang  unter- 
worfen, scheinen  sie  dann  vonselbst  aus  ihrein  altheimischen 
Kreta  neue  Hülfe  gesucht  zu  haben:  und  erst  durch  diese 
zweite  noch  stärkere  Einwanderung  wurden  sie  das  Volk 
welches  wir  in  seiner  Eigenthümlichkeit  durch  das  A.  T. 
näher  kennen. 

Zu  dieser  Vorstellung  stimmt  nun  aberauch  das  gegen-» 
seitige  Verhältniss  der  zwei  bis  drei  Namen  welche  das  Volk 

(die  LXX  theils  JSiip^i  theils  Saipovr),  Alle  diese  sind  eigenthüm- 
lich  theils  weil  sie  in  andern  KanÄanäischen  Sprachen  nicht  leicht 
Torkommen,  theils  wegen  der  gleichen  und  dazu  auffallenden  Bil- 
dung Yon  Mannesnamen  auf  -olA.  1)  es  ist  z.  B.  merk- 
würdig dass  der  Flußname  Jordan  als  ^lagSavoq  in  Kreta  wieder- 
kehrt Hom.  Od.  3,  292 ;  aberauch  in  Ljdien  kehrt  er  wieder  Herod. 
1,  7,  ja  in  Griechenland  Hom.  11.  7,  135;  ApoIIod.  2,  6,  3. 

2)  in  dieser  Zeit  mag  »einer  der  Tom  rotben  Meere  gekomme- 
nen Fluciitlinge«  d.  i.  ein  Phönike  Ashddd  geglründet  haben,  wie 
diese  alte  Sage  zugleich  mit  dem  Versuche  den  griechisch  urogebil* 
deten  Stadtnamen  ^Al^wroq  zu  deuten  tou  einem  alten  Alterlhums« 
forscher  bei  Steph.  Bjs.  unter  ^^iwm  überliefert  wird. 
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im  A.  T.  trögt.  Die  welche  gemeinlich  Philistäer  heißen, 
zogen  näinlich  nach  allgemeiner  Überlieferung  J)  von  Kafi6r 
aus:  und  dass  unter  diesem  für  uns  dunkeln  Namen  die  In- 
sel Kreta  ganz  oder  theilweise  gemeint  sei,  wird  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich  ^)  wenn  man  bemerkt  dass  sie  auch  Kre- 
ten  genannt  werden,  im  dichterischen  Wechsel  Ssef.  2,  5. 
Hezeq.  25,  16,  oder  bisweilen  auch  in  gemeiner  Rede  1  Sam. 
30,  14  (im  Munde  eines  der  weder  Israelit  noch  Philistäer 
ist);  insbesondere  aber  werden,  wo  von  den  Miethsoldaten 
der  Könige  seit  David  die  Rede  ist,  zugleich  mit  den  Hiüi-« 
stäern  Kreter  genannt ').  Wenn  es  nun  von  den  PfailistSem 
heißt  sie  seien  von  jenem  Kaftör  ausgegangen,  so  können 
wir  annehmen  sie  hätten  diesen  Namen  schon  auf  Kreta  ge- 
führt: und  wirklich  zeigen  einige  Eigenhamen  von  Städten'^) 


« '  ^  ■ » '■ 


1)  Gen.  IQ,  14  nehmen   schon  VeUer  und   Tuch  mit  Rec^i  eine 
Versezung  der  Worte  ^n.  2]  allerdings  legen  die  Wort- 

laute selbst  auch  die  Meinung  sehr  nahe  dass  Kaftör  eigentlich  die 
Insel  Kypros  seyn  könnte :  allein  es  läßt  sich  für  diese  Meinung  'eben 
nichts  weiter  was  entscheidend  wfire  anfuhren.  3}  iti  -der 

bekannten  von  Luther  beibehalienen  Verbindung  fCreihi  um^  Flethi; 
dass  in  dieser  "^rbl^  des  bloßen  Gleicblauts  wegen  aus  "^nV^^D  •  ver- 
kürzt sei,  ist  meines  Wissens  zuerst  in  der  KriL  Gr.  S«  29^7  be- 
hauptet. (Doch  haben  jezt  Andre  bemerkt  dass,  was  mir  nicht  be- 
kannt war,  schon  Lakemacher  etwas  ähnliches  vermuthete :  seine  An- 
sicht war  aber  ganz  unbeachtet  geblieben.)  4}  rd  ^aXagfu 
bei  Strabo  10,  4  im  Anfange;  7  ^uXaadgvij  ebendas.  in  der  Mitte; 
von  lezterm  unterscheidet  Steph.  Byz;  ferner  ganz  bestimmt  0uX»vva 
und  yon  diesem  wieder  OaXtwaia  als  zwei  Städte  Kreta*s.  Solche 
Sparen  reichen  bin,  solange  man  einen  Eigennamen  nicht  aus  4er 
Landessprache  selbst  genau  nadi  seiner  Bedeutung  erklären  kann. 
Die  LXX  übersezten  das  Wort  zaerstj  im  Pentateuche  und  Buch 
Josna,  durch  OvXioimf*^  die  hebräische  Aussprache  rein  beibehält 
iend,  obwohl  aus  Herod.  1,  105.  7,  89  erhelle  dass  der  Name  des 
Landes  unter  der  Aussprache  Palästina  längst  io  Agyt>ten  (denn  we^ 
her  hätte  ihn  sonsl  Her6dot?)  herrschend  war;  in  den  später  über- 
sezten andern  Büehem  geben  sie  den  Namen  merkwürdigerweise 
durch  !/fAAo9nfio»  d.  b.  Bärbaren,  Fremde,  vielleicht  nur  durch  eine 
leichte '.fasft  spielende  Umbildiuig  äiM  jenem  0uXtoTuif»j  veranlaßt 
durch  die  ake  auch  nach  dem  -EMil  nicht  ab&terbende  Abneigung 
gegen  das  Volk;   wenn  Neuere  darin  imk  das-  äthfop.  WoiA  falasn 
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dass  einst  ein  Volk  dieses  Namens  auf  ihm  gewohnt  haben 
kunn  von  dem  die  spätem  Griechen  nichts  mehr  wußten, 
weil  seit  jenen  Urzeiten,  wie  Homer  sagt  ^),  die  verschie- 
demiten  Völker  sich  in  Kreta  kreuzten,  aber  so  dass  doch 
die  griechischen  Stoffe  allmfihlig  obsiegten.  Sie  waren  dazu 
in  Kreta  gewiss  nur  ein  kleineres  Volk  gewesen,  da  das 
Land  Kaftor  aus  dem  sie  zogen,  und  wovon  sie  selbst  Deut. 
2,  23.  Jer.  47,  4  auch  Kaftoräer  heißen,  größer  gewesen 
seyn  muss  als  ihr  Gebiet;  dieses  Kaftor  aber  können  wir 
kaum  mit  einem  andern  Theile  von  Kreta  vergleichen  als 
mit  dem  von  den  Griechen  so  genannten  Kydonien,  da  der 
Name  einige  Ähnlichkeit  bietet^),  und  die  Kydonen  zwar 
nicht  Ureinwohner  in  Kreta  (^EteoiiQiJTa^)  aberauch  nicht  grie- 
chischen Stammes  waren  ^.  Allein  die  Namen  Philistäer  und 
Kaftor  sind  offenbar  uralt  und  erscheinen  im  A.  T.  überall 
so,  nicht  aber  zeigt  sich  der  Name  Kreter  für  dies  Volk  als 
ebenso  alterthümlich  und  ehrwürdig.  Dazu  läßt  die  Zusam- 
mensezung  jETr^tAi  und  Pleihi  vonselbst  auf  mehere  Arten 
von  Landesbewohnern,  neuere  und  ältere  Siedler  schließen: 
man  konnte  danach  zu  Davtd's  Zeiten  Kreter  und  Philistäer 
sehr  gut  unterscheiden,  und  auch  alle  die  noch  immer  etwa 
von  griechischen  Inseln  einwanderten  mochte  man  Kreter 
nennen.  So  weisen  denn  alle  diese  Verhältnisse  vonselbst 
auf  eine  doppelte  Einwanderung  hin*). 

(d.  i.  wiodera)  erinnemd  eine  Worterklärang  finden  wollen,  so  sind 
sie  wohl  kluger  als  diese  Übersezer  waren.  i)  Od.  19,  175. 

2)  die  grieckisehe  Abkürzaog  Kvdav  ans  Kaftor  ist  siebt  Yiel 
st&rker  als  die  Kikx^ot  aus  Kaslüch  Gen.  10, 14  in  «ioeni  ganz  äba- 
liehen  Falle.  3)  Hom.  Od.  19,  173—77.  ygl.  S(rabo  10,  4. 

Die  Frage  aber,  wie  Kafito  Gen.  10,  14  ein  Sohn  Ägyptens  genannt 
werden  könne,  hängt  mit  der  über  die  Philistäer  nicht  näher  tusam- 
nieia ,  sondern  moßte  aus  der  ältesteii  Geschichte  Ägyptens  beant- 
wortet werden.  4)  bei  der  ersten  Aoagabe  dieses  Bandes 
kam  ea  mir  torzäglidi  nur  darauf  an  die  Ton  mir  schon  1623  öf*« 
fentlich  hdiauptete  aber  damals  wenig  beaehtete  Wahrbeii  aufsostel-^ 
len  dass  di«- Philistäer  wie  sie  sur  Zeit  der  Kmiige  erscheinen  ein 
gjBgea  di^  Kanitanäer  gehalten  neues  Volk  im  Lande  waren;  das  nä- 
here wie  Ich  es  jeet  hier  erörtert  habe,  deutete  ich  aber  schon  im 
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Nun  wissen  wir  zwar  welche  Ursachen  die  Philistäer 
zur  Einwanderung  auf  die  Küste  welche  ihren  Namen  ver- 
ewigen sollte  ursprünglich  bewogen  haben  ^  aus  einfacher 
Überlieferung  ebensowenig  als  wir  die  Ursachen  der  zwei- 
ten Einwanderung  aus  alten  Quellen  unmittelbar  erkennen 
können.  Allein  die  Ursachen  der  zweiten  können  wir  doch 
schon  viel  näher  aus  der  uns  sonst  bekannten  Geschichte 
errathen.  Soweit  wir  die  Philistäer  als  Herren  eines  Thei- 
les  Kanäan's  geschichtlich  verfolgen  können,  zeigen  sie  zwei 
sehr  verschiedene  Seiten  von  Thätigkeit  und  Kraft :  und  wenn 
man  überall  von  dem  sich  entfaltenden  deutlichen  Leben  auf 
die  verborgenem  Anfänge  zurückschließen  darf,  so  wird  das 
auch  hier  erlaubt  seyn.  Sie  sind  einmal  höchst  kriegerisch 
und  tapfer,  nicht  nur  in  Kriegskünsten  ungleich  mehr  als  die 
Israeliten  erfahren,  sondernauch  die  ersten  Bewohner  Ka- 
näan's  welche  diesen  glücklich  die  Spize  bieten  und  Jahr- 
hunderte lang  mit  ihnen  über  die  Oberherrschaft  des  ganzen 
Landes  ringen.  Wenn  sie  aber  von  dieser  Seite  den  Ka- 
näanäem  sehr  ungleich  sind,  und  auch  ihre  Sprache  obgleich 
semitisch  von  der  sonst  in  Kanaan  üblichen  weit  abwich  ^), 
so  gleichen  sie  den  an  der  Küste  siedelnden  Kanäanäern 
umgekehrt  darin  dass  sie  die  See-  und  Küstenstädte  m  den 
Anhaltsorten  ihrer  Macht  nehmen,  und  in  diesen  nicht  bloss 
die  stärksten  Festungen  besizen  sondernauch  aus  ihnen  star- 
ken überseeischen  Verkehr  treiben;  wie  denn  die  Größe  und 
Macht  ihrer  Städte  sich  nur  aus  ihren  blühenden  Gewerben 


2ten  Bdnde  S.  401  f.  ao.  1)  ein  fichtphiiistäisches  Wort  ist 

gewiss  1^.^.7  denn  so  heißen  ihre  5  Fürsten:  dies  nun  wechsele  iwar 
mit  dem  gleichbedeutenden  hebr&ischen  1^  1  Sam.  6,  4.  16  f.  vgl* 
mit  18,  30.  29,  2—19,  und  stammt  gewiss  yon  derselben  Wurzel, 
als  Tcrkürzt  aus  sarrän:  aber  welche  große  Verkürzung  in  der  dazu 
ganz  eigenlhümlichen  Bildung!  Vgl.  weiter  S.  328n#.  —  HUüg  (Ur- 
geschichte u.  Mythologie  der  Philistäer.  Lpz.  1845  und  Ztschr.  der 
D.  Morgenl.  Gesellschaft  1848  S.  359)  sucht  zii  beweisen  dass  die 
Philistäer  schon  ihrem  Namen  pach  einerlei  mit  den  Pelasgern  und 
ihre  Sprache  nicht  eine  semitische  sondern  eine  sogen,  indo-gerraa- 
nische  sei :  allein  der  Beweis  für  diese  Behauptungen-  ischeint  mir 
nicht  richtig  geführt  zu  sejn,  wenn  er  überhaupt  möglich  ist. 
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und  Handelskünsten  erklärt  ^).  Solche  starke  Gegensäze  der 
Lebensweise  sind  bei  einem  einfachen  kleinen  Volke  und  in 
so  alter  Zeit  undenkbar:  die  von  den  Phüistäem  vertriebe- 
nen *Awäer  waren  Ackerbauer  und  unkriegerisch;  die  Israe- 
liten waren  kriegerisch  und  ackerbauend,  denn  dies  beides 
zusammen  ist  sehr  wohl  gedenkbar;  die  Kanäanäer,  welche 
bereits  durch  Gewerbe  und  Handel  blüheten,  waren  aber 
keineswegs  ansich  kriegliebend  und  hartnäckig  widerstehend, 
wie  dies  sogar  später  unter  weit  großem  Verhältnissen  auch 
die  Carthager  nicht  waren  sobald  die  Hülfe  oder  das  Glück 
der  IGethsoIdaten  sie  verliess.  Werden  wir  nun  schon  hie- 
durch  darauf  hingeführt  in  den  5  philistäischen  kleinen  Rei- 
chen welche  sich  festsezten  und  Jahrhunderte  lang  in  Blüthe 
behaupteten,  den  Zusammenfluss  sehr  verschiedener  Volks- 
und BildungsstofTe  zu  erwarten:  so  ergibt  sich,  wie  dieser 
möglich  war,  aus  der  geschichtlichen  Betrachtung  der  hier 
obwaltenden  Verhältnisse  imgroßen  vonselbst.  Wir  dürfen 
nach  S.  327  f.  annehmen  dass  zur  Zeit  der  Eroberung  Ka- 
naans durch  Israel  die  erste  Einwanderung  •  der  Phflistäer 
schon  wieder  sehr  geschwächt  und  die  Hauptstädte  bereits 
von  handeltreibenden  Kanäanäem  besezt  waren,  während  die 
'Awäer  sich  noch  unabhängiger  hielten:  durch  Israel  von 
der  Oberherrschaft  der  Kanäanäer  befreit  aber  zugleich  von 
Israel  stark  bedrängt  und  theilweise  schon  völlig  erobert, 
mochten  nun  die  Bewohner  dieser  Küste  daher  vonwo  allein 
ihnen  Hülfe  kommen  konnte,  von  den  meerbewohnenden 
Semiten,  z.  B.  in  Kreta,  einen  Beistand  suchen  der  auch  in 
spätem  Zeiten  von  derselben  Gegend  aus  oft  gesucht  wurde. 
Wir  finden  nämlich  die  Kreten  und  die  mit  ihnen  schon  dem 
Namen  nach  verwandten  Karen  ^j  von  den  alten  asiatischen 


1)  Asqalon  haUe  starke  Verbindungen  mit  Gjpern,  und  besasi 
den  Sltesten  und  reichsten  Tempel  der  Ovgavta  ^Aqtqodliij  Herod.  1, 
105;  Gaza  nennt  Sirabo  16,  2  tvdoloq  norc;  ton  glänzenden  Träm- 
mern  dieser  StSdte  reden  Schriftsteller  des  Mittelalters  sowie  Neuere. 

2)  Yon  ihrer  wirklichen  Verwandtschaft  keugeb  Herod.  1, 171—73. 
Thukyd.  1,8:  Strato  14,2;  auch  im  A.  T. 'wechselt  '«'ISrt  2Kön.  11, 
4.  19  mit  dem  obenhezeichneteü  "^ri^ld  als  Name  für  die  Leibwache. 
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und  africanischen  Reichen  sehr  oft  als  tapfere  KriegsvöULer 
und  Leibwachen  in  Sold  genommen,  da  ihre  ausnehmende 
Tauglichkeit  für  solche  Dienste  sowie  ihre  Lust  dazu  über- 
all bekannt  seyn  mußte  ^];  und  selbst  David  bildete  aus  den 
sog.  Erethi  und  Plethi  seine  Leibwache.  Ging  nun  aber  einr 
mal  ein  Zug  solcher  Beschäftigung  jauchender  Kriegsmannen 
nach  jenen  Küstenst&dten  hin,  so  konnte  leicht  auch  das 
ein-*  oder  anderemal  ein  stärkerer  Kriegshaufen  die  Wim- 
derung  dahin  unternehmen  und  sich  selbst  zu  Herren  des 
ganzen  Küstenstriches  machen,  den  Handel  und  die  Gewerbe 
welche  schon  da  waren  schüzend,  die  'Avyäer  als  Land«* 
schaftler  unterwerfend;  und  vielleicht  trieb  sie  zugleich  eine 
Landesnoth  in  dem  vielgetheilten  Kreta,  z.  B.  während  der 
inneren  Kämpfe  der  verschiedenen  Völkerschaften  der  Insel 
zur  Zeit  des  ein  größeres  geordnetes  Reich  schaffenden  sa- 
genhaften Minos  %  ihr  Heil  im  Auswandern  zu  suchen.  Ge- 
wiss ist  dass  die  Überbleibsel  der  Refaäer  mit  ihnen  sich 
mischten  und  gegen  Israel  gemeinsame  Sache  machten  (S.  312); 
dass  die  Amoräer  in  den  Zeiten  der  Richter  mit  ihnen  ge- 
gen Israel  fochten  ^) ;  dass  die  Hülfe  ihrer  Kriegsmannen  noch 
in  viel  spätem  Zeiten  von  den  Sidoniern  gesucht  wurde  ^)  : 
während  der  König  der  Asqalonier  welcher  ein  Jahr  vor 
Troja's  Falle  die  Sidonier  bezwungen  und  zur  Gründung  von 
Tyrus  bewogen  haben  soll  ^) ,  sehr  wohl  ein  philistäischer 
gewesen  seyn  kann. 

Obgleich  j^dlich  von  Israel  auf  einen  schmalen  Küsten- 
strich für  immer  zurückgeworfen,  blieben  sie  wegen  Ihrer 

1)  80  dienen  die  Kreten  schon  bei  Homer,  ans  8p9(ern  Zeiiten 
y|f).  Heix»d.  2,  152>  2)  auch  Steph.  Byt.  «nter  rdfa  hiets 

diese  Sud4  einst  Mnäa,  als  hätte  Minos  selbst  mit  Aeakos  nn^ 
Rhadamanlhys  sie  gegründet.  —  In  die  gleiche  Zeit  mag  die  Aus- 
wanderung aus  Kreta  gehören  yon  welcher  noqh  Tacitus  bist.  ^,  2 
unfer  Verwechselung  der  Jnden  und  der  uralten  Tdäer  in  kreta  re-f 

et»  weil  sie  in  die  Zeit  des  Unterganges  der  Herrschaft  des.Kropos 
und  des  Aiifange^  der  ^ee  Zeus  d.i.,  in  den  ersten  i^pfang  de^  durch 
Minos  bezeichneten  jfjesc^cÜichen  Zeit  überhaupt  yerle^  T\^^'\ 

1  3}  die»  lud^  S^iü^  ^er  Stelle  ,1  Sam.  7,  14,;  TgL.|in(^np  ,  ^ 
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festen  und  streitbaren  Städte  an  der  Grenze  von  Africa  den 
Ägyptern  doch  immer  so  wichtig  dass  diese  das  ganze  Land 
Kan&an  lieber  nach  ihnen  Palästina  nannten;  welcher  Name 
dann  durch  die  hellenische  Bildung  nach  Alexander  überall 
herrschend  wurde  und  den  älteren  Namen  Kanaan  völlig 
verdrängte.  . 

3.  Dazu  kam  noch  der  Andrang  wandernder  Zeltvölker 
(die  wir  imallgemeinen  arabische  Stämme  nennen  können) 
theils  von  Süden  theils  von  Osten  her,  welcher  bereite  in 
der  vormosaischen  Zeit  ebenso  stark  gewesen  seyn  muss 
wie  wir  ihn  im  Zeitalter  der  Richter  und  späterhin  bald  stär- 
ker bald  schwächer  wiederkehren  sehen.  Keiner  dieser  An- 
griffe der  Zeltvölker  hat  gegen  die  längst  im  Lande  siedeln- 
den Hausvölker  einen  dauerndem  und  starkem  Erfolg  ge- 
habt; erst  Muhammed's  neuer  Geist  mußte  hinzukommen,  um 
aus  ihnen  etwas  größeres  zu  machen  als  Beutezüge  mit 
theilweiser  Ansiedelung:  dennoch  haben  sie  zeitweise  so 
stark  auf  das  Land  eingewirkt  und  zerstreut  so  manche  Reste 
ihres  Daseyns  hinterlassen,  dass  wir  die  vormosaischen  hier 
kurz  übersehen  müssen. 

Die  ^Amakqäer  müssen  in  der  Urzeit  eins  der  stärk- 
sten und  streitbarsten  Völker  des  nordwestlichen  Arabiens 
gewesen  seyn,  welches  wiederholt  von  Süden  aus  in  Kanton 
einzudringen  und  dort  anzusiedeln  suchte;  und  wenn  sie  in 
der  Völker-Übersicht  Gen.  c.  10.  übergangen  werden,  so  folgt 
daraus  schwerlich  etwas  anderes  als  dass  sie  zur  Zeit  des 
B,  d,  Ur^pp.  schon  ihre  alte  Bedeutsamkeit  verloren  hatten. 
Sie  hatten  nach  Gen.  14,  7  ^)  in  der  frühesten  uns  bekann- 
ten Urzeit  den  ganzen  Strich  südlich  von  Kanaan  bis  nach 
Ägypten  hin  inne,  waren  aber  einmal  sogar  mitten  in  Ka- 
naan seßhaft  wo  man  noch,  später  ein  'Amakqüer-G^irge 
im  Stamme  Efräim  von  ihnen  benannte^);  ja  wir  haben Inacb 


*■  -^     ...  ,M" 


1)  vgL  ISjttm.  27,  S.  2i  d^r  ToUeir6..Naine  des  Gebirges 

findet  sieh  Riebt.  12,  15,  der  küjr£efe/Ai|i«le(|  in  dicfaterisdbier  R«de 
Rieht  5, 14 ; .  ond  es  effbelU  aus  beiden  Stellen,  di4s  damit  eine  wei- 
tere  Gegend^,  etwa  die  Miiie  der  festesten  Gebirge  Efr&im's,  gemeint. 
sejB  mnlJte,  wo  Irabia-  'Avftal«^*  später. £friiini  hm  dichtesten  wohnle 
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S.  310  f.  alle  Ursache  anzunehmen  dass  sie  vorzüglich  jenes 
Urvolk  waren  welches  einst  das  Jordanland  weit  und  breit 
bedeckte  ^).  Auch  mögen  sie  einst  ein  wirklich  seßhaftes 
Volk  gewesen  seyn:  die  zu  Mose's  Zeit  und  später  mit  ih- 
nen verbündeten  Qänäer  waren  zwar  ein  Zeltvolk ;  und  wenn 
die  'Amaleqäer  dauernd  in  die  Wüste  zurückgeworfen  wur- 
den, mußten  auch  sie  sich  wohl  zu  einem  Zeltleben  mehr- 
undmehr  entschließen.  Allein  sie  geben  sich  in  der  be- 
kannteren Geschichte  ganz  als  ein  Volk  welches  von  Ka- 
näanäem  Philistäern  und  endlich  von  Israel  zurückgedrängt 
doch  nie  vergessen  konnte  dass  es  einst  das  schöne  Land 
Jahrhunderte  lang  besessen  habe  und  sein  ursprüngUcber 
Siedler  sei,  welches  daher  wiederholt  die  stärksten  Anstren- 
gungen machte  sein  einstiges  Gut  wieder  zu  gewinnen.  Als 
Rest  ihrer  einstigen  Herrschaft  besaßen  sie  noch  zu  Mose's 
Zeit  und  später  manche  Pläze  im  tiefen  Süden,  die  sie  dann 
oft  auch  im  Vereine  mit  Kanäanäern  gegen  Israel  tapfer  ver- 
theidigten  ^] ;  und  traten  überhaupt  dem  aus  Ägypten  wan- 
dernden Volke  wiederholt  so  bitter  und  so  recht  nach  Art 
von  Beduinen  entgegen,  den  Zug  unterwegs  beunruhigend 
und  die  nachztigelnden  Müden  und  Schwachen  abschneidend  ^), 
dass  man  schon  dadurch  wohl  begreift  me  sich  ein  Jahr- 
hunderte lang  anhaltender  tiefer  Volkshass  zwischen  'Amaleq 
und  Israel  festsezen  konnte:  es  war  die  Feindschaft  zweier 
Nebenbuhler  um  einen  schönen  Besiz,  welchen  der  eine  schon 
einst  besessen  und  zumtheile  noch  besass,  der  andere  den 
ersten  verdrängend   erst  erwerben  und  behaupten  wollte, 


und  seine  StammesTersaminlaDgeii  hielt.  1]  merkwürdiger 

Weise  finden  die  LXX  (wenigstens  nach  den  meisten  Hdschrr.)  in 
dem  Könige  von  lia'aklia  2  Sam.  10»  6.  8  einen  König  Amaleq's, 
woraus  folgen  wurde  dass  «och  im  Nordosten  des  Landes  ein  ResI 
dieses  Volkes  sich  bis  in  Dayids  Zeiten  hielt.  Man  muss  dabei  be- 
achten dass  das  LSndcben  Ma'tikb«  mit  dem  oben  S.  311  berührten 
Geshdr  immer  eng  yerbunden  erscheint.  2)  B.  d.  ürspp. 

Num.  13,  29.  14,  43.  45.  3)  die  deutlichere  und  insofern 

gewiss  ältere  ÜberKeferung  darüber  findet  sich  Deot.  25^  17f. ;  auf 
seine  Art  behandelt  die  Erinnerung  der  yierte  £rzdkler  £x.  17, 8-*- 16. 
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verbunden  mit  der  steten  Abneigung  zwischen  Wanderstöm- 
men  und  Ansiedelungsvölkern ,  zu  welchen  leztern  Israel 
schon  damals  gehörte.  Ex.  17,  16  hat  sich  noch  ein  kur- 
zer Spruch  aus  jener  Urzeit  erhalten,  welcher  stark  genug 
merken  läßt,  wie  weit  diese  Abneigung  in  Israel  sich  da- 
mals ausgebildet  hatte;  Mose  rief  danach  aus: 

Ja ,  die  Hand  lam  Throne  Jah's :  ') 
Krieg  hat  Jahre  gegen  'Amaleq 
Ton  Geschlecht  zu  Geschlecht! 

Und  wirklich  muss  der  mit  solchen  Worten  glühenden 
Zornes  von  Israel  gelobte  ewige  Krieg  gegen  'Amaleq  und 
seine  Götter  viel  zur  ällmähligen  gänzlichen  Auflösung  und 
VertUgung  dieses  einst  so  mächtigen  Volkes  beigetragen  ha- 
ben. Den  Anfang  dieser  Auflösung  können  wir  schon  in 
vormosaischer  Zeit  erblicken.  Wir  haben  einmal  die  wich- 
tige Nachricht  dass  die  Gen.  15,  19  genannten  Qänäer,  von 
welchen  viele  mit  Israel  nach  Kanaan  zogen,  ursprünglich 
einen  kleineren  Stamm  von  'Amaleq  bildeten  ^)j  der  aber  ei- 
nem großen  Theile  nach  sich  zu  Mose's  Zeit  von  ihm  trennte 
und  an  Israel  anschloss:  doch  ist  dies  mit  der  Geschichte 
Israels  unter  Mose  zu  eng  verknüpft  als  dass  an  dieser  Stelle 
darüber  die  Rede  seyn  könnte.  —  Zweitens  muss  es  sich 
allen  Spuren  nach  ähnlich  mit  den  Gen.  15,  19  ihnen  zu- 
nächst aufgeführten  Qenhzäem  verhalten  haben.  Von  die- 
sen wohnte  ein  Theil  zur  Zeit  der  Eroberung  Kanäan's  durch 


1)  d.  i.  ich  schwöre,  die  Hand  zum  Himmel,  Gen.  14,  22.  Dass 
dieser  Spruch  uralt  sei,  ergibt  sich  auch  aus  seiner  sehr  abweichen- 
den Sprache :  die  Redensart  mit  der  Hand  findet  sich  nur  hier ,  und 
&?.;  welches  mundartig  für  fi(^2i.  stehen  muss,  ist  ebenso  eigenthüm- 
Hch.  2}  1  Sam.  15,  6.    Der  Name  eines  solchen  Wüsten- 

slammes    hat   sich   noch   in    den    nachchristlichen   Zeilen  [erhalten, 

{J^  Terkfirzt  aus  eJh^' J^  Harn.  p.  228,  3.  8  u.  sonst:  ob  dieser 
aber  und  wie  er  mit  jenem  uralten  zusammenhange  lil5t  sich  schwer 
▼erfolgen.  —  Bloße  Namensähnlichheit  ohne  weitere  Zeichen  ron 
Verwandtschaft  darf  überhaupt  in  diesem  ganien  Gebiete  uralter 
VolksrerhSltnisae  nicht  verleiten:  wie  z.  B.  die  Ortschaft  Q^AUit  in 
Oberfigypten  (Description  de  TEgypte.  ^t.  mod.  18.  3.  p.  49)  schwei*- 
lich  mit  den  &aniMsiem  etwas  zu  than  hat. 

Geccli.  a.  V.  I«r«cl  I.  2.  Aaig.  22 


338  Das  Land  der  Geschiclite 

Israel  zerstreut  im  südlichsten  Lande^  gewiss  in  einigen  herr- 
schenden Geschlechtern;  wenn  nämlich  'Othniel,  Kaleb's  jün- 
gerer Bruder  und  zugleich  sein  Tochtermann,  ein  Sohn  Oe- 
näz's  genannt  wird  ^),  Kaleb  selbst  aber  der  Sohn  Jefunne's 
den  Zunamen  der  Qenizzäer  trägt  ^]:  so  kann  das,  da  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Oenizzäer  feststeht,  offenbar 
nichts  anderes  aussagen  als  dass  Kaleb  mit  seinem  Anhange 
sich  mit  den  im  südlichen  Kanaan  ansässigen  Qenizzäern  ver- 
bündet habe  und  von  diesen  als  ihr  gleichberechtigter  Stam- 
mesgenosse anerkannt  sei,  wie  dies  unten  weiter  erläutert 
werden  wird:  mußten  dann  später  diese  Qenizzäer  in  das 
Abhängigkeits-Verhältniss  zu  seinen  Nachkommen  treten,  so 
konnte  Qenäz  auch  sein  Enkel  heißen  3).  Ein  anderer  Theil 
aber  wohnte  in  Edöm,  und  erscheint  dort  als  einer  der  En- 
kel Esau*s  durch  Elifaz*);  er  war  also  dort  mit  Aufopferung 
voller  Selbständigkeit  in  den  Verband  des  Reiches  der  Idu- 
mäer  getreten,  ebenso  wie  jene  Kaleb -Verbündeten  in  das 
der  Israeliten.  Indem  nun  auch  'Amaleq  dicht  neben  Qenäz 
als  ein  Enkel  Edöm's  durch  Elifaz,  aber  vermittelst  eines 
Kebsweibes,  also  als  untergeordneter  oder  höriger  Genosse 
des  Reiches  erscheint  ^),  ist  klar  dass  EdÖm  zwar  sich  kein 
Bedenken  machte  'Amaleqäer  in  seinen  Reichsverband  auf- 
zunehmen, was  Israel  schwerer  that,  die  Oenizzäer  aber  sich 
früher  von  den  Amaleqäern  losgesagt  hatten  und  bei  Edöm 
wie  bei  Israel  höher  in  Ansehen  standen  als  diese. 

Aber  noch  viele  Jahrhunderte  lang  nach  Mose   sucht 
sich  dies  seltsam  zähe  Volk  wie  es  ging  zu  behaupten.    Ihre 


1)  Rchl.  1,  13.  3,  9.  Jos.  15,  17.  1  Chr.  4,  13. 

2)  im  B.  d.  ürspp.  Num.  32,  12.  Jos.  14,  6.  14  Tgl.  t.  13. 

3)  wie  i  Chr.  4,  15  steht,  unstreitig  nach  den  alten  ächten  Quel- 
len. 4)  im  B.  d.  Urspp.  Gen.  36,  11.  15.  42. 

5)  ebendaselbst  Gen.  36,  12.  16;  daher  wird  er  auch  mit  den 
Gboräem  d.  i.  den  Ureinwohnern  enger  yerknüpft  Tgl.  Gen.  36,  12 
mit  T.  22;  merkwürdigerweise  fehlt  er  aber  y.  40—43,  obwohl  sich 
die  Ursache  erklären  läßt:  yerhält  es  sich  nämlich  mit  y.  40— 43  so 
wie  oben  S.  100  angenommen  ist,  so  y ersteht  man  wie  die  Hebräer 
als  Oberherrn  ^Amaleq  auob  hier  nicht  auerkennen  mochten. . 
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Feindschaft  gegen  Israel  bleibt  sich  gleich^  und  sie  reihen 
sich;  wo  sie  nichts  anderes  konnten,  wenigstens  als  Plün- 
derer ^)  an  andere  Völker  welche  von  Südosten  aus  in  das 
Land  eindringen  ^  und  müssen  dafür  wiederholt  die  Rache 
Israels  fühlen^).  Nach  den  scharfen  Züchtigungen  die  ihnen 
Saul  und  David  zukommen  ließen^),  verschwinden  sie  etwas 
längere  Zeit  aus  der  Geschichte:  dennoch  wird  ihrer  noch 
nach  der  Mitte  des  achten  Jahrh.  (S.  145  f.]  und  noch  ein- 
mal gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  gedacht,  als  500  vom 
Stamme  Simeon  wie  in  Erinnerung  alter  Yolksfeindschaft 
n  den  Rest  der  Entflohenen 'Amaleq's^^  gleichsam  als  ihre  alte 
Beute  mitten  im  Gebirge  Idumäa's  aufsuchten  und  im  Gebiete 
der  Besiegten  sich  niederließen^] 

Dies  Yerhältniss  des  einst  weitverbreiteten  mächtigen 
Volkes  nach  den  Aussagen  des  A.  B.  ist  wohl  zu  beachten, 
wenn  man  die  spätem  arabischen  Nachrichten  über  dasselbe 
richtig  beurtheilen  will^). 

1)  wie  es  ausdrucklich  heißt  1  Satn.  14,  48. 

2)  Rcht.  3,  13.  6,  3.  33  Tgl.  10,  12  und  oben  S.  145  f. 

3)  1  Sam.  14,  48.  c.  15.  27,  8;  Tgl.  30,  13.  2Sam.  1,  a 

4)  1  Chr.  4,  42  f.  Denn  dass  der  Dichter  Ton  Ps.  83  sie  noch 
einmal  unter  Tielen  andern  Völkern  nennt  mit  denen  Israel  seit  al- 
ten Tagen  zu  kämpfen  hatte,  hat  schwerlich  mehr  geschichtliche  Be- 
deutung als  wenn  im  B.  Esther  Haman  ein  Agagäer  d.  i.  nach  1  Sam. 
15  ein  Haupt  der  Urfeinde  (der  Amaleqäer)  genannt  wird. 

5)  unter  den  Tielen  Nachrichten  über  dies  Volk  ist  zwar  man- 
ches was  erst  durch  unTorsichtiges  Einmischen  der  biblischen  Er- 
zählungen sich  gebildet  hat  (vgl.  die  Vorrede  zu  dem  alten  Werke 
Abdalhakamfs  über  Ägypten  welches  ich  bandschriftlich  besize,  Zeit- 
schrift f.  das  M.  III.  3;  Masudi*s  goldene  Wiesen,  London  1841,  I. 
S.  76.  93  f.  97  f.;  de  Sacy's  Abdollatif  p.  519;  das  Kitdb  alaghäni 
im  Journ.  as.  1838  II.  p.  206  f.;  Tabari  nach  Dubeux  I.  p.  47—55 
[vgl.  aber  p.  113;  12lJ  209 f.  261  f.;  auch  Ibn-ChMün  im  Journ.  As. 
1844  I.  p.  306.},  aber  keineswegs  können  sie  alle  so  entstanden  seyn. 
Diese  Nachrichten  besagen,  wenn  man  auf  das  Wesentliche  sieht, 
1)  dass  'AnUäq  oder  AmHq  (beides  aus  Aml^q  erst  entstanden)  ein 
weder  mit  Ismael  noch  mit  Qachtan  (Joqtan)  zusammenhangendes 
d.  i.  eines  der  wenigen  Arabischen  ürvölker  war,  welches  zuerst  in 
Jemen  wohnte,  dann  auch  über  Mekka  und  Medina  bis  nach  Syrien 
hin   sich   ausbreitete  und  hier  mächtige  Herrscher  hatte  (Abulfed^'s 


X 


340  Dm  Land  der  GeBcbichte 

Wie  die  'Amaleqäer  in  den  geschichtlichen  Zeiten  von 
Süden,  so  drangen  die  Gen.  15,  19  weiter  genannten  Qctd- 
manäer  von  Osten  her  in  das  Land.  Diese  sind  nänilich 
unstreitig,  wie  der  Name  aussagt,  die  Ostländer,  die  Sara- 
Eenen,  sonst  B'nä^Qidem  d.  i.  die  Söhne  des  Ostens  ge- 
nannt; ein  Name  der  sich  durch  den  Sprachgebrauch  nur 
auf  die  im  nächsten  Osten  von  Palästina  d.  i.  zwischen  Pa- 
lästina und  dem  Eufrat  wohnenden  arabischen  Völkerschaf- 
ten erstreckt.  Unter  ihnen  sind  besonders  nur  die  Midja- 
näer  als  mächtiges  eroberungssüchtiges  Volk  geschichtlich 
berühmt  geworden^):  die  übrigen  kommen  imgrunde  nur 
neben  ihnen  vor  ^j.  Jedoch  da  sie  nach  dem  B.  der  Urspp.^) 
auf  Abraham  zurückgeführt  werden,  so  gehören  sie  wesent- 
lich in  die  Urgeschichte  der  Hebräer,  wie  die  Idumäer  Moa- 
bäer  und  Ammonäer,  welche  in  ihrer  Nähe  oderauch  mitten 


Torisl.  Annalen  S.  16  und  178;  das  Sprichwort  Ton  Sr>^/^  hei  de 
Sacj's  Hariri  S.  139  f.);  dies  kann  sich  nichtbloss  auf  Num.  24,  20 
atuzen,  Tielmehr  wird  'Amaleq  dadurch  in  eine  Reibe  mit  den  Gen. 

10,  7  genannten  «rabischen  Völkern  gestellt,  welche  in  keiner  Ver~ 
bindung  mit  Abraham  stehen.  —  2}  dass  es  einst  den  Ägyptern  Kö- 
nige gegeben  habe,  worüber  unten  bei  Josefs  Geschichte  weiter  zu 
sprechen  sejn  wird.  —    3)  dass  es  noch  bis  in  die  Zeiten  des  Rei— 
chea  Ton  Alhtr«  mächüge  Fürsten  hatte,  Abulf.  S.  122.    Namentlich 
wird  in  dem   alten   Werke   ^^:^  (Cod.  Mediol.  Ambros.  100  nach 
Hammer),  welches  auch  sonst  öftere  Einbrüche  der  allen  Araber  in 
Syrien  und  Palästina  erwähnt,  Yon  mächtigen  Königen  'Amaleq's  zur 
Zeit  Nabukodroßor's  und  you  ihrem  Einbrüche  in   Syrien  gespro- 
chen;  ich  werde  die  mir  Yon  Lord  Munster  und  Dr.  Sprenger  bei 
ihrer  Durchreise  durch  Tübingen  im  Herbste   1841   gütigst  mitge- 
theilte  Stelle   darüber  unten  Tollsländig  geben.     In  manchen  Fällen 
mag  der  Name  'Amaleqäer  späterhin  bei   den   Arabern  bloss  soviel 
als  UrTolk  bedeuten»  wie  bei  den  'Amaleq^er-Gräbern  Yon  länglich- 
ter den  altägypUschen  ähnlicher  Gestalt,  welche  Capt.  Newbold  1846 
nahe  bei  Jerusalem  fand  und  in  der  As,  Soc,  zu  London  beschrieb.  — 
Übrigens  ist  die  Aussprache  iPV.^j|  ächlhebräisch,  nach  LB.  68(f.  — 
Über  die  Arabische  Ableitung  des  'Amaleq  von  Ldud  s.  unten. 

1)  Num.  25  ff.  Rieht.  6—8.  2)  Rieht.  6,  3.  Tgl.  Jes. 

11,  14.   Jer.  49,  28.  3)  Gen.  25,  1—6,  wo  besonders 
die  starke  HerTorhebung  tod  D^p  t.  6  zu  beachten  ist. 


Dach  seinem  Völkergewirre.  341 

unter  ihnen  sich  niederließen;  von  diesen  aber  ist  jezt  im 
Zusammenhange  zu  reden  der  rechte  Ort. 

m.  Von  allen  jenen  Einwanderungen  nämlich  weicht 
die  der  Hebräer ,  von  d^nen  die  Israeliten  ursprünglich  nur 
einen  sehr  kleinen  Theil  bilden,  in  den  wichtigsten  Bezie- 
hungen ab.  Wir  sehen  hier  ein  Volk  welches  seinen  eige- 
nen noch  sehr  deutlichen  Erinnerungen  nach  aus  dem  ent- 
fernteren Nordosten  her  in  das  Land  einwandert,  also  aus 
einer  Weltgegend  her  vonwo  nach  vorgeschichtlichen  d.  i. 
sprachlichen  und  physischen  Gründen  vielleicht  auch  alle  die 
vorher  genannten  Völker  zulezt  gekommen  seyn  mögen,  nur 
dass  wir,  soweit  wir  ihre  geschichtlichen  Spuren  verfolgen 
können,  sie  immer  schon  anderswo  angesiedelt  oder  wan- 
dernd erblicken.  Von  dieser  Weltgegend  her  sehen  wir  nun 
in  viel  spätem  Zeiten  zwar  noch  andere  Völker  vordringen, 
die  Assyrer,  Skythen,  Türken  und  Mongolen:  aber  während 
diese  ihr  Vordringen  kaum  durch  etwas  anders  als  durch 
ein  Walten  äußerer  Machtfülle  bezeichnen  welche  kommt  und 
vergeht  ohne  durch  neue  geistige  Schöpfungen  ihr  Daseyn 
zu  bezeugen,  geht  von  dem  ürvolke  der  Hebräer  eine  Um- 
wälzung in  diesen  gesegneten  Ländern  aus,  deren  Macht 
nicht  nur  auf  viele  Jahrhunderte  die  früher  hier  ansäßigen 
Völker  empfinden,  sondern  aus  welcher  auch  ein  ganz  neues 
geistiges  Leben  keimt,  unddas  ein  Leben  dessen  edelste 
Frucht  auch  dannoch  bleibt  oder  vielmehr  erst  dann  recht 
erkannt  und  geschäzt  wird  als  das  Volk  äußerlich  untergeht. 
Wir  treten  hier  in  ein  neues  Gebiet,  welches  uns  alle  die 
vorher  beschriebenen  Völker  nicht  ahnen  lassen:  es  ist  das- 
selbe welches  den  eigentlichen  Gegenstand  dieses  Geschichts- 
werkes bildet. 

Die  Erinnerung  an  diese  Einwanderung  ist  aber,  wie 
sie  in  den  Geschichtsbüchern  des  mosaisch-gewordenen  Vol- 
kes vorliegt ,  so  eng  mit  der  Vorgeschichte  welche  dieses 
Volk  Israel  von  seinem  Urzustände  weiss  verknüpft,  dass  sie 
richtiger  bei  dieser  abgehandelt  wird. 

Blickte  ein  altes  Volk,  nachdem  es  im  großen  Völker- 
schauplaze  schon  einige  Rollen  gespielt  und  Ruhm  geerntet 
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hatte,  auf  seine  entferntem  Urzeiten  zurück  und  suchte  nun 
mit  neuer  Lust  über  diese  ein  klares  Bild  sich  zu  schaffen: 
so  kamen  ihm  wennauch  sehr  mannichfache  doch  immer  nur 
zerstreute  und  dunkle  Erinnerungen  entgegen,  welche  höher 
hinauf  völlig  in  ein  dem  bloßen  Gedächtnisse  undurchdring- 
liches Dunkel  sich  verloren.  Wie  nun  aber  vonjeher,  wo 
die  Erinnerung  nicht  ausreicht,  die  Vorstellung  eingreift, 
und  wie  bei  einem  einbildungsreichen  Volke  in  der  Masse 
des  Überlieferten  schon  immer  viel  aus  reiner  Vorstellung 
und  kräftigem  Einbildungstriebe  entsprungenes  sich  vorfin- 
det: so  kann  diese  Mischung  zweier  ansich  sehr  verschie- 
dener Stoffe  bei  einem  solchen  Volke  noch  eine  geraume 
Frist  weitergehen,  auch  nachdem  es  angefangen  hat  mit  je- 
ner oben  genannten  neuen  Lust  in  sein  entferntestes  Alter- 
thum  zurückzuschauen  und  festere  Vorstellungen  darüber 
sich  zu  bilden ;  wie  dies  S.  37  ff.  weiter  erklärt  ist.  Diese 
so  gemischten  Erinnerungen  an  seine  lezten  Anfänge,  welche 
ebendeswegen  jedes  Volk  nach  seinem  besondern  geistigen 
Zustande  eigenthümlich  sich  gestaltet  und  bewahrt,  nennen 
wir  hier  seine  Vorgeschichte,  und  trennen  sie  damit  völlig 
von  der  im  strengern  Sinne  so  zu  nennenden  Volksgeschichte. 
Auch  sogleich  nach  dem  bloßen  Anscheine  wird  man  zuge- 
ben müssen,  dass  die  eigentliche  Volksgeschichte  Israels  erst 
mit  den  12  Stämmen  beginnen  könne,  und  dass  was  von  den 
Erzvätern  und  noch  höher  hinauf  erzählt  wird  in  ein  we- 
sentlich verschiedenes  Gebiet  gehöre. 


Die  Vorgeschichte  IsraeFs 

1.  im  aUg^emeinen. 

Umfasst  demnach  diese  Vorgeschichte  theib  den  geschicht- 
fichen  Stoff  dessen  sich  das  spätere  Volk  aus  den  Urzeiten 
her  noch  erinnerte  oder  welchen  es  von  andern  Völkern 
empfangen  in  den  Kreis  seiner  Sagen  gezogen  hatte,  theils 
9ber  auch  das  was  es   über  jene  Urzeiten  und  über  seinen 


im  allgemeioeD.  343 

Zusammenhang  mit  den  übrigen  Völkern  der  Erde  mit  den 
ersten  Menschen  und  zulezt  mit  Gott  selbst  dachte  und  ah- 
nete:  so  ergibt  sich  leicht^  wie  sie  von  dön  Zeiten  an  die 
ich  hier  die  geschichtlichen  nenne  aufwärts  in  mehere  Stu- 
fen sich  theilt,  welche  vom  Bewußtseyn  des  Volkes  selbst 
immer  genau  unterschieden  wurden.  Auf  der  untersten 
Stufe^  den  geschichtlichen  Zeiten  zunächst^  stehen  die  Erin- 
nerungen vom  ersten  Aufenthalte  des  noch  wenig  ausgebil- 
deten Volkes  in  Kanaan^  von  seiner  Einwanderung  in  dieses 
Land  aus  Nordosten  her^  und  von  den  hohen  Gestalten  der 
schon  einst  auf  diesem  heiUgen  Boden  wandernden  Väter 
sowohl  des  Volkes  Israel  als  der  übrigen  ihm  verwandten 
Hebräer.  Das  dunkle  Andenken  an  diese  Einwanderung^ 
welches  der  weit  nach  Südwest  vorgeschobene  hebräische 
Volksstamm  in  sich  bewahrte,  bildet  mit  der  damit  verknüpf- 
ten Erinnerung  an  einen  ursprünglichen  Zusammenhang  mit 
andern  nördlich  und  östlich  wohnenden  Völkern  die  Grenz- 
scheide dieser  Stufe  der  Vorgeschichte:  aber  hinter  ihr  er- 
hebt sich  auf  einer  entferntem  die  einem  gebildetem  Volke 
unumgängliche  Frage,  in  welchem  Zusammenhange  es  sich 
nicht  bloss  mit  einigen  ihm  verwandten,  sondernauch  mit 
allen  Völkern  der  Erde  stehend  denke;  eine  Frage  deren 
Beantwortung  über  aller  jezigen  Völker  geschichtliche  Erin- 
nerungen bis  in  ein  Nebel-Gebiet  führt,  welches  nur  durch 
sprachliche  und  physische  Erforschung  oder  (wiefern  diese 
noch  nicht  versucht  oder  vollendet  ist]  durch  die  Vorstel- 
lung erreicht  werden  kann,  immer  indess  doch  nur  die  An- 
Tänge  der  jezigen  Völker  und  Menschen  umscUießt.  Aber 
auch  über  diese  Völker  und  Menschen  hinaus  reicht  noch 
die  Folgerichtigkeit  geschichtlicher  Fragen  und  Vorstellun- 
gen: und  eher  kann  diese  einmal  angeregte  aufsteigende 
Bewegung  nicht  zur  Ruhe  kommen,  als  bis  auf  der  dritten 
und  lezten  Stufe  auch  abgesehen  von  allen  jezigen  Men- 
schen und  Völkern  der  geschichtlich  zu  denkende  Urzustand 
der  Menschheit  und  ihr  sowie  der  ganzen  übrigen  Schöpfung 
Zusammenhang  mit  dem  Schöpfer  in  geschichtliche  Betrach- 
tung gezogen)  und  darüber  eine  Wahrheit  aufgestellt  ist  von 
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welcher  wie  von  einer  lezten  Ursache  aus  aller  weitere  Trieb 
menschlicher  Geschichte  d.  i.  Entwickelang  ruhig  verfolgt 
werden  kann. 

Es  sind  dies  die  3  Stufen  von  Urgeschichte^  welche  das 
B.  d.  Urspp.  durch  die  Schöpfung,  die  Entstehung  der  neuen 
Menschenwelt  nach  der  großen  Flut,  und  die  Einwanderung 
Abrahams  als  durch  die  Anfänge  ebensovieler  großer  Wen- 
dungen (oder  Epochen)  unterscheidet  und  imeinzelnen  ebenso 
einfach  als  genau  jede  nach  ihrer  Art  beschreibt,  während 
die  späteren  Erzähler  aus  andern  Quellen  manche  ausführ- 
lichere oder  abweichende  Erzählungen  hinzusezen.  Nehmen 
wir  dazu  dass  die  Tage  nach  dem  Hingange  der  Welt  der 
Erzväter  im  B.  der  Urspp.  als  die  eigentlich  geschichtliche 
Zeit  gelten,  welche  im  Yerhältniss  zu  den  Urzeiten  wenig 
verändert  bis  in  die  Gegenwart  des  Verfassers  dauert:  so 
haben  wir  hier  die  vier  großen  Zeitalter,  in  welche  der  Ver- 
fasser sich  das  ganze  weite  Gebiet  der  Weltgeschichte  zer- 
fallend dachte  und  nach  deren  Folge  er  die  Anlage  seines 
Geschichtwerkes  bestimmte,  wie  oben  S.  105  weiter  erläu- 
tert ist. 

Wir  müssen  hier  also  unsU'eitig  dieselben  vier  Weltalter 
wiedererkennen,  von  welchen  die  alten  Sagen  der  Griechen 
wie  der  Inder  erzählen.  Und  bedenken  wir  dass  den  Sa- 
gen dieser  sehr  verschiedenen  weitvoneinander  entlegenen 
Völker  nicht  bloss  die  Vierzahl  der  Weltalter,  sondernauch 
die  ausgebildete  Vorstellung  eines  genau  nach  vier  Stufen 
fortschreitenden  Herabsinkens  der  Zeiten  und  Menschen  von 
einem  bessern  Urzustände  eigenthümlich  ist:  so  werden  wir 
nicht  zweifeln  in  ihnen  die  Spuren  einer  Ursage  zu  finden 
welche  bereits  vor  der  Entstehung  solcher  Völker  als  He- 
bräer Griechen  und  Inder  gegeben  war,  und  aus  welcher, 
als  der  gemeinsamen  Quelle  alle  diese  schöpften.  Und  ge- 
wiss wurden  mit  der  Sage  von  den  vier  immer  tiefer  sin- 
kenden Weltaltern  auch  mehere  Einzelnheiten  über  sie  über- 
liefert^ 2.  B.  eine  Erzählung  über  die  Schöpfung  des  Sicht- 
baren nach  allen  seinen  Theilen,  eine  andere  von  der  großen 
Flut  am  Ende  des  ersten  Weltalters:  denn  theils  konnte  ja 
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die  ganze  Vorstellung*  von  den  4  Weltaltern  nur  durch  solche 
nähere  Ausführungen  über  Anfang  Verlauf  und  Wesen  jedes 
dieser  Alter  eine  gewisse  Klarheit  und  Festigkeit  erlangen ) 
theils  aber  kehren  die  Erzählungen  des  B.  der  ürspp.  über 
die  Schöpfung  und  über  die  Flut  bei  Griechen  Indern  und 
einigen  andern  alten  Völkern  mit  solcher  Gleichheit  in  we- 
sentlichen Stücken  wieder,  dass  man  auch  bei'  ihnen  eine 
gemeinsame  Urquelle  annehmen  muss. 

Vieles  aber  von  döm  was  die  späteren  Erzähler  über 
Dinge  der  zwei  ersten  Weltalter  den  Darstellungen  des  B. 
der  ürspp.  hinzusezen  (S.  54),  ergibt  sich  bei  näherer  Un- 
tersuchung als  erst  durch  den  lebendigem  Verkehr  des  Vol- 
kes mit  Fremden  seit  dem  zehnten  Jahrh.  aus  dem  östlichem 
Asien  eingewandert,  und  dann  vom  Geiste  mosaischer  Reli- 
gion so  durchdrangen  dass  es  in  dem  Kreise  altheiliger  Sa- 
gen und  Vorstellungen  seine  Stelle  finden  konnte.  Aber  ganz 
anders  verhält  es  sich  mit  dön  Erzählungen  des  B.  d.  Urspp., 
welche  ihrem  lezten  Grunde  nach  auch  bei  fremden  und  weit- 
entlegenen Völkern  wiederkehren:  ihre  Einwanderang  läßt 
sich  auf  keine  Weise  darthun  oder  wahrscheinlich  machen; 
und  während  sie,  obwohl  vom  Geiste  der  mosaischen  Reli- 
gion bereits  ergriffen,  dennoch  in  jedem  Zuge  die  höchste 
Einfachheit  und  reüiste  Urzeitlichkeit  offenbaren,  finden  wir 
sie  nichtbloss  im  östlichem  Asien  sondemauch  im  alten  Eu- 
ropa wieder.  Ihre  Quelle  muss  also  über  alle  Geschichte 
der  damaligen  einzelnen  Völker  hinaus  in  die  uns  sonst  gänz- 
lich verborgene  Urzeit  eines  unbekannten  aber  frühgebilde- 
ten Volkes  zurückgehen,  welches  sich  längst  in  die  damali- 
gen Völker  aufgelöst  hatte,  aber  von  seinem  ürdaseyn  noch 
durch  manche  wunderbare  Überbleibsel  Kunde  gibt.  Ein  sol- 
ches Überbleibsel  der  Bildung  dieses  vorgeschichtlichen  Vol- 
kes ist  die  auf  einen  gemeinsamen  Urgrund  zurückweisende 
Sprache  der  geschichtlichen  Völker:  und  der  semitische  Sprach- 
stamm hängt  mit  dem  indisch-europäischen  wenigstens  ent- 
fernter zusammen  ^).    Ein  anderes  Überbleibsel  von  ihm  sind 


1}  das   genauere  darüber  ist  in  der  Hebr,  Spr.  1844  erklärt. 
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solche  Ursagen:  denn  wo  eine  ausgebildete  Sprache,  da  wird 
auch  schon  ein  Grund  von  eigenthümlichen  Lebenseinrich- 
tungen sowie  von  Sagen  und  geschichtlichen  Vorstellungen 
gewesen  seyn ;  und  haben  die  aus  ursprünglicher  Einheit 
weit  getrennten  spätem  Völker  die  wesentlichsten  Bestand- 
theile  der  ehemaligen  Ursprache  jedes  auf  seine  Weise  und 
in  seiner  eigenen  Fortbildung  sich  bewahrt,  so  ist  nicht  ab- 
zusehen warum  sie  nicht  ähnlich  auch  einen  gewissen  ge- 
meinsamen Boden  von  Sagen  Rechten  und  Sitten  von  der- 
selben Urzeit  her  beibehalten  haben  sollten  ^). 

Allein  vergleichen  wir  nun  diese  Ursage  über  die  4 
Weltalter,  wie  sie  bei  jedem  der  erwähnten  Völker  nach  sei- 
ner besondern  Geschichte  und  Bildung  sehr  verschieden  ge- 
staltet sich  erhalten  hat:  so  kommen  wir  zu  döm  Schlüsse 
dass  in  der  hebräischen  Sage  ihre  Trümmer  noch  am  deut- 
lichsten hervorragen  und  am  leichtesten  auf  die  Urgestalt 
zurückschließen  lassen.  Denn  die  griechische  Sage  gibt  schon 
in  ihrer  uns  bekannten  ältesten  AuflPassung  ^)  nur  einige  ob- 
wohl dichterisch  sehr  schöne  doch  an  geschichtlichem  Inhalte 
und  Klange  sehr  leere  Vorstellungen,  wobei  man  nichtein- 
mal  mehr  begreift  warum  alle  Vergangenheit  gerade  in  4 
Zeitalter  getheilt  sei :  denn  dass  der  Eintheilungsgrund  nicht 
ursprünglich  darin  liegen  könne  dass  man  nur  die  4  Metalle 
Gold  Silber  Erz  Eisen  gekannt  und  demnach  nur  gerade  4 
diesen  entsprechende  Weltalter  habe  festsezen  können,  leuch- 
tet vonselbst  ein.  Es  ist  eben  nur  der  Gedanke  das  immer 
tiefere  Sinken  der  4  Weltalter  mit  4  an  Werth  ähnlich  her- 


1)  In  diesem  Sinne  habe  ich  immer,  ohne  das  wirkh'ch  verschie- 
denartige zu  Termengen  und  unstallhaftes  anzunehmen,  dennoch 
nichtnur  in  Sprache  sondernauch  in  Mythen  und  Sitten  eine  ge- 
gewisse Urähnlichkeit  zwischen  allen  indogermanischen  Völkern  für 
möglich  gehalten  (ygl.  G.  G.  A.  1831.  S.  1012 f.);  ähnliches  gab  zulezt 
K.  O.  Müller  im  Eingange  zu  seiner  griechischen  Literaturgeschichte 
zu.  2)  in  Hesiod's  W.  und  T.  v.  103—199:  wenn  Hesiod 

vor  dem  eisernen  Geschlechte  noch  die  Heroen  einschiebt,  sodass 
eigentlich  5  Geschlechter  entstehen  würden,  so  ist  das  sicher  nur 
seine  Neuerung. 
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absinkenden  Metallen  zu  vergleichen  der  ächtgriechische  Zu- 
saz:  aber  dass  dieser  rein  dichterische  Gedanke  die  ganze 
Vorstellung  von  den  4  Weltaltern  neu  beleben  und  frisch 
gestalten  mußte^  beweist  hinreichend  dass  die  ursprünglichen 
nähern  Vorstellungen  darüber  bereits  sich  verloren  hatten.  — 
Viel  deutlicher  ist  die  Urgestalt  der  Sage  in  der  indischen 
Erzählung  wiederzuerkennen^  zumal  wenn  man  die  höchst 
vielfachen  Spielarten  derselben  bei  verschiedenen  Schriftstel- 
lern vergleicht  und  aus  allen  sich  ein  Bild  des  Ursprünglichen 
entwirft  ^).  Manches  ist  dann  darin  sogar  deutlicher  zu  er- 
kennen als^  in  der  althebräischen,  von  der  uns  ja  nur  im  B. 
d.  Urspp.  eine  einzelne  Überlieferung  vorliegt;  z.  B.  die  Ge- 
wissheit dass  man  bei  der  ursprünglichen  Auffassung  und 
Feststellung  der  4  Alter  eigentlich  von  unten  auf  d.  i.  von 
der  Gegenwart  nach  oben  in  die  immer  entfernteren;  Schichte 
des  Alterthumes  und  der  Urzeit  etwa  so  zurückblickte  wie 
dies  oben  S.  343  f.  vermuthet  ist^);  ferner  der  gleichmäßige 
Fortschritt  der  allgemeinen  Verhältnisse  der  Zahl  und  ande- 
rer, in  welchem  man  die  4  Alter  sich  dachte:  denn  dass 
man,  wenn  überhaupt  eine  etwas  ausgebildete  Vorstellung 
dieser  4  Alter  entstehen  sollte,  dann  den  sparsamen  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  aus  der  Urzeit  durch  die  An- 
nahme solcher  durch  4  Stufen  sich  fortentwickelnder  allge- 
meinen Verhältnisse  zuhülfe  kommen  mußte,  kann  man  frei- 


1)  eine  Menge  der  Sltern  indischen  ErzShlungen  gibt  sehr  kurz 
Manul,  68—86;  ausgebildetere  und  spätere  findet  man  in  Wilson's 
Vishnu-PurAna  p.  23—26.  259—271  Tgl.  p.  622;  wenig  eigenthüm- 
liches  gibt  das  BhAgavala  P.  3,  11,  18  ff.  2)  der  Beweis 

dafür  liegt  in  den  Namen :  Kali-juga  ist  das  vierte  Alter,  die  trau- 
rige Gegenwart ;  DvApara-juga  das  dritte  hat  eigentlich  yon  der  Zwei- 
zahl ,  als  wurde  von  unten  auf  gezählt ,  Traetd-juga  das  zweite  Ton 
der  Dreiheit  den  Namen,  beide  aber  enthalten  zugleich 'eine  Anspie- 
lung auf  bestimmtere  Verhältnisse,  auf  die  dort  anfangende  Zweiheit 
und  Ungewissheit  des  Glaubens,  auf  die  drei  heiligen  Feuer  hier; 
KrUa-  oder  ScUja-juga  das  erste,  ist  dem  Namen  nach  das  der  .Voll- 
kommenheit oder  der  Wahrheit.  Ähnlich  jedoch  nur  ziemlich  ent- 
fernt ist  die  Ägyptische  Vorstellung  von  der  Herrschaft  der  Götter 
Halbgötter  Manen  und  Menschen. 
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lieh  ansich  vermuthen,  wird  aber  erst  durch  die  iiidischen 
Sagen  augenscheinlich  bestätigt  ^).  —  Die  hebräische  Sage 
hat  dagegen  den  hohen  Vorzug  genauer  Unterschiede  und 
fester  Grenzen  der  4  Alter  nach  dem  innem  Wesen  eines 
jeden,  sodass  man  klar  einsieht  warum  gerade  4  Alter  an- 
genommen wurden,  wie  nothwendig  jedes  unter  ihnen  von 
den  andern  verschieden  sei,  und  wie  jedes  nur  in  dieser 
seiner  bestimmten  Stellung  und  Folge  Sinn  habe.  Sie  folgen 
nicht  nach  dem  bloßen  Wechsel  allgemeiner  Verhältnisse  auf 
einander,  enthalten  nichtbloss  ein  jedes  seinen  bestimmten 
Raum  seine  Zahlen  und  seine  größere  oder  geringere  Tu- 
gend :  jedes  hat  vielmehr  eine  äußere  Grenze  und  ein  inne- 
res Leben  und  Wesen  ftirsich,  wonach  es  nur  einmal  in  die- 
ser bestimmten  Art  und  Weise  daseyn  kann;  und  alle  um- 
schließen zugleich  den  ganzen  Umfang  geschichtlicher  Erin- 
nerungen. Dadurch  insbesondere  dass  in  den  nichthebräi- 
schen  Sagen  die  große  Flut  aus  ihrer  ursprtinglichen  Stelle 
in  der  Folge  dieser  4  Alter  herausgerissen  und  als  ein  ab- 
gesondertes Ereigniss  hingestellt  ist,  haben  sie  eine  klare 
Unterscheidung  der  beiden  ersten  Weltalter  verloren;  und 
dadurch  dass  die  griechische  auch  in  das  dritte  Alter  noch 
keine  der  Geschichte  sich  annähernde  namhafte  Heldenge- 
stalten sezt,  kann  sie  auch  die  mittlem  zwei  nicht  mehr  le- 
bendig genug  unterscheiden  ^). 


i)  der  FortschriU  der  4  Alter  ist  den  aDgeDommenen  Zahlen 
nach  genau  wie  1,  2,  3,  4:  aber  von  der  einfachsten  Annahme  aus, 
nämlich  dass  das  Lebensalter  der  Menschen  im  ersten  Weltalter 
400,  im  zweiten  300,  im  dritten  200  und  im  yierten  100  Jahre  be- 
trage (Manu  1,83),  werden  diese  Grundzahlen  auf  das  überschweng- 
lichste Tielfach  gesteigert,  immer  jedoch  so  dass  die  Grundzahlen 
durchschimmern.  2)  eine  ausführlichere  Abhandlung 

über  die  Biblische  Urgeschichte  habe  ich  in  den  Jahrbb.  der  Bibli- 
schen Wissenschaft  seit  1848  angefangen,  sodass  yieles  dort  gesagte 
hier  nicht  wiederholt  zu  werden  braucht.  —  Vgl.  jezt  auch  Lassen*8 
Indische  Alterthumskunde  1.  S.  499  ff. 
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2.     Die  zwei  ersten  Weltalter. 

Gehen  wir  nach  diesen  allgemeinern  Bemerkungen  et- 
was .näher  in  das  einzelne   der  drei  Zeitalter  der  Vorge- 
schichte: so  sehen  wir  zunächst  dass  die  zwei  ersten  Alter^ 
wie  das  B.  der  Urspp.  sie  einzeln  beschreibt,    eine  gewisse 
Ähnlichkeit  unter  sich  aufweisen,   wodurch  sie  auch  dem 
folgenden  gemeinsam  gegenüberstehen.     Denn  ansich  zwar 
ist  jedes  unter  ihnen  vom  andern  wesentlich  genug  unter- 
schieden:  wie  die  Menschen  von  der  ersten  Schöpfung  an 
waren,  aber  in  diesem  Urzustände  allmählig  sich  verschlech- 
terten bis  die  große  Flut  sie  dahinschwemmte,  zeigt  das  erste; 
wie  die  neue  noch  jezt  dauernde  Menschheit  von  jener  schwe- 
ren Läuterungs-  und  Wiedergeburts-Zeit  an  sich  zu  den 
jezigen  großen  weitzerstreuten  Völkern  ausbildete,  zeigt  das 
zweite  Weltalter.    Aber  wirkliche  einzelne  Männer  welche 
in  diesen  beiden  Zeitaltern  gelebt  hätten,  konnte  die  Erzäh- 
lung zur  Zeit  als  die  Vorstellung  von  den  4  Altern  sich  fest- 
sezte,  sichtbar  nichtmehr  nennen,  sowie  im  folgenden  dritten 
oder  vierten  Alter ;  und  insofern  mußten  diese  beiden  Alter, 
als  nur  noch  den  großen  Ereignissen  der  Schöpfung  und  der 
Flut  sowie  der  Bildung  der  jezigen  Völker  nach  denkbar, 
sonst  aber  sehr  leeren  Inhalts  und  eigentlich  der  Geschichte 
einzelner  Menschen  entbehrend,  den  folgenden  beiden  welche 
so  reichen  Inhaltes  werden  und  genug  Erinnerung  an  ein- 
zelne bestimmte  Helden  der  Vorzeit  enthalten,  gemeinsam 
gegenüberstehen. 

Wiederum  aber  hatte  gewiss  vonanfangan  ein  so  leerer 
Inhalt  ganzer  Weltalter  etwas  dem  einfachen  Gefühle  so  wi- 
derstrebendes ')  dass  die  Sage  früh  darauf  kam  die  vorlie- 
genden Lücken  so  genügend  als  möglich  auszufüllen;  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Menschen  und  Geschlechtern  mußte 
doch  (so  konnte  die  Sage  mitrecht  sich  vorstellen)  auch  da- 

1)  die  indische  Sage  der  Purdna*s  nennt  daher  die  7  Rishi's  und 
übrigen  nothwendigen  Personen  nichtnur  aller  vergangenen  6  Man- 
wanlaras  (Schöpfungen),  sondernauch  der  7  künftigen,  V'ish^u-Pur. 
p.  259—271. 
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mals  gelebt  und  jene  weiten  Räume  eingenommen  haben: 
und  war  so  die  Neigung  der  Sage  die  Lücken  zu  ergänzen 
einmal  erregt,  so  kamen  ihr  leicht  Mittel. genug  entgegen 
um  ein  solches  Bedürfniss  zu  befriedigen.  Denn  die  Sage 
hat  in  ihrem  unendlichen  Stoffe  keinen  Mangel  an  Personen- 
namen, welche  jene  Lücken  auszufüllen  taugUch  sind:  Na-« 
men  welche  vonanfangan  rein  Begriffe  ausdrücken  um  den 
Urmenschen  und  ähnliche  Anfänger  neuer  Menschheit  oder 
VolksthümUchkeit,  so  wie  die  Alten  das  Wesen  solcher  in 
ihrem  Sinne  und  Gedanken  trugen,  in  der  festen  Gestalt  von 
Personen  zu  entwerfen,  wie  z.  B.  den  Indern  Manu  d.  i. 
Mann  (Mensch]  die  Person  des  Urmenschen  und  des  Schö- 
pfers aller  übrigen  Wesen  ist;  oder  Namen  welche  ehemals 
verehrte  Götter  bedeuten,  solche  also  welche  man  sich  nicht 
als  völlig  verschwunden  sondern  nur  als  macht-  und  leblos 
in  dunkle  Femen  entrückt  dachte,  und  die  darum  die  leeren 
Räume  fernster  Weltalter  zu  bevölkern  ganz  geeignet  schei- 
nen mußten;  oder  endlich  überlieferte  Namen  alter  Helden 
welche  im  Kreise  der  lebendigen  Volksthümlichkeit  keinen 
rechten  Sinn  mehr  fanden  und  die  man  daher  leicht  in  die 
entfernten  weiten  Räume  der  Urzeiten  zurückschob. 

Füllte  nun  aber  die  Sage  aus  solchen  Stoffen  den  Raum 
eines  ganzen  Weltalters  aus,  so  konnte  sie  ferner  keine  ganz 
zufäUige  Menge  solcher  Personennamen  aufgreifen,  weil  dann 
deren  Zahl  keine  Grenze  gehabt  hätte,  während  bei  einer 
gewissen  nothwendigen  FüUe  doch  Grenze  und  Mass  der 
Zahl  zu  halten  der  Begriff  eines  längst  vergangenen  Welt- 
alters selbst  gebot.  Wir  finden  daher  immer  runde  Zahlen 
hier  angewendet,  da  Namen  aus  fernster  Zeit,  die  sich  leicht 
verlieren  würden,  nach  S.  34  f.  schon  ansich  leicht  zu  einer 
runden  Zahl  sich  fester  zusammenschließen.  Als  solche  nun 
kehren  hier  immer  die  Zahlen  7  und  10  wieder:  die  Inder 
reden  von  den  7  Maharshi's  (Großheiligen)  der  Urzeit  ^)  und 
von  7  Prag'ä-pati^s«  (Urvätern)  ^) ;   und  noch  etwas  mehr  als 

1)  so  im  Mahiibh^rata  (MatsjopiikhjAnaiii  y.  30)  ond  yielen  Pa- 
rAna's ,  vgl.  Wilson's  Vishna-Pur.  p.  23  f.  270  und  die  Aomerkun- 
gCD  p.  49  f.  2)  der  Ausdruck  Prag'dpati  wechselt  mit 


Die  zwei  ersten  Weltalter.  351 

die  Sieben-  ist  die  Zehnzahl  in  den  Sagen  der  allen  Völker 
über  die  Urzeit  so  beständig  ^)  dass  wir  nicht  umhin  können 
auch  diese  heilige  Zahl  von  Urvätern  für  einen  Bestandtheil 
der  allen  gemeinsamen  Ursage  zu  halten.  Und  wurde  diese 
Ursage  so  überliefert  dass  man  bei  der  Beschreibung  eines 
solchen  Weltalters  immer  7  oder  10  Personennamen  als  sei- 
nen Raum  ausfüllend  anzugeben  pflegte:  so  müssen  wir  fer- 
ner auch  hier  die  besondere  Art  der  hebräischen  Sage  für 
die  deutlichste  und  alterthümlichste  halten.  Denn  während 
die  übrigen  Sagen  solche  7  oder  10  Namen  nur  überhaupt 
als  die  der  Urväter  an  die  Spize  aller  Geschichte  stellen  oder 
auf  das  erste  Weltalter  beschränken  2),  läßt  die  hebräische 
ganz  folgerichtig  sie  in  den  beiden  ersten  Altern  gleichmä- 
ßig wiederkehren,  faßt  die  einzelnen  in  beiden  als  in  eben- 
mäßiger Reihe  ähnlich  wie  10  Glieder  eines  Herrscherstam- 
mes von  Vater  auf  Sohn  einander  folgend,  und  bezeichnet 
dem  entsprechend  den  jedesmaligen  Schluss  beider,  wo  die 
Zeit  in  ihrer  ruhigen  Folge  aufhört  und  im  neuen  Umschwünge 
plözlich  eine  breitere  Entwickelung  beginnt,  wie  durch  einen 
Knoten  in  der  einfachen  Schnur,  nämlich  durch  drei  Söhne 
welche  vom  je  zehnten  Urvater  statt  eines  ausgehen  und 
sich  aus  der  ursprünglichen  Einheit  trennend  die  neue  Welt 


Maharshi  oft,  eigentlich  aber  ist  ein  Unterschied  zwischen  ihnen. 

1)  bei  den  Indern  als  die  herrschende  Zahl  Manu  1,34  f.   Vishnu-         <• 
Pur.  p.  49  f.   Bhügayata-Pur.  3,  12,  21  ff.   20,  9  ff.   9,  1,  12  ff.  ygl. 
auch  die  Angaben  in  Kleuker's  Zendav.  I.  20.  HI.  117;  bei  den  Ba- 
bjloniern  die  10  Könige  tou  A16ros  bis  zu  Xisulhros   dem  Helden 

der  Flut,  Börossos  nach  Richler's  Ausgabe  (Lpz.  1825)  p.  52  ff.  Mos. 
Choren,  hist.  1,  3;  bei  den  Assyrern  die  10  you  Cham  bis  Ninjas 
und  die  10  Ton  Japhet  bis  Aram,  Mos.  Choren.  1,  4  nach  Abydö- 
nos;  bei  den  Ägyptern  die  30  Memphitischen  und  10  Thinilischen 
Könige  welche  nach  Manethon  vor  Menes  herrschten.  Sogar  bei 
den  alten  Mongolen  finden  sich  ähnliche  runde  Zahlen  bei  solchen  / 
Tolksthümlichen  Erinnerungen,  s.  Journ.  as.{I.  p.  90—92.  Ho't'U 

2)  doch  zählen  die  Inder  auch  wohl  21  Prag'ii-pati ,  die  7  also 
nach  3  Zeitaltern  yerdoppelt  (MahAbhärala  1,  33);  und  auch  die  Ba- 
bylonier  scheinen  nach  wie  vor  der  Flut  lü  Geschlechter  angenom- 
men zu  haben  (Börossos  bei  Richter  p.  58). 
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jeder  in  seiner  Weise  gründen.  Hier  sehen  wir  ein  ebenso 
einfach  alterthümliches  als  in  sich  selbst  wohlzusammenhan* 
gendes  Ganzes  von  Vorstellungen,  wovon  die  andern  Völ- 
ker nur  noch  Trümmer  erhalten  haben:  und  es  kann  kein 
Zweifel  obwalten  dass  wir  die  größere  Ursprünglichkeit  da 
anerkennen  müssen  wo  wir  die  nothwendige  Entfaltung  ei- 
ner Grundvorstellung  in  ihren  Theilen  noch  unverkürzt  und 
unverwirrt  erblicken;  dies  umsomehr  da  sich  bald  zeigen 
wird  dass  der  Inhalt  dieser  Ausfüllung  weit  in  vormosaische 
Zeiten  zurückgeht. 

Aber  keineswegs  zeigt  sich  bei  näherer  Untersuchung 
dass  die  Ursage  mit  diesen  runden  Zahlen  auch  bestimmte 
Personen -Namen  so  überliefert  habe  dass  deren  Laute  in 
allen  Sagen  der  einzelnen  alten  Völker  wiederkehrten :  viel- 
mehr finden  wir  jedes  Volk  welches  den  Grund  der  Ursage 
bewahrt,  bereits  auf  dar  Stufe  angelangt  wo  es  die  Namen 
für  die  runde  Zahl  aus  der  Erinnerung  an  sein  eigenes  Al- 
terthum  entnehmen  konnte.  Eben  dies  führt  nun  gerade  bei 
der  hebräischen  Sage  auf  einige  höchst  überraschende  Er- 
gebnisse. Untersuchen  wir  nämlich  die  20  Personennamen 
welche  hier  zunächst  vorliegen,  so  entdecken  wir  darin  die 
Reste  eines  zwar  semitisch  gefärbten  aber  dennoch  uralten 
vormosaischen  Sagenkreises,  und  wir  gelangen  so  in  ein 
Gebiet  welches  uns  außerdem  sogütals  gänzlich  verschwun- 
den ist.  Die  mosaische  Religion  hat  die  ältere  Religion  mit 
allen  Sagen  die  sich  nicht  etwa  auf  die  drei  Erzväter  be- 
zogen, sonst  ohne  viele  Schonung  zerstört;  auch  hier  ste- 
hen diese  20  Personennamen  gar  leer  und  leblos,  kaum  dass 
von  einigen  etwas  farbigeres  erzählt  wird,  und  es  ist  wie 
ein  glücklicher  Zufall  dass  der  etwas  spätere  Erzähler  Gen. 
c.  4  noch  einige  vollständigere  aber  abweichende  Sagen  aus 
demselben  Gebiete  in  einem  Kreise  von  7  Urvätern  gerettet 
hat.  Doch  sehen  wir  diese  leeren  Namen  etwas  näher  an, 
so  lebt  uns  ein  guter  Theil  urhebräischer  Sagengeschichte 
wie  aus  Jahrtausende  langem  Schlafe  wieder  auf;  und  wir 
gewinnen  über  Zeiten  von  denen  irgendetwas  näheres  zu 
erkennen  leicht  verwegen  scheinen  könnte,  noch  ein  ziem«- 
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iiches  Stück  sicherer  Erkenn tniss,  welche  uns  hinreicht  um 
wenigstens  eine  etwas  zuverlässige  Einsicht  in  den  Zustand 
der  ältesten  Religion  und  der  frühesten  Wohnsize  der  He- 
bräer uns  zu  bilden.  Zu  dieser  Wiederbelebung  der  20  Ur- 
väter des  B.  d.  Urspp.  Gen.  c.  5  und  11,  10 — 26  ist  aber 
auch  die  abweichende  Darstellung  des  späteren  Erzählers 
über  7  Urväter  vor  der  Flut  Gen.  c.  4  von  großem  Nuzen, 
indem  wir  nun  schon  durch  die  vorigen  Bemerkungen  über 
die  indischen  Urväter  genug  vorbereitet  sind  in  der  Zahl  7 
nichts  als  einen  alten  Wechsel  der  10  zu  finden. 

1.  Übersehen  wir  die  4  ersten  der  10  Urväter  vor  der 
Flut  zunächst  nur  nach  ihren  zumtheile  sehr  leicht  verständ- 
lichen Namen:  so  ergibt  sich  dass  sie  imgrunde  nichts  als 
den  Begriff  Mensch  und  Kind  zweimal  in  dieser  Folge  geben 
sollen;  denn  von  dem  ersten  Namen  Adam  und  dem  dritten 
Enösh  gibt  leicht  jedermann  zu  dass  sie  nichts  als  Mensch 
bedeuten;  der  zweite  aber  Sheih  Adams  Sohn,  welcher  ei- 
gentlich Sezling  oder  Keim  bedeutet,  gibt  ebenso  wie  der 
vierte  Qüinan,  welcher  Geschaffenes  oder  Geschöpf  bedeu- 
tet ^),  den  Begriff  des  jungen  Menschen ;  an  lezterem  ist  um- 
soweniger  zu  zweifeln,  da  Qäin,  der  aus  Qainan  abgekürzte 
Name,  in  der  andern  Auffassung  Gen.  c.  4  als  Sohn  Adam*s 
selbst  erscheint.  Wir  haben  hier  also  nichts  als  eine  Zu- 
sammenstellung zweier  Ausdrucksweisen  für  den  Urmenschen 
als  Vater  und  Sohn,  als  alte  und  ewigjunge  Menschheit;  diese 
zweierlei  Namen  mochten  zuerst  nur  mundartig  verschieden 
seyn  2),  bis  sie  durch  das  Bedürfniss  eine  Reihe  von  10  Na- 
men zu  bilden  zusammengestellt  wurden. 


1)  Dass  riip  den  obigen  Sinn  gebe,  folgt  nichtnur  aus  seiner  so- 
wie aus  des  verwandten  bnup  Bedeutung,  sondern  ist  auch  ?oni 
Tieften  Erzähler  Gen.  4,  25  durch  ein  gluckliches  Wortspiel  ange- 
deutet; ]1p  aber  konnte  mundartig  mit  il3p  wechseln  und  demnach 
schaffen  bedeuten,  wie  der  vierte  Verfasser  den  Sinn  Kind  ebenfalls 
wenigstens  durch  ein  glückliches  Wortspiel  trifil  4,  1 ;  Tgl.  das  un- 
ten über  )']p^  gesagte.  2)  wie  bei  Ö*]»  und  tt)13«  be- 
kannt ist.  Das  lezte  Wort  ist  nach  Spr.  $.  i63ä  offenbar  mit  be- 
wußtem Gegensaze  zu  »ü^^K  Oott  als  seinem  entsprechenden  Gegen- 

Geseli.  d.  V.  I«rael  I.  2.  Ansg.  23 
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Vergleichen  wir  nun  damit  die  4  ersten  der  10  Urväter 
nach  der  Flut,  so  weisen  zwar  die  beiden  ersten  schon  be- 
stimmt auf  den  einzelnen  geschichtlichen  Völkerstamm  hin, 
als  dessen  Urväter  sie  gelten :  Sem  ist  selbst  der  Ehrenname 
dieses  Stammes,  Arpakshad  der  Name  eines  Ursizes  dessel- 
ben, wie  unten  weiter  gezeigt  wird.  Allein  der  vierte  Name 
Shilach  bedeutet  sichtbar  wieder  nichts  als  Schößling,  Kind, 
junger  Mensch  ^);  und  der  dritte  Qainan  ^)  stimmt  sogar  ganz 
mit  dem  vierten  der  ersten  Reihe  tiberein.  Wir  haben  hier 
also  wesentlich  dieselbe  Anlage  der  Zusammenstellung  wie 
in  der  vorigen  Reihe,  nur  dass  statt  der  unbestimmtem  Ur- 
väter Adam  und  Enösh  die  den  Semiten  eigenthümlichen  ge- 
wählt und  beide  in  die  zwei  ersten  Stellen  gerückt  sind. 

begrifTe  gebildet;  dazu  haben  sich  beide  in  den  verschiedensten  Se- 
mitischen  Sprachen  erhalten  (nur  nicht  im  Äthiopischen,  was  sehr 
merkwürdig):  welches  Semitische  Urvolk  war  es  also  von  dem  diese 
so  scharfe  und  so  klare  Ausprägung  der  beiden  Gegenbegriife  (ro(- 
ies  als  des  schlechthin  mächtigen  und  des  Menschen  als  des  gegen 
Gott  schlechthin  schwachen  ausging?  Israel  kann  es  umso  weniger 
seyn  da  ^13K  im  Hebr.  selten  geworden  ist,  ähnlich  wie  im  Ara- 
bischen; die  Geschichte  dieser  beiden  Wörter  führt  uns  also  auf 
ein  weit  nördlich  wohnendes  Urvolk  hin.  D^r  Erzähler  von  dem 
die  Darstellung  Gen.  4,  26  herrührt,  halte  noch  eine  richtige  Ahnung 
vom  Ursprünge  dieser  Begriffe.  —  Übrigens  möge  nur  niemandem 
einfallen  Sheth  mit  dem  Ägyptischen  Namen  Seth  für  den  Tjphon 
zusammenzubringen!  1)  tlbu3  wie  Hobel.  4,  13.  Jes.  16,8: 

aus  welchen  Stellen  folgt  dass  das  Wort  diesen  Sinn  besonders  im 
nördlichen  Palästina  halte.  —  Man  könnte  vermulhen  Shelach  sei 
mit  dem  altarabiscben  Propheten  Ssdlich  einerlei  (vgl.  Tabari  nach 
Dubeux  p.  121—27.  Journ.  as.  1845  H.  p.  232):  allein  dessen  Ge- 
schichte ist  vielmehr  s6  acht  und  ursprünglich  arabisch  mit  kaum 
leicht  eingestreuter  Biblischer  Farbe,  dass  man  an  eine  Vergleichung 
beider  nicht  denken  darf,  wie  ich  schon  in  den  Tübing.  theol.  Jahrbb. 
1845  S.  572  f.  erörterte.  Ganz  unstatthafte  Meinungen  hat  über  die- 
sen ^[jo  Caussin  de  Percevai  im  essai  sur  Thistoire  des  Arabes  I. 
p.  25  f.  —  Über  eine  andre  Vermuthung  die  man  eher  fassen  könnte, 
s.  bald  nachher.  2)  dass  dieser  nämlich  bei  den  LXX 

mit  Recht  seine  Stelle  behauptet,  seze  ich  hier  voraus:  obgleich  es 
etwas  auffällt  dass  Shelach  dieselben  Jahrszahlen  130  und  330  hat, 
so  treffen  doch  zu  viele  Gründe  zusammen  ihn  für  acht  zu  halten. 
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2.  Wie  die  4  ersten  beider  Reihen,  und  ihnen  entspre- 
chend die  2  ersten  der  kürzern  Siebenreihe,  unter  sich  nä- 
her stehen  und  ein  besonderes  Stück  uralter  semitischer  Sage 
bilden,  so  gehen  die  5  folgenden  aller  Reihen  in  einen  an- 
dern Kreis  enge  zusammen  und  trennen  sich  durch  ihren 
gegenseitigen  Zusammenhang  vonselbst  von  jenem  ersten 
Kreise.  Aber  aus  einem  ganz  andern  Gebiete  stammt  hier 
der  Kreis  der  für  das  erste  Weltalter  gewählten  Fünf,  als 
der  für  das  zweite. 

Mit  den  5  Namen  welche  das  B.  d.  Urspp.  in  der  ersten 
Reihe  Gen.  5,  15 — 28  gibt,  stimmen,  wie  eine  leichte  Ver- 
gieichung  lehrt,  die  5  vom  späteren  Erzähler  Gen.  4, 17 — 24 
angeführten  wesentlich  überein :  die  Stellung  der  einzelnen 
unter  einander  ist  wenigverschieden;  und  wenn  bei  dreien 
die  Schreibung  abweicht,  so  ist  zu  bedenken  dass  der  spä- 
tere Schriftsteller  die  Namen  gewiss  mehr  auf  gelehrtem  Wege 
empfing,  nachdem  sie  vielleicht  durch  eine  lange  Reihe  von 
Abschreibern  gegangen  waren  ^):  denn  die  ursprünglicheren 
Laute  finden  wir  allen  Zeichen  nach  im  B.  d.  Urspp.  Dies 
vorausgesezt,  ergibt  sich  aus  den  in  beiden  Quellen  zer- 
streuten Spuren  zunächst  am  einleuchtendsten,  dass  Hanökh 
und  Lämekh  in  der  ursprünglichen  Sage  als  Halbgötter  oder 
gar  als  Götter  gegolten  haben  müssen.  Jener  scheint  sei- 
nem Namen  nach  der  Einweiher,  der  Beginner,  also  der 
gute  Geist  den  man  wie  den  lat.  Janus  und  den  indischen 
Ganaega  ^)  gern  bei  jedem  neuen  oder  schwierigen  Geschäfte 


1)  die  Lesart  bN'^ltlÜ  für  bNbbM73  siehl  ganz  so  aus  als  wäre 
sie  rein  aus  zu  flüchtigem  Schreiben  oder  Lesen  des  Geschriebenen 
hervorgegangen;  auch  bNtt)in9a  für  r;bU5in73  mag  aus  ähnlichem 
Versehen  entstanden  seyn;  nur  ^'1'^?  für  Tl,*?.  kann  als  wahrer  Laut- 
wechsel gelten,  und  würde  dann  nach  Sprl.  §.  34  auf  eine  alte  Aus- 
sprache Tl"^  führen.  Die  Aussprache  Methwalem  welche  sich  in  al- 
len Urkunden  ebenfalls  aber  selten  gefunden  haben  muss  (?gl.  Ta- 
bari  nach  Dubeux  I.  p.  91),  geht  auf  einen  ähnlichen  Schreibfehler 
zurück.  2)  oder  GanapoHs,  welches  ich  bemerke  damit 

man   den  indischen   und  hebräischen  Namen  ni^ht  yorschnell  ver- 
gleiche. 

23« 
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anrief;  daher  wohl  der  Gott  des  Neujahrs  welcher  nach  365 
Tagen  neu  wird,  sodass  ihm  in  der  jezigen  Sage  Gen.  5  ein 
Leben  von  365  Jahren  zugeschrieben  wird;  und  wenn  er 
überhaupt  als  guter  Geist  vor  allen  andern  galt,  so  erklärt 
sich  wie  die  mosaisch  gefärbte  Sage,  als  welche  in  ihm  nur 
einen  Menschen  sehen  konnte,  das  Urbild  des  guten  Lebens 
in  ihm  mit  den  schönen  Worten  Gen.  5,  21 — 24  zu  zeich- 
nen bestimmt  wurde.  Er  ist  auch  der  einzige  von  dem  in 
spätem  Zeiten  auch  außer  dem  A.  T.  ein  dunkles  Andenken 
geblieben  zu  seyn  scheint:  denn  wenn  er  in  dem  apokry- 
phischen  Buche  welches  seinen  Namen  trägt  ^)  als  Prophet 
erscheint,  so  mag  das  rein  aus  seiner  Stellung  als  Urgroß- 
vater Noah's  und  als  lezter  ausgezeichneter  Frommer  vor 
der  Sintflut  Gen.  c.  5  gefolgert  seyn;  preisen  ihn  aber  die 
Spätem  als  Beschtizer  der  Wissenschaften  und  Erfinder  der 
Schrift,  so  vereinigt  sich  das  gut  mit  seinem  Wesen;  und 
wenn  Stephanus  von  Byzanz  ^)  seine  Verehrung  nach  Ico- 
nium  am  Taurus  verlegt  und  diese  Verehrung  in  einem  Wei- 
nen über  seinen  als  des  guten  Geistes  Tod  bestehen  läßt 
(wie  ähnliches  von  dem  syrischen  Adonisdienste  erzählt  wird), 
so  beruht  das  unstreitig  auf  ächtgeschichtlicher  Erinnerung; 
unter  der  nach  Chanökh  genannten  uralten  Stadt  Gen.  4,  17 
kann  selbst  dies  phrygische  Iconium  gemeint  seyn.  —  Zu 
diesem  guten  Geiste  nun  bildet  der  den  Kreis  schließende 
Lämekh  ')  sichtbar  das  Gegenstück:  wie  sein  Name  den  räu- 

1)  zuerst  angeführt  im  Judasbriefe  y.  14  f. 

2)  unter  *Ix6viov,  wo  übrigens  yon  der  hier  ^Awanoq  genannlen 
Person  manches  erzählt  ist  welches  schwerlich  eine  andere  Quelle 
als  die  Bibel  hat:  dass  er  über  300  Jahre  gelebt,  und  dass  zufolge 
eines  Orakels  nach  seinem  Tode  die  Sintflut  gekommen  sei.  — 
Dazu  stimmt  gut  dass  Anäk  bei  den  heidnischen  Armeniern  Mannes- 
name war,  s.  Mos.  Choren,  bist.  2,  71.  3)  yielleicht  stand 
Hanökh  in  der  Sage  ursprünglich  gerade  umgekehrt  an  der  Spize 
wie  Gen.  c.  4 :  der  Gegensaz  beider  könnte  wenigstens  nicht  schär- 
fer bezeichnet  werden.  Ist  aber  die  Stadt  so  gefunden,  so  werden 
wir  auch  in  dem  Eden  gegenüber  liegenden  Lande  Nod  y.  16  wohin 
Qäin  geht  und  wo  seine  Nachkommen  zu  suchen  sind,  dasselbe  Land 
erkennen  welches  Gen.  10,  22   Lud  genannt  wird ,    Ljdien   in   d^m 
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berischen  wilden  Mann  bezeichnen  kann  ^),  so  galt  er  nach 
Gen.  4, 19 — 24  als  das  finstere  Sinnbild  des  in  wilder  Selbst- 
sucht entarteten  Geschlechtes,  als  der  unerbittliche  Held  den 
rachedurstige  Männer  sich  zum  Vorbilde  wählten;  denn  aus 
Freude  über  das  von  einem  seiner  Söhne  erfundene  Schwert 
ruft  er  nach  dem  alten  Volksliede  aus: 

'Ada  und  Ssilla!  höret  meine  Stimme, 

ihr  Weiber  Lämekh*s,  merket  meine  Rede: 

den  Mann  ja  tödl'  ich  wegen  einer  Beule, 
und  das  Kind  ob  einer  Strieme! 

Mag  Qäin  siebenmal  werden  gerächt: 

doch  Lämekh  wird  es  sieben  und  siebzigmal! 

durch  welches  Lied  denn  auch  die  Namen  zweier  Halbgött- 
innen aus  diesem  Kreise  zufällig  erhalten  sind  2).  Haben  nun 
diese  zwei  aus  der  Fünfzahl  gewiss  die  Bedeutung  vorbild- 
licher Wesen  gehabt,  so  werden  es  auch  die  drei  übrigen: 
und  deutlich  ist  Methushilach ,  welcher  dicht  vor  Lämekh 
steht,  wie  sein  Name  sagt,  der  dem  unerbittlichen  rächenden 
Tode  zunächst  stehende  WafTenmann  oder  Mars ;  Mahalal-el 
ist  der  Glanzgott,  ein  Sonnengott  wie  Apollon,  und  J^red 
welcher  ihm  zur  Seite  steht  umgekehrt  der  Gott  der  Nie- 
derung, des  Wassers  5).  Und  bedenken  wir  wie  die  Fünf- 
weitern  Sinne  worin  die  Hebräer  es  verstehen  mochten :  weiter  ist 
darüber  unten  die  Rede.  Auf  die  Verwandlung  des  /  in  n  hat  hier 
wohl  das  Sprichwort  ▼.  12  eingewirkt.  Das  ^^1p.  kann  hier  und 
2,  14  1  Sam.  13,  5  schwerlich  etwas  anderes  bedeuten  als  gegenüber, 

wie  (»JwXä  Qt  entgegen,  1)  die  Wurzel  ^^^>  in  den  ge- 

wöhnlichen Sprachen  ungebräuchlich,    muss   mit  Li     ^•'^N ,   H^^ 
zusammenhangen,  welche  alle  ein  Ergreifen  und  Rauben  ausdrücken. 

2)  wie  die  Namen  der  5  Heroen,  so  stammen  auch  die  dieser 
Weiber  deutlich  aus  uralter  yormosaischer  Zeit,  wiedenn  für  die 
ganze  Erzählung  Gen.  c.  4  diese  Verse  als  der  älteste  Grund  sich 
offenbaren;  denn  auch  was  über  Qäin^s  Rache  v.  13—16  erzählt 
wird,  stüzt  sich  sichtbar  erst  auf  dies  Lied  y.  24.  Da  nun  auch 
diese  ganze  Art  Ton  wilder  Hache  nicht  mosaisch  ist,  indem  sie  rein 
die  Hausfeinde  nicht  aber  die  Feinde  Jahye's  und  seines  Volkes 
treffen  soll :  so  folgt  aus  allen  Kennzeichen  dass  dies  Liedchen  wirk- 
lich yormosaisch  und  damit  das  allerälleste  im  A.  T.  ist. 

3)  ygl.  11^-  ^'  i«  Fluss;   es  wäre  also  der  indische  Varuna.  — 
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zahl  unter  allen  runden  und  heiligen  die  nächste  ist  (wie 
unten  bei  dem  Dccaloge  weiter  ausgeführt  ist),  so  nehmen  wir 
mit  Recht  an,  dass  wir  in  dieser  einen  geschlossenen  Kreis 
uralter  Götter  und  Halbgötter  haben,  welche  nur  weil  sie 
(wie  etwa  Kronos  und  Saturn  mit  ihren  Begleitern  in  der 
europäischen  Sage)  von  andern  Gottheiten  verdrängt  waren, 
in  diese  entfernteste  Urzeit  verlegt  wurden. 

Unter  den  entsprechenden  5  Personennamen  der  zwei- 
ten Reihe  steht  an  der  Spize  'Eber,  zum  Zeichen  dass  von 
dieser  Stelle  an  nur  von  Hebräern,  einem  Theile  der  Semi- 
ten, die  Schnur  der  Vorväter  des  Volkes  fortgeführt  werden 
soll.  Die  folgenden  4  gehen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  Städte  von  den  Quellen  des  Eufrat  und  Tigris  bis  in  das 
südlichere  Mesopotamien  zurück:  Päleg  mag  man,  solange 
sich  nichts  sichereres  ergibt,  mit  Palu  oder  vielmehr  Pahide 
ganz  oben  an  den  Quellen  des  Eufrat  ^),  Raghö  ^)  mit  Ar- 
ghana  etwas  weiter  südlich  an  den  Quellen  des  Tigris  ver- 
gleichen'),  beide  zwar  längst  zu  unbedeutenden  Flecken 
herabgesunken,  aber  nicht  anders  als  so  viele  andere  Städte 
jener  Gegenden  deren  ehemalige  Größe  wir  noch  bestimm- 
ter nachweisen  können  jezt  fast  verschwunden  sind;  Sa- 
rüg  "*•)  ist  die  noch  im  Mittelalter  bekanntere  Stadt  zwischen 

Wenn  bei  Masudi  nach  Sprenger  1.  p.  71    bcsländig  Lud  für  Jöred 
steht,  so  ist  wohl  nur  ^jJ  falsch  für  v>«j  gelesen. 

1)  der  Ort  findet  sich  z.B.  in  Vaqidi's  Eroberung  Mesopotamiens, 
zulezt  nach  Niebuhr  herausgegeben  von  Mordtmann.  Hamburg  1847. 
Dort  ist  jezt  eine  Keilinschnft  entdeckt,  s.  Lajard's  Nineve  II.  p.  172. 

2)  so  die  LXX  (myav  für  das  masorethische  ^5>'l.  Dass  das 
Wortspiel  zur  Erklärung  des  Namens  Päleg  Gen.  10,  25,  i^elches 
außerdem  erst  Tom  fünften  Erzähler  eingeschaltet  ist,  uns  nicht  hin- 
dere in  dem  Namen  einen  Ort  zu  suchen,  bedarf  kaum  des  Beweises. 

3)  man  vgl.  die  Charte  von  Berghaus,  und  Ainsworlh's  trar.  in 
Asia  Minor  II.  p.  362;  gewiss  hängt  mit  diesem  Namen  Arghana  der 
des  nördlich  davon  vom  Argaeus  (jezt  Arg'isch)  in  Kappadocien  (Strab. 
12, 2, 8)  bis  zum  Arghi-Gebirge  südlich  vom  Ararat  und  zum  Urumia- 
See  sich  hinziehenden  Bergrückens  zusammen,  ygL  Ainsworthll.  p.292. 

4)  x)bwohl  auch  die  LXX  mit  der  Masora  S(qovx  aussprechen, 
dürfen  wir  doch  zu  der  ächten  Aussprache  zurückkehren.    Indessen 
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Bira  am  Eufrat  Harrän  und  Edessa;  Nahör  endlich  scheint 
noch  in  meheren  Ortsnamen  jener  Gegenden  seine  alte  Macht 
zu  bezeugen^  wie  in  der  weiter  südlich  liegenden  Stadt  Ha- 
dltha  (d.  i.  Neustadt)  unterhalb  Ana's  welche  den  Zusaz  El- 
naura  führt,  der  aus  dem  alten  Namen  geblieben  seyn  kann  ^), 
der  nördlicheren  Stadt  Elnaura  mit  arabisch  umgebildetem 
Namen  ^)^  und  noch  andern  ').  Wir  kommen  bei  diesen  5 
Namen  deuthch  nicht  auf  Bezeichnungen  von  Göttern  oder 
Helden,  wie  bei  denen  der  ersten  Reihe:  treffen  wir  hier 
auf  sichern  Grund,  so  ist  der  ein  landschaftlicher;  und  dass 
diese  4  Städte  nicht  weit  von  einander  liegen,  ist  eine  gute 
Vorbedeutung  für  die  richtige  Wiedererkennung.  Nehmen 
wir  dazu  dass  diese  4  in  derselben  Reihe  von  Nordosten 
nach  Südwesten  in  das  fruchtbarere  Mesopotamien  hinab- 
reichen, so  dürfen  wir  darin  4  Reiche  sehen  welche  die 
gegen  Süden  vordringenden  Hebräer  der  Reihe  nach  stifte- 
ten, oder  4  uralte  Fürstensize  von  denen  aus  sie  in  fern- 
ster Urzeit  geherrscht  haben  mögen;  und  dass  Nahör,  der 
hier  zuerst  als  Großvater  Abraham's  erscheint,  als  sein  Bru- 
der wiederkehrt,  ist  ein  neuer  Beweis  wie  wenig  wiUkühr- 

schreiben  auch  jezige  Reisende  Serug\  s.  Ainsworlh  I.  p.  306.  310. 
H.  p.  102  f.  1)  Abulfeda's  Erdbeschreibung  nach  dem 

arab.  Texte  (Paris  1840)  S.  287,  3;  der  Name  Nausa  bei  Büsching 
S.  234  scheint  falsche  Lesung  aus  ^j^*  Reiske  las  nüra  und  über- 
sezle  dies  durch  Kalk;  d'Anville  will  dagegen  darin  die  Stadt  Na- 
hardea  finden.  Die  Lage  der  S(adt  auf  einer  Eufrat-Insel  paßt  gut 
zu  der  Beschreibung  der  Nahoräcr,  sofern  sie  auf  beiden  Seilen  des 
Eufrat  sich  ausbreiteten,  Gen.  22,  20-24.  2)  Kemdleldin*s 

Geschichte  Haleb's  nach  Frejtag  p.  8  u.  13  arab.  3)  wie 

qJ-^  Nachrein  bei  Maredin  (was  freilich  östlicher  liegt)  in  V^qidi's 
Eroberung  Mesopotamiens,  bei  Mordlmann  S.  175.  —  Man  könnte 
versucht  werden  auch  den  S.  354  anders  erklärten  Namen  tibu?  in 
dem  Ton  Assemani  beiläufig  oft  genannten  Orte  Salach  in  Adiabcne 
zu  finden:  allein  theils  liegt  er  jenseit  des  Tigris  also  für  die  iibri- 
gen  Orter  zu  östlich,  theils  widerstrebt  seine  Schreibart,  da  Asse- 
mani in  der  bibl.  orient.  T.  2  p.  115  zwar  tlbO,  aber  T.  3.  P.  2. 
p.  709  f.  777  gewiss  sich  selbst  verbessernd  ^bO  schreibt;  Tgl.  Ains- 
worlh H.  p.  241.  Für  aus  Seleucia  entstanden  hält  er  übrigens  den 
Namen  wohl  irrig. 
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lieh  diese  Namen  entstanden  seyn  können  und  wie  sie  ur- 
alte hebräische  Reiche  bezeichnen  mögen  von  denen  Nahdr 
sich  länger  als  andere  erhielt.  In  der  jezigen  Gestalt  der 
Erzählung  sind  also  diese  Namen  zwar  sehr  leblose  Be- 
zeichnungen von  Vorfahren  oder  Vorvätern  geworden,  von 
denen  doch  nichts  wesentliches  außer  dem  Namen  selbst 
gemeldet  wird:  aber  wir  nähern  uns  in  ihnen  sichtbar  be- 
stimmtem Gegenden  und  Zeiten. 

3.  Wieder  ganz  anders  verhält  es  sich  endlich  mit  dem 
Namen  womit  jede  der  beiden  Reihen  schließt,  dem  zehn- 
ten. Nöah  ist  seinem  Namen  ^)  sowie  seinem  Wesen  nach 
nichts  als  der  Begriff  der  erneuten  bessern  Welt,  diese  ganz 
rein  in  ihrem  Ursprünge  und  ihren  Bedingungen  aufgefaßt. 
Denn  alle  höher  strebenden  Völker  des  Alterthums  hegen, 
troz  dem  Gefühle  von  einem  Herabsinken  der  Dauer  und 
des  äußern  Wohles  des  menschlichen  Lebens,  doch  auch  die 
ganz  entgegengesezte  Empfindung  dass  eine  Menge  alter  zer- 
störender Irrthümer  erkannt  und  vernichtet  sei  und  dass  nun 
auf  den  Trümmern  dieser  einst  furchtbaren  menschlichen 
Verkehrtheiten  ein  neues  feineres  und  weiseres  Leben  em- 
porkeime. Es  sind  dies  die  zwei  entgegengesezten  Gefühle 
welche  wohl  beständig  jedes  bessere  Volksleben  durchdrin- 

1]  es  ist  zu  bcachlen  dass  erst  die  Spälern  nach  dem  A.  T.  ».o 
schreibeo,  das  A.  T.  aber  (auch  noch  B.  Jes.  54,  9)  durchaus  nb 
schreibt,  welches  auf  die  W.  tl^  führt;  eine  solche  ist  zwar  im  ge- 
wöhnlichen Hebräischen  nicht ,  woraus  nichts  zu  schließen  ist  als 
dass  der  Name  in  die  semitische  Urzeit  gehört:  aber  dass  sie  den 
Begriff  frisch ,  neu  trug ,  folgt  aus  den  verwandten  Wurzeln  fi*3  Ex. 
12,  9  und  tlb  Num.  6,  3.  Mit  dem  Umlaufe  des  Jahres  und  dem 
Anfange  des  neuen  Jahres  tritt  noch  nach  der  jezigen  Erzählung  des 
B.  d.  Urspp.  Noah  aus  der  Arche.  Die  Namenserklärung  aber  welche 
der  fünfte  Erzähler  gibt  Gen.  5,  29  trifft  wenigstens  noch  insofern 
den  Sinn  ganz  richtig,  als  sie  Noah  als  den  Beginner  eines  bessern 
Weltallers  darstellt;  nach  ihr  erklären  die  Späteren  den  Namen  ge- 
wöhnlich durch  (IvdnavaK:,  wie  Theopb.  Ant.  ad  Autolyc.  111.  p.  129.  — 
Der  Name  der  Stadt  Nohh,  südöstlich  von  Mdsh  westlich  von  \än 
(Ainsworth  tr.  II.  p.  380) ,  zeigt  vielleicht  dass  Noah  einst  in  jenen 
Gegenden  wirklich  wie  ein  Halbgott  verehrt  wurde. 
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gen  und  bilden,  und  von  denen  das  eine  das  andere  erzeugt; 
jugendlich  aufstrebende  Völker  wie  die  Hebräer  und  andere 
im  Alterthume  waren,  mochten  diese  Gefühle  lebendiger  em- 
pfinden und  weiter  verfolgen  als  andere.  Indem  nun  dunkle 
Vorstellungen  und  Sagen  von  einer  einstigei  Ungeheuern 
Flut  welche  alles  zerstörend  die  Erde  bedeckt  habe  solchen 
Völkern  entgegenkamen  ^),  bildete  sich  daraus  die  Ansicht 
dass  diese  Flut  habe  kommen  müssen  um  die  von  Sünden 
befleckte  Erde  rein  zu  waschen,  um  das  erste  im  titanischen 
Taumel  ganz  entartete  Menschengeschlecht  fortzufluten  und 
auf  der  verjüngten  gereinigten  Erde  ein  neues  durch  solche 
Warnung  feiner  und  weiser  werdendes  Geschlecht  hervor- 
zubringen. Dies  allein  ist  das  wesentliche  und  nothwendige 
bei  der  Vorstellung  von  dieser  Flut,  was  auch  durch  alle  die 
verschiedensten  Erzählungen  immer  mehr  oder  weniger  hin- 
durchschimmert 2) ;  und  wenn  man  später  im  Urchristenthume 
die  Flut  Noah's  mit  der  Taufe  verglich,  so  traf  man  durch 
ein  gesundes  Bewußtseyn  gerade  den  Ursinn  der  Erzählung 
glücklich  wieder.  In  Noah  als  dem  neuen  Adam  oder  dem 
Beginner  dieses  noch  jezt  dauernden  feinergearteten  Men- 


1)  man  hat  diese  weitzerstreulcn  Sagen  nochnicfat  genau  genug 
gesammelt  und  erklärt;  das  merkwürdigste  dabei  ist  wohl  dass  die 
Ägypter  wenigstens  nach  Manethon  nicht  von  einer  uralten  Flut  er- 
zählten,  obwohl  jährliche  Überschwemmungen  ihnen  so  bekannt  wa- 
ren (denn  so  späte  wie  die  aus  der  17len  oder  18ten  Dynastie  er- 
wähnten, Euseb.  chron.  arm.  II.  p.  85.  Georg.  Sync.  chron.  p.  118  f. 
130 — 2  Dind.,  sind  bloss  von  den  KW.  eingesezt). 

2)  das  Malsjop^khj^nam  des  Mah^bh^rata,  welches  übrigens  viel 
Fremdes  einmischt  und  das  Wesentliche  zu  kurz  berührt,  spricht 
wenigstens  noch  von  der  x^Abwaschungszeit«  der  Welten,  cl*  28. 
Übrigens  haben  die  Inder  viele  Flulgeschichten  sowohl  aus  älterer 
Zeit  (in  dem  Veda)  als  aus  späterer,  W-ilson's  pref.  to  the  Vishnu- 
Pur.  p.  LI.  Bhägavata-Pur.  1,  3,  15.  Zwar  bezweifelte  ßurnouf 
(in  der  Vorrede  zum  3len  Bande  des  Bh^gavata-Pur^na.  Paris  1848. 
p.  XXXIV  ff.)  das  Vorkommen  der  Sintflut  im  Veda  und  daher  das 
hohe  Alter  dieser  Sage  bei  den  Indern  überhaupt:  allein  dass  sie  im 
Veda  wirklich  erwähnt  werde  ist  jezt  näher  bewiesen  von  R.  Roth 
in  den  Münchener  G.  A.  1849  St.  26  f.  und  1850  St  72,  und  von 
Albr.  Weber  in  den  Indischen  Studien  H.  2. 


r 


362  Die  zwei  ersten  Weltalter. 

schengeschlechtes  vcrieiblichte  sich  das  hebräische  Alterthum 
diese  Wahrheil:  wenn  er  als  Erfinder  des  Weinbaues  galt, 
so  heiiU  das  nichts  als  dass  man  in  diesem  einst  mitrecht 
das  Zeichen  höherer  Bildung  mit  ihren  Künsten  und  Sorgen 
aberauch  ihren  Freuden  erblickte  ^) ;  und  wenn  er  als  das 
von  Gott  für  würdig  gehaltene  Werkzeug  zur  Rettung  des 
Menschengeschlechtes  für  eine  neue  bessere  Gestaltung  galt, 
so  erklärt  sich  wie  ihn  das  B.  d.  Urspp.  auch  im  einzelnen 
ganz  als  einen  Mann  nach  dem  Herzen  Gottes  schildern  und 
von  diesem  Grunde  aus  das  große  Gemälde  jenes  wunder- 
baren Umschwunges  entwerfen  konnte,  ein  Gemälde  übri- 
gens worin  man,  bei  aller  weiten  Ausführung  von  Einzeln- 
heiten, doch  die  wenigen  einfachen  Grundstriche  aus  denen 
es  ausgeführt  ist  noch  sehr  deutlich  bemerken  kann.  —  Dass 
aber  Noah's  Arche  gerade  auf  den  Ararat  verlegt  wird,  be- 
weist auch  bei  ihm  einen  näheren  Zusammenhang  seiner  Sage 
mit  den  oben  S.  356  ff.  bemerkten  von  Hanökh  und  den  ver- 
wandten Gestalten  (s.  weiter  unten). 

Sollte  man  noch  zweifeln  ob  die  Persönlichkeit  Noah's 
als  des  Adams  der  neuen  geschichtlichen  Welt  ^)  diesen  Ur- 

1)  Daraus  dass  ersl  der  spätere  Erzähler  Gen.  9,  18—29  Ton 
Noah  als  Weinbauer  redet,  folgt  ein  späterer  Ursprung  der  Sage 
selbst  um  so  weniger,  da  er  sie  nur  beiläufig  und  zu  anderem 
Zwecke  benuzt.  Und  ohne  Noah  mit  Dionysos  Zeus'  Sohne  ohne 
Unterscheidung  vergleichen  zu  wollen ,  ist  doch  gewiss  dass  auch 
Dionysos  den  Griechen  den  Anfang  einer  neuen  Bildung  bezeich- 
net. —  Übrigens  trifft  diese  Vorstellung  gerade  bei  dem  vom  Ara- 
rat abgeleiteten  Noah  sehr  gut  zu :  nirgends  wohl  wächst  noch  jezt 
der  Weinstock  vonselbst  so  üppig  und  unausrottbar,  als  am  östlichen 
Pontus  und  sonst  in  Armenischen  Landschaften ;  dass  es  aber  mit 
dem  wilden  Weine  nicht  gethan  ist  und  dass  einst  von  einem  Ur- 
Volke  die  eigentliche  Kunst  des  Weinbaues  ausgegangen,  zeigt  schon 
der  merkwürdige  Umstand  dass  das  Wort  Wein  'J'^j^  äthiop.  vain 
pers.  verkürzt  mai  arm.  gini  den  verschiedensten  Semitischen  und 
Mittelländ.  Sprachen  gemeinsam  ist.  2)  wie  die  Inder 

den  Manu  d.  h.  den  Adam  selbst  bei  der  Flut  unter  einem  beson- 
dern Beinamen  als  Vivasvan's"  (der  Sonne)  Sohn  wiederkehren  las- 
sen; aus  ähnlicher  Ursache  zählen  sie  4  Manus,  offenbar  nach  den 
4  Weltaltern,  Bhagavad  Gitä  10,  6. 
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Sprung  habe,  so  würde  ein  neuer  Beweis  dafür  keimen  aus 
der  abweichenden  Vorstellung  über  die  7  Urväter  vor  der 
Flut,  wie  diese  vom  späteren  Erzähler  mitgetheilt  ist.  Denn 
in  dieser  kurzem  Reihe  soll  sichtbar  nicht  Noah  sondern 
Lämekh  der  Schließer  des  ersten  Weltalters  seyn:  einmal 
schon  überhaupt  als  der  siebente;  sodann  nach  S.  357  als 
das  Sinnbild  der  Entartung  des  Menschen  zu  roher  Sinn- 
lichkeit, welche  ihre  Spize  erreichend  sich  selbst  zum  Un- 
tergange reif  macht;  endlich,  was  sehr  wichtig  und  entschei- 
dend, als  Vater  dreier  Söhne,  welche  hier  in  der  fortlau- 
fenden Schnur  des  Geschlechtes  und  Zeitalters  ganz  denselben 
Knoten  und  neuen  Anfang  darstellen  den  nach  S.  351  im  B. 
d.  Urspp.  die  drei  Söhne  Noah's  und  die  drei  Th^rach's  ge- 
ben. Wie  bei  den  20  Urvätern  des  B.  d.  Urspp.  bloss  Vater 
und  erster  Sohn  genannt  wird,  mehere  Söhne  aber  nur  bei 
dem  loten  und  20ten  im  Lichte  der  Geschichte  hell  erschei- 
nen und  diese  dann  in  der  Dreizahl:  so  geht  auch  bei  die- 
sen 7  die  Schnur  ganz  gerade  und  einfach  fort  bis  zum 
7ten  mit  seinen  drei  Söhnen;  denn  dass  neben  QAin  der 
wie  ein  Hauch  vergängliche  Abel  erscheint,  ist  gewiss  zwar 
eine  der  schönsten  aber  auch  erst  die  späteste  Umbildung 
dieser  Ursage,  als  man  zur  Zeit  des  vierten  Erzählers  die 
7  Urväter  vor  der  Flut  sämmtlich  für  schlechthin  böse  We- 
sen zu  halten  und  so  besonders  auch  den  Oänan  oder  Oäin 
als  das  Urbild  des  bösen  Menschen  zu  betrachten  angefan- 
gen hatte  ^):  war  dies  geschehen,  so  mußte  man  (da  das 
Böse  ewig  seinen  Gegcnsaz  herausfordert)  diesem  Urvater, 
der  als  Sohn  Adams  zugleich  Urbild  des  bösen  Kindes  war, 
einen  bessern  Bruder  zur  Seite  geben  an  dem  er  als  Bild 
des  bösen  Bruders  sich  etwa  ebenso  bewährte  wie  nach 
demselben  späteren  Erzähler  das  gute  kleine  Volk  Israel  von 
seinen  altern  Brudervölkern  Edöm  Moäb  und  Ammön  bitter 
verfolgt  wird  ^).     Aber  auch  ansich  haben  die  3  Söhne  Lä- 

1)  eine  Spur  ähnlichen  Glaubens  findet  sich  vielleicht  bei  den 
Panern:  s.  Zeitschr.  für  das  Morgenland  Bd.  4.  S.  410.  Bd.  7.  S.  82. 

2]  in  der  allen  Stelle  Gen.  4,  24  bedeutet  Qäin  nichts  als  den 
ersten  Sohn  Adams  im  Gegensaze  zu  dem  spätem  Lämekh ;  und  die 
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mekh'S;  bei  aller  Verschiedenheit  von  den  3  Söhnen  Noah's, 
eine  Hauptähnlichkeit  mit  diesen  gemein.  Die  drei  führen 
Namen  welche,  derselben  Wurzel  entsprossen,  im  ursprüng- 
lichen Sinne  der  Sage  etwa  soviel  als  Söhne  des  Urvaters 
oder  Kinder  des  neuen  Weltalters  bedeuten  mögen  ^) ;  und 
wie  Brüder  oder  Schwestern  desselben  Hauses  nach  alter 
Sitte  oft  gern  Namen  führen  welche  nur  in  geringern  Sinn- 
und  Bildungsunterschieden  von  einander  abweichend  lauten  2), 
so  hat  sich  bei  ihnen  dasselbe  Grundwort  als  Personenname 
in  die  drei  Aussprachen  Jahal  Juhal  und  Thubal  gespalten. 
Aber  indem  die  drei  Söhne  Lämekh's  als  Anfänger  des  neuen 
feiner  gebildeten  Weltalters  zugleich  die  drei  Hauptstände 
ausdrücken  sollten  in  welche  jedes  ausgebildete  Volk  dieses 
Weltalters  zerfällt,  so  wird  Jabal  (welches  Wort  auch  den 
Ertrag  des  Bodens  durch  Händearbeit  bedeuten  kann)  der 
Urvater  des  dritten  Standes,  der  Vigas  wie  die  Inder  sagen 
würden,  nurdass  die  israelitische  Sage  nach  dem  Muster  der 
hebräischen  Erzväter  dafür  lieber  viehreiche  Zeltbewohner 
sezt;  Jubal  (welches  Wort  auch  an  Jobel  d.  i.  Jubel,  laut- 
schallende Musik  leicht  erinnert)  wird  Urvater  der  Musiker 
und  (da  die  Musenkünste  alle  zusammenhangen)  wohl  auch 
überhaupt  des  Künstler-  und  Gelehrtenstandes  (der  Brah- 
manen);  Thubal  endlich,  von  einer  andern  Mutter,  tritt  als 
Urvater  der  Waffenkundigen  und  Krieger  (des  Kshatrija- 
Standes)  jenen  beiden  gemeinschaftlich  gegenüber,  jedoch  so 
dass  er  den  vollständigen  Namen  Thubal-Qäin  behalten  hat '), 

Darstellung  4,  13—15  mag  erst  mit  Rücksicht  auf  jenen  allen  Spruch 
entstanden  seyn.  1)  eig.  Hervorbringung,  Frucht,  wie  bn^\ 

2)  s.  zu  Hezeq.  23,  2.  Ahnlich  heißen  in  der  altarabischen  Sage 
die  2  Söhne  'Äd's  Sheddäd  und  Shiddid  s.  Baidhavi  zu  Sur.  89,  5; 
und  noch  In  der  spätarabischen  wird  aus  Qäin  yielmehr  Qäbü  ge- 
bildet als  Gegensaz  zu  seinem  Bruder  HdbU.  Auch  im  Allindischen 
findet  sich  ähnliches,  wie  aus  Burnoufs  inlroduction  ä  Thisloire  du 
Bouddhisme  I.  p.  360  und  vielen  andern  Beweisen  erhellt. 

3)  denn  irgendein  Zusammenhang  mit  Q^in  =  Qänan  muss  hier 
ursprünglich  wirklich  obgewaltet  haben,  da  dieser  Urvater  sichtbar 
in  denselben  Kreis  gehört  und  da  Thubal-Qäin  ursprünglich  »Qain's 
Nachkomme«  bedeutet  haben  kann.    Die  Mordlust  aber  welche  man 
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da  dieser  Name  Qäin  mundartig  auch  Schmid  und  Waffen- 
schmid  bedeuten  kann.  Wie  also  nach  dem  B.  d.  Urspp. 
die  drei  Söhne  Noah's  die  Neuwelt  nach  den  großen  Unter- 
schieden der  jezigen  Völker  der  ganzen  Erde,  so  bezeichnen 
diese  sie  nach  dem  Unterschiede  der  drei  Stände  des  Volkes 
in  seiner  jezigen  feinern  Ausbildung.  Die  Dreitheilung  muss 
hier  offenbar  ebenso  wie  bei  Noah  und  Th^rach  einen  sol- 
chen Sinn  in  sich  schließen  der  das  ganze  neue  Weltalter 
nach  seinen  drei  Haupttheilungen  umschreibt:  und  so  kurz 
auch  die  jezige  Erzählung  darüber  Gen.  4,  20 — 22  ist,  so 
leuchtet  doch  der  angegebene  Sinn  noch  sehr  deutlich  aus 
ihr  hervor.  Dass  diese  Sagen  einst  viel  umständlicher  und 
reicher  waren,  sieht  man  auch  an  der  jezt  so  trocken  da- 
stehenden Naama  der  Schwester  dieses  Thubal-Qain's:  wel- 
che doch,  wie  schon  ihr  Name  Anmuth  ahnen  läßt,  ursprüng- 
lich neben  dem  wilden  Krieger  eine  ähnliche  Stellung  haben 
mochte  wie  bei  den  Griechen  Afrodite  als  GeHebte  des  Ares. 
Von  Thörach  als  dem  Beschließer  der  zweiten  Reihe 
erzählt  das  B.  der  Urspp.  (abgesehen  von  den  bald  zu  be- 
sprechenden Lebensjahren)  imgrunde  nichts  als  dass  er  die 
drei  Söhne  Abram  Naher  und  Haran  hatte  und  mit  diesen 
aus  dem  Chaldäerlande  wandernd  unterwegs  im  Mesopota- 
mischen  Charran  starb;  die  späteren  Erzähler  wußten  dem 
nichts  hinzuzusezen.  Da  nun  hierin  bloss  uralte  Völker- 
Wanderungen,  sofern  sich  ein  Andenken  an  sie  erhalten 
hatte,  angedeutet  seyn  können:  so  haben  wir  alle  Ursache 
den  Namen  auch  dieses  Beschließers  des  zweiten  Weltalters 
für  ursprünglich  bildlich  zu  halten.  Die  3  Kinder  dieses 
20sten  Urvaters  weisen  auf  die  bekannten  geschichtlichen 
Völker  des  dritten  Weltalters  und  dazu  (wie  unten  gezeigt 


dem  Qäin  allmähh'g  beilegte,  fand  dann  leicht  in  der  Bedeutung  von 

{:Jiz^  einen  Widerhall.  —  Vielleicht  bewirkte  der  Name  des  seil  Mose 
in  der  Geschichte  Israels  eine  Rolle  spielenden  Wanderstammes  Qäin 
(s.  oben  S.  337),  dass  man  desto  eher  Qäin  aus  Qänan  verkürzte; 
auch  mag  dies  auf  die  Darstellung  des  unsteten  Herumirrens  Qäin*s 
Gen.  4,  13 — 15  eingewirkt  haben. 
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wird)  auf  Abraham  als  geschichtlichen  Heroen  dieser  Zeit 
hin:  er  selbst  schwebt  über  ihnen  als  die  Völker- Wancfe- 
rung  ^)  selbst,  aus  deren  dunkelm  Scholle  die  Licht-Gestalten 
des  folgenden  Weltalters  hervortraten;  und  wie  alle  Völker 
der  jezigen  Erde  in  Noah,  so  haben  in  ihm  die  nach  Süd- 
west vorgedrungenen  Hebräer  die  Einheit  gefunden  welche 
die  Sage  im  Bunde  mit  der  Vorstellung  sucht. 

4.  Die  beiden  Reihen  der  je  10  Urväter  sind  demnach 
auf  gleiche  Weise  aus  3  kleinern  Gruppen  von  je  4-|-5-{-l 
Einzelnheiten  zusammengestellt;  jede  dieser  3  Gruppen  hat 
fürsich  einen  geschlossenen  Sinn,  und  ihre  Namen  waren 
gewiss  ein  jeder  mit  lebendigem  Sinne  längst  gegeben  ehe 
sie  auf  diese  Weise  zusammengereihet  wurden:  aber  eben 
in  dieser  Zusammenreihung  um  den  Raum  von  10  Vorvätern 
zweimal  auszufüllen,  verrathen  sie  dieselbe  ordnende  Hand. 
Wir  wissen  nicht  wessen  Geistes  diese  Hand  war:  nur  so- 
viel ist  einleuchtend  dass  er  längst  vor  dem  Verfasser  des 
B.  d.  Urspp.  gelebt  hatte. 

Die  je  10  Personennamen  sollten  aber  den  Raum  zweier 
Weltalter  etwa  so  ausfüllen  wie  man  bekanntere  Zeitalter  der 
spätem  Zeit  nach  der  Folge  und  nach  dem  Stammbaume  der 
Herrscher  beschrieb,  welche  in  ihnen  die  Hauptmacht  gehabt 
hatten:  und  da  man  in  Zeiten  wo  die  Zeitrechnung  bereits 
so  wichtig  geworden  war  wie  wir  dies  von  den  ältesten 
Ägyptern  und  Phöniken  wissen,  solche  Reihen  geschichtlicher 
Herrscher  immer  mit  der  jedem  einzelnen  zukommenden  Zahl 
von  Jahren  die  er  gelebt  oder  geherrscht  habe  zu  begleiten 
suchte  (wie  z.  B.  Manethon's  ägyptische  Dynastien  beweisen), 
so  war  es  nur  entsprechend  dass  man  auch  jeden  Urvater 
sich  gern  mit  einer  bestimmtem  Zahl  von  Jahren  dachte. 
Auch  gehörte  es  ja  nach  S.  344  ff.  mit  zu  dem  Wesen  der 
Vorstellung  der  4  Weltalter,   sie  in  einem  fortschreitenden 


1)  Hin  kann  mit  H^IN  wandern  ebensowohl  verwandt  seyn  als 
'ITSn  mit  I^M;  wie  lezteres  zuerst  1826  zum  HL.  3,  6  behauptet 
wurde.  Es  scheint  aber  n  hier  ursprünglich,  (^  daraus  erweicht  zu 
seyn.  —    Übrigens  ygl.  noch  weiter  unten. 
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Herabsinken  von  einem  an  äußerlich  vorliegenden  Gütern 
reichern  ürstande  zu  denken:  ein  solches  Herabsinken  ist 
aber  auch  in  Hinsicht  der  Lebensjahre  denkbar,  da  das  Le- 
ben der  einzelnen,  je  verwickelter  und  mühevoller  das  hö- 
here geschichtliche  Streben  eines  Volkes  wird,  inderthat  desto 
rascher  aufgerieben  zu  werden  drohet,  das  flüchtige  Leben 
also  der  Menschen  der  ringend  dahineilenden  Gegenwart  als 
von  einem  ursprünglichen  möglichst  großen  Maße  an  stu- 
fenweise vermindert  betrachtet  werden  konnte. 

Wie  nun  von  solchen  Voraussezungen  aus  das  einzelne 
bestimmt  wurde,  kann  man  wenigstens  imgroßen  noch  sehr 
einleuchtend  sehen.  Überblickt  man  alle  Lebensbestimmun- 
gen der  Personen  der  vier  Weltalter  bis  in  die  Zeiten  Mosers 
und  der  Eroberung  des  Landes,  so  wird  man  inne  dass  nach 
der  herrschenden  Ansicht  als  ein  höchstes  Ziel  menschlichen 
Lebens  im  jezigen  Weltalter  der  Raum  von  120  bis  140  Jah- 
ren betrachtet  wurde:  denn  wie  die  Menschen  noch  des  drit- 
ten Weltalters  über  dieses  Ziel  hinauslebend  gedacht  wur- 
den, so  stirbt  im  vierten  schon  Josef  mit  110  Jahren,  Levi 
mit  137,  Oehät  mit  133,  'Amrän  mit  137,  dessen  Söhne  Ah- 
ron  und  Mose  mit  120,  Josüa  wie  sein  Ahn  Josef  etwas 
niedriger  als  die  Leviten  mit  110  Jahren  ^);  und  auch  sonst 
finden  sich  Spuren   dieser  Ansicht  bei  dem   alten  Volke  ^). 


1)  nach  den  sämmtlich  aus  dem  ß.  d.  Urspp.  stammenden  Stel- 
len Gen.  50,  26.  Ex.  6,  16-20.  Deut.  34,  7.  Jos.  24,  29;  über  ein- 
zelnes 8.  unten.  2]  ich  meine  hier  besonders  die  Gen. 
6,  3  erwähnten  120  Jahre:  die  Worte  stehen  hier  zwar  höchst  ab- 
gerissen und  insofern  dunkel,  offenbar  weil  der  fünfte  Erzähler  in 
der  ganzen  Stelle  Gen.  6,  1—4  aus  einer  geschriebenen  Quelle  die 
er  Yor  sich  hatte  nur  ganz  kurze  Auszüge  gibt;  auch  paßt  die  Frist 
von  120  Jahren  als  menschliches  Lebensalter  nicht  eigentlich  hieher, 
wo  zunächst  nicht  das  4le  sondern  das  2te  Weltalter  kommen  soll, 
und  wohl  mag  die  ursprüngliche  Sage  jene  Giganten  vielmehr  in  das 
2te  oder  3te  Zeitalter  gesezt  haben  ygl.  Gen.  U,  1 — 9:  immer  aber 
leuchtet  als  ursprünglicher  Sinn  jener  Worte  soviel  hindurch,  dass 
der  Raum  yon  120  Jahren  als  höchstem  Lebensalter  zur  Strafe  für 
ein  neues  Geschlecht  bestimmt  werden  soll.  Damit  hängt  dennauch 
unläugbar   die  uralte   Heiligkeit  der  Zahl  60   bei  gewissen  Völkern 
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Um  nun  von  diesem  vierten  Weltalter  aus  die  möglichen 
menschlichen  Lebensjahre  der  frühern  in  entsprechenden  Ver- 
hältnissen stufenweise  zu  bestimmen,  ward  offenbar  als  Grund- 
verhältniss  für  das  vierte  die  Zahl  125  angenommen,  von 
welcher  aus  sich  durch  stete  Verdoppelung  ein  dreimaliger 
Fortschritt  bis  zu  der  Zahl  1000  als  lezter  möglichen  Grenze 
ergab :  125  :  250  :  500  :  1000.  Hiedurch  war  also  jeder  in  ein 
bestimmtes  Weltalter  fallenden  Person  die  Grenze  von  Le- 
bensjahren angewiesen  welche  sie  nicht  überschreiten  durfte; 
und  wenn  die  althebräische  Vorstellung  in  diesen  Annahmen 
schon  etwas  weiter  ging  als  die  älteste  indische  welche  nach 
S.  348  die  Verhältnisse  100  :  200  :  300  :  400  zugrunde  legte, 
so  blieb  sie  dagegen  jenen  tiberschwenghchen  Ausdehnun- 
gen dieser  Zahlen  in  welche  die  weiter  ausgebildete  indi- 
sche Sage  verfiel  immer  fern. 

Man  erwartet  also  schon  nach  solchem  Anfange  dass 
die  Lebensjahre  der  Einzelnen  dann  weiter  auf-  und  abstei- 
gend nach  entsprechenden  Verhältnissen  bestimmt  wurden, 
indem  die  Sage  den  ihr  einmal  gegebenen  Stoff  nur  immer 
weiter  so  verarbeitete  und  ausbildete  wie  es  jene  obersten 
Voraussezungen  erforderten.  Wenn  sogar  noch  an  der  Spize 
des  vierten  Weltalters  die  Lebensjahre  der  eben  genannten 
alten  Helden  zwar  genau  im  einzelnen  unterschieden  aber 
doch  sichtbar  nach  allgemeinen  Schäzungen  festgesezt  wur- 
den (indem  die  120 — 133—137  der  Levitischen  Häupter  ei- 
gentlich aus  lauter  runden  Zahlen  bestehen,  aber  wiederum 
gegen  die  110  der  nichtlevitischen  Volkshäupter  eine  leicht 
ersichtliche  Steigerung  der  höhern  Würde  Levi*s  gemäss  dar- 
stellen) :  so  wird  dasselbe  noch  viel  mehr  bei  den  20  Namen 
der  beiden  ersten  Weltalter  der  Fall  gewesen  seyn.  Inder- 
that  leuchten  bei  vielen  der  jezt  im  B.  d.  ürspp.  Gen.  5.  11 
überlieferten  Bestimmungen   des  Alters  jedes  Urvaters  vor 


zusamaien,  bei  den  Indern  welche  den  Krei$  yon  60  Jahren  Vrihas- 
pati-Cakra  nennen,  Sinesen  welche  noch  jezt  danach  die  Zeil  be- 
rechnen ,  ßabjlon  lern  die  ihre  wirkliche  und  die  bloss  Torgestellte 
Zeitrechnung  nach  ihr  eingerichtet  hatten  (B^rossus  bei  Richter  S.  53), 
und  bei  den  Lateinern;   ygl.  sogar  noch  die  Qirq  Vezir  p.  60,  2. 
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und  nach  der  Geburt  des  ersten  Sohnes  die  allgemeinen 
Schäzungen  klar  hervor:  die  Lebensdauer  der  ij^inzelnen 
sinkt  nach  ihnen  im  Großen  wenigstens  stufenweise  herab; 
die  130  Jahre  Adam's  vor  und  seine  800  nach  der  Geburt 
Seth's  sind  ebenso  durchsichtig  wie  die  500  Jahre  Noahs 
vor  Geburt  seiner  3  Söhne  und  seine  dann  noch  folgenden 
100  Jahre  vor  und  350  nach  der  Flut,  oder  wie  die  500 
Jahre  welche  Shem  wie  zum  Zeichen  dass  jezt  das  zweite 
Weltalter  mit  seiner  Grenze  von  500  angebrochen  noch  nach 
der  Flut  lebt,  oder  wie  die  70  Jahre  Th^rach's  vor  und 
seine  135  nach  der  Geburt  seiner  3  Söhne.  Bei  Henöch 
können  wir  nach  S.  356  außerdem  mitrecht  vermuthen,  dass 
seine  Zahl  365  (die  das  B.  der  Urspp.  in  65  +  300  theilt) 
durch  ältere  Vorgänge  bestimmt  war,  sodass  er,  da  diese 
Zahl  von  Lebensjahren  nicht  überschritten  werden  durfte, 
als  in  seiner  Zeit  frühgestorben  gelten  konnte.  Ist  dagegen 
anderes  in  den  jezt  überlieferten  Zahlen  für  uns  dunkler, 
so  haben  wir  einmal  zu  bedenken  dass  uns  der  Stoff  von 
Sagen  über  diese  fernsten  Urzeiten,  welcher  gewiss  einst 
höchst  mannichfach  und  reich  war,  so  überaus  dürftig  über- 
liefert ist  dass  wir  alle  die  Gründe  welche  die  Anordner  der 
Zahlen  bestimmten  nicht  entfernt  mehr  übersehen  können; 
und  zweitens,  dass  von  den  vielerlei  Gestaltungen  der  Sage 
über  die  einzelnen  Lebensalter  der  20,  welche  unstreitig 
einst  dawaren,  uns  jezt  nur  die  einzige  Gestalt  welcher  das 
B.  d.  Urspp.  folgt  überliefert  ist.  Wie  schwankend  aber  die- 
ser ganze  Boden  sei  sobald  es  sich  um  die  einzelnen  Be- 
stimmungen innerhalb  der  festen  Grenzen  eines  Weltalters 
handelt',  zeigen  noch  die  bedeutenden  Abweichungen  der 
LXX  und  des  Sam.  Textes  sowohl  vom  masorethischen  Texte 
als  unter  sich  und  sogar  in  den  einzelnen  Handschriften  ^).  — 

1)  über  diese  Abweichungen  haben  ältere  und  neuere  Gelehrte 
soviel  geredet  dass  ich  hier  ausführlicher  davon  zu  handeln  für  un- 
nöthig  erachte,  obwohl  ich  glaube  dass  der  masorelhische  Text  kei- 
neswegs durchgängig  und  ausnahmslos  d6n  Vorzug  verdient  welchen 
ihm  wieder  die  meisten  Neuesten  gegeben  haben:  namentlich  sezt  er 
die  Lebenszeit  der  Väter  zwischen  Shem  und  Th6rach  vor  der  Ge- 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  24 
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In  der  Geschichte  der  Flut,  wo  die  Zeitrechnung  noch  mehr 
ins  Einzelne  geht,  lassen  sich  die  allgemeinen  Schäzungen 
ebenfalls  leicht  erkennen:  die  einzelnen  Bestimmungen  flieüen 
sehr  ebenmäßig  aus  dem  einmal  angenommenen  Kreise  eines 
Sonnenjahres  als  Dauer  der  Flut. 

Der  Hebräer  Abstammung  und  Einwanderung, 

Doch  das  wichtigste  Ergebniss  der  Untersuchung  dieser 
Sagen  über  die  entferntesten  Zeiten  wird  immer  in  d^n  Auf- 
schlüssen liegen  welche  sie  uns  über  die  ältesten  Schicksale 
der  Hebräer  darreicht;  und  in  dieser  Hinsicht,  ist  kaum  zu 
sagen  wieviel  für  die  Geschichte  nuzbarer  Stoff  hier  noch 
verborgen  hegt. 

1.  Die  Hebräer  bewahren  nach  diesen  Sagen  das  Be- 
wußtseyn  eines  ursprünglichen  Zusammenhanges  mit  andern 
Völkern,  von  welchen  einige  nach  den  Verhältnissen  des 
höhern  Alterthums  weitentfernt  von  ihnen  wohnten:  ihr  ei- 


burt  des  ersten  Sohnes  immer  um  100  Jahre  zu  kurz.  Das  schwere 
Gewicht  welches  man  der  Zeilrechnung  der  ganzen  Alten  Geschichte 
wegen  früher  auf  die  verschiedenen  Angaben  legte,  ist  zwar  in  neuern 
Zeiten  mit  Hecht  als  leichter  geschäzt:  doch  ist  es  zu  bedauern  dass 
sogar  Ton  Orientalisten  noch  solche  Abhandlungen  erscheinen  wie 
die  Yon  Rash  (ubersezt  von  Mohnike,  in  Illgens  Zeitschrift  f.  bist. 
Theol.  VI.  2.),  welche  sich  yiel  auf  ihre  Vernunft  und  Besonnenheit 
einbildet  aber  fast  nichts  yon  diesen  Gütern  in  sich  schließt.  — 
Nach  obigen  Erörterungen  erschien  die  den  Gegenstand  weiter  ver- 
folgende Abhandlung  Bertheau*s  im  Jahresberichte  der  D.  Morgen!. 
Gesellsch.  Lpz.  1846.  Um  hier  kurz  meine  bestimmtere  Meinung 
zu  sagen,  so  glaube  ich  dass  die  ersten  Gründer  dieser  Zeitrechnun- 
gen ganz  folgerichtig  verfuhren  indem  sie  nach  S.  368  als  Jahres- 
zahlen eines  Geschlechtes  in  den  4  Weltaltern  je  30  60  120  240, 
also  bei  den  beiden  ersten  240  .  10  =  2400  und  120  .  10  =  1200 
als  den  Umfang  aller  Jahre  von  Adam  bis  zur  Sintflut  und  vonda 
bis  zum  Eintritte  Abraham*s  in  Kanaan  annahmen.  Diesen  Zahlen 
nähern  sich  die  der  LXX  in  beiden  Weltaltern  ammeisten,  sodass  ich 
sie  für  die  jezt  ammeisten  ursprünglichen  halte:  es  fehlt  bloss  dass 
man  dem  Adam  268,  dem  Lamekh  288  und  dem  Nachor  129  Jahre 
Yor  der  Geburt  des  ersten  Sohnes  zutheilt.  Die  Abweichungen  des 
Samar.  und  des  Hehr.  Textes  sind  danach  imganzen  wilikührlich« 
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gener  Urvater  'Eber  stammt  vermittelst  Arpaxad's  von  Sem, 
dem  Vater  Älam's  Assur^s  Arpaxad's  Lud's  und  Aram's  Gen. 
10,  22.  Nun  sind  die  5  Völker  welche  unter  den  Schirm 
des  höhern  Namens  Sem  sich  sammelten,  nichtnur  ganz 
geschichtlich,  sondernauch  genau  nach  ihrer  Lage  so  be- 
schrieben dass  der  Kreis  südöstlich  jenseit  des  Tigris  am 
persischen  Meere  mit  Älam  (Elymais)  anfängt,  mit  Assur  (den 
Assyrern)  sich  nordwärts  am  Tigris  hinzieht,  mit  Arpaxad 
sich  nordwestlich  wendet,  mit  Lud  (den  Lydern)  am  weite- 
sten nach  Westen  zu  den  semitischen  Völkern  Kleinasiens 
fortschreitet  und  endlich  vonda  südöstlich  mit  Aram  an  den 
Eufrat  zurückkehrt.  Fragen  wir  nun  warum  die  Hebräer  zu 
diesem  Kreise  von  Völkern  sich  rechneten,  so  kann  die  Ur- 
sache unmöglich  bloss  in  der  Verwandtschaft  der  Sprachen 
liegen:  denn  alle  die  sehr  verschiedenen  Völker  welche  nach 
S.  301  ff.  mit  Palästina  in  den  frühesten  Zeiten  in  Berührung 
kamen,  Ureinwohner  und  Einwanderer,  redeten  ähnlich  (wie 
wir  jezt  sagen)  semitisch  und  standen  der  Sprache  nach  den 
Hebräern  so  nahe  als  möglich  (wie  dies  unten  noch  weiter 
erläutert  ist),  werden  aber  doch  nie  als  ihre  Verwandte  be- 
trachtet; und  ebensowenig  kann  sie  in  volksthümlichen  Zu- 
oder  Abneigungen  gefunden  werden,  da  die  meisten  jener 
Völker  schon  in  den  uns  bekannten  altern  Zeiten  ihnen  sehr 
fern  standen,  und  die  Hebräer  recht  eigentlich  einem  am 
weitesten  nach  Südwest  vorgeschobenen  einzelnen  Zweige 
gleichen.  Wir  müssen  also  annehmen  dass  ein  uraltes  Volks- 
bewutUseyn  die  Hebräer  an  ihre  Verwandtschaft  mit  diesen 
entferntem  nördlichen  und  östlichen  Völkern  erinnerte.  Fra- 
gen wir  aber  weiter  was  die  Hebräer  bewegen  konnte  ge- 
rade jene  5  entferntem  Völker,  mit  denen  sie  sich  vermit- 
telst eines  von  ihnen  verwandt  fühlten,  als  alte  Brüder  und 
als  Söhne  Sem's  aufzufassen:  so  werden  wir  noth wendig  ei- 
nen einstigen  engern  Zusammenhang  derselben  unter  sich 
annehmen  müssen,  aber  einen  solchen  der  nicht  auf  natür- 
lichen äullern  Ländergrenzen  (denn  solche  waren  dort  sicht- 
bar nicht),  auch  nichlbloss  auf  einer  ihnen  gemeinsamen 
Sprache  (denn  die  sog.  semitischen  Sprachen  erstreckten  sich, 

24* 
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wie  gesagt,  viel  weiter),  sondern  auf  viel  festeren  Grundla- 
gen beruhete.  Das  einigende  Band  dieser  Völker  konnte 
nun  vielleicht  bloss  die  gleiche  Religion  seyn,  sowie  die  In- 
der ungeachtet  ihrer  Trennung  in  eine  zahllose  Menge  be- 
sonderer Reiche  sich  immer  im  G'ambudvipa  und  im  großen 
Mittelorte  der  Erde  als  ihrer  ewigen  Heimath  zusammen- 
wohnend dachten.  Allein  sogewiss  als  die  indische  Religion 
zulezt  von  den  Brahmanen  und  von  dem  festen  Kerne  eines 
einst  herrschenden  Volkes  ausging,  wird  auch  der  Zusam- 
menhang der  genannten  semitischen  Völker  in  Urzeiten,  wo 
eine  Religion  nochnicht  durch  eigne  Macht  sich  weit  aus- 
breitete, von  einem  einst  über  jene  Länder  herrschenden 
Volke  abzuleiten  seyn,  welches  dann  in  die  5  einzelnen  Völ- 
ker zerfiel  die  sich  auf  Sem  als  ihren  Vater  zurückführten, 
und  dem  einst  angehört  zu  haben  auch  die  weit  nach  Süd- 
west vorgeschobenen  Hebräer  noch  immer  sich  rühmten. 
Die  in  dem  uralten  Bruchstücke  Gen.  c.  14  enthaltenen  Nach- 
richten von  mächtigen  verbündeten  Königen  jenseit  des  Eu- 
frat  (wovon  unten  weiter  zu  reden  ist),  die  Sagen  über  ein 
uraltes  Assyrisches  Reich  bei  Ktesias  und  andern,  die  Ab- 
leitung des  ältesten  Lydischen  Königshauses  von  Ninos  und 
Belos  ^),  der  Anspruch  auch  solcher  Städte  wie  Damask  und 
Asqalon  auf  Semiramis  als  ihre  uralte  Herrin^),  diese  und 
ähnliche  Spuren  mögen  nicht  so  ganz  unsicher  auf  jenes 
ürvolk  und  seine  einstige  Macht  hinführen.  Ja  man  kann 
unbedenklich  annehmen  dass  der  einst  so  vielberühmte  Name 
der  Semiramis,  welcher  sich  auch  bei  den  Hebräern  als  Per- 


1)  Herod.  1,  7.  Auch  die  Stadt  Asqalon  haUe  nach  dem  Lydicr 
Xanlhos  und  Nikolaos  von  Damask  einen  Lydier  zum  Erbauer,  wie 
Steph.  Byz.  unler  ^AaxdXwv  berichtet:  womit  merkwürdig  die  Ablei- 
tung des  Amaleq  yon  dyi  bei  arabischen  Erzählern  (Tabari  bei 
Dubeux  I.  p.  209.  Abulf.  ann.  anleisl.  p.  76.  93  f.  97  f.  vgl.  obeu 
S.  329)  übereinstimmen  würde.  Dass  "l^b  Gen.  10,  22  mit  ^*1D 
Gen.  4,  16  wahrscheinlich  einerlei  sei,    ist  schon  S.  356  yermuthet. 

2)  JastiQ.  36y  2,  1;  Diod.  Sic.  2,  4  ygl.  Lucian.  de  dea  Syra 
pag.  1061. 
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sonenname  wieder  findet  ^],  mit  Sem  als  dem  Namen  dieses 
Urvolkes  und  seines  Helden  im  Zusammenhange  steht. 

Dasselbe  ergibt  sich  auf  andre  Weise,  wenn  wir  den 
Namen  Sem  in  seinem  Verhältnisse  zu  den  zwei  andern 
Söhnen  Noah's  betrachten.  Wasauch  die  drei  Namen  Sem 
Ham  und  Jäphet  ursprünglich  bedeuten  mögen:  soviel  ist 
deutlich,  dass  das  ürvolk  welches  alle  jezigen  Völker  der 
Erde  in  drei  große  Massen  theilte  und  sich  selbst  als  einer 
dieser  drei  den  Namen  Sem  beilegte,  sich  in  einer  erhabe- 
nen Mitte  der  Erde  voll  Machtfülle  ansässig  fühlte  und  so 
alle  ihm  fremden  Völker  nordwärts  Japhet,  südwärts  Ham 
nannte ;  und  welches  Gefühl  ursprünglich  hier  zugrunde  liege, 
können  wir  noch  aus  der  spätem  Beschreibung  eines  sol- 
chen „Nabels  der  Erde"  Hezeq.  c.  5  sehr  deutlich  abneh- 
men. Wie  aber  hätte  dieser  Name  in  Palästina  aufkommen 
können,  wo  die  Hebräer  sich  mitten  unter  Hamäern  woh- 
nen sahen,  an  dieser  südwestlichsten  Grenze  des  Kreises 
welcher  die  Völker  Sem's  umschließt?  Vielmehr  muss  der 
Name  in  einem  nördlichen  Hochlande  welches  wirUich  in 
der  Mitte  der  S.  371  genannten  5  Völker  lag  z.  B.  in  Arpaxad 
(worüber  bald)  entstanden  seyn.  Auch  stammten  die  drei 
Namen  gewiss  sämmtlich  aus  entfernter  Urzeit  und  waren 
den  Hebräern  nur  durch  Überlieferung  bekannt:  sie  kommen 
in  gewöhnlicher  Sprache  oder  Erzählung  kaum  vor^),  ha- 
ben im  Hebräischen  keinen  deutlichen  Sinn  ansich  ^),  und 


1)  der  Name  n*l73'1'^?au5  ist  ein  aller  aus  Dayids  Zeil  1  Chr.  15, 
18.  20.  16,  5.  2  Chr.  H,  8,  gebildel  wie  Ü^-^?*!«  1  Kön.  4,  6  und 
wohl  in  ähnlicher  Bedeutung.  2)  nur  1  Chr.  4,  40  kommt 

der  Name  Cham  einmal  in  der  Erzählung  yor.  Das  Lied  Gen.  9, 
25—29  stammt  mit  der  Erzählung  yom  fünften  Erzähler,  s.  oben 
S.  143  u.  sonst.  3}  t3iz3  wäre  nach  hebräischer  Bedeu- 
tung Name,  Ruhmy  was  ansich  keinen  hier  zutreffenden  Sinn  geben 
wurde;  und  wenn  &tl  (wofür  Eupolemos  Xovft  spricht  bei  Euseb. 
pr.  ey.  9,  17)  als  heUs  zur  Bezeichnung  des  Südens  einen  Sinn  ge- 
ben könnte,  so  steht  dagegen  ZID"^  im  jezigen  Hebräischen  gänzlich 
dunkel  da,  da  das  WorUpiel  Gen.  9}  27  eben  pur  yom  fünftep  Er« 
Zähler  herrühre  
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könnten  wie  die  Namen  vieler  der  20  Urväter  in  der  My- 
thologie des  nördlicher  wohnenden  Urvolkes  ihre  QueOe  zu 
haben  scheinen;  wie  die  Inder  den  Süden  dem  Jama  (dem 
Todesgotte),  den  Norden  dem  Kutaera  (dem  Gotte  der  Schftze']) 
zutheilen,  so  könnte  jener  hier  dem  Ham|  dieser  dem  Ja* 
phet  zugewiesen  seyn ;  und  dass  ein  lapetos  obwohl  als  eine 
sehr  leere  Person  auch  in  den  Kreis  griechischer  Mytholo- 
gie wahrscheinlich  von  Kleinasien  her  (wo  seit  den  Urzeiten 
griechische  und  semitische  Völker  sich  kreuzten)  aufgenom- 
men ist  ^) ,  spräche  für  einen  solchen  Ursprung  der  Namen. 
Leztere  Vorstellung  findet  eine  starke  Stüze  an  d6r 
nördlichen  Sage  welche  uns  Armenische  Schriftsteller  auf- 
bewahrt haben.  Müssen  wir  nämlich  überhaupt  bei  diesen 
Forschungen  zu  den  alten  Sagen  der  nördlicheren  Reiche 
hinaufblicken,  weil  die  Urerinnerungen  des  Volkes  Israel 
selbst  uns  in  jene  Gegenden  rufen:  so  haben  wir  doch  bis- 
jezt,  solange  Assyrische  oder  Babylonische  Quellen  uns  noch- 
nicht  reichlicher  flieUen,  weiter  keine  so  nahe  und  so  alte 
Hülfsmittel  als  die  Armenischen  Schriftsteller,  welche  zum- 
theil  weit  ältere  Schriften  benuzten.  Nach  dieser  Sage  nun 
hatte  Xisuthros  (welcher  dort  als  derselbe  galt  wie  Noah 
bei  den  Hebräern]  drei  Söhne  welche  über  die  ganze  jezige 
Menschheit  herrschten  jeder  in  seinem  Antheile,  Zervftn  Ti- 
tan und  Japetosthg  '):  diese  drei  galten  aber  zugleich  als 
Götter,  wie  die  beiden  lezten  Namen  auch  bei  den  Griechen; 
Zervdn,  in  der  Zarathustrischcn  Religion  so  bekannt  gewor- 
den^), galt  als  dem  griechischen  Kronos  gleich;  und  wenn 


1)  Tgl.  Ijob  37,  22  und  AI.  y.  Humboldt  in  der  Vierleljahrtschrift 
1838  H.  4.  2)  Hes.  Theog.  134.  507-511.    Apollod.  bibl. 

1,  1,  3  u.  1,  2,  3.  Sleph.  Byz.  unter  "Adava  und  'JxotMv^  Tgl.  schon 
Bochart  geogr.  s.  2,  13.  3J  so  erzählt  Moses  yon  Ghorene 

Gesch.  1,  5  nach  einem  auf  B^rossos  zurückgehenden  Werke,  als- 
dann c.  8  nach  MAr-Iba  Gatinas ;  auch  beruft  er  sich  auf  altarme- 
nische Volkslieder.  4)  Tgl.  Elisaus,  Geschichte  Vardan'a 
e.  2;  Eznik,  gegen  die  Kezereien  2,  1.  Lezterer  erklart  Zenia 
durch  »Schicksal«,  oder  es  könne  auch  »Glanz«  bedeuten;  aber  die 
Sibjllinen  (3,  48  p.  344)  äbersezen  es  durch  Kf>6voq. 
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Titan  als  der  Gott  der  Unterwelt  galt  ^\  so  konnte  man  ihm 
die  Herrschaft  über  den  Süden,  dem  Japetosthd  als  dem  Gotte 
des  Himmels  ^)  die  über  den  Norden  zuschreiben.  Von  die- 
ser Vorstellung  ist  also  sichtbar  in  der  Hebräischen  Sage 
die  von  Japhet  als  dem  Herrn  des  Nordens  geblieben :  allein 
schon  danach  ist  zu  vermuthen  dass  auch  Cham  und  Sem 
einst  als  Götter  galten.  Nach  den  Armenischen  Schrift- 
stellern gab  es  nun  nicht  bloss  einen  Helden  (oder  Gott) 
Sitn  Sohn  des  Xisuthros  ^)  sondernauch  ihm  entsprechend 
einen.  Berg  Sim  neben  dem  Taurus  ^) :  und  dieser  mag  einst 
bei  dem  Hebräischen  Urvolke  als  der  Siz  einer  mächtigen 
Herrschaft  und  Religion  gegolten  haben^  als  h.  Mittelort  ei- 
nes Reiches  welches  alle  jene  5  Völker  und  Länder  in  sich 
begrifiP.  Am  dunkelsten  bleibt  uns  also  bisjezt  aus  jener  Ur- 
zeit der  Name  Chamy  den  wir  noch  nicht  ganz  genau  nä- 
her verfolgen  können  ^) :  jedenfalls  können  wir  aber  schon 

1]  nSmlich  nach  dör  Annahme  dass  die  Titanen  ursprunglich  ei- 
nerlei sind  mit  den  indischen  Daitja  und  Asura :  jene  haben  freilich 
Yon  der  DiHs  d.  i.  TtjO-v^  dem  Gegensaze  der  Adiüs  und  der  Adi^a 
den  Namen,  aber  der  Gegensaz  zum  Lichte  und  Himmel  liegt  bei 
allen  gleichmäßig  yor.  2)  merkwürdig  schreibt  noch  das 

Ghron.  Samarit.  (ed.  Joynboll  p.  271)  seinem  Sohne  den  Bliz  zu. 

3)  was  Moses  Chor.  1,  5  darüber  nach  Olympiodor  meldet,  hat 
nicbt  den  Anstrich  als  wäre  es   erst  aus  der  Bibel  geschöpft. 

4)  Moses  Chor.  1,  5  am  Ende;  1,  22.  2,  7.  81.  Danach  aber  liegt 
es  nahe  zu  yermuthen  dass  die  Urbedeutung  des  Wortes  &U3  so- 
yielals  «Höhe«  ist.  5)  mit  dem  ägyptischen  Gotte  Amön 
oder  Hammön  ihn  zusammenzubringen  hat  man  keinen  Grund.  Mehr 
gehört  hieher  dass  die  Ägypter  ihr  eignes  Land  Xrifiia  oder  mund- 
arlig  yerschieden  Käme  nannten,  wie  schon  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.33 
meldet:  allein  die  Hebräer  dachten  sich  unter  Cham  gerade  im  hö- 
hem  Alterthume  keineswegs  zunächst  Ägypten,  und  erst  einige  sehr 
späte  Psalmen  (78.  105.  106)  fangen  an  es  dichterisch  so  zu  nennen. 
Allerdings  aber  gab  es  nach  Wilkinson  (cust.  and  mann.  IV.  p.  263) 
in  Ägypten  einen  alten  später  mit  Fan  yerglichenen  Gott  Khem: 
und  wenn  dessen  Verehrung  auch  in  Kanaan  als  uralt  nachgewie- 
sen werden  könnte,  wurden  wir  einen  festem  Grund  haben;  aber 
auch  ein  Gh6m  oder  Gh6n  als  Ägyptischer  Herakles  (Jablonskii  opuscc. 
ed.  te  Water  11.  p.  195  f.)  war  den  Allen  bekannt.  Merkwürdig 
wechselte  nach  Eupolemos  S.  373  der  Name  GhAm  mit  Asbolot. 
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jezt  behaupten  dass  die  Zusammenstellung  der  3  Namen  Sem 
Cham  und  Japhet  unter  den  Hebräern  nur  älter  und  ur* 
sprünglicher  ist  als  die  von  Zervdn  Titfin  und  Japetosthg. 

Nach  jenen  nördlicheren  Gegenden  leiten  nun  auch  die 
übrigen  zerstreuten  Spuren  der  heiligen  Sage  des  Urvolkes 
zurück.  Wir  fanden  oben  S.  356  den  Hanökh  zu  Iconium 
am  Taurus  als  Annakos  wieder^  und  die  bekannten  Münzen 
des  benachbarten  Apamea-Kibötos  mit  der  Arche  und  an- 
dern Zeichen  der  Flut  sowie  mit  dem  Namen  NJl ')  stam- 
men zwar  erst  aus  der  Zeit  der  Kaiser  der  ersten  Hälfte  des 
dritten  Jahrh.  n.  Chr.,  haben  aber  schwerlich  bloss  aus  dem 
A.  T.  diese  Zeichen  entlehnt,  da  sie  nicht  wie  das  A.  T. 
erzählt  den  Urvater  mit  seinen  Söhnen  und  allen  ihren  Wei- 
bern sondern  bloss  zwei  Gerettete  Mann  und  Weib  zeigen. 
Auf  den  Ararat  weist  die  Flutsage  im  B.  d.  ürspp.  Gen.  8, 
4  bestimmt  zurück,  dort  war  also  nach  dieser  Mythologie 
der  heilige  Ausgangs-  und  Mittelort  zwar  aller  Völker  aber 
insbesondere  d6r  Völkermasse  welche  ihm  am  nächsten  wohnte 
und  sich  selbst  Sem  nannte;  und  obwohl  die  Vorstellung  von 
den  vier  Flüssen  des  Paradises  welche  der  vierte  Erzähler 
Gen.  2,  10 — 14  mittheilt,  ihrer  lezten  Quelle  nach  erst  in 
den  königlichen  Zeiten  aus  dem  entferntem  Osten  unter  vie- 
len Umwandelungen  nach  Palästina  vorgedrungen  zu  seyn 
scheint^),  so  läßt  sie  doch  sogar  in  ihrer  jezigen  Gestalt 


Den  Sem  aber  wird  man'  nicht  mit  dem  ebenfalls  Ägyptischen 
Herakles  S^  den  Jablonskj  ebenda  p.  197  anführt,  zusammenstel- 
len können;  ob  man  ihn  wenigstens  mit  dem  Sermaies  im  ß.  Henöch 
7,  3«  9  zusammenbringen  dürfe ,  bedarf  zuvor  weiterer  Untersuchung. 

1)  Eckhel  doctr.  numm.  Vol.  3  p.  132—139  handelt  ausführlich 
dayon  und  zeigt  dass  ein  dritter  Buchslab  hinter  NSl  fehlt.  Dast 
die  Verbreitung  der  LXX  und  der  alttestamentlichen  Geschichten  in 
jener  Zeit  zur  neuen  Hervorkehrung  solcher  örtlichen  Sagen  yiel 
mitwirkte,  ist  unläugbar:  entscheidend  dafür  ist  die  etwa  gleichzei- 
tige Erwähnung  in  den  Sibyllinen  1,  268fr.  (p.  134  Call.};  aber  wie 
beständig  die  Arche  gerade  nach  Phrjgien  yerlegt  wurde  sieht  man 
auch  aus  Mos.  Choren,  geogr.  43.  Daher  auch  wohl  die  bekannte 
Erzählung  Herodot*s  yon  Phrygien  als  Ursize  der  Menschheit. 

2)  Die  Frage   über   den   Ursprung  der  Erzählung  yom  Paradise 
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deutlich  erkennen  wo  die  Hebräer  aus  uralter  Erinnerung 
ihr  Eden  (ein  ächtsemitisches  Wort)  sich  dachten:  denn  in- 
dem die  hebräische  Vorstellung  diese  Sage  nicht  anders 
sich  aneignen  konnte  als  so  dass  Eufrat  und  Tigris  zwei  der 
vier  Paradisströme  wurden,  verräth  sie  klar  genug  dass  sie 
eben  an  den  Quellen  dieser  Ströme  oder  in  der  heiligen 
Umgebung  des  Ararat  sich  ihr  Eden  dachte. 

Man  hat  seit  über  50  Jahren  in  Deutschland  sich  ge- 
wöhnt alle  Völker  welche  eine  mit  der  hebräischen  ver- 
wandte Sprache  reden,  Semiten  zu  nennen;  auch  mag  die- 
ser Sprachgebrauch  in  Ermangelung  eines  bessern  beibehal- 
ten werden:  aber  nach  dem  Sinne  des  Alterthumes  umfaß- 
ten die  Semiten  nur  einen  Theil  dieser  Völker;  und  mögen 
die  sprachverwandten  aber  den  alten  Semiten  fremden  Völ- 
ker, die  Phöniken,  Philistäer  u.  a.  in  einer  unberechenbar 
fernen  Urzeit  wahrscheinlich  aus  demselben  nördlichem  Slamm- 
lande  ausgegangen  seyn,  doch  fühlten  sich  die  Hebräer  in 
Palästina  nicht  mehr  mit  ihnen  verwandt  sondern  ganz  fremd 
unter  ihnen.  So  gewiss  ist  dass  die  Hebräer  bereits  zu  ei- 
ner ganz  andern  Völkerablagerung  gehörten  und  noch  fri- 
scher in  den  Norden  als  das  Land  ihrer  Abstammung  zu- 
rückblickten. 

2.  Wenn  nun  schon  die  fernsten  Erinnerungen  des  Vol- 
kes auf  ein  Stammland  hinweisen  dessen  Heiligthum  von  dem 
welches  sich  ihm  in  Palästina  bildete  gar  sehr  verschieden 
ist:  so  finden  sich  ferner  noch  Spuren  des  Andenkens  an 
die  Wanderung  selbst,  welche  es  dem  Boden  der  ihm  nach- 
her der  heilige  wurde  immer  näher  brachte.     Es  ist  gewiss 

Gen.  2,  5  ff.  werde  ich  an  einem  andern  Orte  beantworten :  hier  mir 
soTiel,  dass  ich  glaube  die  dort  gegebene  Beschreibung  des  Para- 
dises  werde  ihrer  Quelle  nach  nie  richtig  erkannt  noch  die  yier 
Flusse  sicher  erklärt  werden,  bis  man  zugibt  dass  die  Namen  der 
Tier  Flüsse  bei*m  Wandern  der  Sage  zumtheil  gänzlich  verändert 
seien.  Der  Phishon  und  der  Gihon  sind  nach  meiner  Ansicht  der 
Indus  und  der  Ganges;  statt  zwei  zu  diesen  ursprünglich  passenden 
wären  ihnen  nun  aber,  bei  dem  Wandern  der  Sage  zu  den  Hebräern 
In  Palästina,  die  diesen  brtjinffjleii  Eufrat  und  Tigris  zugesellt. 
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nicht  ohne  geschichtliche  Bedeutung  dass  das  hebräische  Volk 
sich  selbst  garnicht  so  alt  macht:  sein  Urvater  'Eber  stammt 
erst  vermittelst  Arpaxad^s  (denn  Qänan  und  Sh61ach  können 
hier  nach  S.  353  f.  übergangen  werden)  von  Sem.  Arpaxad 
ist  nun  ohne  Zweifel  das  nördlichste  Land  Assyriens  an  der 
Südgrenze  Armeniens,  welches  unter  allen  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern  allein  Ptolemäos  ^)  unter  dem  sehr 
entsprechenden  Namen  Arrapachitid  berührt  und  seiner  Lage 
nach  etwas  näher  beschreibt:  so  ruhmlos  war  später  dies 
einst  gewiss  wichtige  und  mächtige  Land  geworden.  Indes- 
sen liegt  auch  in  dem  Namen  selbst  ein  weiteres  Zeugniss 
über  die  Lage  und  Bewohner  des  Landes:  Arpaxad  bedeu- 
tet allem  Anscheine  nach  „Festung  der  Chaldäer"  ^)j  etwa 
zuerst  als  Hauptstadt  des  Landes;  und  Ur  derChaldäer  wor- 
aus nach  dem  sehr  alten  Zeugnisse  Gen.  11,  28.  31  Abra- 
ham nach  Palästina  wanderte,  ist  wahrscheinlich  nichts  als 
der  zur  Zeit  des  Verfassers  dieses  Buches  gewöhnliche  Name 
desselben  Landes  ').      Die  Chaldäer,   ursprünglich  mit  dem 

1)  Geographie  6,  1.  2)  fj-^t^  lJ;!  bedeutet  wie  y^J 

binden,  fest  machen;  da  nun  Arrapa  nach  Ptolemäos  Geogr.  6,  1  der 
Name  einer  Stadt  in  Arrapachitid  selbst  oder  doch  nahe  dabei  ist, 
da  VNa^N  eig.  wohl  »Burg  Gottes«  roehere  Städte  genannt  werden 
namentlich  auch  das  bekannte  Arbela  dessen  Lage  hier  nicht  zu  entfernt 
ist,   da  auch  tl'^^  allein  Stadiname  ist   (vgl.  Jos.  15,  52.    1  Kön.  4, 

10  und  das  bekannte  V)'^  i°  Jemen),  so  mag  der  Name  etwa  soriel 
als  Festung  bedeutet  haben.  Die  Schreibart  mit  u3  ist  umsoweniger 
gegen  eine  Zusammensezung  mit  dem  Namen  der  Ghaldäer  einzu- 
wenden, da  dieser  sonst  wohl  mit  ^  nie  aber  mit  ^  geschrieben 
wird;  dass  aber  die  hebräische  Aussprache  Kasd  die  ältere  sei  und 
daraus  zuerst  Kurd  (Gord),  dann  aus  diesem  Chald  entstand,  lehren 
die  allgemeinen  Lautgeseze.  3]  dass  nämlich  Ur-Kasdim 

nicht  als  eine  Stadt  sondern  als  ein  Land  betrachtet  wurde  zeigt  der 
ganze  Sinn  und  Zusammenhang  der  Worte  Gen.  11,  28  ff.,  und  die 
LXX  übersezen  richtig  'i^  x^Q^  ''^^^  XaXdalwv,  An  ein  zendisches 
Wort  aber  bei  "l^^^  zu  denken  ist  für  die  Zeiten  yor  dem  7ten  und 

W  W  M 

8ten  Jahrb.  schwer;  es  reicht  hin  ^ßjj  l5;^  iß)^  zu  yergleichen, 
um  zu  der  Bedeutung  »Aufenthalt«  »Gegend«  zu  gelangen.  Merk- 
würdig bedeutet  indess  auch  im  Armenischen  havar  soyiel  als  x^'^ga 
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noch  heute  Kurden  genannten  Volke  dem  Namen  nach  gleich, 
waren  zwar  schon  im  höhern  Alterthume  weit  zerstreut  ^), 
wie  ähnlich  jezt  die  Kurden  ^) :  aber  wir  haben  alle  Ursache 
in  dem  Gebirgslande  welches  Arrapachitid  hiess  ihren  Ursiz 
zu  finden ;  und  wenn  seit  dem  7ten  Jahrhundert  v.  Chr.  ein 
ganz  neues  nichtsemitisches  Volk  unter  diesem  Namen  er- 
scheint, wesentlich  wohl  dasselbe  welches  seitdem  den  Na- 
men Kurden  beibehalten  hat;  so  mag  ein  nördliches  Volk, 
welches  das  Land  erobert  hatte,  allmählig  auch  den  alten 
Namen  des  Landes  erhalten  haben,  wie  die  Sachsen  jenseit 
des  Meeres  den  Namen  Briten  sich  erwarben. 

Wird  *Eber  ein  Sohn  dieses  Arpaxad  genannt,  so  heißt 
das  folglich  nichts  als  dass  die  Hebräer  sich  erinnerten  im 
frühesten  Zeitalter  in  diesem  Lande  gewohnt  zu  haben  und 
von  dort  nach  Süden  gewandert  zu  seyn;  etwas  noch  über 
diese  Erinnerung  hinausgehendes  besaßen  sie  sichtbar  nicht- 
mehr;  aber  dass  sie  als  eui  kleines  Volk  in  jenem  größeren 
Stammlande  einst  gewohnt  hatten  war  ihnen  noch  deutlich. 
Damit  wird  also  über  den  Ursprung  oder  Zusammenhang 
dieses  so  mächtig  in  das  Licht  der  [Geschichte  getretenen 


Faust.  Byz.  5,  7.  —  Übrigens  hat  man  in  alten  und  neuern  Zeiten 
das  Wort  Ur  als  Stadtnamen  an  vielen  Orten  getacht:  Josephus  arch. 
1,  6,  5  sagt  das  Grab  Terach*s  werde  noch  in  der  Stadt  Ure  der 
Chaldäer  gezeigt,  er  bestimmt  aber  deren  Lage  gar  nicht  näher; 
schon  yiele  KW.  hielten  es  für  Edessa  weil  dies  eigentlich  Urhoi 
(ursprünglich  aber  Osroi,  jezt  Orfa)  hiess;  Neuere  dachten  viel  an 
das  Gastellum  Ur  bei  Ammian.  Marcell.  25,  8;  Eupoleraos  bei  Eu- 
seb.  pr.  ey.  9,  17  dachte  an  den  sonst  Kamerinö  genannten  Ort  Urie 
zwischen  Babylon  und  Baßra,  und  eben  einen  Ort  Verka  wo  man 
in  der  neuesten  Zeit  große  Trümmer  gefunden  und  Ausgrabungen 
yeranstaltet  auch  Keilinschriften  entdeckt  hat,  wollen  yiele  Englän- 
der jezt  für  Abrahams  Ur  halten  (s.  die  Berichte  über  die  Arbeiten 
des  Hn  Loftus  in  den  Blättern  yom  März  und  April  1850):  aber 
dieser  Ort  liegt  yielzu  südlich  um  hier  an  ihn  zu  denken;  wenig- 
stens wird  man  die  bestimmteren  Beschreibungen  und  die  Entziffe- 
rungen abwarten  müssen.  1)  wie  die  Aufnahme  eines 
Kesed  in  den  Verband  der  Nachoräer  Gen.  22,  22  beweist. 

2)  ygl.  Rödiger  in  der  ZaiUdvift  f.  d.  Morgenl.  Bd.  IlL  S.  3  f. 
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Namens  der  Hebräer  eigentlich  nichts  weiter  bestimmt:  es 
steht  uns  frei  soweit  wir  vermögen  die  Lücke  auszufüllen. 
Ganz  verkehrt  wäre  es  aber  hier  anzunehmen,  der  Name 
sei  dem  Volke  welches  sich  so  nennt  bloss  von  Fremden 
gegeben,  nachdem  es  nämlich  über  den  Eufrat  gegangen; 
er  bedeute  ursprünglich  die  Jenseitigen  d.  i.  die  vonjenseits 
gekommenen:  schon  im  Namen  kann  das  schwerlich  liegen  ^); 
und  während  keine  Spur  darauf  führt  dass  der  Name  von 
Fremden  ausging,  ist  nichts  so  einleuchtend  als  dass  das 
Volk  sich  selbst  und  zwar  gerade  seit  seiner  ältesten  Erin- 
nerung so  nannte;  ja  dies  ist  sogar  der  einzige  Name  des 
Volkes  der  in  den  ältesten  Zeiten  als  gebräuchUch  erschemt. 
Die  Geschichte  dieses  Namens  lehrt  dass  er  gerade  in  den 
altern  Zeiten,  bevor  der  einzelne  Zweig  der  Hebräer  wel- 
cher sich  Israel  nannte  übermächtig  wurde,  am  häufigsten 
gebraucht  seyn  muss,  seit  den  königlichen  Zeiten  aber  gänz- 
lich aus  dem  gewöhnlichen  Leben  verschwand  2),  und  erst 
in  den  lezten  Zeiten  vor  Christus  wie  soviele  andere  Namen 
der  Urzeiten  rein  durch  gelehrte  Betrachtung  des  Alterthums 


1)  da  nämlich  die  Länder  jenseit  des  Eufrat's  immer  mit  "l^.^. 
•nfläJl  nie  bloss  mit  *^^.^.  bezeichnet  werden ,  so  müßte  man  so- 
gleich eine  Abkürzung  annehmen,  welche  weder  sonst  vorkommt 
noch  ansich  glaublich  ist.  Die  LXX  mögen  bei  ihrer  Übersezung 
o  nfQuTj^q  für  ^^^Sjn  Gen.  14,  13  schon  an  etwas  ähnliches  gedacht 
haben :  aber  wie  völlig  unsicher  der  Sinn  einer  solchen  Benennung 
wäre ,  zeigen  sogleich  die  KW. ,  welche  damit  nichts  anzufangen 
wissen ;  wie  man  aus  Origenes  zu  Num.  24,  24.  Matth.  14,  22  sieht. 
Vgl.  auch  Gölt.  Gel.  Anz.  1837  S.  959  f.  Die  Zweifel  welche  ich 
1826  in  der  Kr.  Gr.  S.  3  gegen  diese  Ableitung  aussprach,  waren 
(obgleich  damals  von  vielen  verkannt)  nur  zu  gegründet. 

2]  auch  dies  ist  schon  dort  in  der  Kr.  Gr.  bemerkt,  und  läßt 
sich  jezt  noch  näher  angeben.  Der  Name  findet  sich  in  dem  ural- 
ten Stücke  Gen.  c.  14,  bei  dem  ältesten  Geschichtschreiber  Ex.  21,2, 
bei  dem  dritten  Erzähler  der  Urgeschichten  (Gen.  40,  15.  43,  32, 
wohl  auch  Ex.  5,  3)  und  im  alten  B.  d.  Könige  wo  von  den  Zeiten 
Sauls  und  noch  altern  die  Rede  ist  1  Sam.  4,  9.  13,  3.  7.  14,  21; 
im  B.  d.  Urspp.  scheint  er  also  schon  ganz  vermieden  gewesen  zu 
seyn,  und  die  großen  Propheten  kennen  ihn  nicht  mehr. 
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künstlich  wiederbelebt  wurde  und  durch  das  damals  geltende 
hohe  Ansehen  Abrahams  aufs  neue  in  Ehren  kam  r). 

Vom  den  drei  großen  Wendungen  in  welche  die  ganze 
Geschichte  dieses  Volkes  zerfällt,  bezeichnet  die  früheste  in 
der  sich  Israel  erst  mit  Mühe  als  selbständiges  Volk  dem 
Haufen  verwandter  und  fremder  Völker  entwand,  recht  ei- 
gentlich der  Name  der  Hebräer;  in  der  zweiten,  in  der  es 
seit  den  königlichen  Zeiten  seine  eigenste  Kraft  aufs  mäch- 
tigste entwickelt,  wird  mit  ihm  auch  sein  Name  Israel  hehr 
und  herrlich,  den  altern  allgemeinern  Namen  verdrängend; 
und  da  es  jeder  besondern  Zeit  auch  nie  an  dem  rechten 
Zeichen  und  Namen  fehlt,  so  zeichnet  die  dritte  und  lezte 
Wendung  der  Volksgeschichte  sich  selbst  durch  den  Namen 
Juden  und  daneben  durch  den  wiedererweckten  alten  He- 
bräer-Namen; ähnhch  wie  im  Gebiete  der  ReHgion  diese 
drei  alle  Geschichte  in  sich  fassenden  Wendungen  durch  den 
Wechsel  im  Gebrauche  des  götthchen  Namens  Jahve  (Jahve 
allein,  Jahve-Ssebäoth,  Jahve  verschwiegen)  sich  sprechend 
unterscheiden,  und  wie  immer  große  Wechsel  und  Um- 
schwünge der  Geschichte  auch  in  den  alltäglichen  Worten 
und  Namen  die  Spur  ihres  Gepräges  zurücklassen.  So  nun 
reicht  der  Volksname  Hebräer  noch  mehr  als  der  Gottes- 
name Jahve  bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  das  Volk 
sah  in  ihm  nichts  geringeres  als  seinen  eigenen  Ursprung, 
nannte  also  ebendeshalb  seinen  lezten  Stammvater  *Eber. 

Da  nun  aber  'Eber,  wie  gesagt,  doch  nur  als  ein  Sohn 
Arpaxad's  aufgefaßt  ward,  so  sind  wir  befugt  weiter  zu  fragen, 
ob  diese  Hebräer,  welche  nur  einen  kleinen  Theil  des  ur- 
alten Chaldäer-Landes  bewohnen  konnten,  nicht  noch  einen 
entferntem  Zusammenhang  hatten.  Und  hier  drängt  sich 
uns  der  Name  der  noch  etwas  weiter  nördlich  wohnenden 
Iberer  so  unwillkührlich  auf,  dass  wir  nicht  umhin  können 
bei  ihnen  an  einen  solchen  Zusammenhang  zu  denken.     Wel- 

1)  wie  man  z.  B.  aus  dem  N.  T.  sieht;  die  Stelle  Jon.  1,  9  ist 
bloße  Nachbildung  yon  Gen.  c.  40.  Durch  so  späte  Schriftsteller  ist 
es  erst  gekommen  dass  man  die  Sprache  Kanäan's  jezt  die  hebräi- 
sche nennt. 
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che  Sprache  von  den  hunderten  die  am  Kaukasus  in  dem 
dortigen  Völkergewirre  gesprochen  wurden  r),  die  der  Iberer 
war,  ist  uns  zwar  aus  der  kurzen  Beschreibung  von  ihnen 
welche  Strabo  gibt  ^]  zu  enträthseln  nicht  möglich :  indess 
spricht  kein  Grund  gegen  die  Möglichkeit  dass  sie  und  ihre 
Sprache  in  den  ältesten  Zeiten  semitischen  Stammes  waren. 
Bis  in  diese  große  Völkerscheide  könnten  wir  also  wie  in 
seine  Quelle  den  Strom  des  Volkes  zurückleiten,  während 
sich  über  die  Urbedeutung  seines  Namens  ebensoschwer  et- 
was sagen  läßt  wie  über  die  der  Namen  der  Aramäer  (nur 
dass  dieser  Name  wohl  mit  Armenien  ursprünglich  zusam- 
menhing), der  Assyrer  Chaldäer  Lyder  und  Älamäer.  Und 
wie  leicht  aus  dem  kaukasischen  Iberien  ein  Volkstheil  nach 
Süden  fortwandern  und  erst  hier  geschichtlich  gross  werden 
konnte ,  zeigt  der  sehr  ähnliche  Fall  welchen  Amos  ^)  kurz 
berührt:  man  wußte  zu  Amos'  Zeit  noch  deutlich,  dass  die 
Aramäer  d.  i.  hier  *)  im  engern  Sinne  die  Damaskener  vom 
Kyros,  demselben  Flusse  der  nach  Strabo  auch  Iberien  durch- 
zieht, fortgewandert  seien,  obwohl  Amos  durch  ein  eigenes 
Spiel  des  Schicksals  ihnen  damals  mit  Verbannung  nach  die- 
sem assyrisch  gewordenen  nördlichen  Strome  drohen  mußte  % 
Dass  der  Name  Hebräer  ursprünglich  weit  mehr  Völker 
umfaßte  als  das  eine  Israel,  folgt  nichtbloss  aus  der  Stel- 
lung welche  die  alte  Sage  dem  'Eber  gibt,   sondern  auch 

1)  Strabo  11.  2,  16.  2]  Strabo  11,  3.    Dass  die  Iberer 

am  andern  Ende  der  alten  Welt,  in  Spanien,  mit  ihnen  Terwandt 
seien,  war  nur  Vermuthung  einiger  Alten,  welche  S.  F.  W.  Hoff- 
mann (die  Iberer  im  Osten  und  im  Westen.  Lpz.  1838]  nicht  mit 
treffenden  Gründen  zu  erhärten  sucht.  —  Dass  der  lange  Vocal  der 
griechischen  Aussprache  unwesentlich  sei  zeigt  die  Armenische  Aus- 
sprache V^ra. 

Freilich   ist   damit   der  Ursinn   des  Namens  Hebräer  nochnicht 
bestimmt:   und   insofern   kann   man   yermuthen  dass  er  mit  der  W. 

jAfi  deuten,  deuüich  reden,  erklären  zusammenhange  und  so  im  alte- 

ob- 
sten und  ursprüngHchsten  Gegensaze  zu    f^fn^  oder   äf^  (Welsche, 

Barbaren)    dAs   Volk    bezeichnete    welches   sich   selbst   durch    seine 

Sprache  für  Ton  allen  Nichlhebräern  unterschieden  hielt. 

3)  Amos  9,  7.  4)  nach  Amos  1,  5.  5)  Amos  1,  5. 
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aus  andern  Spuren.  Wenn  das  uralte  Stück  Gen.  14,  13 
Abraham  (dessen  Name  schon  ansich  stark  an  den  Laut  He- 
bräer erinnert  ^))  mit  dem  Beinamen  des  Hebräers  bezeich- 
net, so  dehnt  es  ja  den  Hebräer-Namen  ganz  deutlich  viel 
weiter  aus  und  spricht  völlig  so  wie  wir  es  nach  den  in 
den  Stammbäumen  des  B.  d.  Urspp.  erhaltenen  uralten  An- 
schauungen der  Völkerverhältnisse  erwarten  können.  Ähn- 
lich spricht  der  fünfte  Erzähler,  welcher  manche  sehr  alte 
Nachrichten  vor  Augen  hatte,  von  „allen  Söhnen  "Ebers"  in 
einer  Stelle  wo  er  weit  mehr  Völker  als  das  eine  Israel  dar- 
unter verstehen  muss^).  Und  wie  allen  mit  Abraham  über 
den  Eufrat  gekommenen  Völkern  der  Name  Hebräer  eignet, 
so  war  nach  alter  Erinnerung  lange  vor  Abraham  ein  star- 
ker Zweig  von  Hebräern  unter  dem  Namen  Jokthan  ^)  in 
das  südliche  Arabien  hinabgewandert  und  gründete  dort  blü- 
hende Reiche :  denn  nichts  anderes  kann  gemeint  seyn  wenn 
Jokthan  zum  zweiten  Sohne  'Eber's  gemacht  wird  Gen.  10, 
25 — 30.  Da  nun  auch  im  nördlichen  Arabien  viele  Stämme 
zu  Abraham  in  ein  näheres  Verhältniss  gesezt  werden,  so 
konnte  demnach  der  Name  Hebräer  in  dem  weiten  Arabien 
sehr  herrschend  seyn:  und  es  entsteht  allerdings  die  Frage 
ob  der  Name  Araber,  welcher  seit  dem  8ten  Jahrhundert 
alle  Völker  des  ungeheuren  Landes  begreift,  nichtbloss  aus 
dem  alten  Hebräer-Namen  wenig  verändert  *)  entstanden  sei. 
Die  im  Norden  jenseit  des  Eufrat  länger  bleibenden 
scheinen  dann  mehere  kleine  Reiche  gestiftet  zu  haben,  de- 


1)  daher  Arlapanos  bei  Euseb.  pr.  ev.  9,  18  den  Namen  Hebräer 
von  Abraham  ableitet.  2)  weil  Gen.  10,  21  (welcher  Vers 

yom  fänflen  Erzähler  eingeschaltet  ist]  nach  der  Art  der  Stamm- 
bäume gesprochen  wird;  Num.  24,  24,  in  einem  ganz  andern  Zu- 
sammenhange, yersteht  freilich  derselbe  Erzähler  unter  dem  dich- 
terisch gebrauchten  'Eber  nur  Kanaan.  3]  der  Name  )^p'^ 


yo. 


LXX  *Itnxttv  hat  wie  <^r*J  dessen  Sohn  Oa.:^**  und  alle  die  Namen 

•  j   ••  • 

mit  Torgeseitem  ^  eine  recht  eigentlich  urhebräische  Bildung,  wel- 
che diese  semitische  Sprache  wohl  vor  allen  andern  auszeichnete; 
die  Aussprache  der  spätem  Araber    ..Lla,-?»  scheint  dagegen  arabisirt. 

4)  etwa  um  auf  die  Bedeutung  Ü'ISJ  Steppe  anzuspielen  Jes.  21,  13* 


i 
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ren  Andenken  sich  nach  S.  358  f.  wahrscheinlich  in  den  Na- 
men der  4  geraden  Nachkommen  'Eber's  erhalten  hat,  und 
unter  denen  die  Nahoräer,  bis  Charran  wohnend,  uns  etwas 
näher  beschrieben  werden,  weil  Jaqob  mit  ihnen  enger  zu- 
sammenhängt. Dass  Nahör  zugleich  den  Vater  und  den 
zweiten  der  3  Söhne  Th^rach's  bedeutet  (S.  365),  stimmt 
gut  mit  dieser  Annahme  überein;  und  der  Name  Harran*s 
des  3ten  Sohnes  Th6rach*s  und  Vaters  Löt's,  hat  sich  wahr- 
scheinlich noch  jezt  in  dem  eines  nördlichen  Landes  erhal- 
ten dessen  Lage  nicht  übel  hieher  pa(U  ^). 

3.  Hienach  werden  wir  in  d6r  Wanderung  aus  Ur- 
Kasdim  welche  der  Name  Abrahams  und  seiner  Begleiter 
bezeichnet,  sowie  in  der  ihr  in  derselben  Richtung  folgen- 
den Jaqobs  aus  dem  südlicher  liegenden  Charran  nichts  er- 
kennen als  Fortsezungen  derselben  Wanderzüge  dieses  Ur- 
volkes  welche,  nachdem  sie  vielleicht  mancherlei  Richtungen 
eingeschlagen,  nun  auch  am  weitesten  nach  Südwest  sich 
richteten  und  so  erst  in  Ägypten  ihr  leztes  Ziel  fanden. 
Aber  eben  dies  führt  auf  ein  neues  Gebiet.  Hier  hebt  d^r 
Boden  an  welcher  dem  Volke  Israel  als  mündigem  Erben 
und  Wettkämpfer  um  die  Güter  der  Erde  ein  unendlich  hei- 
ligerer werden  sollte  als  es  je  das  Vaterland  seiner  frühe- 
sten  Kindheit  geworden  war,  und  auf  dem  sich  erst  der 
Knoten  der  ganzen  folgenden  reichen  Geschichte  schürzt. 
Doch  bleiben  wir,  solange  die  Wanderung  nur  das  Vorland 
Ägyptens,  Kanaan,  nicht  aber  diesen  großen  Mittel-  und 
Anziehungsort  uralter  Bildung  selbst  trifft,  noch  immer  in 
der  bloßen  Vorgeschichte  stehen. 


1)  qM  oder  ^^tjt  mit  der  Hauptstadt  Berdäa,  s.  Kem^Ieldfa 
in  Frey  tag  ehrest,  p.  138,  8.  Abulfeda  geogr.  p.  386  f.  der  Rei- 
naud*8chen  Ausg.  und  Journ.  as.  1847  f.  p.  444.  IL  p.  403;  im 
Armen,  wahrscheinlich  Harkh  (welches  bloss  eine  Pluralbildung  ist) 
in  Mos.  Chor.  hisl.  1,  9.  10.  geogr.  69. 


Das  dritte  Weltalter.  385 

5.     Das  dritte  Weltalter. 

Die  drei  Erzväter  des  Volkes. 

Das  Gebiet  dieser  drei  Erzväter  ist  nach  beiden  Seiten 
hin  scharfbegrenzt.  Abraham  Isaaq  Jaqob- Israel  sind  nach 
dem  ächten  VolksbewuIUseyn  allein  die  drei  großen  Namen 
der  Anfänger  und  Vorbilder  des  kanäanäisch- hebräischen 
Volkes;  erst  einer  sehr  späten  Betrachtung  gehört  es,  ihnen 
auch  nur  Josef  beizugesellen  ^).  Im  ganzen  Zusammenhange 
aber  der  alten  Sage  scheidet  sich  ihr  Gebiet  von  dem  vo- 
rigen dadurch,  dass  sie  erst  den  heiligen  Boden  betreten 
und  so  mit  ihnen  erst  die  Erzählung  ihre  rechte  mosaische 
Ausdehnung  und  Wärme  empfängt;  von  dem  folgenden  aber 
dadurch,  dass  sogar  Josef  bereits  in  die  Stufe  des  den  Spä- 
tem gewöhnUchern  Lebens  herabfällt,  während  jene  drei  alle 
auf  der  höhern  Stufe  des  noch  wenig  geschwächten  Helden- 
lebens stehen  bleiben. 

Die  nähere  Untersuchung  dieses  Gebietes  ist  nun  zwar 
dadurch  erschwert  dass  wir  es,  mit  sehr  geringen  Ausnah- 
men wovon  bald  die  Rede  seyn  wird,  nur  aus  den  bibli- 
schen Quellen  erkennen  können,  indem  diese  drei  Erzväter 
unmöglich  andern  Völkern  seyn  konnten  was  sie  den  He- 
bräern nach  Mose  waren.  Jedoch  entschädigt  dafür  etwas 
die  hier  zum  erstenmale  eintretende  größere  Ausführlichkeit 
und  Mannichfaltigkeit  der  eigcnthümlich  hebräischen  Nach- 
richten; und  wenn  wir  hier  auch  nicht  sehr  vieles  reinge- 
schichtliche  mit  gewünschter  Sicherheit  und  Vollständigkeit 
wieder  erkennen  können,  so  tauchen  desto  willkommener 
wenigstens  einige  auch  im  strengern  Sinne  geschichtUche 
Wahrheiten  von  Bedeutung  aus  jenem  fernen  Nebelmeere  auf, 
sobald  wir  sie  richtig  zu  sehen  hinreichend  gerüstet  sind. 

Der  Kreis  der  i2  Vorbilder. 
Sehen  wir  freilich  bloss  auf  die  herrschende  Art  von 
Erzählungen  und  Darstellungen  aus  diesem  Gebiete,  so  wür- 


1)  wie  aus  dem  Zeitalter  der  Stellen  v^.  77,  16.  80,  2.  81,  6  erhellt. 

Gesell,  d.  V.  Israel  I.  2.  Aaiig.  2tO 
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den  wir  noch  weniger  Geschichtliches  üher  die  3  Erzväter 
sagen  können.  Denn  es  ist  bei  genauerer  Ansicht  unver- 
kennbar, dass  sie  dem  Volke,  wie  wir  es  in  den  Zeiten  seit 
Mose  erblicken,  nichtnur  selbst  längst  als  Vorbilder  galten 
und  dadurch  in  ein  übergeschichtliches  Gebiet  mehrundniehr 
hinaufgerückt  wurden,  sondernauch  als  Gheder  in  einen  wei- 
tern Kreis  ächtvolksthümlicher  Vorbilder  gehörten. 

Stand  ein  alles  Volk  auf  der  Stufe  dass  es  in  eine  von 
ihm  bereits  durchlebte  erhabene  Zeit  von  Ruhm  und  Größe 
zurückbhckte  und  darin  auch  seine  eigene  Erhebung  und 
Erbauung  fand:  so  konnten  die  wenigen  unverwüsthch  ge- 
bliebenen Persönlichkeiten  jener  Vergangenheit,  welche  ihm 
nun  als  reine  Helden  (Heroen)  vorleuchteten,  sich  in  seiner 
Vorstellung  leicht  in  den  Kreis  ebensovieler  GUeder  eines 
vorbildlichen  Hauses  fester  zusammenfügen.  Denn  das  Un- 
terscheidende eines  Helden  im  Gegensaze  zu  dem  Gotte  muss, 
solange  beide  nochnicht,  wie  allerdings  in  den  ausgebildeten 
heidnischen  Religionen  immermehr  geschieht,  stärker  mit  ein- 
ander vermischt  werden,  dieses  seyn,  dass  der  Gott  für  je- 
dermann, der  Held  aber  zunächst  nur  für  eine  seinem  We- 
sen entsprechende  besondere  Art  von  Menschen  das  Vorbild 
wird,  weil  im  Helden  immernoch  der  einstige  Mensch  mit 
seinem  eigenthümlich  bestimmten  Wesen  gedacht  wird;  ein 
beschränkteres  Vorbild  war  also  vonanfangan  mit  dem  Be- 
griffe eines  Helden  gegeben.  Da  nun  die  Familie,  zumal  in 
dem  weitern  Sinne  der  patriarchalischen  Welt,  das  nächste 
Gebiet  der  mannichfaltigen  menschlichen  Stellung  und  Be- 
schäftigung ist,  und  auch  ein  größeres  Volk  sich  immernoch 
in  der  heimischen  Welt  eines  geschlossenen  Hauses  ^)  zu- 
sammenlebend dachte:  so  kann  es  nicht  auffallen  dass  ein 
wirklich  volksthümlicher  Held  solcher  Bedeutung  nie  ganz 
allein  fürsich,  sondern  immer  als  Glied  eines  vorbildlichen 
Hauses  aufgefaßt  wurde  und  nur  dadurch  dass  er  in  diesem 

Ij  wie  nichlbloss  Dichter  noch  immerfort  von  dem  Hause  Jaqobs 
reden  Jes.  29,22.  Arnos  5,  1.  5.  6,  11,  sondernauch  Geschichlschrei- 
ber  Ex.  16,  31.  40,  38.  Lev.  10,  6.  Jos.  21,  43.  1  Sam.  7,  1  ff.  2Sam. 
1,  12.  2,  4-11.  5,  6.  15.  12,  8.  15,  3.  1  Kön.  12,  21.  23.  20,  31. 
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eine  feste  Stelle  erhielt  sein  bestimmteres  Andenken  nicht 
verlor.  Jene  entfernte  Zeit  wo  diese  Helden  lebten  wird  der 
heilige  Raum  in  welcher  sich  das  Volk  als  Haus  oder  Fa- 
milie erst  recht  heimisch  fühlt  und  um  dessen  Herd  es  die 
einzelnen  geschichtlichen  Gestalten  in  Reihe  und  Glied  stellt, 
zu  welchen  es  als  zu  den  Vorbildern  aller  mannichfaltigen 
Glieder  seines  jezigen  niedern  Hauses  emporblickt;  während 
freilich  manche  zumal  mehr  untergeordnete  Person  dieses 
Kreises  ihre  nähere  Ausprägung  erst  durch  ihre  Zusammen- 
stellung mit  den  andern  erhält.  In  einen  irgendwie  bestimm- 
tem Kreis  schließen  sich  überhaupt  gern  alle  denkbaren  Vor- 
stellungen von  Helden  zusammen ;  um  einen  oder  ein  paar 
Haupthelden  reihen  sich  leicht  andere  als  Gegenbilder  und 
füllen  ihre  nothwendigen  Pläze  aus:  wenn  aber  die  Iliade 
mehr  aus  besonderer  Ursache  einen  Kriegs-  und  Lagerkreis 
darstellt,  so  gibt  die  Odyssee  wie  das  Rämäjana  und  Mahä- 
bhärata  einen  wahren  Familienkreis  von  Helden  und  Held- 
innen, und  die  Auffassung  eines  solchen  Kreises  wird  immer 
die  herrschende  werden.  Sogar  wenn  unter  besondern  Ver- 
hältnissen ein  Helden-  und  ein  Götterkreis  sich  verschmel- 
zen und  jene  ausgebildete  heidnische  Mythologie  entsteht 
welche  wir  bei  Griechen  und  Indern  am  vollendetsten  wie 
am  deutlichsten  sehen  können,  schaart  sich  im  Himmel  alles 
wieder  wie  zu  einem  vorbildhchen  Hause  zusammen,  und 
Indra  oder  Zeus  wird  nur  der  an  der  Spize  stehende  Haus- 
vater und  Lenker  des  wohlgegliederten  Kreises  der  mannich- 
fachsten  Götter,  welcher  sich  um  ihn  herzieht. 

Wiewohl  nun  das  vorbildliche  Haus  des  Volkes  Israel 
in  einigen  Gliedern  nur  unvollkommen  uns  überliefert  ist, 
so  steht  dennoch  bei  einiger  Aufmerksamkeit  sicher  zu  er- 
kennen, dass  es  einen  festen  Kreis  von  gerade  12  Gliedern 
umschloss,  diese  wiederum  gerade  nach  7  denkbaren  Grund- 
verhältnissen eines  alten  Patriarchenhauses  sich  eintheilend. 
Obenan  stehen 

1)  die  3  Erzväter  selbst,  als  die  Väter  dieses  vorbild- 
lichen Hauses  und  seine  hervorragendsten  Gestalten.  Man 
könnte  die  Zusammenstellung  dieser  3  vergleichen  mit  der 

23* 
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von  Agamemnon  Achilleus  und  Odysseus  um  welche  drei  in 
der  Iliade  sich  alles  reihet,  oder  mit  der  von  Anchises  Aneas 
und  Ascanius  in  dem  Troischen  Sagenkreise ;  noch  richtiger 
aber  trifft  folgendes  zu.  In  der  Indischen  Sage  wird  dem 
Haupthelden  gern  ein  Nebcuheld  angereihet  der  sein  erha- 
benes Wesen  nur  um  einige  Stufen  niedriger  ausdrückt,  als 
fühlte  die  Sagenbildung  selbst  die  Wahrheit  dass  ein  reines 
Vorbild  nur  durch  sein  geringeres  und  doch  zu  ihm  empor- 
strebendes Nebenbild  in  sein  rechtes  Licht  trete,  und  als 
wollte  sie  für  den  gewöhnlichen  Mann  der  sich  vielleicht  zu 
dem  reinsten  Vorbilde  nicht  emporschwingen  kann  wenig- 
stens ein  geringeres  und  doch  gutes  Vorbild  aufstellen;  der 
Nebenheld  erscheint  in  ihr  als  jüngerer  Bruder  des  Haupt- 
helden, wie  Räma  und  Lakshmana,  Krishna  und  Bala;  und 
im  Mahäbhärata  wo  der  Begriff  eines  Haupthelden  sich  in 
die  drei  Personen  Judhishthu*a  Bhima  Arg'una  als  Darstel- 
lungen der  drei  königlichen  Grundtugenden  des  gerechten 
Verwaltens  der  starken  Tapferkeit  und  der  Weisheit  ^)  spal- 
tet, stehen  neben  diesen  3  altern  Brüdern  wenigstens  zwei 
jüngere  in  ganz  gleichem  Sinne.  Ebenso  nun  steht  Isaaq 
neben  Abraham  als  sein  geringeres  sonst  aber  ihm  gleiches 
Nebenbild,  unter  der  Vorstellung  eines  Sohnes  der  dem  Va- 
ter treu  in  allem  folgt.  Verschiedenartiger  aber  tritt  Jaqob 
als  der  dritte  zu  dieser  Reihe,  auch  noch  ein  Vorbild  als 
Vater  des  Volkes,  doch  wie  aus  einer  ganz  andern  Rich- 
tung her:  sowenig  kann  sogar  die  Zusammenstellung  der 
drei  Väter  im  vorbildlichen  Hause  verbergen  dass  das  Haus 
auf  welches  das  spätere  Volk  wie  auf  sein  ewig  heimisches 
Vaterhaus  mit  freudiger  Erhebung  zurückblickt,  eigentlich 
aus  zwei  verschiedenen  Häusern  erwuchs,  etwa  so  wie  im 
Kreise  der  Urhelden  Roms  zu  Romulus  und  Remus  ^)  Numa 

1)  wobei  es  aber  achlindisch  ist  dass  Arg'una  als  das  Vorbild 
der  Weisheit  deoDOch  unter  den  3  Brüdern  wenigstens  den  innera 
Vorzug  Toraus  hat  und  mehr  ausführt  als  die  andern. 

2)  welche  beiden  merkwürdigerweise  so  zusammenstehen  wie 
Räma  und  Lakshmana  in  der  indischen  Sage;  obwohl  Romulus, 
welcher  dem  Namen  nach  der  jüngere  wäre,  den  Remus  besiegt. 
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hinzutrat  als  nicht  minderer  Verehrung  würdig,  oder  wie 
nach  griechischer  Sage  Herakles  noch  zulezt  in  das  Olym- 
pische Haus  aufgenommen  ward.  Wie  nun  jezt  die  3  neben 
einander  stehen,  haben  sie  alle  auf  die  Ehre  als  vorbild- 
liche Hausväter  zu  gelten  den  gleichen  Anspruch;  und  doch 
kann  neben  dieser  ihrer  Gleichheit  eine  gewisse  Verschie- 
denheit in  ihrem  Wesen  so  angenommen  werden,  wie  die 
menschlichen  Verhältnisse  selbst  deren  Urbild  sie  darstellen 
auch  bei  gemeinsamer  Vortrefllichkeit  die  größte  Mannich- 
faltigkeit  zulassen ;  wie  aber  hier  diese  Mannichfaltigkeit  be- 
stimmter angenommen  wurde,  wird  passender  unten  erklärt 
werden:  soviel  ist  deutlich,  dass  gerade  das  väterliche  als 
das  erste  der  7  Grundverhältnisse  jedes  Hauses  am  nächsten 
eine  solche  innere  Mannichfaltigkeit  (welche  sich  hier  nun 
als  dreifache  ausgebildet  hat)  erträgt. 

2)  erscheint  als  Vorbild  der  Hausmutter  Sarah,  als  das 
des  Kebsweibes  Hagar,   beide  dem  ersten  jener  drei  Väter 
zur  Seite  stehend  und  an  seiner  höhern  Würde  theilneh- 
mend.     Fassen  wir  Sarah  von  dieser  höhern  Seite  auf,   so 
ergibt  sich  erst  die  ganze  Bedeutung  der  im  Alterthume  ge- 
wiss sehr  beliebten  Erzählung  von  ihrer  Errettung  aus  den 
lüsternen  Händen  eines  Mächtigern,  welche  nach  Gen.  20 
kanäanäisch  und  uralt  ist,  in  wenig  abweichender  Weise  vom 
vierten  Erzähler  nach  Ägypten  versezt  wird  Gen.  12, 10 — 20, 
und  nach  Gen,  26,  7 — 11  von  andern  auch  wohl  auf  Re- 
beqqa  übertragen  ward:  so  wie  Sarah  ihr  Vorbild  hoffte  jede 
sittsame  Hausfrau  in   Zeiten  wo  lüsterne  Hände  leicht  sehr 
weitgreifen  konnten,  mit  Ehren  zu  bestehen;    und  insofern 
wird  man  gegen  die  geschichtliche  Bedeutung  auch  dieser 
Erzählung  nichts  einwenden  können.     Dass  aber  der  Haus- 
frau als  geringeres  Nebenbild  das  Kebsweib  beizuordnen  und 
beide  in  ein  wechselseitiges  Verhältniss  zu  einander  zu  sezen 
für  wichtig  genug  gehalten  wird,  weist  ebenso  wie  die  bald 
zu  erwähnende  Verbindung  zweier  Schwestern  als  gleich- 
zeitiger Gattinnen  desselben  Mannes  ^)  auf  vormosaische  Zeit 


1)  gegen  Lev.  18,  18;  vgl.  die  Alterthümer  des  F.  /.  S.  179. 
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als  d6ii  Raum  hin,   worin  der  Ursprung  dieser  Vorstellung 
der  12  Vorbilder  zu  suchen  ist. 

3)  als  Vorbild  des  Kindes  erscheint  Isaaq,  derselbe  ru- 
hig heitere  Geist  welcher  so  auch  als  Hausvater  neben  Abra- 
ham steht;  als  Vorbild  des  rechten  Kindes  gilt  er  zwar  noch 
in  der  mosaischen  Gemeinde  für  die  Beschneidung  Gen.  21, 
4,  aber  wie  alt  der  Ursprung  dieser  Auffassung  sei  erhellt 
daraus,  dass  alle  die  jezigen  Erzählungen  von  der  langen 
ängstlichen  Erwartung  seiner  als  Kindes,  von  seiner  Bestim- 
mung zum  rechten  Erben,  von  seinem  kindlichen  Gehorsam 
und  ruhigen  Gange  sogar  in  den  Opfertod  auf  des  Vaters 
Willen  wesentlich  auf  diese  seine  vorbildliche  Bedeutung  zu- 
rückgehen.    Noch  einmal  in  anderer  Bedeutung  zeigt  sich 

4)  derselbe  Isaaq  im  Vereine  mit  Rebeqqa,  um  das  Vor- 
bild der  rechten  Verlobung  und  Ehe  zu  geben ;  welches  mit 
unübertrefflicher  Schönheit  und  in  ächtmosaischem  Geiste  das 
Stück  Gen.  24,  vom  vierten  Erzähler  abstammend,  wie  in 
einem  lieblichen  Idylle  darstellt.  Aber  weil  die  Ehe  am  we- 
nigsten in  den  frühern  Zeiten  immer  in  diesem  ursprünglich 
wahren  und  einfachen  Verhältnisse  blieb,  so  treten  weiter  in 
den  Kreis 

5)  Lea  und  Rahel^  als  Vorbilder  der  gerade  in  den  Ur- 
zeiten häufigen  Stellung  eines  Weibes  neben  dem  andern 
gleichberechtigten  und  doch  oft  mindergeliebten  ^) :  die  Häu- 
figkeit dieses  Verhältnisses  vorausgesezt,  forderte  aber  das 
Vorbild  gewiss  ursprünglich  gerade  die  gleiche  Berechtigung 
beider  ohne  Gunst  oder  Abgunst,  und  nur  in  diesem  Sinne 
können  sie  in  dem  vorbildlichen  Hause  (wie  die  beiden  Rit- 
ter der  indischen  und  der  griechischen  Mythologie)  unzer- 
trennlich zusammengeordnet  seyn.  Damit  aber  die  Zahl  der 
weiblichen  Glieder  des  vorbildlichen  Hauses  sich  vollende, 
erscheint 

6)  Deborüy  Rebeqqa'n  mitgegeben,  als  Vorbild  der  auch 
in  andern  Sagenkreisen  als  genug  wichtig  hervorgehobenen 
Heldenamme  2) ;   von  ihr  muss  in  dem  ursprünglichen  Kreise 


1)  Deul.  21,  15—17.  2)  vgl.  Plaulus'  Pönulus,  Virg. 
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dieses  Hauses  weit  mehr  die  Rede  gewesen  seyn  und  ihr 
Andenken  ist  in  den  jezigen  zumtheil  gewiss  stark  abge- 
kürzten  Überlieferungen  fast  erloschen,  Gen.  24,  59  wird  sie 
gemeint  aber  nicht  deutlich  genannt :  doch  die  kurzen  Worte 
über  ihren  Tod  und  den  ihr  Andenken  erhaltenden  heiligen 
Baum  Gen.  35,  8  zeugen  noch  kräftig  genug  vom  ehemali- 
gen Sinne  der  Sage;  und  dass  nach  Rieht.  4,  5  noch  die 
spätere  Richterin  gleichen  Namens,  auch  eine  Art  von  Hel- 
denamme, unter  denselben  h.  Baum  bei  Bäthel  versezt  wird  ^), 
beweist  aufsneue  die  alte  Verbreitung  der  Sage  von  ihr. 
Endlich,  um  den  Kreis  völlig  zu  schließen,  tritt 

7)  als  12tes  Vorbild  der  Obersklav  und  Hausverwalter 
Abrahams  hinzu,  eine  Stellung  welche  nach  dem  ganzen  Ver- 
hältnisse des  alten  Hauswesens  wichtig  und  ehrenvoll  genug 
ist  2)  um  in  der  Reihe  der  Vorbilder  ebenso  wenig  überse- 
hen zu  werden,  wie  im  Olympe  der  Thürsteher  und  Bote 
vergessen  wird.  Zwar  hat  auch  sein  Andenken  in  den  jezi- 
gen Überlieferungen  viel  eingebüßt,  nur  beiläufig  in  einer 
uralten  Redensart  Gen.  15,  2  hat  sich  sein  Name  Eliezer 
von  Damask  glücklich  erhalten:  aber  welche  würdevolle  Rolle 
er  einst  in  der  lebendigen  Ursage  spielte,  kann  man  noch 
sehr  deutlich  aus  der  schönen  Darstellung  seiner  Dienste 
Gen.  c.  24  schließen,  wo  er  zwar  nicht  genannt  aber  un- 
streitig gemeint  ist. 

Auf  diese  Art  können  wir  im  Ganzen  noch  sehr  sicher 
übersehen,  wie  der  Kreis  dieser  Vorbilder  volksthümlichen 
Lebens  war  und  wie  fest  er  sich  schloss  ^).     Der  beste  Be- 


Aen.  4,  634.  7,  1  ff.  u.  sonst.  1)  denn  dass  der  Baum 

Gen.  35,  8  eine  Trauereiche,  Rchl.  4,  5  eine  Palme  genannt  wird^ 
kann  bei  sonst  übereinstimmender  Angabe  der  örtlichen  Lage  keinen 
bedeutenden  Widerspruch  begründen.  2)  dass  er  um  das 

Hausyermögen  zusammenzuhalten  beim  Mangel  männlicher  Erben  oft 
an  Kindesstatt  angenommen  oder  mit  der  Tochter  des  Herrn  yer- 
heirathet  wurde,  sieht  man  auch  aus  der  Erzählung  über  den  mäch- 
tigen Jarcha'  1  Chr.  2,  34  f.  —  Das  test.  Levi  c.  6  nennt  diesen 
Eiiezer  Jiblai  und  hat  eine  besondre  Sage  von  ihm. 

3)  es   ist   bekannt  wie   auch   die  Griechen   einen   Kreis   Yon   12 
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weis  dafür  ist  ferner  dör  dass  alle  die  Überlieferungen  wel- 
che sich  weder  an  eins  dieser  12  Vorbilder  noch  an  Ldt 
Ismael  und  Esau  als  die  durch  die  Kraft  des  Gegensazes 
gehobenen  3  Gegenhelden  der  Haupthelden  Abraham  Isaaq 
und  Jaqob  anlehnen,  in  der  Sage  ganz  leblos  und  leer  ge- 
worden sind :  die  Nahoräer  Gen.  22,  20—24  und  die  Qetu- 
räer  oder  Sarazenen  25,  1 — 4  waren  einst  ebenso  wichtige 
verwandte  Völker  als  die  andern,  aber  da  ihnen  eine  ge- 
hörige Stelle  in  dem  runden  Kreise  abgeht,  so  werden  nur 
die  kahlen  Namen  ihrer  Stämme  tiberliefert  und  weiter  knüpft 
sich  an  sie  gar  kein  bedeutsames  Andenken. 

Fragen  wir  innerhalb  welches  Zeitalters  dieser  Kreis 
von  Vorbildern  im  Bewußtseyn  des  Volkes  sich  festgesezt 
habe,  so  führen  außer  den  erwähnten  auch  alle  andern  Spu- 
ren auf  die  lezten  Jahrhunderte  vor  Mose.  Denn  wiesehr- 
auch  nach  S.  39  f.  die  Vorbilder  der  Sage  im  Bedürfnisse 
jedes  höherstrebenden  alten  Volkes  lagen,  so  entstanden  sie 
doch  am  meisten  aus  innerer  Nothwendigkeit  solange  ein 
solches  Volk  noch  überhaupt  in  einem  sehr  engen  und  hei- 
mathlich  gemüthlichen  Lebenskreise  sich  bewegte,  und  was 
erhaben  und  edel  sei  vorzüglich  nur  im  Zurückblicken  auf 
seine  eigene  bessere  Vergangenheit  wie  auf  das  erhabene 
Haus  von  dem  es  ausgegangen  sich  bestimmter  vorstellen 
konnte;  es  ist  hier  wesentlich  noch  der  uralte. häusliche  und 
heimathliche  Geist  selbst  der  diesen  runden  Kreis  väterlicher 
Vorbilder  um  sich  zieht,  während  in  spätem  Zeiten  wenn 


oder  in  gewissen  Gegenden  von  8  (s.  Rheinisches  Museum  1843 
S.  489)  Götlern  haben ;  ähnliche  Verhältnisse  und  runde  Zahlen  keh- 
ren leichl  unter  allen  alten  Völkern  wieder ,  wie  bei  den  Ägyptern 
gern  göttliche  Gruppen  von  Vater  Mutter  und  Kind  sich  bildeten 
{Wilkinson  manners  and  customs  T.  IV.  p.  231  f.)  und  8  große  Göt- 
ter angenommen  wurden  {Lepsius  Chronolog.  I.  S.  253):  allein  man 
meine  nur  nicht  die  obige  Vorstellung  über  einen  althebräischen 
Kreis  von  12  Vorbildern  sei  aus  jenen  Beispielen  geschöpft;  sie  hat 
sich  mir  vielmehr  aus  der  reinsten  Untersuchung  der  Gegenstände 
als  nolhwendig  ergeben,  sodass  ich  selbst  von  dem  Ergebnisse  über- 
rascht wurde. 
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das  Volk  mehrundmehr  in  das  weite  Weltleben  und  in  die 
große  Geschichte  eingeht  eine  unabsehbare  Menge  neuer 
Vorbilder  sich  ihm  aufthun  kann.  Führt  nun  schon  dies  auf 
die  Zeit  wo  Israel  still  fürsich  und  vonaußen  gedrückt  aber 
im  erhebenden  Andenken  an  seine  bessere  Vergangenheit 
in  Ägypten  lebte,  so  kommt  hinzu  dass  die  Auffassung  sol- 
cher Heroen  selbst  der  strengern  mosaischen  Religion  ei- 
gentlich zuwider  ist  und  von  ihr  wenigstens  nicht  ausgehen 
konnte:  denn  ein  Heroe  als  Mittelsmann  zwischen  Gott  und 
Mensch  ist  im  Sinne  des  Alterthums  erst  dann  ein  wahrer, 
wenn  er  auch  nachdem  er  längst  von  der  Erde  genommen 
noch  immer  durch  ein  gewisses  geheimes  Band  mit  den 
Spätem  in  naher  Berührung  bleibt,  die  zu  ihm  emporbhcken- 
den  kennt,  für  sie  mit  höherer  Theilnahme  sorgt  und  auch 
wohl  ihr  Gebet  als  Mittler  erhört;  ihm  kommt  also  eine  Art 
Anbetung  zu,  diese  aber  wiederum  gebührt  nach  der  stren- 
gern Gotteinheitslehre  nur  dem  Einen;  und  so  ist  es  ganz 
richtig  dass  der  große  Ungenannte  unter  den  Propheten  zu 
einer  Zeit  wo  der  Mosaismus  alle  in  ihm  liegenden  Folge- 
rungen zu  entwickeln  den  kräftigsten  Anfang  machte,  ob- 
wohl nach  alter  Volkssitte  von  Abraham  und  Sarah  als  den 
ehrwürdigen  Eltern  des  Volkes  redend  ^),  dennoch  zu  dem 
neuen  Ausspruche  hingedrängt  wird,  dass  nicht  Abraham 
und  Israel  als  Väter  und  Schuzherrn  das  Volk  Jahve*s  ken- 
nen und  man  zu  ihnen  beten  könne,  sondern  allein  Jahve 
Vater  und  Erlöser  sei  ^).  Damit  spricht  der  Mosaismus  end- 
lich nur  aus  was  von  Anfang  an  in  ihm  liegt  und  was  seine 
Folgerichtigkeit  irgend  einmal  nothwendig  klar  denken  mußte. 
Allein  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  mosaischen  Re- 
ligion ward  alles  israelitisch-volksthümliche  im  Gegensaze  zu 
den  übrigen  Völkern  zu  scharf  aufgefaßt,  als  dass  dieser 
vorbildliche  Kreis  im  Herzen  des  Volkes  an  Bedeutung  viel 
hätte  verlieren  können:  wennauch  ihnen  eine  wahre  Anbe- 
tung (einen  Cultus)  zu  weihen  vermöge  der  mosaischen  Re- 
ligion gänzlich  unstatthaft  wurde,  so  knüpfte  sich  doch  ihr 


1}  B.  Jes.  51»  1  f.  vgl.  48,  1.  2)  ß.  Jes.  63,  16  Tgl.  64,  7. 
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über  alles  andere  menschliche  theures  Andenken  an  heilige 
Pläze,  wie  außer  den  vielen  Sagen  von  den  3  Erzvätern 
die  Grabsäule  Raheis  Gen.  35,  20  und  die  Trauereiche  De- 
bora's  (S.  391)  beweist;  und  wiesehr  man  wenigstens  in  der 
Höhe  des  dichterischen  Gefühles  eine  noch  immer  fortdauernde 
lebendige  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  und  dem  fortbe- 
stehenden Volke  festhalten  konnte,  zeigen  außer  dem  Se- 
gen Jaqobs  (Gen.  49,  vgl.  S.  91  f.)  solche  ungewöhnliche 
Aussprüche  wie  Jer.  31,  15  ^). 

Zwar  versteht  sich  leicht,  dass  mitten  im  Volksleben 
das  Bedürfniss  solcher  Vorbilder  in  jeder  Zeit  nach  ihren 
neuen  geistigen  Richtungen  sich  wiederholen  konnte,  wie- 
denn  die  spätem  Zeiten  für  die  prophetischen  Fähigkeiten 
Mose'n,  für  das  Naziräerthum  den  Simson,  für  die  Leitung 
und  Beherrschung  des  Volkes  in  verschiedenem  Sinne  Josef 
Josüa  und  David,  für  das  lyrische  Lied  David  und  für  die 
Weisheit  und  Kunstdichtung  Salomo'nen  zum  Vorbilde  er- 
heben. Wie  auch  für  die  einzelnsten  Lebenskünste  frühzei- 
tig solche  Vorbilder  aufgestellt  wurden,  davon  haben  wir 
noch  ein  an  Alter  und  Art  jenem  Kreise  der  12  Volksvor- 
bilder sehr  nahe  stehendes  Beispiel  an  den  zwei  hebräischen 
Wehmüttern  in  Ägypten,  welche  Pharao  durch  keine  Dro- 
hung bewegen  konnte  den  neugebornen  Knaben  Leides  an- 
zuthun,  und  die  daher  nach  des  dritten  Erzählers  Worten 
„weil  sie  Gott  mehr  fürchteten  als  Pharao,  auch  von  Gott 
an  Haus  und  Gut  gesegnet  wurden"  ^).  Die  vorbildliche  Be- 
deutung dieser  zwei  liegt  schon  in  der  Art  dieser  kurzen 


1)  sehr  deullich  spricht  Hosea  c.  12»  4  ff.  aus  dem  Gefühle  einer 
solchen  lebendigen  Gemeinschafl  zwischen  Urvaler  und  Volk;  die 
Worte  Jcs.  29,  22  f.  erlauben,  näher  alles  betrachtet,  doch  auch  ei- 
nen hieher  gehörigen  Sinn  (v.  23  »wann  er  sieht  seine  Söhne  als 
das  Werk  meiner  Hände  in  ihm  d.  i.  nach  19,  25  wann  er  sie  ge- 
bessert und  gesegnet  sieht,  wird  (er  sehen  wie)  sie  meinen  Namen 
heiligen«);  ähnlich  noch  bei  Luc.  1,  54  f.  72.  16,  22.  Weiter  hängt 
damit  freilich  der  Glaube  an  ein  gewisses  Fortempfinden  jedes  ge- 
storbenen Stammvaters  zusammen,  l  Sam.  2,  33.  2  Sam.  7,  16  (nach 
der  gewöhnlichen  Lesart).  2)  Ex.  1,  15—21. 
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Erzählung;  dass  ihrer  nur  zwei  sind  gleich  den  2  Ärzten 
des  indischen  Himmels  (A^vinau),  weist  nicht  minder  auf 
dasselbe  Verhältniss  hin,  da  diese  Zahl  in  der  Wirklichkeit 
doch  unmöglich  ausreichen  konnte;  auch  die  Namen  der 
zwei  sind  wahrscheinlich  rein  bildlich  ^).  Aber  bei  alle  dem 
blieb  der  Kreis  jener  12  Vorbilder  in  den  Jahrhunderten  von 
Mose  an  während  der  schönsten  Zeiten  des  alten  Volkes  in 
einziger  Würde  stehen,  sodass  kein  anderes  Vorbild  sich 
mit  gleich  hohem  und  gleich  allgemeinem  Ansehen  in  ihn 
drängen  konnte. 

In  diesem  Mittelzustande  zwischen  dem  lebendigen  Ge- 
fühle ihres  fortwirkenden  Geistes  und  Vermeidung  jeder  ei- 
gentlichen Huldigung  vor  ihnen  wurden  nun  diese  geheilig- 
ten Vorbilder  von  der  Macht  und  dem  Geiste  der  höhern 
Religion  immer  völliger  ergriffen,  und  diese  schuf  sie  zu 
d6n  schönen  Gestalten  um  welche  nun  ihrerseits  wieder  ihre 
beredtesten  Dolmetscher  geworden  sind.  Eine  solche  Wie- 
derbelebung haben  sichtbar  alle  diese  hehren  Gestalten  er- 
fahren, soviele  davon  in  den  jezigen  Überlieferungen  noch 
als  etwas  bedeutsamer  erscheinen:  am  meisten  aber  die 
welche  an  der  Spize  des  ganzen  Kreises  stehen  und  um 
die  sich  alles  übrige  reihet,  die  drei  Erzväter.  Wie  die 
Vorstellung  über  deren  geistiges  Wesen  schon  im  B.  der 
Urspp.  und  noch  mehr  bei  dem  dritten  und  vierlen  Erzähler 
ausgebildet  ist,  geben  sie  Muster  dös  Lebens  welches,  weil 
es  unaufhörlich  oderdoch  zulezt  immer  wieder  siegreich  zu 
dem  wahren  Geistigen  hinstrebt,  auch  von  ihm  die  rechte 
Kraft  und  Hülfe  empfängt  und  von  Segen  zu  Segen  fort- 
schreitet. Die  reinen  hehren  Gestalten  welche  das  Herz  in 
der  Gegenwart  vermißt  und  an  denen  es  seinen  Glauben 
gern  aufrichten  möchte,  findet  es  dort  gegeben;  und  den 
wahren  Gott  nach  dessen  starker  Hand  es  unter  dem  Schleier 
der  wirklichen  und  in  der  Langsamkeit  der  alltäglichen  Ge- 


ll ^l^j^  kann  mit  ri^/ail3?3  vgl.  Hos.  13,  13.  Jes.  37,  3.  66,  9 
und  tl!^^&  in  ganz  gleichem  Sinne  wie  dieses  mit  %^3,  ^y^  (her- 
Yorbrechen)  zusammenhangen. 
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schichte  umsonst  sucht,  erblickt  es  in  jenen  lichten  Räumen 
so  klar  wie  sonst  nirgends  zu  denen  sich  herablassend  wel- 
che seiner  würdig  wandeln.  Und  weil  der  göttliche  Segen 
des  einstigen  Lebens  der  Erzväter  von  denen  welche  so  zu 
ihnen  als  Vorbildern  aufblickten  damals  schon  längst  inner- 
lich erfahren  war,  so  erhebt  sich  im  Rückblicke  auf  die  den 
Grund  zu  allem  diesem  unerschöpflichen  Segen  legende  Ur- 
zeit die  Betrachtung  kühn  dahin,  dass  sie  den  ganzen  Ver- 
lauf der  bereits  durchlebten  und  fortdauernd  sich  weiter 
entfaltenden  Geschichte  auch  einmal  umgekehrt  von  oben 
her  auffaßt  und  nach  ihrer  göttlichen  Nothwendigkeit  vor- 
zeichnet ^). 

Hierin  nun  stehen  sich  die  3  Erzväter  völlig  gleich;  sie 
sind  alle  solche  erhabene  Vorbilder  des  Lebens  und  solche 
Werkzeuge  des  göttlichen  Segens  für  unabsehbare  Zeiten. 
Allein  neben  diesem  allen  dreien  Gemeinsamen  wird  auch 
wieder  einem  jeden  von  ihnen  eine  sehr  festausgeprägte  be- 
sondere Eigenthümlichkeit  beigelegt,  da  doch  auch  das  voll- 
kommenere Gute,  sobald  es  in  das  einzelne  Leben  herab- 
kommt, sich  verschieden  äußern  muss  ohne  aufzuhören  Gu- 
tes zu  seyn;  und  indem  die  Erzväter  so  zugleich  eine  ge- 
wisse Mannichfaltigkeit  zeigen,  eignen  sie  sich  noch  mehr 
als  Vorbilder  für  das  Leben  in  seiner  bunten  Wirklichkeit. 
Es  ist  zunächst  erwünscht  und  ist  möglich  dass  das  mosai- 
sche Leben  sich  im  Einzelnen  gänzlich  vollendet  an  Kraft 
und  That  darstelle:  dafür  ist  der  erste  der  Erzväter  Abra- 
ham das  Vorbild,  in  dem  sich  die  selbständigste  Herrscher- 
kraft und  die  ursprünglichste  Macht  des  Geistes  (denn 
er  fängt  als  Vater  Stifter  und  Herrscher  eine  ganz  neue 


1)  Gen.  17,  2-8.  35,  11  f.  aus  dem  B.  d.  ürspp. ;  12,  2  f.  7.  13, 
14-17.  15,  18  ff.  22,  17  f.  26,  4.  28,  14  vom  vierten  und  fünften 
Erzähler.  Dass  aber  solche  erhabene  Worte  den  Spätem  für  die 
sie  geschrieben  sind  nichlbloss  Stolz,  sondernauch  Antrieb  und  Reiz 
solcher  Vorväter  nicht  unwürdig  zu  leben  darreichen  sollen,  also 
nur  voraussezungs-  und  bedingungsweise  zu  denken  sind,  zeigt  der 
einmal  darüber  hingeworfene  aber  sehr  deutliche  schöne  Wink  Gen. 
18,  18  f. 
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große  Weltentwickelung  an  und  hat  weder  seine  Erkennt- 
niss  noch  seine  Macht  von  Andern)  mit  der  größten  Lau- 
terkeit Ruhe  und  Macht  der  That  vereinigt,  der  ganz  unta- 
delige und  doch  zugleich  ganz  durch  eigene  göttliche  Kraft 
herrschende  und  siegende  Held,  am  meisten  einem  „Fürsten 
Gottes"  Gen.  23,  6  vgl.  21,  22  oder  einem  „Propheten" 
20,  7  vergleichbar,  darum  auch  als  das  schlechthin  reinste 
und  erhabenste  Vorbild  an  der  Spize  dieser  Dreiheit  ste- 
hend. —  Doch  derer  die  solchem  Vorbilde  gleichen  oder 
nahe  kommen,  können  nicht  viele  seyn;  und  nachdem  ein- 
mal ein  solches  Vorbild  gegeben,  ist  es  nicht  bloss  Pflicht 
sondern  auch  Tugend  hinler  ihm  nicht  zurückzubleiben,  son- 
dern treu  in  die  Fußtapfen  seines  Lebens  und  daher  auch 
seines  Segens  zu  treten;  dann  ist  auch  ein  nicht  so  hoch- 
begabtes Leben  doch  noch  ein  gutes,  und  kann  mit  glei- 
chem Segen  schließen.  Das  Vorbild  dafür  ist  Isaaq,  von 
Geburt  an  in  den  höhern  Gütern  der  Gemeinde  lebend,  nicht 
von  hoher  selbständiger  Kraft  aber  treu  mild  und  sanft  das 
sclion  Gegebene  bewahrend,  und  so  doch  zulezt  gleich  Abra- 
ham gesegnet;  und  wenn  Abraham'en  wenige  nacheifern 
können,  so  ist  zu  wünschen  dass  diesem  zweiten  Erzvater 
viele  oder  wo  möglich  alle  gleichen.  —  Doch  beweist  die 
Erfahrung  wie  wenig  sich  unter  der  Menge  stets  nur  solche 
ruhige  und  gerade  Gestalten  emporringen,  deren  Vorbild 
Isaaq  ist:  unklares  Wollen  und  in  dessen  Gefolge  theils  ein 
unaufrichtiger  listiger  Sinn  theils  leidenschaftliches  Thun  reißt 
so  manchen  mitten  im  Lichte  der  schon  gegebenen  Wahr- 
heiten der  Gemeinde  hin,  und  die  Folge  solcher  Abirrung 
muss  ein  bedenklicher  Kampf  seyn,  in  dem  der  Kämpfer 
zwar  endlich  noch  siegen  und  zum  Guten  zurückkehren 
kann,  aber  doch  nur  unter  langen  Leiden  und  im  schweren 
Ringen  aller  seiner  edelsten  Kräfte  dahin  als  Sieger  zurück- 
kehrt, auch  dann  wohl  noch  für  die  ganze  übrige  Lebens- 
zeit ein  äußeres  Mahl  als  Denkzettel  seines  einst  gefähr- 
lichen Ringens  vom  Kampfe  davontragend.  Das  Vorbild  die- 
ses zwar  endlich  noch  guten  und  gesegneten,  aber  erst  nach 
schweren  Kämpfen  und  verdienten  Leiden  siegreich  empor- 
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kommenden  Lebens  ist  Jaqob-Israel,  eben  deswegen  der  lezle 
und  am  tiefsten  stehende  in  dieser  Reihe  und  einen  Dop- 
pelnamen tragend,  Jaqob  „der  Listige"  nach  seiner  mensch- 
lich-niedern  Seite,  Israel  „der  Gotteskämpfer"  nach  seinem 
endlichen  göttlichen  Siege,  obwohl  auch  dann  noch  wenig- 
stens körperlich  der  „Hinkende"  (Gen.  32,  32)  bleibend.  Die- 
sem siegreichen  Ende  nach  ist  er  nun  zwar  noch  Vorbild, 
aber  leicht  leuchtet  ein  wie  er  gerade  nach  seiner  Doppel- 
seite am  meisten  dem  wirklichen  geschichtlichen  Volke  ent- 
spricht, welchesauch  ihn  als  seinen  nächsten  und  lezten  Va- 
ter verehrt.  Sichtbar  war  er  unter  den  Dreien  auch  der 
bekannteste  und  beliebteste  Held  der  Spätem;  und  manche 
rein  volksthümliche  Helden -Sage  aus  dem  Kreise  des  nie- 
dern  Lebens  (dergleichen  für  die  Höhe  und  Würde  Abra- 
hams nicht  passen  würden)  hat  sich  noch  jezt  in  dem  übri- 
gens schon  ganz  anders  gefärbten  Sagenkreise  unserer  Haupt- 
erzähler erhalten:  Sagen  wie  die  dass  er  allein  mit  leichter 
Hand  einen  Brunnenstein  hob  den  sonst  kaum  alle  Hirten 
zusammen  heben  konnten  Gen.  29,  10,  dass  er  das  Kunst- 
stück behebig  zu  erzeugender  Lämmerfarbe  erfand  30,  37  f?., 
ja  eigentHch  selbst  die  dass  er  bis  zur  Morgenröthe  mit  ei- 
nem ihn  überfallenden  Nachtgeiste  rang  32,  25,  gehen  zwar 
deutlich  in  den  Kreis  uralter  palästinischer  Sagen  zurück, 
gehören  aber  ihrem  ganzen  Ursprünge  und  Wesen  nach  in 
6ine  Reihe  mit  den  von  Odysseus  oder  auch  von  Apollo 
und  Krishna  erzählten. 

Wie  indess  jede  etwas  ausgebildetere  Sage,  wenn  sie 
einmal  ein  solches  Helden-Pantheon  wie  z.  B.  in  der  Iliade, 
im  Mahäbhärata  aufstellt,  auch  das  Bedürfniss  fühlt  den  her- 
vorragendsten Gestalten  und  Vorbildern  ebensoviele  Gegen- 
bilder wie  Feinde  gegenüberzustellen:  so  erscheinen  hier 
Löt  Ismael  und  Esau  als  die  drei  Gegenhelden.  Diese  Ge- 
gensäze  aufzustellen,  haben  sich  unstreitig  schon  früh  die 
unter  den  umwohnenden  stammverwandten  Völkern  ausge- 
bildeten Sagen  mit  der  israelitischen  verschmolzen.  Denn 
wiewohl  uns  jezt  alle  unabhängigen  Nachrichten  über  die 
Sagen  dieser  Völker  abgehen,  so  können  wir  doch  die  Ver- 
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mischung  selbst  deutlich  nachweisen.  Es  kann  keine  achtere 
arabische  Sage  geben  als  die,  wie  Hagar  mit  Ismael  mitten 
in  der  Wüste  und  schon  am  Leben  völlig  verzweifelnd  plöz- 
lich  noch  einen  bisdahin  ungekannten  Quell  und  damit  auch 
dort  in  der  Einöde  wie  einen  sichtbaren  Boten  vom  Himmel 
findet  ^).  Und  wie  die  Araber  welche  sich  auf  Ismael  zu- 
rückleiten gewiss  von  jeher  weit  zahlreicher  und  die  Idu- 
mäer  vielen  Spuren  nach  weit  früher  ein  ausgebildetes  Volk 
waren  als  die  Israeliten,  so  gelten  Ismael  und  Esau  noch  in 
den  jezigen  Sagen  als  von  Natur  die  Erstgebornen,  folglich 
insoweit  ebenso  wie  sie  in  den  fremden  Sagen  galten.  Aber 
da  die  Israeliten  zur  Zeit  der  Haupterzähler  in  geistiger  oder 
auch  in  volksthümlicher  Hinsicht  ihre  Überlegenheit  über  solche 
verwandte  Völker  zu  fühlen  gelernt  hatten,  so  haben  sich 
die  fremden  Sagen  unter  ihnen  bereits  sämmtlich  dahin  um- 
gebildet, dass  die  3  Stammväter  der  fremden  Völker,  ob- 
wohl in  ihrer  Art  noch  immer  ausgezeichnet  und  für  nie- 
dere Volks-  und  Lebens-Kreise  Vorbilder,  doch  nicht  als  an 
geistiger  Tüchtigkeit  und  Würde  die  Höhe  der  3  israeliti- 
schen Vorbilder  erreichend  und  daher  auch  als  das  h.  Land 
verlassend  gedacht  werden.  Dabei  gilt  dem  stufenweisen 
Herabsinken  der  3  Vorbilder  entsprechend  dör  Unterschied, 
dass  dem  erhabensten  Vorbilde  auch  der  schönste  Gegen- 
saz  gegenübersteht:  das  Verhältniss  Abrahams  zu  seinem 
Neffen  Ldt  (Möab-Ammon)  ist  das  rein  erfreuliche  und  bei- 
derseitig wohlthälige  eines  nur  durch  innere  Hoheit  herr- 
schenden Edeln  zu  einem  solcher  Hoheit  von  freien  Stücken 
nachgebenden  und  von  ihr  wieder  geschirmten  Niedern,  ein 
Muster  des  friedlichen  Abkommens  und  gegenseitig  segens- 
reichen Nebeneinanderbestehens  zweier  Völker.  Ismael,  mit 
seiner  Mutter  Hagar  das  Bild  des  stolzen  unbändigen  Sinnes 
der  Wüstenaraber,  weicht  zwar  nicht  mehr  so  leicht  und  so 
freiwillig  aus  Kanaan  wie  Löt,  doch  noch  ohne  Kampf  mit 
dem  freundlichen  milden  Isaaq;  zwar  noch  immer  als  der 
Erstgeborne  Abrahams  geltend  und  als  Stellvertreter  eines 

1)  Gen.  21,  15-19  vgl.  16,  7.  14. 
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großen  kräftigen  Volkes  in  der  Sage  hochgeehrt,  doch  nur 
als  Sohn  eines  Kebsweibes  auf  Abraham  zurückgehend.     Esau 
dagegen,  rechtlich  Erstgeborner,   verliert  zwar  auch  zulezt 
das  angeborne  Vorrecht  weil  er  von  einer  schon  gegebenen 
höhern  Bildung  wieder  tiefer  in  Verwilderung  zurücksinkt, 
aber  erst  nach  langem  und  nicht  unrühmlichem  Kampfe  mit 
dem  an  äußerer  Macht  geringern   an  Listen  und  Künsten 
überlegenen  Jaqob,   das  getreue  Bild  eines  Volkes  welches 
(wie   die  den  Hebräern  am  nächsten  verwandten  Idumäer) 
die  hohem  Güter  des  Lebens  die  es  schon  einmal  besessen 
doch  nicht  treu  und  besonnen  genug  behauptet  und  so  un- 
geachtet einer  bedeutenden  äußern  Macht  und  eines  noch 
aufrichtiger  und  gerader  gebliebenen  natürlichen  Sinnes  zu- 
lezt den  Künsten  eines  unermüdet  höher  strebenden  Bru- 
dervolkes erliegen  muss  ^),  und  das  Abbild  der  schon  ganz 
geschichtlichen  Kämpfe  auch  der  nachmosaischen  Völker.     Auf 
diese  Art  bilden  die  3  Gegensäze  der  ächthebräischen  Hel- 
den einen  ähnlich  abgeschlossenen  Kreis;   sodass  wenn  die 
Ursage  noch  von  andern  verwandten  Völkern  und  Stamm- 
vätern zu  erzählen  hatte  z.  B.  von  den  Nahoräern  Gen.  22, 
20 — 24  und  den  Söhnen  Qetura's  25,  1 — 4,  diese  doch  mit 
der  jezt  ausgebildeten  Sage  keinen  recht  lebendigen  Zusam- 
menhang mehr  bewahrt  haben  und  ziemUch  todt  dastehen, 
da  das  Bedürfniss  des  Gegensazes  gegen  die  3  großen  Ge- 
stalten   der   hebräischen  Urzeit   sich   in   diesen  3  fremden 
Stammvätern  erschöpft  hatte. 

Das  Geschichtliche  der  drei  Erzväter. 

Wäre  uns  also  nichts  weiter  überliefert  als  die  vorbild- 
liche Bedeutung  jeder  Gestalt  in  diesem  Helden -Pantheon: 
so  könnten  wir  zwar  mit  Recht  behaupten,  dennoch  müßten 
die  3  Erzväter  auch  in  der  wirklichen  Geschichte  gelebt,  ja 
außerordentliches  ausgeführt  haben,  weil  ohne  diese  An- 
nahme sogar  die  Entstehung  der  jezigen  Sage  über  sie  un- 


1)  ähnlich  wie  die  »ehrlichen«  Deutschen  bisher  immer,  und  zwar 
durch  eigene  Schuld  also  mit  Recht,   den  Franzosen  gewichen  sind. 
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denkbar  sei,  aber  wir  müßten  auf  jede  nähere  Erörterung 
der  geschichtlichen  Bedeutung  dieser  Helden  verzichten.  Das 
Vorbild;  einmal  mit  solcher  Entschiedenheit  aufgestellt,  läUt 
sich  in  der  Vorstellung  derer  die  ihm  mit  ganzer  Seele  an- 
hangen schwer  begrenzen,  außer  sofern  es  sich  selbst  ge- 
gen seine  Mitvorbiider-  begrenzt;  und  unvermerkt  mischen 
sich  in  seine  Auffassung  solche  nach  der  strengern  Geschichte 
nicht  weiter  nachweisbare  Ansichten  anderer  Art  ein,  ohne 
welche  man  es  sich  nicht  mehr  denken  zu  können  glaubt. 

Allein  zumglück  öffnet  sich  wenigstens  bei  Abraham 
noch  eine  bis  dahin  von  neuern  Gelehrten  wenig  beachtete 
Quelle  anderer  Art,  welche  uns  mit  einem  male  in  ein  ganz 
verschiedenes  Gebiet  geschichtlicher  Anschauung  leitet  und 
noch  den  klarsten  Blick  in  die  volle  Wirklichkeit  seiner  Ge- 
schichte verstattet.  Dies  ist  das  Stück  kleinen  Umfangs  aber 
für  den  Geschichtsforscher  unschäzbaren  Werthes  Gen.  14, 
über  dessen  allgemeine  Art  und  Bedeutsamkeit  S.  73  f.  ge- 
sprochen ist  ^).  Hier  sehen  wir  Abraham  im  wirklichen  Le- 
ben zum  Theil  ganz  anders  als  wir  nach  den  übrigen  Quel- 
len wissen  .könnten :  er  führt  Krieg  (was  die  übrigen  Quel- 
len, als  einem  Propheten  und  Heiligen  im  mosaischen  Sinne 
nicht  sehr  entsprechend,  nirgends  auch  nur  entfernt  andeu- 
ten] ;  er  steht  mit  den  Kanäanäern  ' Aner  Eshkol  und  Mamre 
(die  wir  nach  den  übrigen  Quellen  nicht  entfernt  so  kennen 
und  deren  Namen  schon  rein  geschichtlich  klingen)  in  einem 
durchai^  gegenseitigen  Bündnisse  welches  auch  zur  Kriegs- 
hülfe  verpflichtet,  erscheint  demnach  ganz  diesen  gleich  als 
Haupt  eines  mächtigern  Hauses  in  Kanaan ;  er  läßt  sich  von 
dem  kanäanäischen  Priesterkönige  Melchißödeq  einen  Segen 
sprechen  und  huldigt  ihm  wie  nur  einem  Priester  des  hö- 
hern Alterthumes  gehuldigt  werden  kann.  Aber  während 
dies  alles,  wiesehrauch  von  den  übrigen  Darstellungen  ab- 
weichend,   doch  geschichtlich  so  durchsichtig  und  an  sich 

1)  ich  h«be  schon  1831  auf  die  große  Wichügkeii  dcg  Stückes 
Gen.  14  öffentlich  hingewiesen.  Über  die  in  ihm  berührten  Ortlich- 
keiten  s.  jezt  die  ausführlichen  Erörterungen  Tuch's  in  der  ^chr. 
der  D.  M.  G.  1847  S.  J61~194. 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  3.  Aa»^,  26 
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selbst  sicher  ist^  dass  man  sagen  darf  so  müsse  ganz  nach 
dem  Wesen  des  höchsten  Alterthums  Abraham  im  wirklichen 
Leben  sich  bewegt  haben:   zeigt  er  sich  zugleich  in  einer 
so  einfachen  aber  erhabenen  Größe,   so  theilnehmend   an 
Löt's  Schicksalen,    so  aufopfernd  und  frei  von  aller  Selbst- 
sucht ja  schon  vor  dem  Scheine  derselben  in  so  edler  Ent- 
rüstung (v.  21 — 24),  und  von  allen  Zeitgenossen  so  rein  ge- 
achtet,  dass  man  wohl  begreift  wie  aus  diesem  geistigen 
Abraham  des  wirklichen  Lebens  der  der  Sage  werden  konnte. 
Auch  was  die  äußere  Lage  und  Wohnung  betrifll,    stimmt 
diese   uralte   Erzählung  (v.  13)    mit   dem  Hauptinhalte    der 
herrschenden  Sage  überein.     Man  nehme  dazu  dass  Abra- 
ham in  dem  Stücke  nicht  absichtlich  sondern  mehr  neben- 
bei berührt  wird,   da  es  sichtbar  einen  weit  allgemeinem 
Zweck  hat  als  d6n  die  Geschichte  Abrahams  zu  beschreiben. 
Und  so  bleibt  uns  nichts  übrig  als  das   seltene  Glück  zu 
preisen  welches  uns  dies   einzig  lehrreiche  Stück   erhalten 
hat:  denn  wer  der  genauem  Erkenntniss  dieses  Stückes  ge- 
genüber noch  an  Abrahams  und  Löt's  vrirklichem  Leben  und 
an  der  geschichtlichen  Größe  jenes  zweifeln  möchte,    der 
würde  kaum  irgend  etwas  Geschichtliches  in  diesem  Gebiete 
mit  Gewißheit  einzusehen  den  rechten  Anfang  machen. 

Ferner  schimmern  doch  auch  aus  den  herrschenden 
Überlieferungen  einige  Lichtth eilchen  einstiger  Wirklichkeit 
hervor.  Insbesondere  ist  dem  Verfasser  des  B.  der  Urspp. 
noch  eine  sehr  klare  und  durchgängig  festgehaltene  Vor- 
stellung von  dem  Unterschiede  der  uralten  erzväterischen 
und  der  mosaischen  Zeiten  eigen,  und  es  macht  einem  der 
in  unsern  Tagen  die  Geschichte  jener  Urzeiten  genauer  be- 
trachtet ein  wahres  Vergnügen  zu  beachten,  wie  einfach  und 
lauter  damals  die  freilich  an  Zahl  schon  sehr  verringerten 
Reste  der  Erinnerung  an  jene  entfernten  Zeiten  noch  sich 
erhalten  hatten.  Er  hat  noch  ein  klares  Bewußtseyn  dass 
die  Schreibkunst  mit  allen  ihren  Folgen  zur  erzväterischen 
Zeit  fehlte,  wie  S.  66  weiter  erklärt  ist.  Er  kennt  noch 
sehr  wohl  den  Unterschied  der  erzväterischen  Religion,  nicht 
nur  was  die  Namen  betrifll  indem  er  z.  B.  den  Namen  Jahve 
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für  jene  Zeiten  sorgfältig  vermeidet  (S.  125),  sondern  auch 
was  die  Gegenstände  anbelangt  indem  er  z.  B.  die  Erzväter 
nicht  solche  Opfer  bringen  läßt  wie  sie  später  gewöhnlich 
wurden  sondern  ihnen  sehr  einfache  Gebräuche  beilegt  wel- 
che später  sich  stark  verloren.  In  dieser  Auffassung  des 
alterthtimlichen  Religionswesens  weicht  nun  zwar  der  vierte 
und  fünfte  Erzähler  bedeutend  ab  (vgl.  S.  138):  aber  jiber- 
einstimmend  beschreiben  doch  alle  Erzähler  das  äußere  Le- 
ben der  Erzväter  in  Kanaan  als  ein  ganz  anderes  als  wie 
die  Spätem  nach  Mose  das  ihrige  vor  Augen  hatten,  näm- 
lich nicht  als  ein  seßhaftes  und  ausgebildetes  sondern  als 
ein  noch  ziemlich  unstätes  und  wanderndes,  ohne  den  Zwang 
aber  auch  ohne  die  Wohlthaten  eines  geordneten  Reiches 
und  Volkswesens  welches  nach  denselben  Sagen  doch  schon 
rings  um  sie  unter  den  Kanäanäern  bestand;  in  einer  so 
eigenthümlichen  und  festen  Vorstellung  liegt  unstreitig  noch 
ein  guter  Rest  richtiger  Erinnerung  an  den  allgemeinen  Un- 
terschied jener  Urzeiten.  Die  Vorstellung  dieses  Unterschie- 
des ist  bei  dem  Verf.  des  B.  der  Urspp.  so  fest  dass  er  so- 
gar beständig  das  Leben  der  Erzväter  in  Kanaan  als  eine 
Wanderschaft  beschreibt  ^). 

Und  nichtnur  ein  Bewußtseyn  des  Unterschiedes  der  Zei- 
ten war  geblieben:  als  der  Verf.  des  B.  der  Urspp.  schrieb, 
hatte  sich  noch  eine  Menge  von  mündlichen  Überlieferungen 
sowohl  als  von  äußern  Gegenständen  und  Denkmälern  er- 
halten welche  auf  eine  frühere  weit  einfachere  Zeit  zurück- 
wiesen. Es  waren  dies  heilige  Bäume  und  Haine  an  welche 
sich  irgend  eine  denkwürdigere  Erinnerung  knüpfte,  meist 
einzelnstehende  Bäume  tausendjährigen  Lebens,  die  Terebin- 
then  Mamre's  (eines  Kanäanäers  der  den  Ort  wo  sie  standen 
zuerst  besessen  haben  muss)  ^),  die  aus  einer  ähnlichen  Ur- 

1)  d">^.:»73  Gen.  17,  8.  28,  4.  36,  7.  37,  1.  47,  9.  Ex.  6,  4.  Die 
höhere  Beziehung  dieses  Begriffes  auf  die  Flüchtigkeit  des  mensch-^ 
liehen  Lebens  überhaupt  Hebr.  11,  13.  1  Petr.  1,  1.  2,  11.  Eph.  2, 
19  beginnt  zwar  schon  mit  solchen  Dichterworlen  wie  v.  39,  13: 
kann  aber  nicht  das  ursprüngliche  seyn.  2)  Gen.  13,  18. 

14,  13.  18,  1  vgl.  mit  14,  24.  —    Wenn  Joseph,  arch.  1,  10,  4  vgl. 

26» 
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Sache  so  genannte  Terebinthe  More's  ^) ,  die  Tamariske  bei 
Beershöba*  ^)j  die  Trauereiche  bei  Bäthel  %  Orte  welche  noch 
im  Glauben  des  Volkes  in  den  Zeiten  nach  Mose  eine  tief- 
wurzeUide  Heiligkeit  hatten.  Es  waren  ferner  uralte  Altäre 
welche  man  offenbar  später  noch  immer,  sowie  die  Einfach- 
heit der  frühesten  Zeiten  sie  errichtet  hatte,  frei  unterm  Him- 
mel stehend  sehen  konnte^];  und  wenn  nach  den  kurzen 
Erzählungen  darüber  vielen  dieser  Altäre  und  andern  hei- 
ligen Örtern  sogleich  bei  ihrer  Entstehung  besondre  Namen 
gegeben  werden,  auch  so  kurze  und  sichtbar  ächtgeschicht- 
. liehe  wie  „Gott  zu  Bäthel^^  ähnUch  unsern  Kirchennamen  St. 
Jacobi,  Mariae  u.  s.  w.  %  so  ist  das  für  uns  nur  ein  weiterer 
Beweis  dass  sich  wirklich  um  einen  solchen  Ort  einst  der 
Kreis  einer  ihm  eigenthümlichen  bestimmten  Religion  gezo- 
gen haben  muss,  da  die  Religionen  einer  solchen  Anfangs- 
zeit eben  auch  örtUch  so  mannichfach  und  verschieden  sind 
wie  es  das  Wesen  von  Natur -Religionen  mit  sich  bringt. 
Wo  möglich  noch  älter  und  einfacher  sind  die  Säulen  oder 
Stein-Denkmäler  welche  man  sich  nach  dem  ganzen  Zusam- 
menhange der  Erzählungen  noch  ohne  alle  Inschriften  sogar 
ohne  ägyptische  Bilderschrift  denken  muss,  theils  zur  Erin- 
nerung an  heilige  Stätten  oder  Verträge  %  theils  als  Grenz- 
zeichen woneben  ihrer  Heiligkeit  wegen  auch  leicht  ein  Al- 
tar errichtet  werden  konnte  7),  theils  als  Grabzeichen  der- 
gleichen (aber  stets  mit  Schriftzeichen  versehen)  jezt  so  viele 
phönikische  und  ägyptische  wiederaufgefunden  sind  ^).  —  Von 
solchen  Gegenständen,  welche  theils  ihrer  eigenthümlichen 
Art  theils  den  gegebenen  Beschreibungen  nach  nothwendig 
in  eine  frühe  Zeit  gehören,  sahen  sich  noch  die  Zeitgenos- 
sen SauFs  und  Davids  viel  umgeben,   und  man  kann  leicht 


jüd.  Kr.  4,  9,  7  einco  solchen  Baum  Ogygisch  nennt,  so  versteht  er 
nach  dem  bekannten  griechischen  Sprachgebrauche  darunter  nichts 
als  maU.  1)  Gen.  12,  6  vgl.  Deut.  11,  30.  2)  Gen.  21,  33. 

3)  Gen.  35,  8.  4)  Gen.  35,  1.  3.  7  vgl.  12,  7.  13,  18. 

26,  25.  33,  20.  5)  Gen.  35,  7.  33,  20.  21,  33  vgl.  Ex.  17,  15. 

6)  Gen.  35,  14  f.  vgl.  Ex.  24,  4.  Jos.  24,  27.  7)  Gen.  31, 

45—54  vgl.  Jes.  19,  19.  8)  Gen.  35,  20. 
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denken  wie  sie  die  festesten  und  dauerndsten  Mittel  waren 
das  Andenken  an  jene  Urzeit  und  deren  Unterschied  von 
den  spätem  Tagen  lebendiger  zu  erhalten.  Jenes  erzväte- 
rische Alterthum  war  noch  ganz  ohne  Schrift  und  schrift- 
liche Urkunde  gewesen  (S.  66):  doch  diese  noch  immer  fort- 
dauernden und  allen  sichtbaren  Reste  wurden  den  Spätem 
zur  großen  Naturschrift  um  darin  deutlich  das  Daseyn  der 
Urväter  zu  lesen  von  denen  die  femen  Sagen  redeten. 

Nun  ist  es  freilich  möglich  dass  die  auf  solche  Zeichen 
sich  stüzende  Erinnerung  an  die  Urzeit  nicht  mehr  überall 
im  Einzelnen  ganz  rein  und  sicher  geblieben  war,  wie  der 
heilige  Baum  Debora's  der  Heldenamme  bei  der  gleichnami- 
gen alten  Richterin  wiedererscheint  (S.  391).  —  Möglich  ist 
femer  bei  der  nahen  Berührung  zwischen  Hebräern  und  Ka- 
naanäern  in  der  frühern  Zeit,  dass  die  Heiligkeit  eines  Ortes 
der  ursprünglich  bei  den  Kanäanäern,  nachher  auch  bei  den 
Hebräern  heilig  war,  dennoch  schon  zu  Davids  Zeit  gleich 
unmittelbar  auf  einen  Erzvater  zurückgeführt  wurde.  Dies 
läßt  bei  Bäthel  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  sich  anneh- 
men. Denn  nach  der  ältesten  uns  erhaltenen  Erinnerang 
Gen.  35  Waren  dort  vor  Alters  zwei  Heiligthümer,  und  nur 
das  eine  von  beiden,  der  entfernt  von  der  Stadt  auf  freiem 
Felde  errichtete  Denkstein,  erscheint  als  das  höhere  und  dem 
Jaqob  gänzUch  eigenthümliche ,  ächthebräische  Heiügthum, 
auch  mit  dem  besondern  Namen  Bäthel  ^),  während  das  an- 
dere, der  Altar,  nicht  bloss  ausdrücklich  davon  gesondert 
sondern  auch  etwas  niedriger  gehalten  und  eigentlich  auf 
die  alte  kanäanäische  Stadt  Lüz  zurückgeführt  wird  2).  Man 
darf  sich  durch  diese  Farbe  der  ältesten  uns  bekannten  Sage 
sowie  durch  die  Angabe  Lüz  sei  der  ältere  Name  gewesen, 
wohl  bewegen  lassen  in  Lüz  das  ältere  kanäanäische,  in 
Bäthel  das  eigenthümlich  israelitische  Heiligthum  desselben 
Ortes  anzunehmen:  allein  da  die  Kanäanäer  zu  Davids  Zeit 
längst  aus  Lftz  vertrieben  waren,    so  konnte  man  damals 


1)  Gen.  35,  9-15  vgl.  28,  10-22.  2)  Gen.  35,  1-7 

Tgl.  Jos.  18,  13.  Rieht.  1,  22  f. 
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schon  beide  Heiligthümer  auf  den  Erzvater  Jaqob  zurück- 
führen, wiewohl  dabei  nach  dem  eben  gesagten  noch  immer 
ein  bedeutender  Unterschied  gemacht  wird.  —  Endlich  ist 
auch  das  bei  näherer  Untersuchung  unverkennbar,  dass  die 
Sage  bereits  zu  Davids  Zeit  und  noch  mehr  in  den  nächst- 
folgenden Jahrhunderten  jeden  Ort  der  damals  seit  unvor- 
denklicher Zeit  als  heilig  galt  als  durch  einen  der  3  Erz- 
väter geheiligt  darzustellen  strebte;  wenigstens  wo  möglich 
betreten,  mit  vorübergehendem  Fuße  besucht  oder  durch 
eine  ihm  da  zutheU  gewordene  Göttererscheinung  geweiht 
sollte  ihn  ein  Erzvater  haben,  darauf  ging  zur  Zeit  unserer 
Haupterzähler  die  herrschende  Ansicht;  und  in  der  bedeu- 
tenden Reihe  heUiger  Orte  schien  die  Ordnung  der  Lager- 
pläze  vorgeschrieben  in  denen  die  Erzväter  auf  ihren  un- 
steten Wanderzügen  länger  oder  kürzer  weilten  und  wo  mit 
ihnen  auch  die  Götter  (d.  i.  Gott  und  Engel,  oder  bloss  En- 
gel) herabkamen  und  Wohnung  nahmen.  Denn  schwerlich 
findet  sich  unter  allen  den  Örtern  wo  die  Erzväter  nach 
den  jezigen  Erzählungen  weilten  auch  nur  ein  einziger  der 
nicht  nach  dem  wirklichen  Volksglauben  der  davidischen  und 
spätem  Zeiten  eine  allbekannte  und  uralte  Heiligkeit  gehabt 
hätte  ^) ;  und  dagegen  sind  eben  so  sichtbar  mehere  nur  erst 


1)  wenn  sich  die  Heiligkeit  eines  solchen  Ortes  nicht  gleich  sonst 
nachweisen  läßt,  so  darf  das  bei  der  Sparsamkeit  der  Quellen  uns 
nicht  sogleich  unsicher  machen;  auch  für  Gen.  32,  2  f.  fehlte  der 
Beleg  wenn  sich  nicht  zufällig  der  Wink  HL.  7,  1  erhalten  häUe. 
Die  einzigen  sonst  nicht  nachweisbaren  Orter  sind  indess  1)  Peniel 
eig.  Gottes-Gesicht  Gen.  32,  31  f.  und  Beer  Lachai-^oi  (eig.  Brun- 
nen zum  Lebendigen  der  mich  sieht,  mich  auch  in  der  Wüste  nicht 
übersieht)  Gen.  16.  24  f ,  bei  denen  schon  der  Name  ihre  geschicht- 
liche Heiligkeit  beurkundet;  —  2)  Suhkot  Gen.  33,  17  und  in  der 
Geschichte  Abrahams  Gerdr  Gen.  20,  1  vgl.  26,  1.  17,  Städte  deren 
nähere  Geschichte  wir  nicht  kennen;  doch  wird  auch  in  einem  alten 
Liede  Ps.  60,  8  Sukkut  neben  Sikh^m  genannt.  Die  alle  Heiligkeit 
Chebron's  yersteht  sich  dagegen  für  uns  vonselbst.  —  Die  c.  26 
genannten  Brunnen  gehörten  offenbar  nach  einer  alten  Gütereinthei- 
lung  zu  Beersh^ba',  wie  das  c.  37  genannte  Dothäin  als  Nebengat 
zu  Sikbem.  —   Der  Name  Phanüel  war  auch  phönikisch.5^2!;/:/(^7d^ 
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ganz  lose  und  wie  versuchsweise  in  diesen  Kreis  gezogen 
wie  wenn  die  Stadt  Machanäim  (eig.  Doppellager)  jenseit  des 
Jordan's  bloss  dadurch  in  Jaqob's  Geschichte  verflochten  wird 
dass  erzählt  wird  bei  ihr  sei  ihm  ein  ganzes  Lager  von  En-* 
geln  erschienen  ^),  oder  wenn  sogar  schon  der  allen  Spu- 
ren nach  erst  durch  David  und  Salomo  geheiligte  Tempel-^ 
berg  Moria,  jedoch  nur  erst  in  6iner  Erzählung  und  noch 
dazu  vom  vierten  Erzähler,  in  Abrahams  Geschichte  gezo- 
gen wird^). 

-Aber  wollte  nun  jemand  heutzutage  weitergehend  sa- 
gen,  es  seien  wohl  alle  Orter  Kanäan's  wohin  die  Sage  die 
3  Erzväter  verlegt  erst  aus  der  Geschichte  der  nachmosai- 
schen Zeit  entlehnt,  und  wir  wüßten  demnach  gar  nichts 
mehr  über  der  Erzväter  geschichtliches  Daseyn  und  Woh- 
nen in  Kanaan:  so  würde  solche  Kühnheit  des  Redens  von 
der  Weisheit  und  Wahrheit  verlassen  werden;  denn  gerade 
die  genauere  Untersuchung  entdeckt  nach  alle  dem  noch 
einen  festeren  Hintergrund  dieser  uralten  Geschichten.  Ach- 
tet man  sorgfältig  auf  alles,  so  zeigt  sich  Abraham  nach  der 
ältesten  Sage  doch  nur  im  südlichen  Kanaan  herumwandernd 
und  hier  oder  dort  länger  verweilend,  wie  es  Gen.  12,  9 
heißt  dass  er  dahin  zog;  die  Terebinthen  Mamre's  nicht  weit 
von  Chebron  Gen.  13 — 19,  Chebron  selbst  als  Todesort  Sarahs 
c.  23,  dann  Gerär  noch  weiter  nach  Süden  c.  20  und  Beer- 
sh^ba*  c.  21  f.  weisen  alle  auf  diesen  einen  Theil  Kanäan's 
hin,  und  sogar  bei  Sikhöm  und  Bäthel  in  der  Mitte  Kanäan's 
läßt  ihn  nur  der  vierte  Erzähler  schneller  vorüberziehen 
Gen.  12,  6—8.  Noch  beschränkter  ist  nach  feststehender 
alter  Überlieferung  Isaaq's  Wanderung  auf  den  südlichsten 
und  unfruchtbarsten  Rand  des  h.  Landes  wo  nur  einzelne 
Oasen  aus  weiten  Wüsten  hervorragen,  besonders  auf  Beer 
Lachai-roi  und  Beersh^ba' Gen.  24,  62.  25,  11.  26,  1—33  3). 
Dagegen  wird  Jaqob  zwar  außer  diesen  südlichen  Wohn- 
sizen  auch  in  das  mittlere  Kanaan  versezt,    aber  dies  ist 

1)  Gen.  32,  2  f.  2)  Gen.  22,  2-14. 

3)  denn  35,  27->29  wonach  auch  Isaaq  zu  Hebron  stirbt  wär^ 
eher  'mit  c.  23  zu  t  ergleichen. 
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yielmehr  bei  ihm  das  eigenthtimliche  Gebiet  seiner  Thätig- 
keit  und  Kraft,  und  insbesondere  erscheinen  überall  von  c. 
28 — 37  Sikhöm  und  Bäthel  als  die  wahren  Stätten  seiner 
Größe  und  Macht  sowie  seiner  Religion.  Wie  nun  kann  es 
zuMig  seyn  dass  jedem  Erzrater  so  nicht  das  ganze  heU. 
Land  noch  allen  derselbe  Theil  davon,  sondern  jedem  ein 
verschiedener  und  beschränkter  Raum  darin  als  Hauptort  sei- 
nes Lebens  zugewiesen  wird?  und  warum  werden  Abraham 
und  Isaaq  gerade  in  die  dürresten  Steppen  am  südlichen  Rande 
Kanäan's  gewiesen?  warum  wird  allein  Jaqob  auch  dem  mit- 
teisten Kanian  angeeignet?  Gewiss,  will  man  hier  nicht  Dun- 
kelheit sehen  für  Licht^  so  muss  man  gestehen  dass  die  Sage 
zur  Zeit  der  Hauptschriftsteller  wenigstens  im  Großen  und 
Ganzen  noch  einige  klare  Erinnerungen  über  Leben  und 
Aufenthalt  sowohl  aller  drei  Erzväter  als  auch  der  einzel- 
nen im  Unterschiede  von  einander  bewahrt  hatte. 

Bestätigt  wird  dieses  aUgemeine  Ergebniss  noch  durch 
einige  besonders  hervorleuchtende  Erscheinungen.  Bei  Abra- 
ham welcher  überhaupt  nur  ins  südliche  Land  verlegt  wird, 
ist  in  diesem  Gebiete  doch  wieder  das  Erbbegräbniss  bei 
Chebron  allein  als  feste  bleibende  Besizung  hervorgehoben; 
auf  dieses  aber  legt  die  Sage  im  B.  d.  Urspp.  bei  dem  Tode 
Sara's  und  aller  Erzväter  (nicht  aber  Josefs)  ein  so  außer- 
ordentUch  starkes  Gewicht  und  es  wird  Gen.  ^23  und  sonst 
so  ausdrücklich  und  ausführlich  seiner  Lage  und  seinen  äl- 
testen Besizern  nach  beschrieben,  dass  man  nicht  zweifeb 
kann  wie  es  wirklich  das  uralte  Erbbegräbniss  der  Häupter 
des  Volkes  war  und  als  fester  Haus-Besiz  in  die  erzväteri- 
schen Zeiten  zurückging.  Sonst  wird  in  Abrahams  und  Isaaqs 
Leben  nur  noch  auf  Beörsh^ba'  ein  Gewicht  gelegt  als  wirk- 
lich vertragsmäßig  von  ihnen  besessen  ^).  —  Ein  ähnliches 
Verhältniss  tritt  bei  Jaqob  im  mittlem  Kanaan  ein.  Hier  ist 
es  doch  nur  die  ^ine  Stadt  Sikh^m  welche  die  älteste  uns 
bekannte  Sage  als  sein  völliges  Eigenthum  kennt,  aber  auf 
ganz  andere  Art  durch  Kriegsrecht  erworben  und  zwar  mit- 


1)  Gen.  21 ,  22-34.  26,  26-33. 
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telst  der  Stämme  Simeon  und  Levi  welche  in  den  Zeiten 
lange  vor  Mose  weit  kriegerischer  und  stärker  gewesen  seyn 
müssen  als  seit  den  mosaischen  Zeiten  ^) ;  seit  der  Erobe- 
mng  des  ganzen  Landes  besass  vielmehr  immer  der  Stamm 
Efräim  diese  Stadt  ^  daher  die  Sage  sie  von  Jaqob  als  die 
ihm  eigene  Stadt  aus  besonderer  Zuneigung  seinem  gelieb- 
ten Josef  schenken  läßt  ^) ;  dass  also  Simeon  und  Levi  sie 
eroberten  muss  eine  viel  ältere  Erinnerung  seyn.  Und  dann 
wird  das  nicht  weit  davon  liegende  Bäthel  als  Stein-Heilig- 
thum  in  Jaqobs  Geschichte  so  einzig  und  so  stark  hervor- 
gehoben dass  sich  daran  nothwendig  in  jener  frühern  Zeit 
eine  eigene  Entwicklung  der  kanäanäischen  Religion  ge- 
knüpft haben  muss. 

Vergleichen  wir  endlich  die  Geschichte  Israels  seitdem 
es  unter  Josua  das  h.  Land  wiedererobert,  so  sehen  wir  da 
ganz  andere  Heiligthümer  zu  Gflgal  zu  Shilo  und  sonst  neu 
entstehen,  welche  in  den  Zeiten  der  Richter  die  bedeutend- 
sten werden,  aber  nie  in  die  Erzväter-Geschichte  gemischt 
sind.  Hierin  liegt  demnach  ein  neuer  gewichtiger  Beweis, 
wie  genau  die  Erinn^ung  die  vor-  und  die  nachmosaischen 
Heiligthümer  des  Volkes  und  damit  einen  Haupttheil  der  bei- 
derseitigen Geschichte  fortwährend  wenigstens  imgroßen  un- 
terschied; und  wir  werden  noch  weniger  geneigt  seyn  in 
den  jezigen  Sagen  über  die  Erzväter- Welt  nichts  als  unge- 
schichtliche Dichtung  zu  finden. 

Wir  können  also  nun,  nachdem  der  geschichtliche  Bo- 
den dieser  Zeit  im  allgemeinen  erstritten  ist,  weiter  ins  ein- 
zelne zu  gehen  versuchen,  um  wieviel  sich  noch  in  den 
mancherlei  Überlieferungen  die  sich  an  jeden  der  3  Erzvä- 
ter enger  oder  loser  angeknüpft  haben  Geschichtliches  er- 
kennen lasse,  mit  möglichster  Sicherheit  aufzufinden. 

L  Nach  der  ältesten  Urkunde  über  Abraham  welche 
sich  erhalten  hat  Gen.  14,  sehen  wir  ihn  in  jenem  vollkom- 


1)  Gen.  33,  18-c.  34  ;  37,  12  ff.  49,  5-7.  2)  Gen.  48,  21  f. 
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men  klaren  geschichtlichen  Lichte  dessen  einzekie  Strahlen 
bereits  oben  S.  401  fast  sämmtlich  aufgelesen  wurden;  und 
wir  haben  nur  zu  bedauern  dass  ihre  Kürze  uns  nicht  er- 
laubt solcherlei  Strahlen  viele  aufzulesen  und  daraus  eine 
zusammenhangende  Geschichte  dieses  Helden  entferntester 
Zeiten  zu  bilden.  Wir  sehen  ihn  als  einen  mächtigen  Haus- 
fürsten unter  vielen  ähnlichen  welche  wie  er  Kanaan  besezt 
hielten^  nicht  König  sich  nennend  wie  Malkhi-ß^deq  der  Prie-» 
sterkönig  Salem's  ^)y  gewiss  weil  er  mehr  als  bloßer  Haus* 
vater  und  Schuzherr  mit  seinen  Heerden  und  Hörigen  im 
offenen  Lande  lebte,  aberdoch  solchen  kanäanäischen  klei- 
nen Königen  an  Macht  gleich;  zwar  auf  den  ersten  Wink 
318  auserlesene  Sklaven  ins  Feld  stellend  und  im  Kriegs- 
handwerke erfahren  wie  einer ,  aberdoch  mit  den  drei  Ka- 
näanäischen Mächtigen  Mamre  (auf  dessen  Gebiete  er  wohnt, 
wir  wissen  nicht  näher  wie)  Eshkol  und  'Aner  zu  wechsel- 
seitiger Hülfeleistung  verbündet,  also  etwa  so  wie  die  klei- 
nen Fürsten  dieses  Landes  noch  unter  Josüa  in  Zeiten  der 
Gefahr  des  wechselseitigen  Bündnisses  nicht  entbehren  kön- 
nen*). Dabei  ist  er  aber  als  „Hebräer^  (v.  13)  und  als 
Rächer  Löt's  seines  ^Bruders^^,  welcher  demnach  ebenfalls 
ein  Hebräer  war,  von  seinen  kanäanäischen  Verbündeten  ge- 
nug verschieden:  desto  mehr  erhebt  sich  sogleich  die  Frage, 
wie  er  mit  Kanäanäern  verbündet  seyn  und  mit  ihnen  so- 
gar die  4  nördlichen  Könige  welche  in  das  Land  eingefal- 
len waren  verfolgen  konnte?  Wir  werden  uns  zwar  be- 
scheiden müssen,  nach  den  jezt  offenstehenden  kargen  Quel- 
len dies  Räthsel  nicht  völlig  lösen  zu  können:  der  kurze 
Bericht  Gen.  14  lautet  ächtgeschichtlich,  die  Namen  der  nord- 
östlichen Könige  und  Länder  stammen  so  zuverlässig  aus 
dem  höhern  Alterthume  dass  zwei  der  Ländernamen  sogar 

1)  dass  dies  nicht  Jerusalem  seyn  könne ,  wird  schon  aus  seiner 
Lage  wie  sie  hier  angedeutet  ist  gewiss ;  es  ist  die  Stadt  am  jensei- 
tigen Ufer  des  Jordan's,  welche  auf  dem  Uückzuge  yon  Damask  nach 
Sodom  berührt  werden  mußte,  Job.  3,  23.  Ich  habe  dies  von  je- 
her so  erkannt.  2)  ygl.  über  Jos.  c.  10  und  den  Bdal-berUh 
unten*  '  .(rü   «<  u.  '.  i 
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sonst  nirgends  mehr  vorkommen  und  in  den  spätem  Jahr- 
hunderten sogutwie  verschwunden  seyn  müssen  ^) ;  die  Kö-* 
nige  der  5  im  todten  Meere  versunkenen  Städte  haben  ebenso 
ihre  reingeschichtlichen  Namen  ^),  wiedenn  das  ganze  Stück 
uralter  sonst  fast  verlorener  Namen  voll  ist  welche  der  dritte 
Erzähler  auch  durch  die  beigesezten  zu  seiner  Zeit  gewöhn- 
lichen zu  erklären  sich  veranlaßt  fand;  und  wenn  die  Häupt- 
linge dar  übrigen  von  den  4  verbündeten  Königen  aus  Nord- 
ost besiegten  Völker  (v.  5 — 7)  nicht  ebenso  genau  angege- 
ben sind,  so  konnte  das  geschehen  weil  der  dritte  Erzähler, 
dem  nur  an  Abrahams  und  Löt's  Geschichte  gelegen  war, 
die  übrige  Darstellung  jenes  sonst  ganz  genau  erzählten  Feld- 
zuges abzukürzen  vorzog:  denn  die  ganze  Erzählung  gibt 
sich  wie  ein  aus  einer  allgemeinem  Geschichte  der  vorder- 
asiatischen Länder  bloss  des  darin  genannten  Abrahams  we- 
gen herausgerissenes  Bruchstück.  Allein,  so  abgerissen  auch 
diese  Darstellung  seyn  mag,  dennoch  leuchtet  soviel  aus  ihr 
hervor,  dass  die  Eanäanäer  damals  wohl  schon  sehr  gebil- 
det, da  sie  einen  Priesterkönig  me\  Malkhi-ßödeq  hatten  den 
Abraham  hochhält,  aberauch  bereits  durch  endlose  Zersplit- 
terung und  vielleicht  durch  höhere  Bildung  selbst  so  ge- 
schwächt waren,  dass  sie  entweder  den  kriegerischem  nord- 
östlichen Völkern  Abgaben  entrichteten  i(wie  die  5  Könige 
der  Städte  des  todten  Meeres  12  Jahre  lang  gethan  hatten 
ehe  sie  sich  empörten  v.  4],  ,oder  sich  nach  solchen  krie- 
gerisch tüchtigen  Abkömmlingen  der  nördlichen  Länder  um- 
sehen mußten  welche  in  ihrer  eigenen  Mitte  lebend  ihnen 
für  gewisse  Abtretungen  und  Leistungen  Schuz  und  Verthei- 
digung  versprachen.  Abraham  wohnt  in  Mamre's  seines  Ver- 
bündeten Terebinthen:  dies  sieht  ganz  so  aus  als  hätte  ihm 


1)  nämlich  Ellasar  und  Gojim  neben  den  bekannten  Ländern  Schi- 
n'^r  oder  Babylonien  und  'Alam  östlich  dayon,  dessen  König  der  als 
Hauptführer  bezeichnete  Kedorlaömer  war.  —  Über  den  geschicht- 
lichen Sinn  jenes  Kriegszuges  nordöstlicher  Völker  s.  weiter  unten 
bei  den  Hyks6s.  2)  der  Name  des  5ten  Königs  y.  2  ist 

wohl  nur  durch  Zufall  ausgelassen:   alle   übrigen  wenigstens  haben 
ganz  geschichtlichlautende  Namen. 
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dieser  die  Wohnung  gegen  die  Aufnahme  in  das  Bündniss 
selbst  abgetreten;  und  alle  seine  drei  kanäanäischen  Ver- 
bündeten erscheinen  mehr  als  seiner  als  umgekehrt  er  als 
ihrer  bedürfend  (vgl.  v.  24).  Das  Bündniss  AbrahaAis  und 
Isaaqs  mit  Abimäekh  dem  Könige  Gerär's^  wovon  nach  al- 
ten Quellen  ^)  die  Rede  ist,  befestigt  sich  sogar  nach  den 
jezigen  Darstellungen  erst  dadurch  dass  der  eingeborne  Herr- 
scher die  fremden  Fürsten  zur  eigenen  Sicherheit  nicht  ent- 
behren zu  können  glaubt:  so  stimmen  auch  diese  aus  ganz 
verschiedenen  Quellen  fließende  Erzählungen  ungeachtet  ihrer 
sehr  abweichenden  Farbe  mit  der  ältesten  Gen.  14  überein. 
Inderthat  entspringt  also  hieraus  die  einzig  haltbare  ge- 
schichtliche Vorstellung  über  die  Wanderung  Abrahams  und 
seiner  Verwandten.  Nicht  eroberten  sie  das  Land  oder  be- 
haupteten es  anfangs  rein  durch  Waffengewalt,  wie  etwa 
jene  4  nordöstlichen  Könige  aus  deren  Hand  Abraham  den 
Löt  befreiet  Gen.  14 :  sie  rückten  als  Führer  kleinerer  Schaa- 
ren  mit  ihren  streitbaren  Hörigen  und  Heerden  vor,  als  gute 
Krieger  und  nüzliche  Bundesgenossen  von  den  altern  Lan- 
desbewohnem  anfangs  mehr  gesucht  und  vielleicht  herbei- 
gerufen als  sich  ihnen  aufdrängend;  so  unter  ihnen  sich 
niederlassend  und  Besiz  erwerbend,  aber  noch  immer  wei- 
ter, auch  nach  Ägypten  hin,  zu  wandern  begierig,  und  desto 
leichter  bewegUch  je  unsteter  das  Bedürfniss  seyi^  mußte 
welches  diesen  oder  jenen  kanäanäischen  Fürsten  ihr  Bünd- 
niss zu  suchen  zwang,  wie  besonders  die  Erzählung  über 
Isaaqs  Schicksale  nach  seines  gefürchteten  Vaters  Tode  Gen. 
25,  15  ff.  beweist.  So  wenig  wir  alles  einzelne  jener  viel- 
leicht Jahrhunderte  lang  dauernden  Wanderung  von  Norden 
her  bis  nach  Ägypten  hin  nachweisen  können,  so  ist  doch 
das  ganze  Verhältniss  derselben  mit  großer  Sicherheit  etwa 
so  zu  denken  wie  das  langsame  Fortrücken  so  vieler  an- 
derer nördlichen  Völker,  me  das  der  Deutschen  gegen  Rom 
und  das  der  Türken  in  denselben  Gegenden  im  Mittelalter, 
welche  auch  oft  als  Bundesgenossen  oder  sonst  in  einer 


1)  Gen.  21,  22-34.  26,  15-33. 
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oder  der  andern  Weise  als  tapfere  Beschüzer  gesucht  wur- 
den. Wenn  aber  späterhin  das  friedliche  und  wechselseitig 
nüzliche  Zusammenleben  so  verschiedener  Völkerschaften  bis- 
weilen in  Streit  und  blutige  Entscheidung  überging,  wovon 
die  Erzählung  Gen.  c.  34  eine  Erinnerung  enthält,  so  ge- 
schah damit  nur  was  unter  gleichen  Verhältnissen  auch  bei 
andern  Völkern  nie  ausgeblieben  ist. 

n.  War  dieses  das  Wesen  jener  Wanderungen,  so  be- 
greifen wir  wie  sie  Jahrhunderte  lang  fortdauern  und  wie 
der  Abhängigkeit  Kanäan's  von  jeder  Art  Einfluss  der  nord- 
östlichen Länder  erst  die  neue  kräftige  Feststellung  seiner 
Verhältnisse  durch  das  mosaische  {leich  Israels  ein  gründ- 
liches Ende  machen  konnte;  wiedenn  Euschan  Risch'ataim, 
welcher  bald  nach  Josua  noch  einmal  von  Mesopotamien  aus 
Kanaan  unterwh-ft^),  auf  viele  Jahrhunderte  hin  der  lezte 
Machthaber  dieser  Art  ist.  Ferner  verstehen  wir,  dass  Abra- 
ham nur  eine  der  bedeutendsten  und  ältesten  dieser  hebräi- 
schen Einwanderungen  bezeichnen  kann;  welche  aber  unter 
ihnen  die  in  der  Folgezeit  am  wichtigsten  gewordenen  Ein- 
wanderungen waren,  aus  denen  sich  Völkergebiete  und  Herr- 
schaften gebildet  hatten,  davon  sezte  sich  das  Andenken  bei 
dem  Volke  Israel  in  dem  Stammbaume  Abrahams  fest,  indem 
man  die  Stifter  der  früh  ausgebildeten  verwandten  Völker- 
schaften dieser  Art  in  ein  besthnmtes  Verwandtschaftsver- 
liältniss  zu  diesem  Helden  sezte.  In  diesem  Stammbaume 
Abrahams  welchen  das  B.  d.  Urspp.  mittheilt,  liegt  unstreitig 
ein  guter  Theil  alter  Erinnerung  an  jene  Volksverhältnisse 
verborgen:  ja  man  kann  in  ihm  die  großen  Fortschritte  der 
hebräischen  Wanderung  und  ihre  Ausbreitung  selbst  veran- 
schaulicht sehen.    Denn 

1]  gilt  d^r  Theil  Hebräer  welcher  nördlich  am  Eufrat 
wohnen  blieb,  die  Nahoräer,  als  von  dem  Bruder  Abrahams 
abstammend.  Diese  mochten  zuerst  am  jenseitigen  Ufer  des 
Eufrat's  wohnen,  da  sie  ihr  altes  Heiligthum  in  dem  Meso- 
potamischen  Charrän  haben  ^):    erscheinen  aber  nach  den 


i)  Rieht.  3,  8—11;  worüber  s.  unten.  2)  wenn  nämlich 
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einzelnen  12  Stämmen  in  die  sie  zerfielen  auch  diesseits  des 
Eufrat's  bis  an  die  Ostseite  Palästina's  ausgebreitet  ^).  Sie 
sind  für  diese  Geschichte  besonders  Jaqobs  wegen  von  Be- 
deutung wie  unten  erhellen  wird,  und  machten  unstreitig 
einst  ein  mächtiges  Reich  ebensowohl  als  Israel  aus,  müssen 
aber  früh  sich  aufgelöst  und  zersplittert  haben,  da  in  der 
spätem  Geschichte  sogar  der  Name  Nahor  verklingt.  Einst 
gehörten  auch  Chaldäer  nach  S.  379  zu  ihrem  Reiche:  der 
Hauptstamm  aber  Uß,  diesseit  des  Eufrat's  nach  Süden  hin 
sich  ausbreitend  und  durch  Ijobs  Geschichte  verewigt,  dazu 
gewiss  seiner  lezten  Abstammung  nach  sogar  zu  den  un- 
mittelbaren Söhnen  Aram*s  gerechnet  (Gen.  10,  22),  erscheint 
in  der  geschichtlichen  Zeit  nur  noch  als  ein  kleiner  Bestand- 
theil  Edöms  von  dem  er  unterjocht  seyn  muss  ^). 

2)  läge  sodann  auf  dem  nächsten  Wege  vom  Eufrat  nach 
Palästina  das  uralte  Damask :  und  dass  dies  von  der  ältesten 
Sage  in  eine  Beziehung  zu  Abraham  gesezt  wurde,  scheint 
aus  der  Gen.  15,  2  erhaltenen  und  gewiss  uralten  sprich- 
wörtlichen Redensart  5)  hervorzugehen,  wonach  diese  Stadt 
als  Vaterland  Eliözer's  des  Verwalters  Abrahams  auf  seine 
ganze  Erbschaft  Ansprüche  machte:   nach  dem  engen  Ver- 


nichtbloss  Jaqob  yod  dort  ausgeht,  sondernauch  der  Urvater  T^rach 
nach  alter  Sage  Gen.  11,  32  als  dort  ruhend  erscheint,  so  muss  eben- 
dort  einst  nm  ein  Heiligthum  das  ganze  Volk  sich  yersammelt  ha- 
ben. 1)  Ton  den  12  Namen  Qen.  22,  21—24  gehören 
bestimmt  diesseits  des  Eufrat  Uß  (obwohl  hier  die  LXX  nicht  Avq 
sondern  Ovi  aussprechen),  Buz  und  das  mit  dem  Lande  am  Hor- 
mon gleichbedeutende  Maakha;  Ar^m  y.  21  ist  gewiss  mit  Räm 
Ijob  32,  2  einerlei.  2)  Gen.  36,  28.  Deut.  4,  21  (vgl.  zu 
Ijob  S.  22).  Josephus  arch.  1,  6,  4  rechnet  zwar  Trachonitis  und 
Damask  zu  Auß,  aber  wie  oft  ohne  nähere  Begründung. 

3)  der  fünfte  Erzähler  selbst  muss  sie  in  seiner  Sprache  um- 
schreibend erläutern  y.  3;  und  obgleich  das  Wortspiel  ptt)731  und 
pU)73  ^1  gewiss-  zu  dem  Sprichworle  mitgehörV,  so  liegt  doch  der 
Grund  des  Sprichwortes  deutlich  in  dem  Stadt-  und  Personennamen, 
also  in  einer  alten  Geschichte.  Dass  in  dem  Sprichwort  »Damask 
des  Eli^zers«  (Stadt)  der  Stadtname  yoraufstehl,  ist  absichtlich,  weil 
es  in  ihm  mehr  auf  die  Stadt  als  den  einzelnen  Eliezer  ankommt« 
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hältnisse  des  Obersciaven  zum  Hause,  wonach  er  beim  Man- 
gel an  Kindern  oft  als  der  nächste  Erbe  aller  Hausbesizun- 
gen  betrachtet  wurde  S.  391  not.),  heißt  Damask  als  Stadt 
EUäzer's  fast  ebensoviel  als  wenn  es  die  Stadt  eines  Sohnes 
Abrahams  genannt  würde;  und  wenn  die  israelitische  Sage 
das  Andenken  an  diese  uralte  Beziehung  Damask'ens  auf 
Abraham  fast  gänzlich  verloren  hat,  so  erklärt  sich  dies  dar- 
aus dass  diese  Stadt  von  der  mosaischen  Zeit  an  durch  eine 
Veränderung  die  wir  glücklicherweise  noch  nachweisen  kön- 
nen den  Hebräischen  Völkerschaften  völlig  entfremdet  wurde. 
Unstreitig  vmrde  sie  in  der  Zwischenzeit  von  einer  neuen 
starken  Wanderung,  nämlich  von  den  Amos  9,  7  genannten 
Aramäern  vom  Kyrus-Flusse  in  Armenien,  besezt  ^);  wie  sie 
denn  auch  gewöhnlich  eine  Aramäische  Stadt  heißt  und  als 
die  den  Hebräern  nächste  Aramäische  Stadt  oft  schlecht- 
hin ^Aräm'^  von  ihnen  genannt  vnrd;  da  diese  Einwande- 
rung zu  Amos'  Zeit  noch  so  wohlbekannt  war,  so  kann  sie 
wennauch  vor  die  Frist  der  Eroberung  Kanians  durch  Jo- 
süa  (bei  welcher  Damask  als  von  kanäanäischen  Stämmen 
nicht  bewohnt  ganz  außer  Spiele  blieb],  doch  erst  in  die 
Zeiten  nach  Abraham  und  Jaqob  fallen.  Es  ist  nun  denk- 
würdig zu  sehen,  wie  die  Damaskener  in  den  griechischen 
und  arabischen  Zeiten  sich  ihrer  Abstammung  von  Abraham 
rühmen  und  eine  „Abrahams -Wohnung"  als  Denkmal  von 
ihm  bei  sich  zeigen  ^) :  ob  diese  ihre  Ansicht  erst  durch  das 

1)  dass  Amos  unter  ArÄm  wirklich  Damask  verstehe,  folgt  auch 
aus  1,  5  Tgl.  Jes.  c.  7.  17,  3.  2)  einmal  erzählte  Ntkolaos 

von  Damask^  also  ein  Zeuge  ersten  Gewichtes,  im  4ten  Buche  seiner 
Geschichte  yon  Abrahams  altem  Ruhme  in  Damask  und  einem  noch 
immer  Ton  ihm  benannten  Dorfe;  bei  Josephus  arch.  1,  7,  wieder- 
holt ton  Ens.  pr.  er.  9,  16.  Zweitens  scheinen  davon  ganz  unab- 
hängig die  Nachrichten  zu  seyn  welche  Jusüwus  36,  2  im  Auszuge 
bringt,  wonach  Damaskus,  Az^lus  und  Adores,  sodann  Abraham  und 
Israhel  die  alten  Könige  der  Stadt  waren:  wennauch  die  beiden 
mittlem  Namen  aus  dem  in  den  BB.  der  Könige  oflgenannten  Ha- 
zael  und  Ben-Hadad  entstanden  wären  und  demnach  in  viel  spätere 
Zeiten  gehören  würden,  so  bliebe  doch  die  Sage  von  Abraham  und 
Israel  daneben  stehen;  und  die  Damaskener  leiteten  nach  Justinus 
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Christenthum  und  noch  etwas  früher  durch  die  griechische 
Übersezung  des  A.  B.  bloss  auf  dem  Grunde  der  beiläufigen 
Redensart  Gen.  15,  2  sich  ausgebildet  habe,  kann  man  wohl 
mit  Recht  bezweifeln ;  ein  dunkles  Andenken  derselben  That- 
sache  aus  den  Urzeiten  welches  bei  Hebräern  sich  an  die 
Redensart  Gen.  15,  2  geknüpft  hat,  kann  sich  nochmehr  in 
Damask  selbst  erhalten  haben,  und  desto  sicherer  würde 
Damask  als  Glied  in  die  Kette  dieser  uralten  hebräischen 
Wanderungen  gehören. 

3)  Gerade  südlich  von  Damask  wohnten  an  der  östlichen 
Jordanseite  die  beiden  Völker  Ammön  und  Moab,  wdche  auf 
Löt  den  Neffen  Abrahams  als  ihren  Stammvater  zurückge- 
führt werden.  Da  Löt  nur  in  der  Sagengeschichte  einen 
Namen  hat  und  im  gewöhnlichen  Leben  immer  nur  von  Moab 
oder  Anmion  gesprochen  wurde  ^),  so  könnte  man  sogar  ver- 
muthen  wollen  er  habe  nie  ein  wahres  geschidiUiches  Da- 
seyn  gehabt:  spräche  nicht  das  uralte  Stück  Gen.  14  solchen 
Annahmen  vonvornan  das  Urtheil.  Hier  sehen  wu*  ihn  ganz 
geschichtlich  als  ^Bruder^  d.  i.  nahen  Verwandten  Abrahams^) 
in  Sodöm  wohnen,  als  spielte  er  unter  den  altern  Einwoh- 
nern jenseit  des  Jordan's  etwa  dieselbe  Rolle  welche  dies- 
seits Abraham;  und  während  ebenda  Gen.  14,  5  von  den- 
selben Ländern  die  Rede  ist  welche  späterhin  Ammon  und 
Moab  von  sich  benannten,,  ist  es  dort  von  diesen  Namen 


sogar  die  Juden  überhaupt  von  sich  und  ihrer  Stadt  ab.  Allein  in- 
jderthat,  haben  wir  keine  Ursache  einen  allen  Fürsten  fiamask'ens  Ha- 
zael  zu  bezweifeln,  nach  welchem  sich  wieder  die  späteren  'gern 
nannten;  and  in  Adores  kann  gar  nach  bekannter  Verkürzung  der 
Name  des  oben  erwähnten  Elietzer  (mundartig  wechselt  'Ader  oder 
'Ador  mit  'Ezer]  yerborgen  liegen.  —  Die  arabischen  Schriftsteller 
schwanken,  vgl.  Herbelot  unter  Abraham,  Ibn~BtUuta  yon  Lee  p.  28  f. 
Steph.  Bjz.  unter  Ja/iaaniq  hat  nichts  brauchbares. 

1)  denn  der  sehr  späte  Pa.  83,  7—9  schöpfte  gewiss  den  Namen 
»Söhne  L6t's«  erst  auf  gelehrtem  Wege  aus  den  Urgeschichten» 

2)  es  reicht  hin  den  Ausdruck  Bruder  y.  14.  16  in  diesem  ural-> 
,ten  Stücke  ebenso  zu  fassen  wie  bei  Jaqob  in  dem  ebenfalls  sehr 
allen  Stücke  Gen.  31,  23.  25.  46.  54:  der  genauere. Naoo^  M9lU;j|<(- 
doch  Y.  12.  ;   .       I        I 


/  * 
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noch  ganz  stiDe.  Dagegen  erinnert  zwar  der  Name  des 
Vaters  Löfs  Harrftn,  welcher  noch  in  Ur-Kasdim  (S.  378) 
gestorben  seyn  soll  bevor  sein  Sohn  mit  Abraham  von  da 
auswanderte,  stark  an  das  Land  Arrän  bei  Armenien  (S.  384) : 
doch  ist  wie  die  Namen  Sara  und  Milka  als  Stammmtitter  der 
Abkömmlinge  Abrahams  und  Nahor's,  so  wahrscheinlich  auch 
der  Name  Jiska  als  Stammmutter  der  von  Lot  sich  ableiten- 
den beiden  Völker  erhalten,  obwohl  nur  in  einem  Bruch- 
stücke des  ältesten  Geschichtswerkes  i). 

4)  Weiter  in  die  Wüste  hinein  leiteten  sich  2  Völker 
von  Abraham  ab:  ein  kleineres  von  6  Stämmen,  welches 
von  dem  bloßen  Kebsweibe  Qetüra  abstammen  sollte,  meist 
östlich  von  Palästina  wohnend  und  so  unter  den  Begriff  der 
Benä-06dem  oder  (was  später  damit  gleichbedeutend)  Sara- 
zenen fallend  2);  und  ein  größeres  von  12  Stämmen,  welche 

1)  wenn  man  nämlich  dem  Namen  Jiska  welcher  Gen.  11,29  jezt 
ganz  yereinzelt  steht,  eine  deutliche  Beziehung  geben  will,  so  kann 
es  sicher  nur  diese  seyn;  und  bedeutsam  genug  muss  dieser  wie 
alle  andern  Namen  dieses  Ranges  in  dem  Stammbaume  der  Urge-" 
schlechter  gewesen  seyn.  Die  ganze  Stelle  aber  Gen.  11,  29  f.  hat 
neben  dieser  ganz  abgerissenen  Nachricht  über  Jiska  in  T^l  eine  so 
alterthümliche  und  dem  B.  d.  Urspp.  ungewöhnliche  Redeweise,  dass 
man  darin  ein  Bruchstück  des  ältesten  Geschichtswerkes  zu  sehen 
bewogen  wird.  Jiska  würde  demnach  als  L6t*s  Schwester  und  Weib 
zugleich  gelten :  und  Sara  ist  nach  Gen.  20, 12  nur  auf  etwas  andere 
Weise  mit  Abraham  sowie  endlich  auch  Milka  nach  Gen.  11,  29 
mit  Nachor  nahe  yerwandt.  ^"  2)  unter  den  Gen.  25,  6 

genannten  6  Haupt«täiämen  kommt  Zimran,  der  an  der  Spize  steht, 
sonst  wahrscheinlich  nur  Jer.  25,  25,  Kushan  als  wahrscheinlich  ei- 
nerlei mit  Joqshan  nur  Hab.  3,  7,  Shüach  Ijob  2,  11  vor;  die  Sa^ 
bäer  und  Dedanäer  als  UnterstSmme  von  Joqshan  Gen.  25,  3  waren 
offenbar  nur  einzelne  zerstreute  Häuser  dieser  sonst  bekannten  alt- 
arabischen Völker,  bestätigen  aber  ebendadurch  d^n  Saz  dass  die 
Qeluräer  Einwanderer  in  Arabien  waren.  Wenn  die  IsUmischen 
Araber  von  12  Söhnen  Ismael's  sprechen  mit  Qaidar  und  Ndbii  an 
ihrer  Spize,  so  klingt  das  wie  aus  der  Bibel  erst  genommen:  merk- 
würdig ist  indess  die  Erzählung  von  einem  Stamme  Qatura  oder 
Qt^tür  nach  dem  Kit^b  alagh^ni  im  Journal  as.  1838  Aoüt  S.  197— 
216  Tgl.  Caussin  de  Perceval  essai  sur  l'histoire  des  Arabes  I.  pag. 
20—23.  168.  176  f.  —    Einen  Anfang  zu  der  schwierigen  Verglei- 

€(«Mk.  a.  T.  Israel  I.  2.  Aosg.  27 
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sämmtlich  vermittelst  IsmaeFs  von  Hagar  ^)  dem  höher  ste- 
henden Kebsweibe  abstammen  sollten  und  die  sich  im  nörd- 
lichen Arabien  zuerst^)  südlieh  dann  aber  auch  östlich  von 
Palästina  weit  ausbreiteten.  Wie  diese  Völker  der  israe- 
litischen Sage  als  Söhne  Abrahams  von  Kebsweibern  d.  i. 
als  niedriger  stehende  halbentartete  galten ,  so  gingen  sie 
gewiss  auch  in  der  Geschichte  sehr  früh  mehr  in  das  ara- 
bische Wüstenleben  über,  zerstreuten  sich  in  den  weiten 
Flächen,  und  trennten  sich  stärker  von  den  stets  mehr  zum 
Landbaue  sich  haltenden  übrigen  Völkerschaften  verwandten 
Blutes.  Es  ist  wenigstens  eine  von  diesen  18  .Völkerschaf- 
ten, die  Midianäer,  welche  in  frühern  Zeiten  wiederholt  in 
engere  Berührung  mit  Israel  treten,,  aber  zuiezt  an  Bildung 
und  Macht  immer  weiter  zurückgehen  je  kühner  dies  voran^ 
schreitet  (s.  unten  Bd.  2).  In  frühesten  Zeiten  waren  die 
Qeturäer,  wovon  diese  Midianäer  ein  Zweig,  gewiss  schon 

chung  der  althebraiscben  und  arabischen  Nachrichten  macht  Presnel 
im  Journal  as.  1838  Ao6t  S.  217—21.  1840  Sept.  S.  177— 202f:  Je- 
doch zeigt  sich  hier  ebensowenig  ein  bedeutender  Erfolg  als  in  dem 
1847  erschienenen  Werke  Caussin  de  Perceral^s.  Auch  ist  bei  so 
ungeheurem  Abstände  der  Zeiten  nichts  weiter  zu  erwarten  als  dass 
einige  Spuren  der  alten  Stämme  noch  sich  auffinden  lassen :  denn 
die  urallen  Volksverbindungen  haben  sich  sichtbar  in  Arabien  früh 
aufgelöst»  wiewohl  es  Beachtung  yerdient  dass  Burckhardt  in  seinen 
Notes  on  the  Bedouins  (London,  1830]  die  Reste  einer  uralten  Reli- 
gion und  Sitte  aufgefunden  zu  haben  glaubt,  welche  einst  ganz 
Arabien  umfaßt  habe.  1)  dass  der  Name  Hagar  wirklich 

eine  yolkslhümliche  Bedeutung  bei  ihnen  hatte  und  nicht  etwa  yon 
der  israelitischen  Sage  erdichtet  ist,  erhellt  auch  aus  dem  Vorkom- 
men emes  Volkes  welches  sich  Hagräer  nannte  1  Chr.  5,  10.  19  f. 
und  Ps.  8^,  7  im  Gliederwechsel  dem  Namen  IsmaelSer  entspricht; 
Slrabo  16,  4,  2  ordnet  es  mit  den  Nabatäern  und  Ghaulotäern  zu- 
sammen. —  Wie  Paulus  Gal.  4,  24  f.  den  Namen  Hagar  durch 
»Berg  Sinai«  erklären  konnte,  ergibt  .sich  aus  dem  Namen  der  spä- 
ter in  dessen  Nähe  liegenden  Stadt  i^t  'Higr  Masudi  I.  p.  76.  Abulf« 
p.*  88.  2)  dies  folgt  aus  der  Art  wie  die  alte  Sage  Is- 

mael  und  seine  Mutter  beständig  in  die  nach  Ägypten  führende 
Wüste  yersezt  ja  mit  Ägypten  selbst  näher  yerbindet  Gen.  21,  21. 
16,  7  ygl.  25,  18;  dagegen  wohnten  einige  der  25,  13—15  genann- 
ten 12  Stämme  oder  Sohne  Ismaels  sicher  östlich  yon  P«Uiftii||%    ^^i 
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deswegen  sehr  mächtig^  weil  sie  so  früh  aus  der  Geschichte 
verschwinden,  da  sie  doch  irgend  einmal  bedeutend  gewe- 
sen seyn  müssen :  aber  schon  zur  Zeit  des  B.  d.  Urspp.  wa- 
ren die  Ismaeläer  weit  mächtiger  als  sie,  wie  aus  der  Aus- 
zeichnung ^hellt  mit  Welcher  dies  Buch  sie  und  ihren  Stamm- 
vater behandelt  ^) ;  noch  später  treten  sie  sogar  im  Sprach- 
gebrauche an  die  Stelle  jener  2).  Auch  scheinen  sie  ihren 
Zwölfbund  lange  sehr  treu  bewahrt  zu  haben:  Qedar,  nach 
dem  B.  d.  Urspp.  der  zweite  unter  ihren  12  Stämmen,  tritt 
erst  in  etwas  späteren  Zeiten  als  vormächtiger  Stamm  auf  ^) ; 
und  die  Nabatäer  welche  dort  allerdings  schon  die  erste 
Stelle  einnehmen,  bilden  sogar  erst  in  noch  späteren  Zeiten 
ein  den  alten  Zwöffbund  völlig  überwucherndes  großes  Reich  '^j. 

5)  Als  in  Kanaan  sich  niederlassend  und  als  Vater  Isaaqs 
von  Sara  wird  Abraham  doch  vorzüglich  nur  als  an  einigen 
bestimmten  Örtern  des  südlichen  Landes  angesiedelt  von  der 
alten  Sage  aufgefaßt:  und  dass  darin  ein  noch  unverdunket- 
tes  Andenken  an  einstige  Wirklichkeit  liegen  müsse  ist  be- 
reits oben  S.  407  f.  erläutert. 

in.  Haben  sich  diese  Volksverhältnisse  so  wenigstens 
imgroßen  ziemlich  sicher  im  Andenken  erhalten,  so  muss 
dagegen  die  Erkenntniss  des  feinern  und  wandelbarem  We- 
sens der  Religion  jener  Urzeiten  für  uns  viel  schwerer  seyn. 
Das  B.  d.  Urspp.  sezt  zwar  denselben  Gott,  welcher  sich  von 
Mose  an  offenbart,  als  schon  den  3  Erzvätern  sich  offenba- 
rend, aber  doch  nicht  unter  dem  Namen  Jahve,  sondern 
unter  däm  El-Shaddai^):  sogewiss  aber  diese  Namen  nicht 

1)  Gen.  17,  18.  20.  25,  12—18.  2)  Ismaeläer  ist  der 

allgemeinere  Ausdruek  für  Midianäer  Gen.  37,  25.  27  f.  36.  39,  1. 
Rieht.  7,  12.  8,  22.  24.  3)  tod  Jes.  21,  16  f.  an. 

4)  vgl.  Qualrem^re  im  Journal  asiat.  1833.  Die  alte  Hauptstadt 
Nahata  am  rothen  Meere  ist  jezt  in  den  Trümmern  tod  l5;!>'^ 
oder  AiVHfj  n(Of*jj  wiedergefunden,  s.  Bulletin  de  la  See.  de  g^o- 
graphie  1849  Nov.  D6c.  —  Wenn  Jos.  arch.  1,  15.  2,  9,  3  den 
Qeturäern  Troglodytis  und  die  Gegend  am  rothen  Meere  zuweist, 
so  ist  das  nur  eine  allgemeine  Schäzung,  wobei  er  von  der  Lage 
des  JiUen  Mi4ian  (s,  unten  Bd.  2)  ausgehen  mochte. 
.    ft)£x.  6,  3.  Gen.  17,  1  «.  f. 

27* 
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zufällig  wechselten  und  ein  neuer  Name  stets  einen  neuen 
Begriff  bezeichnet,  liegt  darin  noch  ein  Andenken  an  den 
Unterschied  vor-  und  nachmosaischer  Religion.  Erst  der 
vierte  und  der  fünfte  Erzähler  tragen  von  der  einen  Seite 
nach  S.  138  Namen  und  Begriff  Jahve's  völlig  auf  die  Ur- 
zeiten ohne  Unterschied  über,  und  lassen  von  der  andern 
Mose  von  „dem  Gotte  Abrahams  Isaaqs  und  Jaqobs'^  oder 
kürzer  „dem  Gotte  der  Väter^  ^)  als  gleichbedeutend  mit  Jahve 
reden,  worin  ihnen  der  Deuteronomiker  folgt  ^j.  Freilich 
sezen  auch  die  ältesten  Quellen  unter  dem  ganz  eigenthüm- 
lichen  einfachen  Ausdrucke  „der  Gott  meines  Vaters"  ^)  ei- 
nen gewissen  Zusammenhang  zwischen  dem  vor-  und  nach-* 
mosaischen  Gotte,  wiedenn  Hose  unstreitig  an  die  ältere 
Volksreligion  anknüpfte :  allein  damit  wird  inderthat  nur  ver- 
neint dass  fremdländische  Bestandtheile  in  die  mosaische  Re- 
ligion gekommen;  dass  sie  aber  seit  Mose  nicht  innerlich 
sich  neugestaltet  und  fester  bestimmt  habe,  wird  damit  nicht 
geläugnet  und  würde  gegen  die  Geschichte  seyn.  Darum 
können  wir  zwar  mit  Sicherheit  glauben  die  Religion  der 
Erzväter  sei  wie  der  Mosaismus  monotheistisch  gewesen, 
weil  sie  irgend  etwas  enthalten  mußte  was  sich  im  Mosais-* 
mus  nur  weiter  entfaltet  fortsezte,  das  Göttliche  aber  als 
Person  und  Einheit  zu  fassen  ansich  überall  das  nächste  ist: 
da  der  Mensch  in  döm  Augenblicke  wo  er  wurklich  das  Gött- 
liche ursprünglich  empfindet  es  nur  wie  £ine  große  Kraft 
und  lebendige  Person  seiner  eigenen  Einheit  gegenüber  em- 
pfindet und  dann  diesen  Gott  den  er  emmal  thatkräftig  er-- 
kannt  hat  als  seinen  Gott  festhalten  wird,  oder  ihn  doch  als 
seinen  besondern  Hausgott  leicht  für  sich  festhalten  und  über 
alle  etwa  von  andern  verehrte  erheben  kann.  Und  in  die- 
sem Sinne  konnte  jeder  der  3  Erzväter  desto  leichter  6inen 
Gott  festhalten  je  mehr  ihre  Herrschaft  noch  die  rein  häus- 
liche war,  ihr  Gott  also  wesentlich  ein  einzelner  Hausgott 


\ 


1)  Ex.  3,  6.  13.  15  f.  4,  6.  2)  Deut.  1,  11.  21.  4,  1. 

6,  3.  12,  1.  26,  7.  27,  3.  Die  Worte  im!T^  ÖDb  ]n3  ^tt)N  Jos. 
18,  3  mit  dieser  Wendung  sehen  gaqz  so  aus  als  wären  sie  dort 
ein  Zusaz  ton  der  Hand  des  Deuteronomikers.     3)  Ex.  15,  2.  18,  4. 
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blieb  '];  und  dass  sie  diesen  6inen  Gott  mit  strengerer  Sitt- 
lichkeit und  im  Gegensaze  zu  manchen  niedern  Vorstellun- 
gen auffaßten^  dafür  bürgt  ihr  ganzes  außerordentliches  Le- 
ben als  Anfänger  und  Gründer  einer  neuen  Zeit  worauf  die 
Spätem  mit  Erhebung  zurückblickten^  sowie  dass  der  kanäa- 
näische  Priesterkönig,  indem  er  nach  dem  alten  Stücke  Genw 
14,  20  vgl.  V.  22  Abraham  segnen  will,  den  „höchsten  Gott 
den  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde"  als  den  ihm  entspre-\ 
chenden  Gott  anruft.  Allein  ein  solcher  Hausgott,  würde  \ 
er  auch  schon  sehr  erhaben  aufgefaßt,  erlaubt  doch  neben 
sich  f(ir  andere  Häuser  und  Menschen  andere  Götter,  sichert 
also^  zumal  da  diese  leicht  irgendwie  ihm  beigeordnet  wer- 
den können,  keineswegs  vor  Vielgötterei;  und  dass  Gott  in 
der  Yormosaischen  Zeit  mit  diesem  Begriffe  der  unbestimm- 
ten Ausdehnung  und  möglichen  Theilbarkeit  aufgefaßt  wurde, 
beweist  schon  der  stehende  Gebrauch  des  Plurals  Elohim^), 
und  beweist  die  älteste  Sage  selbst  indem  sie  den  Gott  Abra- 
hams und  den  Gott  Nahor's  als  zwei  yerschiedene  Götter 
beim  Eidschwur  anrufen  läßt  und  nur  „den  Gott  des  Vaters 
beider^  noch  über  diese  Doppdheit  sezt  um  sie  nicht  als 
ansich  geltend  und  daher  der  mosaischen  Religion  ganz  wi- 
dersprechend stehen  zu  lassen  ^ ;  und  dass  neben  dem  Haupt- 
gotte  und  dem  Hausgotte  des  Herrn  wenigstens  in  der  wei- 
tem Volksvorstellung  ein  Helden -Pantheon  sich  bildete,  ist 
oben  S.  385  ff.  aus  deutlichen  Spuren  erkannt.    Ebensowe- 


1)  WM  sogar  weit  später  noch  als  eine  Möglichkeit  hiogestelU 
wird  Jos.  24,  15  Tgl.  Ex.  32,  10;   1  Chr.  4,  10. 

2)  besonders  Terglichen  mit  dem  entsprechenden  tS'^SD'^n  penates. 
Man  kann  ebenso  die  beiden  bekannten  Wörter  bl^a  und  )^^9  wo 
sie  im  pl  stehen,  zunächst  als  allgemeinste  Benennung  »Herren« 
auffassen,  die  sich  dann  in  der  Anwendung  auch  leicht  auf  einen 
Einzelnen  beschränkt:  und  es  scheint  alsob  das  Volk  während  der 
ägyptischen  Dienstbarkeit  diesen  Gebrauch  sich  angewöhnt  habe,  da 
ich  irgendwo  gelesen  habe  dass  ein  jeziger  Fellah  seinen  Herrn  mit 
Arbäb  anredet  (vgl.  auch  Bruce's  Reise  I.  S.  450  der  kl.  Ausgabe). 
Ähnlich  scheint  auch  das  äthiop.  Wort  für  Gott  amläk  ursprünglich 
pL,  obgleich  es  sich  in  gewissen  Fügungen  schon  als  sg.  gibt. 

3)  in  der  gewiss  sehr  alter thümlichen  Redensart  Gen.  31,  53. 


r 
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fiiig  konnte  diese  unbestimmte  Auffassung  äinej^  Lottes  den 
Bilderdienst  hindern:  und  wie  fest  der  wenigstens  bei  den 
Weibern  und  niedriger  stehenden  Hausleuten  in  der  Urzeit 
fiich  festgesezt  hatte,  erhellt  genug  aus  dem  zähen  Festhal- 
ten an  den  Terafim  (Penaten)  viele  Jahrhunderte  nach  Mose 
und  ungeachtet  des  Verbotes  der  hohem  Religion  (s.  unten), 
wiedenn  auch  die  Sage  den  Bilderdienst  wenigstens  bei  Ba- 
bel und  Laban  nicht  löugnet  ^).  Und  so  fehlte  diesem  einem 
Gotte  noch  die  ganze  nähere  Bestimmtheit  und  scharfe  Be- 
gränzung  des  mosaischen  Gottes. 

Doch  dem  B.  d.  Urspp.  konnte  es  nicht  darauf  ankom- 
men diesen  Unterschied  so  scharf  hervorzuheben:  Abraham 
gilt  ihm  als  der  große  Vater  und  Gründer  des  Volkes  Israel, 
daher  als  das  Vorbild  des  ächten  fiemdiars  sofern  er  ein 
Vater  seines  Hauses  und  Volkes  ist,  sowie  tis  der  erste  he- 
bräische Bewohner  des  h.  Landes  im  Anfonge  des  dritten  Welt- 
alters und  zugleich  als  das  erhabene  Vorbild  all^  spätem 
Bewohner  dasselbe ;  und  da  ihm  der  Begriff  des  Bundes 
zwischen  Gott  und  Mensch  bei  jeder  großen  Geschichtswen- 
dung der  höchste  ist  (S.  113)^  so  ist  ihm  ein  solcher  neuer 
Bund  auch  die  Höhe  des  ganzen  Lebens  Abrahams  wohin 
alles  Hervorragende  zusammenläuft.  Der  Bund  bedingt  von 
Seiten  des  Menschen  vor  aSem  die  redito  JBinnchtiHig  vid 
Haltung  des  ganzen  geistigen  Lebens  Gea*  17^  1  £,  er  for- 
dert sodann  von  ihm  als  äußeres  hciligei  Zeidien  dteser 
sittlichen  Reinheit  und  Weihe  (als  Sacrament)  die  Beschnei- 
dung V.  9^-14.  Doch  schon  auf  jene  erste  Gmadbedfognng 
der  Innern  Weihe  folgt  von  Seiten  Elohim's  die  Verheißung 
des  höchsten  Segens  als  seines  Antheils  am  Bunde,  und  so 
häufen  sich  gerade  hier  die  höchsten  göttlichen  Worte  wel- 
che dieser  Erzähler  als  zu  Abraham  gesprochen  sich  den- 
ken kann  v.  4—8.  Und  die  Beschneidung  wird  als  das  Zei- 
chen dieses  erhabenen  Bundes  sehr  schön  gerade  zu  dör 
Zeit  gesezlich  wo  Isaaq  im  nächsten  Jahre  geboren  werden 
soll,   damit  dieses  erste  Kind  der  Gemeinde  gleich  bei  sei- 

1)  Gen.  31,  19  ff.  35,  2-4. 
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ner  Geburt  als  Muster  aDer  ächten  Einder  derselben  durch 
dies  Zeichen  in  die  bestehende  höhere  Gemeinschaft  trete: 
also  ist  hier  auch  der  erhabene  Augenblick  wo  unter  den 
andern  Verheißungen  besonders  die  nahe  Geburt  Isaaqs  und 
durch  ihn  die  sichere  Fortdauer  dieses  Bundes  und  seiner 
Güter  in  ewige  Zeiten  versprochen  wird,  wt)  Abram  und 
Sarai  als  die  Stammeltern  dieses  ewigen  Bundes  die  ihrer 
neuen  höhern  Würde  entsprechenden  neuen  Namen  Abra- 
ham und  Sara  ^)  empfangen  v.  5.  15—21.  Und  damit  die- 
ser Gipfel  des  ganzen  Lebens  Abrahams  auch  äußerlich  in 
die  rechte  Mitte  des  Lebens  eines  Erzvaters  dieses  Zeit- 
raums (S.  369)  falle,  ist  das  heilige  Jahr  dieses  Bundes  und 
dieser  Erwartung  des  ächten  Kindes  der  Gemeinde  gerade 
das  hundertste  Abrahams  v.  24.  21,  5,  d.  i.  nach  dem  ur- 
sprünglichen Sinne  der  Sage  nicht  viel  über  die  goldene 
Lebensmitte  eines  Erzvaters  jenes  Zeitraums  vgl.  25,  7  *). 
Wie  nun  damit  die  weitere  Entwickelung  großer  Abschnitte 
dieser  ganzen  Geschichte  Abrahams  eröffnet  ist,  und  Wie  wir 
nothwendig  die  Geburt  Isaaqs  und  der  entsprechend  ^  Ver- 
treibung Ismaels  etwa  so  erwarten  wie  sie  Gen.  21,  4 — 21 
beschrieben  wird:  so  wirkt  diese  Annahme  der  Lebensmitte 
des  Erzvaters  auf  die  bestimmtere  Fassung  auch  seiner  frü- 
hern Geschichte  zurück.  Denn  da  zur  Zeit  der  Einführung 
der  Beschneidung  Ismael  nach  alter  wohlbegründeter  Sage 
etwa  13  Jahre  alt  seyn  muss  '),  so  muss  Abraham  zur  Zeit 

1)  da  indess  die  Veränderung  der  beiden  Namen  hier  nur  geringe 
Lautuntersohiede  belrifift,  so  ist  anzunehmen  dass  die  Sage  yon  der 
Veränderung  des  Namens  Jaqob  in  Israel  die  ältere,  diese  ihr  nach- 
gebildet ist.  Die  wahren  alten  Namen  scheinen  tS^^fi^  gebildet  wie 
D^T:!^  der  Vater  Mosers,  und  "^"l^:  der  längere  Name  Abraham 
schien  dem  Erzähler  als  einerlei  mit  Ab-Hamon  (Vater  einer  Menge) 
und  Sara  als  Fürstin  bedeutend  für  die  höhere  Wurde  besser  zu 
passen.  —  Übrigens  hängt  die  Namengebung  mit  der  Beschneidung 
zusammen,  s.  die  ÄÜerthümer  S.  103.  2)  ähnlich  steigert 

die  Sage  Tieles  andere  für  jenen  Zeitraum,  das  14jährige  Kind  Ismael 
Gen.  21,  (14— 16,  die  Sjährigen  Opferthiere  15,  9,  die  40jährige  Hei- 
rath  Isaaqs  und  Esau's.  3)  ygl.  Zeitschr.  f.  d.  Morgen!.  Bd.  3 

S.  230.    Das  12te  Lebensjahr  nimmt  noch  der  Zöhar  (L  p.  1656  ed. 
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der  Geburt  dieses  Wüstensohnes  86  Jahre  alt  seyn  ^),  wäh- 
rend ihm  noch  weiter  zurück  zur  Zeit  der  Einwanderung  in 
Kanaan  die  jenen  100  ganz  entsprechende  Zahl  von  75  Jah- 
ren beigelegt  wird  ^),  Da  nun  die  175  Jahre  des  Gesammt- 
iebens  deutlich  jenen  75  und  100  entsprechen,  so  sind  da- 
mit zuleich  alle  die  bei  Abraham  vorkommenden  Lebens- 
jahre erklärt. 

Bis  soweit  können  wu*  demnach  sicher  die  Anlage  des 
Lebens  Abrahams  nach  diesem  Haupterzähler  verfolgen. 
Noch  manche  andere  Stelle  geht  mehr  oder  weniger  ver- 
ändert auf  ihn  und  auf  die  andern  altern  Quellen  zurück, 
wie  die  Erzählung  vom  Schicksale  Sara's  am  Hofe  des  Für- 
sten Abim^lekh  c.  20,  die  über  die  rechtliche  Besiznahme 
Beörsheba's  21,  22 — 32  wo  der  Name  des  nirgends  weiter 
erwähnten  Feldherrn  jenes  Fürsten  Pikhol  aus  alter  Über- 
lieferung geflossen  seyn  muss,  ferner  die  über  das  Erbbe- 
gräbniss  c.  23  u.  a.  Doch  imganzen  stehen  diese  Über- 
bleibsel^der  altern  Quellen  schon  sehr  zerstreut. 

TjL  Denn  der  vierte  und  der  fünfte  Erzähler  fassen 
das  Emzig-hohe  in  Abraham  noch  auf  eine  andere  Weise 
und  gestalten  dadurch  einen  Haupttheil  dieser  Geschichte 
um.  Eine  solche  alte  einfache  Lauterkeit  und  Heiligkeit  des 
Lebens  wie  sie  Gen.  17  von  Abraham  erwartet  wird  ge- 
nügte ihrer  in  prophetischer  Bildung  weiter  fortgeschrittenen 
Zeit  nicht  mehr  (S.  139  f.):  bestimmter  wurde  zu  dem  from- 
men Leben  schon  die  Bewährung  des  Glaubens  auch  durch 
die  längste  Prüfung  und  schwerste  Versuchung  gefordert, 
ein  bedeutender  Fortschritt  den  seinen  geschichtlichen  Ur- 
sachen und  Wirkungen  nach  zu  verfolgen  nicht  hieher  ge- 


Amstel.)  als  das  der  ersten  Mannbarkeit  und  Zurechnungsfähigkeit  an. 
1)  Gen.  16,  16.  2)  Gen.  12,  4:  der  Widerspruch  die- 

ser Zahl  mit  d^r  der  Lebensjahre  T^rach*s  11,  26.  32  ist  gegen  die 
Annahme  AG.  7,  4  s6  zu  lösen  dass  Abraham  schon  vor  seines  Va- 
ters Tode  Yon  Gharran  abgereist  zu  denken  ist;  denn  die  Zahlen 
sind  gewiss  aUe  aus  dem  B.  der  Urspp.,  und  dieses  schloss  seiner 
Gewohnheit  nach  Gen.  1 1,  32  nur  deswegen  mit  T^rach  ab  um  dann 
allein  bei  Abrahams  Geschichte  zu  bleiben. 
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hört.  Wurde  aber  der  Gipfel  des  heiligen  Lebens  schon 
hierin  gefunden  und  galt  Abraham  als  das  einzig  vollkom- 
mene Vorbild  jenes:  so  leuchtet  leicht  ein  wie  er  nun  auch 
als  der  einzig  erhabene  Held  des  ächten  Glaubens  und  der 
dadurch  errungenen  göttlichen  Gerechtigkeit  betrachtet  wer- 
den und  wie  ein  davon  erfüllter  Sagenerzähler  so  von  ei- 
ner neuen  Seite  aus  die  zerstreuten  Erinnerungen  über  ihn 
umgestalten  konnte.  Manches  leicht  dahin  zu  ziehende  kam 
ihm  entgegen:  die  Sage  vom  Versuche  einer  Opferung  Isaaqs 
ist  nach  vielen  Spuren  alt  ^) ;  die  Sage  von  der  S.  389  er- 
wähnten Gefahr  Sara's  Hess  sich  leicht  hier  anknüpfen;  und 
dass  Abraham  erst  im  lOOsten  Jahre  seinen  ihm  verheiße- 
nen Erbsohn  erhalten,  konnte  eine  etwas  spätere  Zeit  schon 
so  deuten  alsob  der  verheißene  unter  schwerer  Prüfung  der 
Eltern  sowie  über  alle  Erwartung  spät  gekommen  sei  ^).  Auf 
diese  Art  wird  d^r  Gedanke  dass  auch  der  ganz  Untadelige 
im  Glauben  durch  alle  Stufen  bis  zur  äußersten  geprüft  werde 


1)  8.  die  Alierlhütner  S.  75  f.  235  f.     Über  die  Shnlichen  Sagen 
bei  den  Phöniken  s.  unten  bei  Israel.  2)  was  Ton  Isaaq 

als  dem  Sohne  eines  unmäßig  hohen  Alters  beider  Eltern  und  Ton 
dem  bei  seiner  Ankündigung  und  bei  seiner  Geburt  Torgefallenen 
yielfachen  Lachen  nicht  nur  c.  18  sondern  auch  c.  17  und  21  er- 
zählt wird,  halte  ich  für  Zusaz  und  Umbildung  der  spätem  Erzäh- 
ler. Man  bedenke  doch  außer  dem  zuTor  erläuterten,  dass  das  B, 
der  ürspp,  Abraham'en  nach  Sara's  Tode  ohne  allen  Anstand  noch 
ein  Weib  und  viele  Söhne  gibt  25,  1^4.  G.  17  t.  17  halte  ich  die 
Worte  Ton  pln^Ü  an  für  einen  Zusaz  des  fünften,  und  c.  21,  6  für 
einen  des  dritten  Erzählers.  Für  später  als  Ismael  geboren  galt 
Isaaq  allerdings  gewiss  Ton  jeher  Gen.  11,  30;  und  dem  geschicht- 
lichen Grunde  nach  welchem  die  Ursage  die  Stämme  Isaaq  und  Jo- 
sef und  daher  in  den  Stammbäumen  die  Stammväter  Isaaq  und  Jo- 
sef als  später  hinzugekommene  für  jünger  halten  mochte,  kam  in 
der  höhern  Religion  leicht  die  Wahrheit  entgegen  dass  wie  jedes 
wahre  Gut  des  Lebens  nur  langsam  und  müheyoll  errungen  werde 
soauch  der  Eintritt  dieser  erhabenen  Yolksyäter  in  die  Welt  erst 
nach  längerem  Sehnen  und  Ringen  gekommen  sei.  Aber  ebenso 
unyerkennbar  ist  dass  gerade  dieser  Zug  der  alten  Sage  erst  Ton 
den  spätem  Erzählern  lebhafter  verfolgt  und  erst  Tom  fünften  auf 
Jaqobs  und  Esau's  Geburt  übergetragen  wurde  Gen.  25,  iX. 
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Hm  erst  als  völlig  Bewährter  dann  den  höchsten  nnd  dauernd- 
sten göttlichen  Segen  zu  erringen,  zum  Gipfel  der  Geschichte 
Abrahams  und  Terbindet  alles  das  Hervorragendste  aus  sei^ 
nem  Leben  zu  einem,  neuen  Ganzen;  was  der  Reihe  von 
Prüfungen  des  Glaubens  vorangeht  ist  nun  nur  Vorbereitung 
zu,  was  ihnen  am  Ende  des  Lebens  folgt  nur  Folgerung  aus 
dieser  lebendigsten Thätigkeit  in  der  erhabenen  Mitte  des  Lebens. 
1.  Was  also  bis  zur  ersten  CHaubensprüfung  c.  15  vom 
lezten  Erzähler  zusammengestellt  wird  11, 27 — c.  14,  gilt  ob- 
wohl Abraham  sich  vonanfangan  überall  als  denselben  gänzlich 
untadeligen  Helden  zeigt,  doch  nur  als  Vorbereitung  attf  die 
große  Entwicklung  in  der  Mitte  seines  Lebens.  Wohl  ruft 
nach  dieser  Darstellung  Jahve  Abraham'en  in  das  h.  Land 
und  verheißt  ihm  dabei  alles  das  Hohe  und  Einzige  voraus 
was  sich  nachher  in  der  ganzen  Geschichte  entwickeln  wird 
12,  1 — 3  (denn  dieser  Erzähler  liebt  solche  erhabene  An- 
fänge als  Vorbereitungen  für  alles  Folgende  S.  149):  und 
Abraham  folgt  dann  auch  willig  solchem  Rufe  von  oben  und 
durchzieht  das  h.  Land  seinem  Gotte  Altäre  bauend  und  von 
ihm  wieder  gnädig  angesprochen  12, '4 — 9.  Wohl  zeigt  sich 
schon  jezt  bei  dem  weitern  Vordringen  Abrahams  bis  nach 
Ägypten  hin  und  der  am  dortigen  Hofe  für  Sara  entstehen- 
den Gefahr,  wie  luräftig  das  heilige  Leben  eines  solchen  Hel- 
den auch  auf  das  weitere  Gebiet  seines  ganzen  Hauses  schüzend 
wirkt  und  wie  wenig  ein  Weib  wie  Sara  wirklich  verlezt 
werden  kann  12,  10—20  ^).  Und  wohl  zeigt  sich  Abraham 
in  seinem  Verhalten  gegen  Löt  als  den  auch  in  den  unver- 
merkt entstehenden  Wirren  zwischen  Völkern  verwandten 
Stammes  durch  die  rechte  Friedensliebe  und  Duldung  über- 
legenen Geist,  welcher  alles  mögliche  Böse  zum  Guten  kehrt; 
daher  sowohl  Löt  freiwillig  weicht  und  im  Osten  dasselbe 

1)  diese  Übertragung  der  Sage  Ton  Sara's  Gefahr  auf  Ägypten 
ist  ihrer  Fassung  nach  erst  yom  vierten  Erzähler:  die  älteren  er- 
zählten dasselbe  nach  Gen.  c.  20  von  einem  Kanäanäischen  Hofe. 
Im  Verhältnisse  zu  der  gesammten  schwächern  Macht  Isaaqs  sollte 
man  aber  den  ursprünglichsten  Ort  der  Sage  gerade  bei  Isaaq  su- 
chen, Gpn.  26,  7—11. 
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Land  bezieht  welches  nach  der  spätem  Geschichte  seine 
Nachkommen  Moab  und  Ammon  besizen,  als  audi  Jahve  aufs 
neue  d^n  segnet  welcher  auf  solche  Weise  in  Kanaan  woh- 
nen bleibt  c.  13.  Und  wie  gegen  Löt  so  zeigt  er  sich  auch 
gegen  Leute  und  Fürsten  ganz  fremden  Stammes^  sogar  ge- 
gen den  König  Sodöm's  als  der  Andern  mit  edler  Kühnheit 
und  Aufopferung  hülfreiche,  darum  auch  von  dem  fremden 
Priesterkönige  Melchiß(§deq  gesegnete  Held^  wie  c.  14  aus 
dem  oben  oft  bezeichneten  uralten  Geschichtsbuche  fast  wört- 
lich eingeschaltet  wird.  —  Inderthat^  schon  nach  diesen  Zü- 
gen und  Beweisen  einer  unübertrefilichen  Hoheit  des  Lebens 
scheint  an  ihm  nichts  weiter  vermißt  werden  zu  können: 
und  d^noch  kann  das  alles  gerade  bei  ihm  wiederum  nur 
Anfang  und  Vorbereitung  zu  noch  Höherem  seyn,  da  ihm 
bis  jezt  alles  nur  wie  vonselbst  gelungen,  sein  eigenes  Hof-*- 
fen  und  Leiden  aber  nochnicht  geprüft  ist;  während  doch 
die  Prüfung  nirgends  so  nothwendig  erscheint  als  bei  einem 
auf  solche  erhabene  Stufe  des  Lebens  gestellten.  Je  mehr 
ihm  gegeben  und  von  ihm  zu  erwarten  ist,  desto  weniger 
genügt  bei  am  das  bloss  natürliche  Gelingen  aller  Angele- 
genheiten: die  tiefer  gehende  Prüfung  seiner  innersten  Ge- 
sinnung muss  hinzukommen,  damit  er  erst  wann  er  auch  in 
ihr  durch  alle  ihre  möglichen  Stufen  sich  bewährt  hat,  die 
vim  soldies  vorläufige  mehr  bloss  natürliche  und  darum 
nochnicht  wahrhafte  und  bleibende  Glück  hinausreichenden 
geistigen  Segnungen  erlange. 

2.  Diese  Prüfung  dreht  sich  anfangs,  wie  es  uns  spät- 
gebornen  und  fremdländischen  Lesern  scheinen  könnte,  um 
ein  geringfügiges  Gut,  um  die  Ankunft  eines  rechtlichen  Er- 
ben Abrahams  und  die  Geburt  Isaaqs.  Doch  ohne  viel  daran 
zu  erinnern  dass  es  doch  auch  em  Gut  sei,  dass  es  bei 
Prüfungen  überhaupt  nicht  auf  die  Geltung  gewisser  Dinge 
ansich  sondern  allein  auf  die  Art  der  Schäzung  ankomme  in 
welcher  der  Geprüfte  irgend  ein  Gut  nach  seiner  besondern 
Empfindung  und  Stellung  auflaßt,  dass  insbesondere  das  Gut 
leiblicher  Nachkommenschaft  und  Erbfolge  in  solchen  Urzei- 
ten wo  die  festen  Ordnungen  des  Hauses  Volkes  und  Rei- 


tmMtm^laäMmjt^ 
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ches  erst  zu  gründen  sind  von  ganz  anderer  Geltung  seyn 
müsse  als  in  Zeiten  wo  die  ersten  und  nothwendigsten  Le* 
bensgüter  längst  gegeben  sind  und  darum  die  geistigem 
Güter  freier  hervortreten  können:  —  so  ist  ja  im  ächten 
Sinne  der  Sage  der  hier  vermißte  versprochene  und  sehn-» 
lieh  erwartete  Sohn  und  Erbe  kein  gemeines  Kind  sondern 
um  so  zu  sagen  das  Urkind  der  Gemeinde  und  demnach 
Vorbild  der  ewigen  Erneuung  und  Fortdauer  der  Gemeinde^ 
d^r  ohne  dessen  Geburt  und  Erhaltung  die  ganze  spätere 
große  Gemeinde  auch  sich  selbst  weder  entstanden  noch 
fortdauernd  und  stets  sich  verjüngend  empfinden  würde. 
Was  wäre  Abraham  als  Anfänger  und  Haupt  einer  volks- 
thümliehen  Gemeinde  wenn  seine  Stiftung  mit  ihm  erlöschte 
und  nicht  durch  den  Fortbestand  desselben  von  seinem  Geiste 
erfüllten  Hauses  gesichert  wäre?  da  eine  strenge  Scheidung 
des  Häuslichen  und  Volksthümlichen  vom  Geistigen  überhaupt 
nochnicht  in  jene  Zeiten  fällt.  —  Mitten  in  solchen  Betrach- 
tungen kann  der  Erzähler  den  Volksvater  und  Stifter  selbst 
voll  heiliger  Sehnsucht  dem  rechten  Erben  entgegensehen 
und  da  er  alle  seine  übrigen  Wünsche  erfüllt  sieht  doch 
von  dem  Wunsche  ihn  zu  empfangen  und  zu  behalten  noch 
zulezt  aufs  schmerzlichste  bewegt  werden  lassen;  und  so 
ist  der  Faden  der  Prüfung  auch  eines  solchen  Helden  an- 
geknüpft. Die  göttliche  Gewißheit  zwar  dass  dieser  noth- 
wendige  Schlußstein  der  Stiftung  nicht  auf  immer  fehlen 
werde  kann  einem  Untadeligen  wie  Abram  leicht  zukom- 
men: aber  auch  nachdem  sie  nicht  mehr  fern  liegt  ^  kann 
die  Verwirklichung  zögern  und  auf  neue  vielfache  Hinder- 
nisse treffen;  .und  ist  der  langersehnte  vielgehinderte  auch 
endlich  wirklich  da  und  damit  das  Gute  auf  natürlichem  Wege 
gewonnen,  so  erhebt  sich  wieder  die  andere  Frage  ob  es 
von  dem  der  es  bis  dahin  bloss  so  besizt,  auch  auf  dem 
geistigen  Wege  und  damit  für  die  Dauer  geschüzt  und  er- 
halten werden  könne:  damit  aber  ist  eine  Menge  möglicher 
Stufen  der  Glaubensprüfung  bis  zu  einer  äußersten  gege- 
ben und  die  große  Entwickdung  der  Mitte  des  Lebens  Abra- 
hams angebahnt. 
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Der  Erzähler  eröffnet  darum  seiner  Sitte  gemäss  (S.  149) 
diesen  Anfang  der  Höhe  des  ganzen  Lebens  entsprechend 
mit  einer  erhabenen  Offenbarung  der  göttlichen  Gewißheit 
des  ersehnenswerthen  Gutes  c.  15:  da  bei  einer  neuen  gnä- 
digen Erscheinung  Jahve's  Abraham  schüchtern  zu  äußern 
wagt  was  er  vermisse  und  wünsche,  verheißt  ihm  dieser 
das  Vermißte  nicht  bloss  mit  Worten  v.  4,  er  weist  ihn 
auch  überraschend  auf  die  Sterne  hin  deren  zahlloser  Menge 
seine  Nachkommen  gleichen  würden  v.  5,  er  gibt  endlich, 
da  Abraham  nicht  bloss  da  wohin  die  sinnliche  Wahrheit 
nochnicht  reicht  seinen  Glauben  bethätigt  sondern  auch  zu 
günstiger  Zeit  sofort  noch  kühner  um  ein  äußeres  Zeichen 
und  Unterpfand  bittet,  ihm  seinen  Bund  als  solches  gemein- 
sames Unterpfand  v.  9 — 20.  —  Diese  Bundesschließung  nimmt 
der  spätere  Erzähler  hier  imgrunde  aus  dem  Inhalte  der  altern 
Sage  (c.  17)  zum  voraus  weg,  benuzt  aber  sehr  passend 
seine  Darstellung  des  Bundes  im  einzelnen  nur  dazu  um 
hier,  wo  zum  erstenmale  von  den  Nachkommen  ernstlich 
die  Rede  ist,  das  ganze  künftige  Schicksal  Israels  voraus- 
ahnen zu  lassen  (S.  48).  Denn  da  er  den  Anfang  dieser 
ganzen  Offenbarung  in  eine  Nacht  und  in  ein  Traumgesicht 
sezt  V.  1 — 9,  so  kleidet  er  auch  den  Beschluss  entsprechend 
in  ein  anderes  Nachtstück  ein :  nachdem  Abraham  folgenden 
Tages  an  einem  Heiliglhume  alles  zu  einem  Bundesopfer  ge- 
hörige nach  Gebühr  in  Ordnung  gebracht  hat  und  sich  ge- 
gen Abend  eben  da  am  geweihten  Boden  des  Weiteren  sehn- 
suchtsvoll gewärtig  schlafen  legt  ^),  sieht  er  nicht  bloss  ein 
Feuer  durch  die  Opferstücke  schreitend  als  Zeichen  der  Bun- 
desschließung (und  wie  anders  als  in  einem  solchen  Feuer- 
zeichen könnte  Jahve  sich  im  Dunkel  der  Nacht  zeigen?), 
sondern  hört  auch  in  d6m  feierUchen  AugenbUcke  eine  gött- 
liche Stimme  die  Schicksale  dör  Nachkommen  voraussagen 
um  deren  willen  eigentlich  dieser  Bund  geschlossen  wird 
V.  10 — 20.    Und  da  diese  Weissagung  nicht  bloss  Erfreu- 


1)  unstreitig  eine  Anspielung  auf  die  Sitte  der  incuhaHo,  wor- 
über 8.  4ie  ÄUerthümer  S.  217. 
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liches  von  den  fernen  Schicksalen  Israels  (in  Ägypten)  mel- 
den kann,  so  gehen  unglückliche  Vorbedeutungen  vorher: 
Raubvögel  wekhe  die  bereits  in  Ordnung  gelegten  Opfer- 
stücke rauben  wollen  \  von  Abraham  noch  zur  rechten  Zeit 
verscheucht;  dann  bei  Sonnenuntergang  und  anfangendem 
Schlafe  der  Überfall  einer  erschreckenden  Finsterniss. 

Aber  der  so  ausgesprochenen  lezten  göttlichen  Gewiß- 
heit stellen  sich  nun  in  der  Bewegung  des  wirklichen  Le- 
bens Verzögerungen  Hindernisse  und  neue  Prüfungen  in 
Menge  entgegen:  1)  zunächst  wird  bei  der  Verzögerung 
Sara  ungeduldig  und  Abraham  muss  ihrem  Wunsche  wenig- 
stens mittelbar  durch  ihre  Magd  einen  Sohn  zu  erhalten  sich 
unterwerfen;  Ismael,  obwohl  schon  vcmt  seiner  Geburt  von 
Sara  wieder  verfolgt,  muss  in  Abrahams  Hause  geboren  wer- 
den c.  16.  —  Nun  ist  zwar  sichtbar  durch  die  Geburt  eines 
solchen  nur  halb  rechtlicben  Sohnes  die  Ankunft  des  ächten, 
der  allein  als  der  würdige  von  Jahve  gemeint  seyn  kann, 
desto  weiter  ins  Ungewisse  zurückgeschoben:  doch  da  2]  nach 
der  altern  Erzählung  13  Jahre  später  die  Beschneidung  als 
das  wahre  Bundeszeichen  eingeführt  und  dabei  Isaaqs  Ge- 
burt für  das  nächste  Jahr  verheißen  wird,  benuzt  dies  der 
spätere  Erzähler  zu  d^r  Darstellung,  dass  der  Rechte  obwohl 
seine  Verkündigung  nun  bei  der  Eltern  hohem  Alter  mit 
Lachen  aufgenommen  werden  könne  dennoch  sicher  kom- 
men werde  e.  17.  —  Und  in  diese  Zeit  so  hochgespannter 
Erwartung  wird  3)  c.  18  f.  von  diesem  Erzähler  mit  schö- 
nem Erfolge  das  Zwischenspiel  des  Schicksals  Sodöm's  und 
Ldt's  verlegt  Während  Jahve  um  des  zu  erwartenden  rech- 
ten Sohnes  willen  der  Sara  seine  Gnade  zu  erweisen  in  Be- 
griiF  ist,  muss  er  auch  Sodöm's  wegen  aus  ganz  verschie- 
dener Ursache  auf  die  Erde  herabfahren :  aber  mag  er  die- 
sen zu  segnen  oder  jenen  zu  strafen  herabfahren,  überall 
kann  doch  der  wirkliche  Segen  und  die  nothwendige  Strafe 
erst  nach  gerechter  Untersuchung  eine  unabänderliche  Noth- 

1)  ganz  80  wie  dies,  freilich  weiter  ausgeschmückt,  noch  Yon 
Virgil  in  der  Äneide  3,  225  ff.  beschrieben  wird,  in  welcher  Stelle 
Torzüglich  die  Erwähnung  der  arae  t.  231  zu  beachtea  ist. 
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wendigkeit  in  Jahve  finden;  und  so  soll  jezt  in  einer  gro- 
ßen Wendezeit  der  Geschicke  ganzer  Völker  nach  allen  Sei- 
len hin  zunächst  Untersuchiing  und  ihr  zufolge  die  Vergel- 
tung konmien.  Anföngt  aber  die  Untersuchung  mit  d^m  wd- 
cher  bisjezt  am  höchsten  stand;  mit  Abraham:  denn  seiner 
würde,  falls  auch  er  als  schuldig  erschiene,  auch  die  äu- 
ßerste Strafe  warten  ^).  Doch  siehe  da  sich  ihm  das  Gött- 
liche in  der  täuschenden  Scheingestalt  dreier  schuzsuchen- 
der  Fremdlinge  nahet,  eilt  er  nicht  bloss  den  Unbekannten 
Qiit  d^r  jwahren  dienstfertigen  Liebe  entgegen  welche  nicht 
größer  und  aufrichtiger  seyn  kann,  sondern,  wie  sich  nun 
das  Göttliche  ihm  näher  und  näher  wie  er  es  verdient  za 
offenbaren  anfängt^  zuerst  durch  die  wiederholte  Verheißung 
di^  nahen  Geburt  Isaaqs  ungeachtet  des  Lachens  der  sich 
«bemerkt  glaubenden  Sara,  sodann  durch  Emweihung  in 
das  eben  jezt  zu  entscheidende  Geschick  Sodöm*s,  da  wagt 
er  vor  dem  Einen  der  schon  die  2  Untergebenen  (Boteny 
Engel)  gen  Sodöm  gesandt  hat  noch  in  der  lezten  Stunde 
eine  aus  so  reiner  liebe  fließende  (denn  er  möchte  die  So- 
d<imäer  überhaupt,  nicht  bloss  Lot  retten)  eindringende  waA 
mit  eigener  Gefahr  bis  zum  äußersten  unermüdlich  kühne 
Fürbitte  für  die  Gefährdeten,  dass  kein  edleres  Beispiel  da-» 
von  au  denken  ist.  Aber  während  er  so  sich  gänzlich  be- 
währt and  sogar  für  die  längst  der  Strafe  verfaUeaen  die 
denkbar  geringste  Bedingung  einer  Verzeihung  erkämpft  hat, 
zeigt  sich  noch  in  derselben  Nacht  wie  wenig  auch  nur  diese 
geringste  Bedingung  in  Sodöm  erfüllt  wird;  und  noch  kmer- 
halb  des  Dunkels  dieser  Nacht  müssen  die  2  Engel,  aus 
ihrer  Unscheinbarkeit  hervortretend,  ihr  ganzes  schwarzes 
Werk  vollenden,  kaum  Löt's  Hans  rettend.  Unübertrefilich 
schön  schließt  die  Erzählung  19,  27  f.  auf  Abraham  zurück- 
kehrend, wie  sein  erster  Blick  und  Gedanke  am  andern  Mor- 
gen früh  auf  Sodöm  sich  richtete  —  aber  nur  noch  die 
Spuren  der  vollendeten  Zerstörung  fand.  —  Zwar  fällt  4)  in 
dasselbe  entscheidende  Jahr  auch  für  Sara  selbst  noch  die 


1)  vgl.  Jer.  25,  29.  1  Pelr.  4,  17. 
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Gefahr  an  Abimäekh's  Hofe  verkannt  zu  werden,  und  wie 
würde  sie  dort  Mutter  des  ächten  Sohnes  werden  können? 
aber  nachdem  auch  diese  Gefahr  nach  der  Darstellung  der 
altern  Sage  nur  mit  erhöhter  Sicherheit  Sara's  und  Ehre 
Abrahams  vorübergegangen  c.  20,  —  kommt  5)  endlich  zur 
späten  und  doch  rechten  Zeit  der  rechte  Sohn,  dem  bald 
Ismael  vonselbst  dahin  weichen  muss  wohin  er  gehört  21, 
1 — 21.  —  Daran  schließt  sich  6)  fast  unverändert  aus  der 
altern  Schrift,  wiewohl  in  diesen  Gedankenzusammenhang 
weniger  streng  gehörend,  die  Erzählung  von  Be6rsh6ba*  21, 
22 — 34,  deren  Kern  allein  in  d^m  Gedanken  liegt  dass  auch 
in  niedern  Dingen  nur  derjenige  Besiz  ein  dauernder  und 
rechtlicher  ist  welcher  nicht  auf  dem  bloßen  natürlichen 
Nehmen  und  Geben,  sondern  auf  wechselseitigem  Überein- 
kommen, auf  einem  Vertrage  auch  zwischen  Höherem  und 
Niederem,  sowie  infolge  dessen  auf  Eid  und  Schwur  beruht; 
König  Abimelekh  will  von  freien  Stücken  mit  Abraham  in 
Frieden  und  Bündniss  treten,  doch  dieser  schUchtet  mit  Vor- 
sicht zuvor  alles  was  zwischen  ihnen  streitig  werden  könnte 
und  weiss  den,  welcher  der  äußern  Würde  nach  über  ihm 
steht,  durch  die  Annahme  einer  Art  von  Huldigungsgeschenk 
zugleich  für  die  Zukunft  zur  Erinnerung  an  seine  oberherr- 
liche Schuzpflicht  sich  zu  verpflichten  ^).  —  Allein  auch  Isaaq, 
der  theure  endlich  erworbene  Besiz,  ist  doch  bis  jezt  für 
Abraham  nur  ein  natürliches  Gut,  ein  Sohn  wie  alle  andere 
wenn  auch  von  der  rechten  Mutler,  Abrahams  Sohn  weil  er 
ihm  geboren  ist  und  in  seinem  Hause  erzogen  wird;  rechte 
Mühen,  die  Mühen  der  im  Glauben  ringenden  Seele,  hat  er 
seit  seiner  Geburt  um  ihn  nicht  getragen,  und  doch  ist  das 
erst  ein  geistiges  und  damit  wahres  bleibendes  Gut  welches 
wir  auch  im  Kämpfen  und  Ringen  des  gläubigen  Geistes  uns 
zu  eigen  zu  machen  vermögen.  Darum  muss  —  7)  gerade 
jezt  wo  in  Isaaq  das  höchste  Gut  gewonnen  ist,  auch  noch 
die  höchste  Prüfung  des  Glaubens  und  Gehorsams  Abrahams 

1)  ähnlich  wie  Gen.  32,  14  —  33,  11  das  Verhällniss  Jaqobs  zu 
Esau  gewiss  nach  dem  Beispiele  desselben  ältesten  Erzählers  dar- 
gestellt wird;  s.  unten. 
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eintreten:  denselben  Isaaq,  sagt  ihm  irgend  eine  göttliche 
Stunme  in  der  Nacht,  soll  er  geeignetwi  Ortes  opfern,  ob 
er  auch  das  höchste  u^id  theuerste  aller  äiißern  Güter,  das 
um  welches  sich  sein  ganzes  Leben  jezt  dreht,  eben  so  gern 
dem  wiederhinzugeben  b^eit  sei  von  dem  er  es  empfangen. 
Und  siehe  der  Glaubensheld,  treu  der  göttlichen  Stimme  wie 
er  sie  bisdahin  vernommen  hat  folgend,  zögert  und  schwankt 
nicht  auch  dieses  schwerste  Opfer  zu  bringen;  er  inSh  in 
wunderbarer  Fassung  und  Ruhe  die  nötUgen  Anstalten  dazu, 
trifflt  sie  nicht  bloss  führt  auch  selbst  besonnen  alles  aus. 
Nicht  dass  er  starr  und  blind  den  Befehl  aui^hrte  nachdem 
er  ihn  einmal  vonoben  empfangen  zu  haben  glaubt:  er  geht 
freiUch  mit  Geduld  und  Eestigkeit  in  ihn  ein,  und  kann  als 
Frommer  nicht  anders  solange  er  mit  bestem  Willen  keinen 
andern  Aufschluss  vonoben  sieht,  aber  er  führt  ihn,  obwohl 
mit  der  höchsten  Ergebung,  dennoch  nicM  so  aus  als  wäre 
außer  dieser  schweren  Nothwendigkeit  nichts  weiter  denk- 
bar und  möglich  und  als  könnte  nicht  noch  eine  andere 
noch  höhere  Wahrheit  vonobenher  sich  offenbaren;  als  ihn 
der  Sohn,  schon  als  Opferthier  wiewohl  unwissend  das  Holz 
tragend,  in  kindlicher  Unschuld  nach  dem  Opferthiere  fragt, 
da  läßt  er  sich  durch  die  herzzerreißende  Frage  nicht  von 
dorn  abbringen  was  er  bis  dahin  als  Willen  vonoben  erkennt, 
aber  antwortet  auch  nicht  wie  in  blinder  Bereitwilligkeit  „du 
bißt's!",  sondern  ruft  in  so  großer  Seelen-Drangsal  wie  un- 
willkührlich  und  doch  vom  reinsten  prophetischen  Triebe 
ergriffen  „Gott  wird  sich  das  Opfer  ersehen!'*  Und  indem 
er  nun  so  mit  der  Bereitwilligkeit  und  Ergebung  der  That 
auch  die  rechte  Bereitwilligkeit  des  Denkens  Hoffens  und 
gläubigen  Erwartens  verbindet,  entsteht  der  herrlichste  und 
seligste  Erfolg  welcher  denkbar:  schon  hat  er  den  Sohn 
festgebunden  schon  das  Messer  erhoben,  ja  ihn  (was  die 
Gesinnung  treuer  Bereitwilligkeit  angeht)  schon  sogutals  ge- 
opfert, da  trifft  ihn  noch  im  recTiten  Augenblicke  eine  Stimme 
vonoben,  nicht  mehr  wie  jene  Nacht-  und  Traumstimme  son- 
dern eine  helle  und  laute  am  vollen  Tage,  ihn  abzuhalten 
von  der  wirklichen  That,  da  die  Gesinnung,  der  ächte  Glaube 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  28 
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bewährt  sei ;  und  die  Augen  gehen  ihm  auf  zur  Seite  das- 
jenige Opferthier  zu  sehen  welches  doch  Jahve'n  noch  an- 
genehmer ist.  Die  höchste  Giaubensprüfung  ist  mit  dem  Ge- 
winne einer  neuen  erhabenen.  Wahrheit  ^)  vollendet,  und  hier 
erst  ist  nichtnur  Isaaq  durch  solche  Todesmühen  des  Vaters 
auf  ewig  gerettet  sondernauch  der  unzerstörbare  Grund  zur 
ewig  in  allen  Segnungen  sich  fortpflanzenden  Gemeinde  gelegt. 

3.  Höheres  kann  nicht  folgen ;  der  Rest  des  Lebens  Abra- 
hams verfließt  ungestört  in  jener  gesegneten  Ruhe  welche 
für  das  Alter  das  rechte  Vorbild  ist,  und  nur  noch  Nach- 
richten über  die  Familie  des  Helden,  über  den  Erwerb  des 
Erbbegräbnisses  und  über  die  Veranstaltungen  zu  Isaaqs 
glücklicher  Heirath  füllen  den  dritten  Theil  der  Erzählungen. 

V.  So  ist  es  die  vollendete  Kunst  des  lezten  Erzählers 
welche  die  Geschichte  Abrahams  zu  einem  leuchtenden  Vor- 
bilde mosaischer  Religion  umschaffl;  größeres  ist  auf  diesem 
Gebiete  nicht  versucht,  und  wäre  kaum  denkbar.  Aber  des- 
wegen ruhet  die  einmal  so  mächtig  angeregte  Vorstellung 
über  diesen  an  der  Spize  der  Glaubenshelden  des  heil.  Bo- 
dens stehenden  Vorkämpfer  nicht;  und  noch  der  A.  B.  zeigt 
an  einigen  Spuren,  wie  sie  an  der  Hand  der  Sage  fortschrei- 
tet. Aus  welchen  Gründen  Abraham  von  Norden  auswan- 
derte, deuten  die  ältesten  Quellen  nicht  näher  an^),  führen 
vielmehr  den  ersten  Antrieb  dazu  auf  seinen  Vater  Törach 
zurück,  welcher  nach  ihnen  auch  keinen  ganz  ungleichen 
Gott  hatte  ^) ;  der  vierte  Erzähler  hebt  zwar  stärker  die 
Trennung  Abrahams  von  seinem  Vaterhause  und  Vaterlande 


1]  nSmlich  d6r  dass  Jahye  das  MeDSchenopfer  nicht  wolle.  Dass 
das  Gegentheil  einmal  denkbar  und  also  yersuchbar  war,  ist  gewiss; 
aber  schon  in  jener  Urzeit  und  dnrch  die  Erfahrung  des  größten 
aller  Glaubenshelden  ist  es  widerlegt.  —  Den  höheren  Sinn  der  Sage 
deutet  auch  Hehr.  11,  19  mit  den  Worten  h  naqußoXfj  an. 

2)  nur  dass  in  den  Worten  Gen.  11,  31  deutlich  liegt  T^rach 
habe  sogleich  nach  Kanlian  wandern  wollen,  sei  aber  nur  bis  Char- 
ran  gekommen:  sehr  abweichend  ron  der  Darstellung  B.  Judith  5, 
6—9.  3)  Ygl.  Gen.  11,  31  mit  31,  53  und  was  oben  über 

beide  Stellen  bemerkt  ward« 
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hervor,  und  findet  bei  seinem  Aufta'itte  Gelegenheit  die  Wahr- 
heit vom  göttlichen  Rufe  an  solche  urkräftige  glaubensstarke 
Geister  etwa  ebenso  zu  schildern  wie  sie  von  Propheten  gilt 
und  im  achten  Jahrhunderte  oft  verkündigt  wurde  ^),  äuUert 
aber  über  die  Religion  seines  Vaters  nichts:  erst  der  Deu- 
teronomiker  spricht  aus,  T^rach  und  die  andern  Vorväter 
des  Volkes  jenseil  des  Eufrat's  hätten  andern  Göttern  ge- 
dient^), eine  Aussage  worin  man  nichts  als  die  Macht  der 
fortschreitenden  Sage  und  die  immer  schärfer  gefaßte  Tren- 
nung zwischen  der  Vielgötterei  außer  Isi^ael  und  dem  ^inen 
Gotte  Israels  sehen  kann.  Wieder  über  ein  Jahrhundert  spä- 
ter hat  sich  alles  Erhabene  was  man  nach  solchen  Vorgän- 
gen von  Abraimm  nur  irgend  denken  konnte  in  dem  neuen 
Namen  des  ^Freundes  Gottes^'  zusammengefaßt'),  welcher 
sich  noch  in  der  islamischen  Welt  als  der  trelTendste  erhal- 
ten hat  und  hier  weiter  verkürzt  als  „der  Freund"  CelChaHl) 
sogar  mit  dem  Namen  Ibrahtm  geradezu  abwechselt;  die 
nächste  Veranlassung  zu  diesem  Namen  gab  gewiss  die  schöne 
Erzählung  von  der  Hand  des  vierten  Erzählers  Gen.  18 — 19, 
28.  Einfacher  und  doch  nach  dem  Sinne  der  wahren  Reli- 
gion ist  der  Ehrenname  „Diener  Jahve*s",  den  er  ebenso 
allmählig  empfingt).  —  Die  Rabbinen  endlich,  wie  sie  alles 


1)  Gen.  12,  1 — 4  vgl.  mit  Jes.  c.  6.  Arnos  7,  15;  auch  Jen  c.  1. 

2)  B,  Jos.  24,  2.  14;  vgl.  B.  Judith  5,  6—9  und  eine  Menge  an- 
derer späten  Stellen.  —  Jedoch  ist  der  Ausdruck  schon  bei  Jes.  29,  22 
»Jahve  habe  Abraham*en  erlösi»  sehr  auffallend,  und  aus  den  bloßen 
Erzählungen  der  jezigen  Genesis  nicht  wohl  erklärbar;  denn  danach 
wäre  er  als  aus  einer  wirklichen  großen  Lebensgefahr  errettet  und 
so  zur  Erkennlniss  des  wahren  Gottes  gelangt  zu  denken.  Jedenfalls 
gab  es  also  zu  Jesaja*s  Zeit  noch  andre  und  zwar  sehr  bestimmte  und 
ausführliche  Erzählungen  über  Abraham.  Auch  die  Darstellung  des 
Anfang  der  Geschichte  Abrahams  in  AG.  7,  2—4  musa  von  einer 
andern  Quelle  ausgehen:*  und  wennauch  der  Widerspruch  der  Zah- 
len Gen.  11,  26.  12,  4  sich  nach  S.  424  lösen  läßt,  so  ist  doch  nicht 
zu  verkennen  dass  die  eigenlliche  Geschichte  Abrahams  jezt  Gen. 
12,  1  sehr  abgebrochen  anfingt.  3)  B.  Jes.  41,  8  Tgl. 
2  Chr.  20,  7.  Brief  Jac.  2,  23.  Abdiae  bist,  apost.  4,  5  und  Melo  bei 
Euseb.  pr.  ev.  9,  19.                           4}  Tgl.  den  Zosaz  der  LXX  zu 

28» 
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abzurunden  sachten,  brachten  die.Yersiichungen  Abrahams 
auf  die  Zehnzahl^). 

Dass  Börossos  in  der  chaldftiachen  Geschichte  Yon  Abra* 
ham  rede ,  ist  eine  Annahme  des  Josephus  ^)  deren  Grund* 
losigkeit  seine  eigenen  Worte  darthua,  da  er  den  „  gerech- 
ten und  groUen  in  der  Sternkunde  erfahrenen  Mann^  wel- 
cher im  zehnten  Gescblechte  nach  der  Flut  unter  den  Chal- 
däera  gelebt  habe,  bei  B6rossos  nicht  einmal  seinem  Namen 
nach  gefunden  hatte,  dass  also  darunter  Abraham  gemeint 
sei  willkührlich  voraussezte.  Nach  allem  vielmehr  was  wir 
jezt  wissen  war  Abrahams  Andenken  nur  in  der  israeliti- 
sdhen  Geschichte  erhalten,  als  Asien  den  Griechen  und  Rö- 
mern durch  die  makedonische  Eroberung  geöfihet  ward  und 
dann  die  griechische  Übersezung  des  A.  B.  sowie  die  Aus- 
breitung des  Juden-r  und  Christenthums  eine  neue  Lust  die 
Geschichte  dieses  uralten  Helden  zu  erkennen  anregte.  Aber 
damals  verleitete  besonders  die  Ableitung  Abrahams  aus  Ur- 
Kasdim  (S.  378 f.)  die  Suchenden:  da  sie  unter  den  Chaldäern 
sich  nur  die  hochgebildeten  Chaldäer  in  Babel  denken  zu 
können  glaubten,  so  faiUen  sie  nun  Abraham  als  einen  in 
der  Sternkunde  so  wie  ähnlich  den  Joseph  als  einen  in  der 
Mall-  und  Gewichtkunde  ausgezeichneten  Chaldäer  auf,  und 
sagten  beide  seien  nach  Ägypten  gekommen  um  die  Ägypter 
auUer  der  wahren  Religion  noch  in  solchen  Künsten  zu  un- 
terrichten 3).  Hieran  ist  freilich  wahr  dass  solche.  Künste 
wirklich  mehr  von  den  Babyloniem  als  von  den  Ägyptern 
ausgegangen  scheinen  und  die  Gewichte  bestimmten  Spuren 
nach  aus  Babel  nach  Ägypten  kamen*):  dass  aber  Abraham 
und  Josef  die  Vermittler  davon  waren  ist  reine  Vermuthung 
jener  Schriftsteller.  —    Übrigens  ist  allerdings  merkwürdig 

Gen.  18,  17.  1)  P.  Ab6lh  5,  3.  2)  arch.  1,  7; 

wiederholt  bei  Euseb.  pr.  ev.  9,  16.  3)  Jos.  arch.  1,  8,  2. 

Eus.  pr.  ey.  9,  16«-i9«  23;  Tgl.  auch  Fabricius  in  cod.  •  pseadepigr. 
y.  T.  I^  p.  556  f.    Nach  Eus.  c.  17 ,  erklärte  Eupolemos  das  Ur- 
Kasdim  toq  einem  Orte  Urie  sonst  üToaieme  genannt  in  Babjlooien, 
;Tgl.  aber  darüber  oben  S.  379.  .    ^}  ▼S'*  Böckh's  Metro- 

logische UntersHchungen.  Berl.  1838. 
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mit  welcher  Voriiebe  die  griechischen  Schriftsteller  gerade 
diese  ihnen  auch  durch  die  sonstige  Berühmtheit  der  Chal- 
däer  geläufige  Vorstellung  ergriffen:  nichtnur  Schriftsteller 
von  der  Art  und  dem  Zeitalter  eines  Justinus  M.  reden  be- 
ständig von  Abraham  Löt  u.s.w.  als  Chaldäern,  auch  schod 
in  den  Orphischen  Gedichten  ^)  soll  der  hochweise  Ghaldäer 
gewiss  Abraham  seyn. 

Weit  eher  als  bei  den  Babyloniern  wären  bei  den  alten 
Arabern   selbständige  Erinnerungen   an  Abrahams   einstige 
Herrschaft  und  Größe  tu  erwarten.    Und  gewiss  war  unter 
den  Arabern  des  innem  Landes  die  Kunde  Abrahams  schon 
längst  vor  Muhammed  rerbreitet:  sie  versezten  ihn  als  ih- 
ren eigenen  Vorväter  und  Helden  mit  Hagar  und  Ismael 
nach  Mekka,  ließen  ihn  das  dortige  weitverehrte  Heiligthum 
die  Kaba  bauen ,  und  rühmten  sich  in  dieser  seines  Bildes 
und  des  Zeichens  seiner  auf  den  schwarzen  Stein  einge- 
drückten Fußspur;   auch  unterschieden  sie  ganz  dem  A.  B. 
gemäss  einige  nördliche  Stämme  die  sie  von  Ismael  ableite- 
ten als  arabisirte  Stämme  von  den  ursprünglich  arabischen. 
Allein  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Islftm's  hatte  sich  doch 
sichtbar  nur  eine  ganz  ferne  Kunde  von  ihm  erhalten,  wel- 
che dann  erst  Muhanuned  seiner  besondem  Zwecke  wegen 
begierig  weiter  verfolgte.     Denn  für  diesen  wurde  sein  als 
eines  arabischen  Urpropheten  Name  zugleich  eine  VITaffe  ge- 
gen die  Juden  und  Christen,  und  so  erzählt  er  gern  aller- 
lei Geschichten  aus  seinem  Leben,  die  er  aber  gewiss  meist 
nur  aus  späten  Schriften  von  der  bekannten  ausschmücken- 
den Darstellungsart  schöpfte   und  selbst  sehr  frei  behan- 
delte %    Allein  so  mächtig  dadurch  sein  Andenken  im  Islam 
auch  aufgefrischt  und  soviele  einzelne  Lagen  seines  Lebens 
jezt  mit  den  blühendsten  Farben  geschildert  wurden,  vor- 
züglich sein  Kampf  mit  Nimröd  mit  den  babylonischen  Gözen- 
dienem  und  dem  eigenen  diesen  gleichgesinnten  Vater:   so 

1)  angeführt  ron  Aristobul  unter  Ptolemäos  IV.  also  noch  im 
3len  Jahrb.  t.  Ch.  bei  Eos.  pr.  er.  13,  12  p.  665  Vig. 

2)  Qoran  Sur.  2,  118  ff.  260  ff.  3,  89  f.  4,  124.  6,  74  ff.  9^  115. 
11,  72  ff.  14,  38  ff.  21,  52  ff  29,  15  ff  37, 81  ff  51,  24ff.  60,  4 ff. 
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geben  sich  doch  aUe  solche  Erzählungen  mit  Ausnahme  der 
ächtarabischen  Ansicht  von  seiner  Anwesenheit  und  Wirk- 
samkeit in  Mekka  erst  als  aus  biblischen  Quellen  geflossen 
kund,  indem  oft  ein  einzelnes  biblisches  Wort  eine  ganze 
Erzählung  veranlaßte;  was  einst  die  alten  Ismaeläer  viele 
Jahrhunderte  vor  Chr.  von  ihrem  Stammvater  erzählt  haben 
mögen,  davon  war  alles  Gewissere  in  diesen  spätem  Zeiten 
längst  verklungen;  und  wie  das  Andenken  an  Ijob  (Ajjüh) 
erst  in  christlichen  Zeiten  aus  dem  A.  T.  zu  den  Arabern 
kam^),  scheint  unter  ihnen  auch  Ibrahim' s  alter  Ruhm  erst 
durch  die  nach  Arabien  versprengten  Juden  und  durch  das 
Christenthum  neuauferweckt  zu  seyn  ^].  Nur  wenn  es  ge- 
lingen  sollte   ans   weit  älterer  Zeit  arabische  Nachrichten 

1)  Zeilschr.  f.  d.  Morgenland  Bd.  III.  S.  234. 

2]  was  die  arabischen  Geschichlschreiber  über  Ibrahim  zusam- 
menslelllen,  ersieht  man  jezt  am  Tollständigsten  aus  Tabari's  Chro- 
nik, in  welcher  aber  so  wie  sie  bei  Dubeux  I.  p.  127—194  er- 
scheint, zwei  bis  drei  Quellen  wenig  näher  rerarbeitet  zusammen- 
geflossen sejn  müssen.  Vergleicht  man  alle  diese  rerwirrten  Men- 
gen Ton  ErzähluDgen  genau,  so  Onden  sich  I)  einige  wenige  Seht* 
arabische,  auf  die  Kaha  sich  beziehend;  2)  den  meisten  Stoff  zog 
man  aus  dem  Qor^n,  aus  andern  durch  den  Rabbinischen  Trichter 
gegangenen  Sagen,  und  aus  dem  A.  T.  selbst:  aber  die  Vereinigung 
und  Mischung  so  widerstreitender  Stoffe  machle  nicht  geringe  Noth, 
wie  bei  der  Frage  ob  Isaaq  nach  dem  A.  T.  oder  ob  yielmehr  nach 
der  ächtarabischen  Anschauung  Ismael  der  Erstgeborne  und  der  Ge- 
opferte sei}  und  bei  der  über  Aiar  «;t  den  der  QorAn  Abrahams 
Vater  nennt,  und  dessen  Name  nur  aus  dem  6«^«  der  LXX  durch 
falsches  Hören  entstanden  scheint.  Daneben  aber  Onden  sich  3)  ei- 
nige höchst  naiTO  Erzählungen  die  zwar  nur  aus  einer  Verbindung 
der  arabischen  und  der  biblischen  Stoffe  gebildet  aber  höchst  dich- 
terisch belebt  sind;  Ibrahim  besucht  den  Ismael  wiederholt  Yon  Sy- 
rien aus,  erschafft  und  schenkt  dabei  wie  ein  Elia  alle  die  einzel- 
nen Güter  Mekka*s  u.s.w.  —  Untersuchung  Terdiente  was  sie  Tom 
Übergange  der  Aufsiebt  über  die  Kaaba  Yon  den  Ismaeläern  auf  den 
ächtarabischen  Stamm  G'orham  melden  (Abulf.  ann.  anteisl.  p.  192 
Tgl.  Tabari  S.  152  f):  jedoch  wird  dieser  Übergang  so  hoch  hinauf- 
geruckt bis  in  die  Zeiten  NAbit*8  oder  Qaidar's  (d.  i.  der  Nabatäer 
und  Qedaräer  Gen.  25,  13)  der  Söhne  Tsmaels,  dass  man  schwerlich 
dabei  aqf  einen  festern  Grund  gelangt. 
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wiederzufinden^  würde  ein  größerer  geschichtlicher  Nuzen 
daraus  zu  erzielen  seyn  ^). 

Isaaq, 

Die  wenigen  Erzählungen  welche  wir  jezt  von  Isaaq 
haben,  sind  stark  durch  die  Hände  der  spätem  Erzähler  ge- 
gangen.   Jedoch  läßt  uns  alles  vermuthen  dass  bereits  die 
altern  von  diesem  Erzvater  werden  am  wenigsten  zu  er- 
zählen gehabt  haben.    Denn  wenn  Isaaq  schon  dem  Ursinne 
seines  Namens  nach  der  Lachende  d.  i.  im  guten  Sinne  der 
Sanfte  und  Freundliche  ist,  und  wenn  er  wirklich  in  dem 
Kreise  der  drei  Erzväter  vorherrschend  als  das  Vorbild  des 
milden  ruhigen  Geistes  galt,  welcher  die  überkommenen  Le- 
bensgüter durch  anspruchslose  Güte  der  Seele  neben  be- 
harrlicher Treue  schüzt  (S.  397):  so  konnte  überhaupt  die 
alte  Sage  nicht  viel  besonderes  und  mannichfaches  von  ihm 
melden.    Gleich  vonvoman  in  erworbene  Güter  als  recht- 
mäßiger Sohn  und  Erbe  gesezt,   hat  er  nicht  erst  sei  es 
durch  schlechthin  erhabene  oder  durch  eine  zugleich  leiden- 
schaftliche Größe  solche  neu  zu  erwerben :  seine  Größe  und 
Bestimmung  ist  nur  die,   die  geistigen  und  irdischen  Besiz- 
thümer  treu  zu  behaupten;  und  dazu  reicht  schon  ein  wenn- 
auch  nur  mit  gewöhnlichen  Geisteskräften  doch  mit  unüber- 
treifiich  treuem  unverdrossenem  und  gutem  Sinne  handeln- 
der Held  hin. 

Isaaq  ist  darum  zunächst  das  Vorbild  des  ächten  Kindes 
der  Gemeinde,  welches  die  Erwartung  und  Hoffiiung  ja  auch 
wohl  die  Todesmühen  und  Ängste  der  Eltern  durch  gehor- 
same Treue  und  eigne  Todesaufopferung  vergeltend^)  die 


1)  so  ist  neulich  ein  Sinesischer  Bericht  aus  vorchrisüicher  Zeit 
über  Arabien  besprochen,  wonach  Ismael,  bei  Mekka  geboren  aber 
¥on  seiner  Mutter  sogleich  verlassen,  im  Boden  der  Wüste  einen 
großen  Brunnen  heilenden  Wassers  aufwühlt;  s.  Schott  in  den  Ber- 
liner Akad.  Monatsberichten  1849  S.  336  u.  Tgl.  damit  Tabari  S.  156. 
Dies  könnte  wirklich  eine  uralte  von  der  Bibel  noch  ganz  unab- 
hlngige  Sage  sejn.  2)  der  Sage  von  der  ReUung  Isaaqs 

aus  der  Todesgefahr  am  Altäre  ist,  wiewohl  schon  durch  yiele  an- 
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Güter  wirklich  ererbt  in  die  es.  durch  die  CSehnrl  gasest 
ist.  —  Ähnlich  gibt  er  mit  Rebeqqa  audi  das  Urbild  jeder 
guten^  von  Eltern  gebilligten  und  von  Gott  gesegneten  Ehe^ 
wie  die  schöne  Erzählung  c.  24  zeigt.  Sind  nämlich  die 
allgemeinen  Vorbedingungen  welche  jedem  Vorhaben  der  Art 
vorangehen  sollten  so  wie  dort  bestellt,  geht  also  das  Vor- 
haben von  einem  solchen  Hause  aus  wie  das  vom  Geiste 
Abrahams  als  Vaters  und  Isaaqfs  als  Sohnes  erfüllte  Haus 
längst  ist  und  richtet  sich  mit  reinem  Sinne  auf  einen  so 
rechtmäßigen  Gegenstand  (vgl.  S.  449  f.) :  so  wird  auch  die 
Reise  zu  dem  Zwedie  von  Anfang  an  bis  zum  Ende  so 
glücklich  seyn  wie  jene  des  Abgesandten  Abrahams  V;  1 — 61, 
die  Braut  wird  obwohl  sie  den  ihr  bestimmten  nie  gesehen 
von  einem  so  sichertreffenden  Vorgefühle  des  Gelingens  ge- 
leitet seyn  wie  Rebeqqa  y.  57  f.,  und  bdde  für  einander  pe^ 
stimmte  werden  von  dem  ersten  unverhofiten  Zusammen- 
treffen an,  ungeachtet  sie  sich  früher  nie  mit  Augen  gese- 
hen, stets  dieselbe  vollkommene  Liebe  fühlen  wie  Isaaq  und 
Rebeqqa  v.  62—67. 

Sodann  als  selbständiger  Mann  und  Hausvater  tritt  feaaq 
ganz  in  Abrahams  FuUtapfen,  gleich  diesem  Jahve'n  dienend 
und  von  ihm  wieder  geschüzt;  zwar  als  ganz  friedMchwoh^ 
nender  milder  Held  vielleicht  eine  Zeit  lang  von  rohem  nei- 
dischen Nachbaren  bedrängt  und  vielen  Versuchen  schaden- 
froher Feinde  ausgesezt,  aber  doch  durch  ruhige  Beharr- 
lichkdt  und  den  Fortschritt  des  auch  verborgen  virirkenden 
göttUchen  Segens  zulezt  über  alle  Bosheiten  und  Feindschaf- 
ten den  herrUchen  Sieg  der  Ehre  davontragend:  denn  wd^ 
eher  Sieg  ist  schöner  als  d^r,  zulezt  von  seinen  Feinden 
selbst  weil  sie  mit  ihm  als  dem  bewährten  Freunde  Gottes 
in  Bündniss  treten  wollen,  ^^ifgesucht  zu  werden^)?  Was 
darum  die  Erzähler  von  ihm  als  selbständig  handelndem  Nach- 
folger Abrahams  vorbringen  ^),  ist  auch  den  einzelnen  Sagen 
und  Worten  nach  nur  ein  schwächeres,  oft  wönig  verän- 

dre  Sloffe  weiter  verwidLell,  äbnlich  die  noa  Phrixos  Athanas'  Sohoe, 
bei  ApoUod.  1,  9,  1.  1)  Geo.  26,  12-33  vgl.  Ijob  42,;8r. 

2)  Gen.  26.  1-33. 
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dertes  Abbild  der  Sagen  und  Gedanken  aus  Abrahams  Le- 
ben, wobei  das  Abweichende  eben  nur  daraus  entspringt 
dass  Isaaq  überhaupt  als  der  weniger  selbständige  und  mit 
hoher  Kraft  ausgerüstete;  folglich  den  Angriffen  der  Feinde 
mehr  bloßgestellte  und  etwas  schwerer  kämpfende  Held  gilt. 
Wie  Ii^aq  überall  nur  6inen  Namen  führt,  so  erscheint  er 
auch  stets  als  der  einfach  gute  schlichte  Mann,  ein  freund- 
liches Muster  des  häuslich  genügsamen  stillen  und  frommen 
Hannes  im  Reiche,  dem  zwar  kein  neues  hohes  Ziel  gesteckt 
ist  der  aber  das  bescheidene  Glück  desto  sicherer  erreicht. 

Jaqob  -  isrmeL 

Ganz  anders  der  do(^elnamige  Held,  dessen  zwiefacher 
Name  die  ganze  Wahrheit  der  Doppelseite  seiner  Gesinnung 
un4  seiner  Schicksale  trftgt. 

Mit  ihm  muss-  eue  neae  folgenreiche  Entwickelung  in 
der  Geschichte  dieser  alten  Bewegungen  der  hebräischen 
Völker  nach  Süden  hnt  begonnen  kab.en:  so  hoch  steht  er, 
schon  im  allgemeinen  betrachtet,  in  dem  ganzen  Zusammen- 
hange der  abea  Volkssdge  als  großer  Held  und  als  Vater 
des  einzelnen  Volkes  Israet^).  Wir  sahen  S.  388  wie  seine 
Stellung  imKreise  der;  zwölf  Vorbilder  und  insbosondere  der 
drei  Väter  darauf  iuiiweist  dass  er  @rst  später  zu  meinem  be- 
reits bestehendendüreiae 'Vori»fldliCher  Persönlichkeiten  hin- 
zutrat. -  Aber  es  •  ist  ja  sulezt  nicht  d^  einzelne  Mensch  und 
Held  färsicbj  weioher  di^  Bnreiterung  eines  solchen  heili- 
gen Kreises  liewtfkt::!wie  er:  in  der  Sage  immer  zugleich 
als  der  '«ige«ffi(die  Vater  deä  v^Hauses  Israel^  erscheint,  und 
wie  er  aU6h  in  iler  Wirklichkeit  nur  ,als  starkes  Haupt  eines 
neuen  mdchtigan  Volkes  eine  solche  unvergängliche  Bedeu- 

1)  es  i»i  nicht  sr  übersehe«  sUmiiit  aber  gaaz  za  dem  bisher 
erklärten,  dass  die  Namen  Jsa^q  und  Abraham  nur  dichlerisch  auch 
das  bestimmte  Volk  Israel  bezeichnen  können :  und  dazu  findet  sich 
der  leztere  sogar  nur  erst  ziemlich  spät  so  gebraucht  (entfernter 
Jes.  29,  22;  und  wenigstens  noch  hinter  Jaqob  MIkha  7,  20  rgl.  B. 
Jes.  41,  8  f.  51,  1  f.  63,  16),  erslcrer  schon  etwas  früher  insbeson- 
dere bei  Arnos. 
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tung  gewinnen  konnte,  so  beweist  seine  Aufnahme  in  den 
vorbildlichen  Väterkreis  als  drittes  und  jüngstes  Glied,  dass 
auf  dorn  Boden  wo  die  durch  Abraham  und  Isaaq  bezeich- 
neten hebräischen  Völker  bereits  eine  geschichtliche  Bedeu- 
tung sich  erstritten  hatten,  zulezt  ein  neues  hebräisches  Volk 
mit  frischen  Kräften  und  eigenthümlichem  Geiste  auftrat^  wel- 
ches mit  Bestandtheilen  jener  sich  vermischend  und  durch 
diese  Mischung  sich  verstärkend  erst  das  besondere  Volk 
Kanäan's  wurde,  welches  sich  unter  dem  Namen  Israel  ver- 
ewigt hat. 

I.    Bestätigt  wird  dies  sofort  durch  den  bedeutsamsten 
und  als  der  älteste  Bestandtheil  durch  alle  verschiedenen  Er- 
zählungen sich  hindurchschlingenden  Zug  der  Sage  über  die- 
sen Helden.    Dies  ist  seine  Einwanderung  vom  mesopota- 
mischen  Charrän  mit  Weib  und  Kind,   mit  Gut  und  Macht: 
nichts  kann  deutlicher  aussagen'  dass  mit  ihm  ein  neuer  sieg- 
reicher Theil  hebräischer  Völkerschaften  aus  ihren  Urländem 
nach  Kanaan  vordrang,  als  diese  Erinnerung  aus  seinem  Le- 
ben welche  ihn  im  Gegensaze  zu  Isaaq  Esau  und  andern 
Abraham'en  völlig  gleichstellt;  zumal  wur  unten  sehen  wer- 
den dass  unter  den  12  Kindern  welche  er  nach  dieser  Sage 
aus  Charrftn  mitbrachte  noch  etwas  mehr  zu  verstehen  ist 
als  bloss  12  einzelne  Personen.    Dass  das  Volk  welches  die- 
ses Helden  Namen  trägt  in  der  Reihe  der  nach  Südwesten 
vorgedrungenen  hebräischen  Völker  einen  höchst  eigenthüm- 
lichen  Geist  zeigt  und  in  der  Geschichte  beständig  eine  völ- 
lig abweichende  Rolle  spielt,  dass  es  das  jtingste  und  äußer- 
lich geringste  doch  das  feinste  listigste  und  bildsamste  unter 
ihnen  und  so  zulezt  der  Sieger  aller  ist,  lehrt  die  Geschichte 
aller  folgenden  Jahrhunderte  von  den  ersten  Zeiten  seiner 
Erscheinung  an;  man  könnte  sein  Auftreten  in  mancher  Hin- 
sicht mit  deih  der  Franken  unter  den  das  römische  Reich 
bedrängenden   deutschen  Völkern   vergleichen.     Aber  {wie 
diese  erst  über  die  Schichten  verwandter  Völker  die  vor  ih- 
nen mächtig  waren  sich  einen  Weg  bahnten,  so  ist  gewiss 
die  Sage  von  einer  neuen  Einwanderung  hebräischer  Stämme 
unter  Jaqob- Israel  die  genaueste  Erinnerung  an  den  Ur- 
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Sprung  der  Macht  dieses  Volkes  in  Kanaan  und  dem  nahen 
Ägypten. 

Ein  anderer  alter  Zug  der  Sage  ist  dass  dieser  Held  als 
Jaqob  in  Kanaan  eingewandert  sei^  hier  aber  den  neuen  Sie- 
gesnamen  Israel  sich  erkämpft  habe  ').  Beide  Namen  waren 
zwar  in  der  gewöhnlichen  Rede  fast  ganz  ohne  Unterschied 
gebraucht^  und  werden  auch  in  der  Darstellung  des  Lebens 
des  Helden  nicht  immer  so  unterschieden  wie  man  es  nach 
dieser  einzelnen  Erzählung  erwarten  könnte  (vgl.  S.  125): 
ansich  aber  war  unstreitig  Israel  „der  Gottesstreiter"  der 
höhere  Name,  wie  er  einem  Helden  gegeben  werden  konnte 
welcher  bereits  die  schwersten  Kämpfe  wie  von  Gott  ge- 
stärkt glücklich  tiberstanden  und  göttliche  Siege  errungen 
hatte.  Nun  ist  es  freilich  möglich  dass  ein  bedeutender 
Mann  rein  durch  sein  Leben  und  Wirken  in  spätem  Jahren 
einen  neuen  höhern  Namen  gewinnt  welcher  neben  seinem 
frühem  gebraucht  wird  oder  diesen  ganz  verdrängt^]:  allein 
es  ist  nie  zu  vergessen  dass  der  Held  von  dem  hier  ver- 
handelt wird  zugleich  als  Vater  des  ganzen  spätem  Volkes 
gilt  und  seine  Namen  als  welche  zugleich  Volksnamen  sind 
dadurch  noch  eine  ganz  besondere  Bedeutung  erhalten.  Wenn 
Land  und  Volk  oder  auch  eine  Stadt  mehere  Namen  trägt, 
so  kann  man  schon  zumvoraus  vermuth^  dass  darin  das 
Andenken  an  die  grollen  Wechsel  der  herrschenden  Völker 
liegt.  Wie  wir  wissen  dass  dieselbe  Stadt  den  israelitischen 
Namen  Bäthel  aber  den  altem  kanäanäischen  Lüz  tmg  (S.  405), 
und  so  in  ihren  verschiedenen  Namen  die  Geschichte  einer 
zuerst  von  Kanäanäem  dann  von  Hebräem  bewohnten  Stadt 
ruhet,  so.  wechselten  die  Städtenamen  Qirjatarba'  und  He- 
bron^ Jebüs  und  Jerusalem  unstreitig  nur  weil  diese  Städte 
zu  verschiedenen  Zeiten  von  sehr  verschiedenen  Völkem 
beherrscht  wurden.     Als  Beispiel  des  Wechsels  von  Volks- 


1)  Gen.  35,  10—15  nach  dem  B.  d.  Urspp.;  32,  23—33  nach 
dem  dritten  Erzähler,  der  aber  hier  wie  sonst  wohl  den  filtesten 
Erzähler  benuzte.  2}  wie  Gideon-Jernbbäal  Rcfat.  6—8, 

worüber  unten;  über  Salöiio-Dedidja  2Sam.  12,  34  f.  dagegen  siehe 
ebenfalls  unten. 
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namen  liegt  sogar  hier  das  nächste  zur  V^rgieichung  vor, 
das  des  eigenen  Bruders  Jaqob- Israels:  denn  in  den  drei 
Namen  Se'ir  —  Edöm  —  Esau  liegt  noch  sehr  deutlich  das 
Zeichen  dass  das  Urvolk  welches  sich  Se'ir  nannte  zuerst 
von  Kanäanäem  unter  dem  Namen  Edöm  dann  diese  beiden 
von  Hebräern  unter  dem  Namen  Esau  unterjocht  wurden^), 
ohne  dass  doch  der  lezte  Name  die  beiden  vorigen  ganz 
hätte  verdrängen  können/ da  insbesondere  <ter  Name  Edöm 
noch  sehr  häufig  im  gemeinen  Leben  gebraucht  wurde.    Ähn- 
lich theilte  also  gewiss  das  Volk  welches  im  Norden  jenseit 
des  Eufrafs  Jaqob  hiess  und' unter  diesem  Namen  in  Ka- 
naan einwanderte,   erst  ats  es  hier  mit  altem  hebräischen 
Völkern  vermischt  und  durch  sie  verstärkt  ein  neues  mäch- 
tiges Volk  geworden  war,   den  neuen  Namen  seines  sieg- 
reichen Helden  Israel.    Und  tViei  hierin  noch  eine  Erinne- 
rung an  zwei  große  Wendungen  der  Vorgeschichte  dieses 
Volkes  ruhet,  '•  so  hängt  damit  unstreitig  noch  mancher  an- 
dere Zug  ältester  Sage  ziföämmeii,  welcher  auf  eine  Dbp- 
pelheit  woraus  das  Volk  in  Kanaan  sich  hervorbildete  hin- 
weist: Jaqob-Israel  hat  zwei  Weiber  Sehr  verschiedener  Art; 
seine  Kinder  theilen  sich  in  Zwei  sehr  unähnliche  Häus^, 
und  diese  beiden  sammeln  sich  wieder  um  Juda  (Rüben)  und 
Josef;  ja  Josef  und  Benjamin  t$ind  allein  die  spätgeborhen 
und  dieser  ist  sogar  ein  Kind  Kan^aiis.    Wir  werden  dies 

1]  Seir  mag  der  Bedeutung  Qaph  etwa  ebepsoTiel  als  Esau  aejn 
fhaarigt,  rauhes  ursprünglich  Ton  dem  rauhen  Berglande  zu  yerste- 
hen:  der  Geschichte  nach  erscheint  es  als  das  Land  der  Choräer 
(S.  304)  und  als  Sitestör  Name  Gen.' 99/ 20— 30  Tgt.  r.  9,  wiewohl 
der  lezte  Erzflhier  auf  den  Namen  bli  Esaii*s  GebuH  ^n#pieh  Gen. 
25,  25.  Dagegen  ist  Esau  nach  allen  Sagen  det  jungstii  iindi  der 
eigenüicli  hebräische  Name,  daher  ,av^h  Ni^e,  des  LancUslierrn  uqd 
herrschenden  Volkes,  mit  Edöm  w^chsejfid  Gen.  36,  iS.  19»  aher-. 
auch  wieder  Vater  Edöm*s  genannt  y.  9.  43;  und  für  das  Land  und 
bloBe  Volk  ist  Ed6m  immer  herrschender. ^ame  gebli?heii  ygl.  32» 
4.  33,  16.—  Übrigen^i  YgL  auch  oben  :S.  314.  Mit  dem  Namen  des 
benachbarten  Landes  'Oß,  Ijol>'s  Vaterlande,  scheint  der 'Esau^a  keine 
Verwandtschaft  zu  haben,  iiriowobi  die  ^püteren  Araber  beide  laicht 
verwechseln. 
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unten  weiter  verfolgen:  soviel  erhellt  ischon  hier,,  dass  der 
Namenwechsel  welcher  bei  Abraham  und  Sara  im  B.  der 
Urspp.  erzählt  wird  (S.  423)  ^  nur  eine  Nachbildung  der  Er- 
zählung vom  Wechsel  der  Namen  Jaqob -Israel  seyn.kann, 
weil  hier  ein  großer  urgeschichtlicher  Grund  für  diesen 
Wechsel  und  «völlig  verschiedene  Namen  die  beide  volks- 
ihtimlich  sind,  dort  nur  ein  schriftstellerischer  Grund  und 
^e  mehr  künstliche  kaum  bemerkbare  Umänderung  dessel- 
Jben  Namens  sich  zeigt. 

Die  nähere  Veranlassung  freilich  zu  diesem  lezten  mäch- 
tigen Vordringen  hebräischer  Stämme  kaiin  aus  den  vorlie- 
genden Quellen  nicht  geschlossen  werden :  wir  werden  uns 
jezt  mit  der  oben  S.  384  bestimmten  allgemeinen  Ursache 
dieser  Wanderungen  begnügen  müssen.  Indess  ist  Jaqob, 
wie  schon  sein  Name  aussagt,  der  Listige ;  als  solcher  wan- 
dert er  über  Eufrat  und  Jordan,  und  gilt  in  der  ganzen 
Sage  wenigstens  seiner  niedörn  oder  menschlichen  Seite 
nach  ebenso  wie  Odysseus  in  der  griechisches.  Man  könnte 
nun  vermuthen,.  dieser  Zug  im  BOde  des  Erzvaters  sei  erst 
aus  dem  Wesen  des. mosaischen  Volkes  entlehnt  und  wolle 
nichts  weiter  darstellen  als  die  oft  wohl  auch  in  schwer  zu 
tadelnde  Hinterlist  und  Unaufricbtigkeit  übergehende  verfei- 
nerte Bildung  des  Volkes  wiä  wir  es  aus  den  uns  Mher 
stehenden  Zeiten  kennen;  wiedenn  die  Propheten  ^)  wirklich 
bisweilen  das  Urbild  und  den^Urtrieb  auch  solcher  Sünden 
des  Volkes  in  dem  Erzvater  finden,  welcher  als  der  jüngste 
und  als  der  eigenste  Vater  ihm  am  nächsten  steht  und  wel- 
cher daher  weit  mehr  als  Abraham  und  Isaaq  das  entspre- 
chendste Bild  aller  Tugenden  aberauch  aller  Gebrechen  des- 
selben  im  höhern.  Gl^e  .{tbsplegeln  kann.  Allein  dass  Sinn 
und  Anwendung  diesaf^Jli^ens,.  welcher  ja  auch  ansich  als 
der  älteste  erscheint,  iif  Zeiten  hinaufsteigt  wo  an  das  den 
Propheten- vorschwebende- Volk  nochnicht  gedacht  werden 
könnte^  beweist  sich  durch  ein  auch  in^ anderer  Hinsicht  sehr 


•rf^ 


1)  Jlosea  12>  4  f.  sprichl  kldÄss  noch  ohne  solche  schlimme  Ne- 
benbeziehuDg ;  sicher  abef  gehören  dahin  Ausspräche  wie  Jeä.  43, 
27.  48,  8. 
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merkwürdiges  Zeugniss.  Wir  besizen  nämlich  noch  die  ziem- 
lich Yollsländige  Erzählung  über  die  zwischen  Laban  und 
Jaqob  gespielten  Listen,  ein  höchst  eigenthümliches  Stück 
welches  man  wahrhaft  das  hebräische  Lustspiel  der  Irrungen 
nennen  könnte,  mit  solcher  lebendigen  Kunst  angelegt  und 
so  vollkommen  durchgeführt  dass  man  mit  Recht  annehmen 
kann  es  sei  wirklich  einst  an  Volksfesten  von  Spielenden 
dargestellt  und  erst  danach  in  die  Erzählung  übergegan* 
gen  ^].  Nun  kommt  aber  sein  Inhalt  und  Zweck  wesentlieh 
darauf  zurück,  den  Streit  zwischen  den  listigen  Hebräern 
diesseit  und  jenseit  des  EufraVs  zu  zeigen  und  wie  darin 
doch  die  südlichen  die  Oberhand  gewannen  und  die  nörd- 
lichen voll  Spott  und  Hohn  abziehen  mußten;  so  mochten 
Jahrhunderte  lang  die  verwandten  Völker  Naher  oder  Laban 
und  Israel  an  der  Nordgrenze  Palästina*s  in  Scherz  und  Ernst 
mit  einander  gehadert,  so  sich  geneckt  und  zu  überlisten 
gesucht  haben:  und  da  seit  Mose  gar  keine  solche  Verbin- 
dung zwischen  ihnen  mehr  stattfand  (unstreitig  weil  nach 
S.  415  die  Aramäer  m  Damask  sich  dazwischen  gelagert 
hatten),  so  müssen  wir  gestehen  hier  ein  Überbleibsel  jener 
uralten  Geschichten  vor  uns  zu  haben,  und  wir  sehen  in 
wie  frühen  Zeiten  schon  Israel  als  ein  andere  viel  größere 
überlistendes  Volk  galt.  Nehmen  wir  dazu  dass  in  naher 
Verbindung  damit  die  Grenzsteine  und  Friedensdenkmale 
wdk^he  zwischen  diesen  Völkern  in  der  Urzeit  auf  dem  Ge- 
birge Gilead  errichtet  wurden  vom  ältesten  Erzähler  mit  ho- 
her Anschaulichkeit  geschildert  werden  ^) ,   und  dass  auch 


1)  Gen.  29,  15—32,  1;  über  den  einseinen  Inhalt  s.  unten. 

2)  dass  die  Erzählung  Gen.  31,  44—54  obgleich  durch  des  drit- 
ten und  fünften  ErzShIers  HSnde  gegäagen  urspröngltch  vom  ihe- 
sten  Erzähler  abstamme,  lehrt  außer  dem  allgemeinen  Inhahe  die 
Farbe  der  Rede  in  dem  urallen  ungewöhnlichen  Ausdrucke  "ItlC 
pTl^^  ?.  53  Tgl.  y*  42  und  in  dem  ähnlichen  der  Brüder  Jaqohs  und 
Laban*s  (vgl.  oben  S.  416),  die  Darstellung  der  Schließung  des  Bnn- 
«les  bei  einem  Mahle  an  Ort  und  Stelle  ▼•  46.  54  ganz  wie  26i  30. 
Cx.  24,  4  — 11,  und  die  Erwähnung  der  Bundesschließung  selbst-  vgl. 
S.  90  f. 
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dies  auf  Zeiten  führt  welche  dem  Wesen  und  den  Ereignis- 
sen der  mosaischen  ganz  fem  liegen:  so  können  wir  nicht 
zweifeln  hier  einige  Reste  der  wirklichen  Urgeschichte  der 
israelitischen  Stämme  zu  finden^  von  derselben  Art  etwa  wie 
wir  unten  noch  einige  andere  sehen  werden.  Zwar  gibt 
diese  Erzählung  über  die  Grenze  zwischen  den  nördlichen 
und  südlichen  Hebräern  sehr  groteske  Bilder  von  den  alten 
Helden  Laban  und  Jaqob:  im  Begriff  den  Friedensbund  zu 
schließen  stellt  Laban  mit  den  Seinigen  eine  Warte  (Mißpah) 
wie  für  einen  Wächter  für  d6n  Gott  auf  welcher  von  seiner 
Höhe  herab  über  Eid  und  Vertrag  wacht^  und  Jaqob  stellt 
nichtnur  eine  Denksäule  auf^  sondern  läßt  auch  durch  die 
Seinigen  einen  hohen  Steinhügel  (Gilead)  aufwerfen^  welcher 
zum  Opfertische  und  zum  gemeinsamen  Bundesmahle  dienen 
soll ;  dann  schwört  jener  bei  dem  Steinhügel  und  der  Warte^ 
dieser  bei  demselben  Steinhügel  und  der  Denksäule^  und  so 
feiern  beide  Seiten  den  feierlichen  Vertrag  welcher  künftig 
allen  Hader  der  zwei  verwandten  Häuser  und  Völker  auf- 
immer  verbannen  soll  ^] ;  diese  Denksäule  nun  war  unstrei- 

1)  es  laßt  sich  nicht  läugnen  dass  der  jezige  Text  y.  45—54  an 
großen  Dunkelheilen  leidet,  Torzuglich  weil  die  Erwähnung  der 
Warte  y.  49  gänzlich  unyorhereitet  ist  und  an  dieser  Stelle  sogar 
den  Zusammenhang  der  Rede  stört.  Man  könnte  nun  annehmen, 
bloss  Laban  spräche  den  Eid  yor,  nnd  seine  y.  48—50  angefangene 
Rede  werde  y.  51— *53  nur  wiederaufgenommen  und  yollendet;  dann 
wären  die  Worte  yon  I^D  bz  ▼•  48  an  wiederum  yon  "l^M  y.  49 
bis  zu  Ende  (ygl.  22,  14)  auszulassen,  als  zwei  reine  Anmerkungen 
des  lezten  Erzählers  welcher  sie  auch  unstreitig  geschrieben  haben 
rouss.  Allein  weder  ist  so  iTI&t^^tl  deutlich  genug  im  Zusammen- 
hange des  Sazes  (denn  es  müßte  wie  y.  52  H*!!^  davor  stehen),  noch 
auch  ansich  yerständlich,  da  wohl  Ül^ägTatn  y.  51  f.  oben  y.  45  er- 
klärt ist  nicht  aber  tl&^^n.  Dazu  bedenke  man  wie  es  ja  weit 
entsprechender  ist  wenn  beide  Parteien  schwören,  theils  bei  etwas 
gemeinsamem ,  dem  männlichen  Steinhaufen ,  theils  jede  bei  etwas 
ihr  eigenem,  hier  die  weibliche  Warte  dort  die  weibliche  Säule: 
denn  auch  die  Geschlechter  wechseln  sichtbar  absichtlich.  Darum 
ist  yielmehr  anzunehmen  dass  der  lezte  Erzähler  welcher  y.  48  f. 
yon  sich  einiges  erläuternd  hinzusezt,  die  Erwähnung  der  Warte 
hinter  y.  44  sowie  das  Wort  iTT*!?  y.  49  ausliess  und  y.  51  die  Na- 
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tig  auf  dem  Gebirge  Gilead  als  Grenzmarke  einst  zu  sehen 
(S.  28.  404]  und  war  von  Menschenhänden  aufgestellt^  aber 
jene  Warte  war  die  Stadt  und  Festung  Mißpeh  auf  einer  Höhe 
des  Gilead  ^),  dieser  Steinhügel  war  sogar  das  steinigte  Ge- 
birge Gilead  selbst;  und  es  ergibt  sich  daraus  dass  einst  die 
Volkssage  lebte  das  ganze  Gebirge  sei  yon  Jaqob  und  sei- 
nen Helden  bei  dem  Grenzstreite  mit  Laban,  diese  einzelne 
steile  Warte  von  Laban  aufgeworfen,  ähnlich  wie  die  plidr 
nikische  Sage  von  den  Säulen  des  Herakles  redete.  Allein 
gerade  diese  dem  mosaischen  Geiste  widerstrebende  groteske 
AuiTassung.  der.Sage,  welche  hier  deutlich  den  lezten  Grund 
bildet;  führt  uns  auf  ein  sehr  frütfes  Zeitalter  hin  und  wir 
müssen  vorzüglich  auch  deshalb  hier  die  Spuren  des  älte- 
sten Erzählers  finden. 

II.  Ist  dies  der  erkennbare  Grund  der  Geschichte  Ja- 
qobS;  so  versteht  sich  sofort  weiter  dass  er  ursprünglich 
nur  in  d^m  Sinne  ein  Sohn  Isaaqs  ist  in  welchem  solche 
Verwandtschaften  überhaupt,  wie  bald  bei  Jaqobs  Söhnen 
aufsneue  erläutert  werden  soll,  bei  Völkern  und  ßtämmen  zu 
fassen  sind.  Durch  die  Mischung  mit  Isaaqs  Stamme  ward 
Jaqob  dessen  Sohn  und  Esau's  ZwilHngsbruder ;  wenn  aber 
dabei  Esau  stets  als  der  ältere  Bruder  betrachtet  Ward ,  so 
ist  dies  nur  eine  neue  Bestätigung  d6s  Sazes  dass  Jaqob 
erst  später  hinzukam  .und  nur  ein  Theil  von  Isaaqs  Leuten 
und  Stämmen  mit  der  durch  Jaqobs  Namen  bezeichneten 
neuen  Einwanderung  verschmolz.  Wie  Israel  noch  zu  Mose's 
Zeit  als  ein  mit  Edöm  nahe  verwandtes  aber  stshwächeres 
Volk  erscheint;  zwischen  beiden  aber  iii  deh  frühesten  Zei- 
ten eine  engere  Schuzverbindung  herrschte,  wird  an  seinem 
Orte  erläutert  werden:  aber  auch  die  Erzählung  des  Zu- 
sammentrefiens  beider  Brüder  bei  Jaqobs  Einwanderung  aus 
Mesopotamien  Gen.  32,  4 — 33,  17  trägt  noch  die  unver- 
kennbarsten Spuren  dieses  alten  Gefühls  von  Esau's  Über- 
legenheit und  Edelmuth.    Sie  sezt  Esau  als  vonanfangan  in 

•  » 

men  Laban  und  Jaqob  yersezte.     Es  iieße  sich  hiefür  noch  mehe- 
res  sagen.  1}  Rieht.  10,  17.  II»  11.  34  ond  was  dir- 

über  unlcti  gesagt  wird. 
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Edöm  herrschend^  während  das  B.  d.  Urspp.  die  Brüder  er^t  ^ 
nach  Isaaqs  Tode  sich  trennen  und  Esau  im  Xriedlichen  Über- 
einkommen  mit  seinem  Bruder  mch  Edöm  auswandern  läßt  ^) ; 
sie  schildert  sehr  klar  ein  Verbältniss  zwischen  den  Brüdern 
wie  es  zur  2eit  Mose's  und  der  Richter  zwischen  den  bei* 
den  Bruderv^kem  stattfand ;  und  obgleich  der  lezte  Err 
Zähler  manches  hinzusezt  und  alles  fr^  bearbeitet,  g^ht  sie 
doch  unstreitig  sowohl  nach  diesem  Inhalte  aU  nach  einzelr 
neir  Ausdrücken^)  auf  den!  ältesten  Erzähler  zurück«    . 

Ward  es  ,aber  einmal,  feste  Vorstellung  dass  J|iqpl>  und 
Esau  beide  in  dieSieH^/^u^anunenhange  Brüder  )iind  Söhne 
Isaaqs  seien  ^  so  Konnte  jene  Sage  von  Jaqobs  j^inwan^er- 
rimg  ia  Kanaan  sich  daneben  am  leichtesten:  so  behaupten 
dass  diese  Einwanderung  nun  als.  eine  ßückkehr  in  das  Land 
seines  Vaters. Isaaq  betrachtet,  wurde  ^).;  U^d  wie  er  nun 
in  Kanaan  geboren  früh, über  Jordan  und  Eufrat  ^og  um 
von  dort  erst  als  der  wahre,  Jaqob-|srael  mit  Weibern  und 
lündqrschas^r  mit  Gut  ^nd  J^qht  wiedere^i^ijtwan^^n;  dafür 
gibt  4as  B.  d.  Urspp.  bei  dem  sich  eine, Vorstellung  darüber 
nachweisbar  zuerst  findet,  einen  Grund  an  welcher  sich  aus 
seinem  Zeitalter  hinlänglich  erklärt.  Depn  als  dies  Buch 
geschrieben  ward,  hatte  bereits  seit  vielepa  Jahrzehenden  eine 
immer  verderblicher  werdende  Spannung  zwischen  den  bei-t 
den  einst  schuzverbündeten  Völkern  geherrscht  und  Edöm 
war  schon  von  David  unterworfen  ($.  100  ff.);  auch  w«r  Edöm 
sichtbar  in  demselben  Fortschritte  von  der  höhern  Religion 
abgefallen  und  dem  kanäanäischen  Wesen  befreundet  gewor- 
den^ in  welchem  Israel  jener  treu  geblieben  und  von  die-^ 
sem  sich  ferner  gehalten  hatte.  Also  sezt  dies  Buch  ^)  als 
nächsten  Grund  der  Trennung  der.  beiden  Brüder  und  der 

•      '       '         ■  *  J  IV 

1)  nach  Gen.  35»  29.  36,  6  f. :  wogegen  die  Äußerung  desselben 
Buches  Gen.  28,  9  nicht  streilel.  2)  wie  ViiJQ  Gen.  32»  18. 

33,  8  Tgl.  mit  Ex.  4,  24.  27  und  dagegen  ^^d  Gen.  28,  11.  32,  1. 
Ex.  5|  3.  20.  .3)  man  bedenke  wie  man  yon  Jaqobs  Her- 

kunft urtheilen  würde,  hallen  wir  bloss  die  allerdings  sehr  kurze 
Nachricht  Deut  26,  4  wo  er  ein  Aramäer  genannt  wird!   (s.  unten), 

4)  Gen.  26,  34  f.  27,  46-28,  9. 

Gesch.  «l.  y .  Israel  I.  2.  Aasg.  29 
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Wanderung  Jaqobs  über  den  Enfrat  die  Mißheirathen  Esan's: 
me  IsMael  nach  demselben  Erzähler  sich  durch  ägyptische 
Heirath  von  Abrahams  achtem  Knte  vollkommen  absondert  ^)j 
ebenso  Esau  durch  seine  Verbindung  mit  zwei  Weibern  aus 
Kanaan;  dadurch  werden  ihm  die  Eltern  abgeneigt  und  auf 
Rebeqqa's  Betrieb  sendet  Isaaq  den  zweiten  Sohn  mit  sei- 
nem vollen  Segen  hin  zu  den  Verwandten  jenseit  des  Eu- 
frat's;  dass  aber  Esau  sodann  wie  um  seinenFehlerisu  ver-- 
bessern  wenigstens  von  Ismaels  Hause  ein  anderes  Weib 
nimmt/  kann  ihm  nicht  viel  helfen.  —  Demzufolge  würde 
Jaqob  erst  an  Laban  den  Mann  finden  an  dem  er  sich  als 
den  ^Listigeii^  erweisen  und  den  er  durch  kluge  Gewandt- 
heit besiegen  könnte;  Esau  aber^  von  dessen  Zuge  nach  Bddm 
und  Festsezung  dort  während  Isaaqs  Leben  ^  das  jezige 
Werk  weder  Ursache  noch  sonst  etwas  meldet^  kftme  ihm 
hei  der  Rücid(ehr  aus  Mesopotamien  zwar  zweideutig  an  der 
U^desgrenze  entgegen^  aber  nicht  wegen  früherer  Zwistig- 
keiten  tmd'tödficher  Feindschaften  aus  der  Jugendzeit  her, 
sondern  bfoss  ab'  solcher  der  sein  Erstgeburtsrecht  auf  Ka- 
naan noch  nicht  *tofgegeben  habe  und  erst  Jaqobs^  Beneh- 
men abwarten  wolle.  Und  wirklich  wird  in  der  ganzen  fil- 
tern Erzählung  *)  auf  Kinderfeindschaften  und  ältere  Belei- 
digungen gar  keine  Bücksicht  genommen;  der  Kampf  des 
listigen  Jaqob  mit  dem  eben  so  listigen  Laban  würde  dann 
vielmehr  das  wahre  Streitfeld  der  List,  wie  es  denn  aller- 
dings das  passendste  ist  dass  die  List  sich  an  der  List  reibe. 
Indess  stammt  dieses  schon  oben  S.  446  bemerkte  ächt- 
hebräische Lustspier  der  Irrungen,  wie  es  vom  lezten  Er- 
zähler aufgenommen  wurde,  nicht  aus  dem  B.  der  Urspp., 
sondern  ist  wie  noch  manches  andere  im  Leben  Jaqobs  al- 
len Spuren  zufolge  vom  dritten  Erzähler  *).    Und  obwohl  es 

1)  Gen.  21,  21.   '  2)  Gen.  32,  4.     .  3)  Gen.  32,  4  flf. 

4)  dass  der  lezte  Erzähler  hier  nicht  der  Urheber  ist,  erhellt  aus 
der  Art  wie  er  diese  Erzählung  Ton  Gen.  29,  15  an  behandelt;  aber 
ebensowenig  ist  hier  das  B.  d.  Urspp.  erkennbar,  dessen  Art  und 
Weise  nur  in  äer  Stelle  über  den  Aufbruch  Jaqöbs  aus  Mesopota- 
mien 31,  18  Tgl.  36,  6  durchleuchtet.     Einige  Zeichen  welche  hier 
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vom  lezten  Erzähler  hieundda  vericürzt  und  vonvornan  ver- 
stümmelt uns  überliefert  ist  ^)y  bleibt  doch  noch  jezt  nicht- 
nur  die  schöne  Anlage  des  Ganzen  verständlich^  sondem- 
auch  die  einzebie  Schilderung  durchweht  noch  ein  jedem 
empfanglichen  Leser  fühlbarer  acht  dichterischer  Hauch,  so- 
dass man  oft  den  Tanz  und  die  Musik  reiner  Verse  darin 
zu  vernehmen  glaubt^),  ganz  so  w|e  man  auch  sonst  bei 
diesem  Einzahler  zwar  solchen  Aufschwüngen  zur  dichteri- 
schen Farbe  ^cht  aber  dem  eigentlichen  Verse  begegnet. 

III.  Demnach  ist  ^s  erst  der  vierte  und  dann  noch- 
mehr der  fünfte  Erzähler,  welche  auch  dieses  Erzvaters  Le- 
ben in  die  Gestalt  gegossen  haben  in  welcher  es  ein  un- 
vergängliches Andenken  sich  erworben.  Zur  Zeit  vorzüglich 
des  Ie2;tetf  Erzählens  war  die  Spannung  zwischen  den  bei- 
•den  Völkern  Israel  und  Edöm  schon  viel  weiter  bis  zu  einer 
Jahrhunderte  langen  tödlichen  Feindschaß  fortgeschritten  und 
bedingte  einen  großen  Theil  der  Geschichte  des  Reiches  Juda 
(S.  144  ff.]:  also  drängt  sich  nun  das  Bild  dieses  furchtbaren 
Ringens  der  zwei  Völker  und  Religionen  als  Vorbild  alles 
beherrschend  in  die  Auffassung  der  Urgeschichte  ein,  und 
der  Kampf  mit  Esau  wird  allein  die  Achse  des  ganzen  an 
Mühen  und  Kämpfen  reichen  Lebens  Jaqobs,  bis  er  über  den 
Gegensaz  Herr  geworden  im  höhern  Alter  als  der  geseg- 
nete Nachfolger  Abrahams  und  Isaaqs  erscheint;  so  gewiss 
zeigt  sieh  hier  wieder  dass  eine  bedeutende  Vet^schiebung 


auf  den  dritten  Erzähler  fuhren,  sind  oben  S.  132  f.  er^vähnt. 

1)  ohne  dass  man  Laban  als  Listigen  zu  kennen  entfernt  Torbe-' 
reitet  ist,  wird  er  plözlich  so  beschrieben  29,  15  ff.  Sodann  fehlt 
Tor  31,  1  deutlich  die  Auseinandersezung  der  weiteren  Listen  La- 
bans im  Vertrage  über  die  fieerde  und  wie  er  den  ersten  Vertrag 
mehrmals  ohne  den  erwünschten  Erfolg  zu  finden  änderte:  dass  31, 
7—10  darauf  zurückgewiesen  wird,  beweist  nur  wie  gewiss  eine 
solche  Erzählung  ursprünglich  hinter  c.  30  stände  WieTiel  der 
Jezle  .Erzähler  in  dem  Stücke  31,  44 — 54  ausliess  und  Uieil weise 
änderte,  ist  schon  S.  447  erklärt.  2)  wie  in  den  ge- 

flügelten Wechselreden  Labans  und  Jaqobs  beim  Zusammentreffen 
am  Gilead  31,  26—30.  36—42;  daher  auch  solche  reindichterische 
Farben  der  Rede  wie  das  *^nn:3^  V.  39.    Spl.  S*  211. 

29* 
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eines  ganzen  Gebietes  von  volksthümlichen  Sagen  nur  aus 
einer  großen  Veränderung  der  wirklichen  Geschicke  der  Völ- 
ker selbst  fließe.  Allein  ebenso  denkwürdig  ist  dass  die 
Sage  Jaqobs  nun  nicht  bloss  äußerlich  erweitert,  sondern- 
auclv  sittlich  viel  tiefer  aufgefaßt  und  mit  höherer,  dichteri- 
scher Schönheit  wiedergeboren  wurde.  Der  große  Gegen- 
saz  in  Jaqobs  innerem  Leben  tritt  erst  jezt  überaU ;  ausge- 
bildet und  scharfausgeprägt  hervor  Jaqoby.  von  Geburt  der 
zweite  also  untergeordnet,  aber  doch  wie  durch  eine  ver- 
borgene höhere  Kraft  zum  Herrschen  getrieben,  ringt  sich 
schon  von  früh  an  gegen  Esau  mit  dem  unermüdlichsten 
Eifer  empor  und  ermattet  nie  auch  in  der  ungünstigsten 
Lage  mit  ungeschwächtem  Muthe  immer  wieder  vouvonian 
zu  kämpfen,  das  rechte  Vorbild  des  von  unten  vmi  m\  g^ 
wandter  List  kämpfenden  immer  mächtig  emporstcabenden 
nie  ganz  unterliegenden  Ringers.  Aber  weil  er  sich«  hi  dier 
sem  edeln  Ringen  nach  oben  gegen  den  zwar, bilden  aber 
aufrichtigen  Esau  auch  solcher  Listen  früh  bedient  welche 
nur  die  Leidenschaft  des  Augenblicks  nicht  die  reine  Pflicht 
und  Religion  gebietet,  so  zieht  er  sich  nicht  .ohne  eigene 
Schuld  die  tödliche  Verfolgung  des  Bruders  zu,  muss  hülf- 
los aus  dem  Lande  seiner  Väter  in  die  Ferne  wandern  und 
fällt  so  in  eine  lange  Reihe  der  schwersten  Mühen  und  Lei- 
den, ob  er  vielleicht  in  einem  so  schweren  [)urchgange  zu 
einem  neuen  Leben  wiedergeboren  statt  des  listigen  Ringers 
der  ächte  Gottesringer  werde  und  dadurch  auch  Esau  wahr- 
haft und  dauernd  besiege.  Dies  ist  der  neue  Gedanke  wel- 
jcher  alles  durchdringend  und  ordnend  sich  zu  erklären  sucht. 
1.  Zwar  sucht  die  Erzählung  sogleich  da  wo  die  beiden 
Brüder  zuerst  zu  erwähnen,  wo  sie  nocfh  nichteinmal  gebo- 
ren sind,  vom  göttlichen  Standorte  aus  den  nothwendigen 
lezten  Ausgang  zumvoraus  zu  zeigen:  denn  wenn  Jaqob 
wirklich  endlich  mit  seinem  Gotte  über  alles  siegt  und  Esau 
überwältigt  obwohl  dör  von  Natur  vorftnstelit,  so  müss  in 
ihm  eine  außerordentliche  geistige  Kraft  seyn  deren  mensch- 
licher Anfang  sich  nicht  bereclinen  läßt,  die  nicht  erst  in 
seinen  spätem  Jahrei)  noch  in  seiner  Jugend  noch  :nut  sei-^ 
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ner  Geburt  entstand  ^).  Die  ZwüHnge  stießen  sich  schon  im 
Mutterleibe  zum  Vorzeichen  der  künftigen  großen  Kämpfe 
der  Völker^  und  ein  Orakel  erklärt  dass  der  Ausgang  davon 
der  Sieg  des  jungem  Sohnes  (und  Volkes)  seyn  werde.  Und 
ähnlich  hält  der  jüngere  gleich  bei  der  Geburt  den  altern 
an  der  Ferse  als  müsse  er  ihm  zuvorkommen  und  ihm  sein 
natürliches  Recht  entreißen :  der  erste  Fall  wo  die  Sage  den 
Namen  Jaqob  ^Fersenhalter^^  „der  einen  andern  von  hinten 
anzuhalten  und  umzustürzen  sucht,  der  Listige^  zu  Erklären 
Gelegenheit  findet^}. 

Aber  das  ist  nur,  gemäss  der  Sitte  dieses  Erzählers,  ein 
Versuch  sogleich  von  oben  herab  äinen  Haupttheil  der  gan- 
zen folgenden  Geschichte  auf  äinen  Blick  üb^schauen  zu 
lassen :  die  Entwi'ckelung  der  Thaten  der  Zwillinge  erfolgt 
unabhängig  von  jener  über  ihnen  stehenden  Vorherbestim- 
mung, und  doch  kommt  der  Ausgang  der  Dinge  zulezt  auf 
diese  zurück.  Wiewohl  nach  Gen.  25,  27 — 34  schon  früh 
der  gänzlich  verschiedene  Sinn  der  beiden  Brüder  sich  of- 
fenbart ;  und  wenn  der  wilde  Esau  rein  aus  ungestümer  Gier 
nach  augenblicklichem  Vergnügen  sein  Recht  so  leicht  ver- 
scherzt ^],  so  verdient  zwar  der  ihn  dazu  bringende  listige 
Bruder  keineswegs  Lob,  allein  ein  vorläufiger  Anlass  zu  Wei- 
terem ist  auch  durch  solche  Knabenspiele  gegeben.  —  Zu 
dem  kühnen  Wagnisse  der  Erzählung  über  die  ernstlichere 
Vorwegnahme  des  Erstgeburtsrechts  Gen.  27, 1 — 45  berech- 
tigte' vor  allem  der  einmal  feststehende  Begriff  Jaqobs  als 
des  „Listigen^,  welchen  hier  zugleich  auf  die  Mutter  als  die 
nächste  Begünstigerin  des  feinern  und  schwächern  Kindes 
überzutragen  um  so  leichter  war,  da  gerade  nach  einer  hö- 
hern Rücksicht  die  Ertheilung  des  elterlichen  Segens  an  Ja- 


1)  Tgl.  solche  Aussprüche  wie  Jer.  1,  5.  2)>Gea.  25, 

20-23  Tgl..  :}7,36;  Tgl.  Hos.  12,4.  Ähnliche  Vorstellung^  und 
Erzählungen  konnten  leicht  entstehen,  Tgl.  Gen.  38,  28 — 30.  Apollod. 
2,  2,  1 ;  aufTaliend  ähnlich  ist  aber  die  von  der  Geburt  des  Ormuzd 
und  Ahriman,    wie  sie  erzählt  wird  bei  Eznik  wider  die  Kez.  2,  1. 

3)  das  strenge  Urtheii  über  ihn  Hebn  12, 16  f.  ist  insofern  nicht 
untreffend:  : 
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qob  ^anz  gerechtfertigt  schien.  Denn  zur  Zeit  des  späftern 
Erzählers  hatte  längst  ein  höheres  Verhängniss  Edöm  den 
Hebräern  unterworfen  und  diesen  folglich  den  Segen  der 
Herrschaft  gegeben;  ab^  eben  so  deutlich  -hatte  sich  auch 
schon  gezeigt  wie  schwer  es  sei  ein  so  wildes  kriegerisches 
Volk  wie  Edöm  lange  in  Unterwürfigkeit  zu  erhalten  {S.  144). 
Hatten  die  Völker  auf  diese  Art  schon  lange  mit  einander 
gerungen^  so  konnte  es  scheinen  alsob  Isaaq  zwar^  «rst 
durch  d^  Mutter  und  Jaqobs  List  geleitet,  dann  auch  im 
feierlichen  Augenblicke  vom  Geiste  wirklicher  Weissagung 
ergriflPen  den  Jüngern  statt  des  altern  gesegnet  habe  ^),  als- 
ob dann  aber  Esau  noch  bald  genug  dazu  gekommen  und 
durch  sein  dringendes  Flehen  zulezt  doch  auch  noch  we- 
nigstens d^n  Segen  sich  errungen  habe,  dass  er  bei  ern- 
stem Streben  das  Joch  seines  Bruders  wieder  brechen  könne. 
Wenn  dabei  der  Erzähler  die  feierlichere  Stimmung  bei  Isaaq 
erst  durch  eine  bessere  Mahlzeit  erregt  werden  läßt  ähnlich 
wie  die  schwächere  Prophetie  überhaupt  zugleich  zu  äußern 
Reizmitteln  greift  um  sich  erst  zu  erwecken^),  so  stiiiimt 
das  richtig  zu  dem  allgemeinen  Verhältnisse  worin  Isaaq  der 
Sage  nun  einmal  als  der  geistig  schwächere  Erzvater  gilt.  — 
Und  so  gewiss  die  hier  an  den  Tag  kommenden  hohem  Aus- 
sprüche über  die  Stellung  der  zwei  Brüder  nach  dem  Shme 
der  Erzählung  eine  ansich  nothwendige  Geltung  haben :  eben 
so  wenig  billigt  der  Erzähler  die  List  Jaqobs,  läßt  dieseii 
vielmehr  vor  dem  nicht  gänzlich  grundlosen  tödlichen  Hasse 
Esau's  ängstlich  fliehen,  und  leitet  geschickt  den  Faden  der 
Sage  zur  altern  Darstellung  zurück  wonach  Jaqob  nun  aiich 
um  sich  ein  rechtmäßiges  Weib  zu  holen  mit  dem  vätei^- 
liehen  Segen  entlassen  wird. 

2.  Mit  diesem  Unheile  beginnt  indess  für  Jaqob  die  Mög- 
lichkeit einer  Wendung  zur  wahren  innem  Besserung  iind 
zum  Siege  des  Herzens  über  solche  Listen:  hiiiau^ei^oßen 
von  dem  freundlichen  väterlichen  Herde  und  gahz'  hüllslos 


1)  nach  dem  Vorgänge  der  Shnlichen  aber  lltern  Brzählong  Gen. 
48,13-20.  2)  Tgl.  die  Propheten  des  A.B.  Bd.l.  S«dT;9, 
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in  der  Fremde  herumirrend^  musis  er  wohl^  will  er  nicht  vöI-h 
lig  untergehen,  alle  seine  Hoffnung  desto  stärker  auf  Jahve 
aUein  richten  und  unter  aller  Mühe  und  aller  Klugheit,  sich 
dennoch  hüten  mit  Hinterlist  denn  Aufrichtigen  £u  begegnen. 
So  ist  für  ihn  noch  Heil  möglich:  und  dass  wirklich  ein  Held 
wie  ^r  dann  gerade  am  wenigsten  von  Jahve  verlassen  werde 
wenn  er  unter  schweren  Kämpfen  einer  dunkeln  Zukunft 
entgegengeht,  deutete  schon  der  vierte  Erzähler  sehr  schün 
durch  das  einzig  erhabene  Stück  an,  welches  er  auch  hier 
an  die  Spize  stellt^):  als  er,  kaum  einige  Tagereisen  vom 
Hause  der  Eltern,  mitten  im  Felde  übemacht/eA  mu^s  und 
sein  Haupt  auf  einen  harten  Stein  legt,  da  eben  in  dieser 
hülfelosesten  härtesten  Lage  erblickt  er  den  Himmel  offen 
und  die  Gottheit  unerwartet  gnädig  sich  herablässend,  und 
empfängt  die  erhabensten  Zusprüche  und  Verheißungen,  selbst 
auch  wie  neugeboren  mit  frischem  hohem  Muthe  sich  Jah-^ 
ve'n  und  seinem  Heiligthume  gelobend.  Eine  ähnliche  Er- 
zählung scheint  zwar  pach  c.  35, 1—15  schon  in  der  altern 
Schrift  hier  gestanden  zu  haben:  aber  wenn  jezt  erzählt 
wird  wie  Jaqob  gleich  damals  den  Stein  zum  Denkmale  auf-^- 
gerichtet  und  gesalbt  habe  (vgl.  dagegen  35,  14),  so  merkt 
man  hi^an  sowie  an  andern  Zeichen  wie  frei  der  spätere. 
Erzähler  dies  glänzende  Stück  umgebildet  habe. 

Und  wirklich  gelangt  er  sofort  glücklich  nach  Charrdn, 
findet  vonvornan  glücklich  die  Rahel ,  findet  mehr  Weib^ 
und  Kinder  mehr  Macht  und  Vermögen  als  er  je  erwarten 
konnte.  Aber  er  findet  auch  dort  an  Laban,  mit  dem  er 
stets  in  der  engsten  Berührung  leben  muss,  einen  nicht  we- 
niger listigen,  nicht  weniger  für  sein  eigenes  Fortkommen 
besorgten  Schwiegervater,  und  kommt  erst  so  in  die  rechte 
Schule  der  List.  List  stößt  auf  List,  der  alte  Laban  will  die 
Mühe  des  fleißigen  stets  von  wunderbarem  Glücke  begiei^ 
teten  Hirten  so  viel  und  so  lange  als  möglich  für  sich  be- 
nuzen und  erlaubt  sich  jedes  listige  Mittel  welches  dahin  zu 


1)  Gen.  28,  10-22;  ygl.  S.  140  f.  149.  404  f.  und  die  AUerthü^ 
mer  S.  234. 
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fidtren  sdieint',  's.  B.  lidederltohe  wfllktlMrHdie  Verdffderang 
der  Bedingungen  d(ii  Ölensl^ä  ^);  der  onrerdrossene  Knechl 
will  und  kann  Aiclit  immer  bloss  für  andere  Hänser  afbeiien 
und  sieht  sibh  ge^wuhj^n  List  gegen  List  zu  halten:  der 
Vortheil  scheint  suefrst  ganz  anf  Seiten  des  listigen  Alten 
zu  seyn  »dem  Erfahrung  und  väterliches  Ansehen  ku  Hülfe 
kommt/  während  Jaqob  ihm  nur  mit  seuiem  Hirtenstabe  und 
seinem  Willen  gegenübersteht;  der  Kampf  ist  lang  und  tnai^ 
nichfacb:  doch  den  AusscUag  in  diesem  heftigen  langwieri- 
gen Rtaigen  TOh  Ust  gegen  List  muss  sichtbar  iralezt  die 
Verschiedenheit  der  ursprünglichen  Gesinnung^eben^  da  d^ 
wdcher  ohne  wiihre  Ursadie  zuerst  zur  Li^t  griff  auch  in 
allen  folgenden  Verwickefamgien  nie  mehr  ^in  so  reines  und 
darum  kräftiget;  Bewußtseyn  •  habön*  wird  wie^  d6r  welcher 
nur  der  Listen  sich  zu  erwehre  nothgedrungen  zu  glei- 
chen Waffen  greift.  Und  so  mnsis,  wie  dies  alles  schon  der 
dritte  Erzähler  darstellt,  hier  Jaqob  doch  zulezt  der  Sieger 
in  der  langen  Reihe  verwickelter  Spiele  bleiben  und  die 
wahre  List  bewähren,  nämlich  die,  alle  die  umsonst  ange- 
fangenen grundlosen  Listen  zu  überlisten  und  zu  vernich- 
ten. 1)  Zuerst  betrügt  ihn  Laban  um  die  Rahel,  unter  ei- 
nem Vorgeben  welches  sich  hören  liess:  doch  er  woUte  ei- 
gentlich nur  den  nüzliclien  Kneohl  länger  für  sich  benüzen, 
aber  der  Held  welcher  fast  -  wie  Apollo  und  Krishna  den 
Menschen  das  Vorbild  gibt  wie  der  wahre  Held  auch  sich 
erniedrigen  imd  dienen  müssfe,'  dienl  nicht  nur  gern  noch 
um  7  andere  Jahre,  sondern  empfang! '^auch  einen  unerwar- 
teten fieichthuät  von  Weibern  uml.Kindidm.29, 13 — 30, 24..^- 
2)  Als  nach  jenen  bedungenen  zw^eimal  (Ji  Jahren  (31, 38. 41) 
Jaqob  billig  auch  an  die  Gründung  eines  eigenen  Hausgu- 
tes denkt  und  zurückkehren  will,  da  sucht  Laban,  statt  ihn 
aufrichtig  nach  gutgeleistetem  Dienste  zu  entlassen,  Moss 
aus  listiger  Habsucht  den  stets  wunderbar  glücklichen  Mann 
gegen  das  Anerbietad  eines  Lohnes  in  seinem  Dienste  zu 
behalten,   mag  aber  aus  demselben  Triebe  nicht  selbst  ihm 


1)  Gen.  31,  41;  Tgl.  S.  451  n(. 
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einen  bel^timihten  ansehnlichen  Lohn  anbieten^  sondern  über*' 
läßt  e^y  scheinbar  groflmüthi^'inderthat  aber  nur  listig,  dem 
Tochtermanne  selbst  seäien  Lohn  zn  bestimmen,  in  der  we- 
nig- verhüllten  Hoffnung  dass  dieser  ihn  dann  schon  aus  Ehr* 
furcht  fsehr  niedrig  stdlen  werde.  Und  wirklich  stellt  Jaqob^ 
nun  wie  nothgedrungen  auch  seine  eigene  List  zu  Hülfe  neh*^ 
mend,  eine  ganz  neue  Art  scheinbar  so  niedrigen  Lohnes 
auf  dass  Laban  hastig  solche  Bedingung  ergreift:  nur  die  nach 
bisherigen  Erfahrungen  immer  sehr  geringe  Anzahl  bunter 
Lämmer  soll  bei'iteuen  Geburten  dem  Diener  gehören.  Aber 
siehe  der  listige  Jaqob  wird  in  dieser  für  ihn  gerechten  Sachle 
von  seinem  Gotte  selbst  mit  einer  neuen  Erfindung  die  bun^- 
ten  Farben  junger  Lämmer  willkührlich  zu  erzeugen  geseg-«- 
net;  zu  seinem  Schrecken  sieht  Laban  Jaqobs  Heerde  gerade 
der  Bedingung  gemäss  wunderbar  wachsen,  und  wird  dem 
Tochtermanne  auf  seinen  Willen  eine  etwas  anders  bestimmte 
bunte  Farbe  zur  Bedingung  gemacht,  so  bleibt  dennoch  das 
Glück  außerordentlich  auf  Jaqobs  Seite  30,  25 — 43  (zu  er-* 
ganzen  aus  31,  7 — 12)  ^).  —  3)  Da  nun  Laban  endlich  da- 
durch, wiewohl  er  sich  in  seinem  eigenen  Neze  gefangen 
und  zu  wahrer  Beschwerde  keinen  Grund  hat,  dennoch  höchst 
erbittert  auf  seinen  Tochtermann  wird  und  dieser  alles  von 
seiner  Rache  zu  fürchten  hat,  so  beschließt  Jaqob  unter  Bei- 
stimnmog  der  eigenen  Töchter  Laban's  und  nicht  ohne  die 
Aufmunterung  göttlicher  Gesichte  und  Zusprüche  bei  der  er- 
sten besten  Gelegenheit  mit  der  in  20  sauern  Dienstjahren 
erworbenen  Habe  heimlich  zu  fliehen,  die  List  geht  zum  er- 
stenmate  von  ihm  aus,  er  stiehlt  Laban's  Herz  d.  i.  geht  ohne 
zuvor  Laban'en  das  geringste  darüber  merken  zu  lassen  und 
seine  Liebe  ins  Mitwissen  zu  ziehen  davon  und  entkommt 
glücklich  über  den  Eufrat  31,  l^r-21;  es  ist  ein  treffender 
Zug  der  Sage,  und  bringt  eine  neue  Verwirrung  in  dies  große 
Spiel  von  Wirren,  dass  Rahel  selbst  dabei,  freilich  ohne  Vcfr^ 

1)  die  Sage  Tom  erfinderischen  Geiste  des  großen  Hirtenhelden 
bestand  gewiss  ursprünglich  fürsich,  und  gleicht. der  ähnlichen  von 
Apollon  PoioBiiios  als  Erfinder  der  CiUier  u.  s.  w.  UbrigeiM  vgl« 
dazu  Bjömslahrs  Reisen  VL  2.  S.  399. 
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wissen  Jaqobs,  dem  für  sich  allein  zu  besorgten  Vater  die 
Hausgötter  stiehlt  ^  wie  um  den  ihr  und  ihrem  Manne  vom 
Vater  nicht  gegönnten  Segen  des  ganzen  väterlichen  Hauses 
zugleich  mit  sich  nach  Kanaan  zu  nehmen.  Wie  nun  frei^ 
lieh  —  4)  Laban  die  Flucht  erfährt  und  dazu  die  Entwen- 
dung der  Hausgötter  bemerkt^  auch  sich  nun  in  vollem  Rechte 
gegen  den  Flüchtling  weiss,  so  sezt  er  ihm  zwar  mit  Hee- 
resmacht eifrig  nach,  trifii  ihn  am  Gilead  als  der  Grenze 
Kanaans  im  weitern  Yl^ortsinne,  und  Jaqob  scheint  nun  in 
die  äußerste  Gefahr  gekommen  alles  mühsam  Errungene 
durch  öinen  Schlag  zu  verhören.  Aber  alsob  die  Macht  des 
bösen  Gewissens  bei  Laban  doch  noch  immer  unsichtbar  fort- 
wirke, warnt  ihn  am  Abende  vor  der  Entscheidung  eine  gött- 
liche Traumstimme  nicht  zu  leidenschaftlich  gegen  Jaqob  zu 
verfahren;  dadurch  gemäßigt,  glaubt  er  doch  gegen  Jaqob 
wenigstens  zur  Klage  über  die  Entwendung  der  Hausgötter 
ein  volles  Recht  zu  haben,  gibt  aber  da  Jaqob  mit  bestem 
Gewissen  davon  nichts  weiss  vielmehr  diesem  ein  neues 
Recht  gegen  ihn  zu  klagen,  und  muss  endlich,  da  Rahel  die 
Hausgötter  mit  glücklicher  List  vor  seinem  eifrigsten  Suchen 
jsu  verbergen  weiss,  ganz  kleinlaut  geworden  und  kaum  sein 
väterliches  Ansehen  behauptend  —  5)  sich  mit  der  SchUeßung 
eines  Friedens-  und  Freundschaftsbundes  mit  Jaqob  begnü- 
gen 31,  44 — 32,  3;  womit  das  lange  Spiel  der  Listen  aller 
Art,  das  wahre  hebräische  Lustspiel  der  Irrungen,  sein  ver- 
gnügliches Ende  erreicht  ^).  Dass  auf  dem  Gü^ead  in  der 
Zeit  des  altern  Erzählers  dieses  Spieles  auch  wirklich  ein 
solches  Denkmal  stand  wie  31,  45.  51  angedeutet  wird,  dass 
der  Gilead  einst  das  Grenzgebirge  zwischen  den  aramäischen 
und  kanianäischen  Völkern  war  und  dort  in  uralter  Zeit 
solche  Grenzstreitigkeiten  und  Friedensschlüsse  zwischen  die- 
sen Völkern  vorfielen,  das  ist  das  im  strengem  Sinne  Ge- 
schichtliche worauf  sich  der  Ausgang  dieses  Erzählungskrei- 
ses stüzt  (vgl.  S.  436  ff.).  —  Jaqob'en  aber,  heißt  es  32,  2  f. 

1)  dass  dies  Stück  zogleich  ganz  so  wie  ein  achtes  Drama  in  5 
Abschnitte  zerfalle,  ist  in  einem  größern  Zusammenhange  weiter  be^ 
merkt  in  den  Tübing.  theol.  Jdhrbb.  1845  S.  752  f. 
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am  Schlüsse  sehr  treffend^  ihm  dem  guten  Sieger  in  diesem 
langen  Kampfe  der  Listen^  begegnete  gleich  beim  Eintritt  iil 
das  h.  Land  ein  ganzes  Lager  von  Engeln^  wie  um  ihn  als 
Sieger  zu  begrüßen  und  weiter  von  der  Schwelle  bis  in  daü 
innere  Land  ^u  geleiten :  eine  Erzählung  die  übrigens  zu- 
gleich zur  Erklärung  der  Heiligkeil  der  S.  406  f.  genannten 
Stadt  Machanäim  zwischen  dem  Gilead  und  Jordan  dient,  ja 
ohne  diese  garnicht  möglich  gewesen  wäre. 

Aber  kaum  hat  er  diese  Schwelle  überschritten  and  ist 
jener  großen  Gefahr  von  Nordosten  her  ledig,  als  ihm  eine 
andei^e  ebenso  große  und  noch  drohendere  von  Süden  heo* 
durch  Esau  nahet,  welcher  zwar  schon  in  Edom  wohnt  aber 
sein  Recht  auf  Kanaan  noch  keineswegs  aufgegeben  hat,  und 
nun  mit  bewafiheter  Hand  heranzieht  ^).  Ihn  den  mächtige- 
ren kann  Jaqob  weder  übersehen  noch  bekämpfen;  klug  also 
wählt  er  den  Ausweg  ihm  in  freundlicher  Botschaft  seine 
Ankunft  zu  melden :  aber  statt  aller  andern  Antwort  melden 
die  Boten  zurück  wie  Esau  selbst  starkgerüstet  schon  unter- 
wegs sei.  So  kommt  er  ganz  unerwartet  in  die  äußerste 
Klemme:  wohl  verläßt  ihn  auch  da  die  Besonnenheit  nicht, 
schnell  gefaßt  theilt  er  nach  einer  in  solchen  Lagen  häufi- 
gen Kriegslist  sein  Lager  in  zwei  Hälften  damit  wenn  auch 
die  eine  dem  Angriffe  unterliege  doch  die  andere  inzwischen 
entfliehe,  sammelt  sich  im  ernsten  dringenden  Gebete  zu  sei- 
nem Gotte,  und  wählt  endlich  aus  seinen  besten  Gütern  ein 
feinangeordnetes  Geschenk  für  Esau  aus  welches  dem  Bru- 
der zuerst  begegnen  und  ihn  überraschen  soll  32, 4 — 22.  — 
Aber  hat  er  so  auch  menschlicher  Weise  alles  in  der  Eile 
gethan  und  klug  vorbereitet  was  die  nahe  große  Gefahr  zu 
mildern  dienen  kann:  ist  er  deswegen  vor  dieser  schon  sicher? 
kann  nicht  ein  einziger  unfreundlicher  Blick,  6in  Angriff  Esaus 
alle  seine  vieljährige  mühselige  Arbeit  mit  öinem  Schlage  ver- 
nichten? Es  ist  sehr  wohlgetroffen  däss  der  spätere  Er- 
zähler gerade  in  diesem  Augenblicke  der  höchsten  Seelen- 

1)  Diese  Schilderung  gleicht  unverkennbar  der  ans  mehr  ge- 
schichtlicher Zeit  Nuiii.20/  20:  beide  Stellen  sind  von  dem  ältesten 
Erzähler. 
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quäl  Jaqobs,  wo  die  Folgen  der  gegen  Esan  leidenschaft- 
lichen Hinterlist  seiner  Jagend  mit  aUer  Forchtbarkeit  sein 
Inneres  plözlich  bestürmen^  den  Ringkampf  Jaqobs  mit  dem 
Engel  verlegt,  gleichsam  als  Antwort  anf  jenes  Gebet.  Denn 
nirgends  weiter  kann  der  Kampf  Jaqobs  höher  seyn  als  in 
dieser  großen  Entscheidung  wo  alles  was  er  gewonnen  a«f 
dem  Spiele  steht,  wo  die  unendlich  schwere  Frage  über  den 
Besiz  Kanaans  gelöst  werden  soll  und  in  Jaqob  und  Esau 
eig^ittich  die  Geschicke  ganzer  Völker  auf  der  Wage  schwe- 
ben. Es  ist  wahr,  viel  hat  Jaqob  bisjezt  schon  gewonnen: 
doch  gerade  das  was  er  einst  dem  Bruder  abgewann  besizt 
er  bisjezt  mehr  auf  bloss  menschliche  Weise,  durch  list  und 
einseitiges  Eingreifen,  als  nach  einem  reinen  Streben  mid 
Siegen  des  Geistes  und  darum  nach  göttlichem  Rechte.  Und 
doch  besizt  der  Mensch  erst  das  Gut  wahrhaft  und  unent- 
reiObar  was  er  nicht  bloss  Menschen  sondern  vielmehr  Gott 
abgerungen  und  so  in  den  eigenen  Geist  aufgenommen  hat; 
nach  den  vorläufigen  mehr  reizenden  als  entscheidenden  oft 
von  bloßer  Leidenschaft  geführten  Kämpfen  der  Jugend  wird 
als  der  schwerste  und  lezte  Kampf  der  mit  den  Göttern  selbst 
unvermeidlich,  und  nur  wer  in  ihm  nicht  ermattet  kann  sich 
den  wahren  göttlichen  Segen,  damit  aber  den  rechten  Be- 
siz und  ewige  Güter  erkämpfen  ^).  So  überrällt  Jaqob'en 
unversehens  in  dieser  Nacht  der  Entscheidung  ein  mächtiger 
Ringer,  er  muss  mit  dem  räthselhaften  ihm  unbekannten  We- 
sen ringen:  das  gewaltige  Ringen  dauert  die  ganze  Nacht 
ununterbrochen,  doch  Jaqob  verliert  in  keinem  Augenblicke 
den  Muth:  zwar  da  mit  der  Morgenröthe  die  Stunde  kommt 
wo  der  Unbekannte  seiner  Bestimmung  nach  weichen  muss, 
so  verrenkt  er  ihm  die  Hüfte  um  ehrenvoll  den  Kampf  zu 
schlieften  und  sich  los  zu  machen:   aber  Jaqob  meriil  eben 


1)  der  erste  punische  Krieg  war  von  Seiten  der  Römer  ein  bloss 
menschlicher  Kampf,  leichtsinnig  und  ohne  höheres  Recht  unternom- 
men, glücklich  aber  doch  keinen  dauerhaften  Besiz  bringend;  erst 
der  zweite  wurde  ihnen  ein  göttlicher  Kampf.  Ähnliches  ließe  sich 
Tom  ersten:. zweiten  und  dritten  (dem  Tjährigen)  schiesischen  Kriege 
Friedrich*8  il.  sagen. 
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daran  erst  völlig  deutlich  mit  wem  er  eigenüich  gerungen 
und  will  ihn  nicht  lassen  bis  er  ihn  gesegnet  habe,  denn 
der  ist  erst  der  wahre  Held  welcher  nicht  noch  zulegt  er- 
mattet und  den  theuer  errungenen  Sieg  sich  doch  noch  ent- 
reißen läßt ;  also  segnet  ihn  der  nun  endlich  ganz  deutlich 
hervortretende  Eiogel  mit  dem  neuen  Namen  Israel  als  den 
der  mit  Menschen  und  mit  Gott  gerungen  habe^  und  vollen-r 
det  ist  der  wahre  Innere  Sieg  des  durch  solchen  göttlichen 
Kampf  zu  einem  neuen  Menschen  gewordenen  großen  Hel- 
den; wiewohl  er,  wie  die  Sage  schön  schließt,  doch  als  Folge 
des  schweren  Durchgangskampfes  und  wie.  zum  Dimkzettel 
für  früheren  Leichtsinn  das  Hinken  davonträgt,,  als  hätte  sich 
das  Ungerade  früher  am  Geiste  des  ^Listigen^  haftend  nun 
bloss  äußerlich  auf  den  Körper  geworfen  ^)i  Unstreitig  ha- 
ben sich  zur  Bildung  dieser  Auffassung  viele  alte  Stoffe  ver- 
einigt: die  volksthümliche  Sage  von  furchtbaren  Nachtgei- 
stern die  am  Morgen  wieder  verschwinden  müssen^),  die 
leichte  Umdeutung  des  alten  Namens  Israel  ^Gotteskämpfer^ 
als  eines  solchen  der  mit  und  darum  auch  wohl  einmal  ge- 
gen Gott  ringt,  gewiss  auch  eine  uralte  Vorstellung  die- 
ses Erzvaters  als  des  „Hinkenden^,  verwandt  mit  der  r  des 
„Listigen,  Schiefen",  während  die  Verlegung  4es  Nacht- 
stückes an  den  Fluss  Jabboq  (als  bedeutete  dieser  Name 
„Ringstrom"]  und  den  nahen  Ort  Peniel  (S.  406)  sich  schön 
einfügte:  ab^  das  Ganze  ist  jezt  geradeso  sehr  passend  in 


1)  wie  ähDÜch  der  Apostel  2  Cor.  12,  7  Yon  sich  sagt.  —  Sehr 
ähnlich  diesem  Ringkampfe  Jaqobs  ist  der  Arg'una's  mit  Gi?a,  wel- 
chen ausföhrHch  beschreibt  das  Mahfthh^rala  3,  11952  ff.;  in  der 
griechischen  Sage  der  des  Zeus  mit  dem  großen  Ringer  Herakliös, 
TseU.  zu  Lykophr.  t.  662  f.  und  Nonnos  in  den  Dionys.  X.  375-377. 

2)  wie  die  indischen  Räkshasa;  Tgl.  ganz  ebenso  di«  zerstören* 
den  Nachtgeisler  in  Sodöm  Gen.  19,  15.  Hier  sieht  man  recht  klar 
die  uralten  Bestandlheile  der  Sage:  denn  dieser  Glaube  geht  sicher 
In  die  Tormosalschen  Zeilen  zurück.  —  Bass  einst  noch '  Tiel  aus- 
führlichere Und  etwas  verschiednö  Darstellungen  davon  dawaren, 
zeigt  sich  aus  Hos,  12,4  f.:  bienach  drängle  der  schwern .Kampf  den 
Helden  bis  zu  Thräoen,  und  nur  im  ringendsten  Weinen  und  Flehen 
errang  er  endlich  als  Sieger  den  ächten  Segen. 


I ./ 
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Jaqobs  Geschichte  verflochten.  —  Und  wirUich,  da  Jaqob 
nun  den  innern  göttlichen  Sieg  schon  davon  getragen  hat, 
eri>Iickt  er  den  Morgen  Esan  ganz  anders  als  er  ihn  den 
Abend  zuvor  gefürchtet  hatte ;  in  frenndlich^  Rühning  em- 
pftngt  Esan  die  ihm  zugedachten  feinen  Ehren  und  Über- 
raschungen, doch  da  er  das  ihm  bestimmte  Geschenk  aus 
Bruderliebe  nicht  annehmen  möchte  weiss  es  der  vorsiditige 
JaqoV  ihm  dennoch  aufzudringen  um  seine  mögliche  Feind- 
sdmft  gleichsam  damit  für  alle  Zukunft  abzukaufen  ^),  und 
da  er  ihm  eine  Bedeckung  mitgeben  möchte  weiss  auch  das 
der  Vorsichtige  freundlich  abzuwenden  damit  keine  möglichen 
Reibungen  entstehen :  also  geht  die  Gefahr  gändich  Torüber 
33,  1—17. 

3.  Und  zieht  nun  Jaqob  im  h.  Lande  weiter,  so  isl  es 
schon  mit  jener  hohem  Sicherheit  welche  aus  der  innern 
Ririie  und  Vollendung  entspringt.  Er  weilt  lange  im  mittlem 
Kandan  und  nimmt  die  Stadt  Sikh^m  nicht  ohne  ladelnswer- 
tbe  Hinterlist  und  Grausamkeit  ein:  doch  das  gesdneht  ohne 
sein  Vorwissen  nur  durch  seine  beiden  Söhne  Simeon  und 
Levi^),  welche  er  als  Vater  deshalb  streng  tadelt;  und  doch 
steht  die  Achtung  seines  Hauses  schon  so  fest  dass  er  wi- 
d^  Erwarten  ungestört  von  den  Kanäanäem  weiterziehen 
kann  als  hielte  diese  ein  göttlicher  Schrecken  ab  ihn  zu  ver- 
folgen 33,  18—35,  5.  —  Zu  Bäthel  als  dem  großen  Mittd- 
orte  aller  seiner  göttlichen  Thaten  und  Erfahrungen  ange- 
langt, baut  er  Altar  und  Säule,  nachdem  er  zuvor  die  Glie- 
der seines  Hauses  die  unter  ihnen  eingeschlichenen  Gözen 
z.  B.  jene  Hausgötter  der  Rahel  streng  hat  entfernen  lassen; 
und  dort  erst  erscheint  ihm  nach  der  altern  Erzählung  sein 
Gott  mit  dem  höchsten  Segen  und  mit  Ertheilung  des  neuen 
Namens  Israel ;  so  zieht  er  allmälig  bis  zum  südlichsten  Lande 
wo  sein  alter  Vater  noch  lebt  c.  35. 

Auch  in  der  spätem  Geschichte  Josefs  ist  er  ähnlich 
noch  der  vielleidende  und  duldende,   den  tiefsten  Seelen- 

1)  Tgl.  ihnlieh  Gen.  21,  28—30  o.  oben  S.  432. 
2]  und  gehört  strenggenommen  vielmehr  in   die  bald  zu  berüh- 
rende Geschichte  dieser  Stämme. 
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schmerz  vielfacher  Arl  lange  Zeit  hindurch  erfahrend,  zum 
Theile  nicht  ganz  ohne  eine  gewisse  Schuld  da  er  früh  seine 
Vorliebe  zu  dem  Sohne  seiner  zu  früh  gestorbenen  Rahel 
etwas  zu  wenig  mäßigt :  und  doch  wieder  der  herrliche  Sie- 
ger tib^  alle  widrigen  Geschicke  und  wie  ein  von  Ägyptern 
und  Hebräern  auf  gleiche  Weise  geehrter  Fürst  verschei- 
dend, nachdem  er  ein  Glück  gesehen  welches  an  äußerm 
Umfange  und  Glänze  im  Smne  der  Sage  selbst  das  Abrahams 
weit  übertrifft.    So  bleibt  sich  die  Sage  auch  hier  gleich. 

Unverkennbar  ist  indess/  wie  Jaqobs  Geschichte  allmä- 
lig  und  fast  unvermerkt  in  die  der  Stämme  (oder  Söhne) 
übergeht,  über  denen  Israel  als  alter  hehrer  Stammvater  wie 
in  entfernter  erhabener  Wolke  schwebt  ^).  Insbesondere 
schön  wird  diese  Wendung  da  wo  von  den  bösen  Trieben 
und  Thaten  dieser  Söhne  (und  was  ist  von  ihnen,  mit  der 
einzigen  großen  Ausnahme  Josefs,  viel  weiter  zu  melden?} 
die  Rede  seyn  muss:  in  der  Masse  dieser  Söhne  tritt  bereits 
das  ganze  spätere  Volk  nach  der  strengern  Geschichte  sei- 
ner Unvollkommenheiten  mit  allen  seinen  oft  sündlichen  Trie- 
ben deutlicher  hervor,  und  es  ist  alsob  die  Hinterlisten  von 
denen  der  vielgeprüfte  Vater  nun  gänzUch  frei  geworden 
desto  mannichfacher  und  gröber  in  den  Jüngern  sich  er- 
neuen und  fortwuchern;  so  schon  bei  Simeon  und  Levi  c.  34, 
noch  mehr  in  Josefs  Geschichte.  Der  welcher  bereits  in 
reinerer  Vollendung  wie  der  über  ihnen  schwebende  bes- 
sere Geist  erscheint,  der  alte  vielgeprüfte  Vater,  mißbilligt 
freilich  streng  alle  diese  hinter  seinem  Rücken  begangenen 
Übereilungen  und  Unthaten:  und  doch  kommt  über  ihn  zu- 
lezt  alles  dies  Ungemach  welches  vor  seinen  Augen  versteckt 
angelegt  ist;  sodass  Jaqob  wenn  auch  in  ganz  anderem  Sinne 
als  in  seiner  Jugend  noch  immer  der  schmerzensvoU  rin- 
gende und  vielduldendä  Mann  Gottes  ist.  So  schwebt  auch 
in  der  nachmosaischen  Zeit  der  höhere  bessere  Volksgeist 
über  dem  Yolk^;  vielgetrübt  von  unten  her  und  schmerzlich 
bewegt,  doch  nie  von  ihnen  weichend  und  zulezt  doch  wohl 


1)  wie  sogar  die  Darstellung  des  B.  d.  UrSpp.  zugibt  Gen.  34,  7. 
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auch  noch  ein  großes  herrliches  Heil  der  irrenden  Einzel- 
nen entzückt  erschauend. 

IV.  Es  ist  nicht  auffallend  dass  von  Jaqobr  Israel  als 
dem  allein  diesem  Volke  Israel  angehörenden  Helden  der 
Urzeit  in  den  von  der  Bibel  unabhängigen  Erzählungen  der 
fremden  Völker  weniger  die  Rede  ist  als  von  Abraham. 
Doch  sahen  wir  den  Israhel  nach  S.  415  in  der  alt^n  Sage 
Damasq'es.  Und  unter  dem  Namen  Isiris  oder  tnocb;.grie- 
chischer  gebildet  Isirios  finden  wir  ihn  wafarsoheinlich  auch 
in  der  altphönikischen  Sage  wieder:  in  dieser  wicd  Isiris 
nämlich  als  ,)der  Bruder  Chnd*s  des  ersten  so  genannten 
Phöniken^  bezeichnet^);  und  als  Bruder  Kanäan's  könaien 
wir  eben  niemanden  so  nahe  verstehen  als  d^n  der  Dur  mit 
etwas  vollständigerem  Namen  Israel  heißt.  Zwar,  heißt  die- 
ser in  der  Phönikischen  Sage  auch  ,,der  Erfinder  der  drei 
Buchstaben^',  und  es  wird  ihm  eine  Veränderung  der;  alt- 
phönikischen Götterlehren  zugeschrieben,  alsob  er  ein  neues 
heiliges  Wort  mit  drei  Buchstaben  erfunden  habe  ^);  hier 
wäre  also  wohl  eine  spätere  Schule  in  Israel  d,  l.  im  Zehn- 
stämmereiche  gemeint  welche  phönikische  und  israelitische 
Göttersagen  mit  einander  vermischte :  allein  dass  der  Stamm- 
vater dieser  ein  Bruder  Kanäan's  heißt,  kann  mit  einer  ur- 
alten geschichtlichen  Erinnerung  an  die  erste  EinwandeiiUng 
Israelis  und  seine  Verbündung  mit  Kanäanäern  zusammen- 
hangen. —  Verstand  man  nun  unter  Isiris  in  Phönikien  den 
alten  Israel,  so  erklärt  sich  daraus  wahrscheinlich  auch  eine 
andre  seltsame  Stelle  aus  Sanchuniathon.  Kronos  (wird  er- 
zählt) den  die  Phöniken  Israel  zubenennen,  habe  von  der 
ländlichen  Nymphe  Ahöbret  einen  eingebornen  Sohn  gehabt 
der  deshalb  Jeüd  genannt  ward,  diesen  aber,  als  einst  die 

I  '    :         •         1 

1)  SaachuDialhon  p.  40,  5  f.  Orelli;  \iber  Chnä  s.  oben  S.  318. 
Die  Lesart  Isirios  hat  Gaisford  aas  HaDdschriften  aufgenommeD,  sie  ist 
aber  in  diesen  nicht  die  einzige.  2)  welche  drei  Buchstäben 

hier  zu  verstehen  seien  ist  uns  jezt  sehr  9fch%6r  od^^'bnmfiiglich  an- 
zugeben. Sind  es  vielleichC  die  drei  Gmndbochstaben  Israels  selbst 
^^^9  da  wir  aus  der  Neubildung  *}^^^'^  sehen  wieviel  man  sich 
später  mit  einem  yerborgeneren  Sinne  dieses   Nai^^ens   bes.chäfligte  ? 
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grüßteiii  Kriegsgefahren  das  Land  ergriffen  hatten,  mit  kö- 
niglichem Schmucke  angethan  auf  einem  dazu  errichteten 
Altare  geopfert^).  Dies  wird  zwar  zulezt  als  von  Sanchu- 
niathon  kommend  erzählt,  stammt  aber  in  der  Art  wie  es 
erzählt  wird  von  dem  Byblier  Philon  und  zwar  aus  Porphyrios' 
besonderer  Schrift  über  die  Juden.  Wir  müssen  nun  vor- 
allem bemerken  dass  bei  Sanchuniathon  auch  sonst  von  Kro- 
nos  meheres  ähnliche  erzählt  wurde:  das  Kindesopfer  in 
seiner  verzärteltsten  Art  war  eben  bei  den  Phöniken  nach 
S.  425  alte  Sitte,  und  da  es  vorzüglich  dem  Kronos  gebracht 
wurde,  ward  dieser  auch  zu  einem  so  beliebten  Vorbilde 
dafür  dass  von  ihm  selbst  vielerlei  Geschichten  der  Art  er- 
zählt wurden,  wie  wir  aus  dem  Philonischen  Sanchuniathon 
noch  deutlich  sehen  ^).  Allein  eben  aus  diesen  reinen  Bruch- 
stücken Sanchuniathon's  wissen  wir  sicher  dass  Kronos  Phö- 
nikisch  El  genannt  wurde,  nicht  Israel  ^j:  es  muss  also  an 
d6r  Stelle  welche  wir  nicht  unmittelbar  aus  ihnen  haben  eine 
Verwechselung  beider  Namen  eingetreten  seyn  *),  und  diese 
ist  wahrscheinlich  dadurch  veranlaßt  dass  der  Verfasser  je- 
nes Buches  über  die  Juden  meinte  die  Gren.  c.  22  von  Abra- 
ham erzählte  Opferung  sei  mit  der  von  Kronos  bei  den 
Phöniken  erzählten  einerlei  ja  aus  ihr  geschöpft,  und  dass  er, 
da  er  von  Abraham  bei  Sanchunianthon  nichts  fand,  den 
Namen  Israel  für  aus  El  und  jenem  Isiris  zusammengesezt  hielt. 


;  1)  Sanchuniathon  p.  42f.;  wiederholt  4,16  bei  Vig.  p.  156.  Das 
Jfov^  deir  früheren  Ausgaben  wäre  also  l^n*)  ygl.  ^^tyi  Gen.  22»  2. 
16,  und  nach  der  so  ausdrücklichen  und  wiederholt  gegebenen  Er- 
klärung welche  im  Griechischen  beigefügt  Sollte  man  daran  nicht 
zweifeln.  Doch  hat  Gaisford  an  der  ersten  Stelle  nach  Handschrif- 
ten ^Itäov&t  worin  man  '^'^'1^  GeUebter  finden  müßte,  das  aber  gewiss 
unrichtig  ist.    Auf  keinen  Fall  ist  hier  an  Juda  zu  denken. 

2)  Sanch.  p.  36,  5  f.  Ygl.  p.  30,  1  f.  3)  SancL  p.  26,  1. 

28,  16.  34,  3:   wo  Gaisford   überall  ""Hkoq  sUtt  '/Ao«  hergestellt  hau 

4)  dies  ist  so  leicht  einleuchtend  dass  zwei  Handschriften  p.  42 
und  noch  andre  4,  16  sogar  ^Hkov  für  'laQarjX  lesen:  allein  obgleich 
Gaisford  dieses  aufgenommen  hat,  so  scheint  es  mir  doch  bloße 
spätere  Verbesserung  zu  seyn,  weil  man  nicht  begreift  wie  Israel 
in  das  Wortgefüge  gekommen  seyn  könnte. 

Gesch.  d.  V.  iHrael  I.  3.  Ansg.  30 
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vielleicht  auch  in  dem  Jeüd  den  Namen  Jnda  zu  finden  meinte. 
Solche  willkühriiche  Vermuthungen  und  Verwechselungen  er- 
laubten sich  manche  der  späteren  Griechischen  Schriftsteller, 
und  wir  müssen  uns  wohl  hüten  ohne  Vorsicht  daraus  ge- 
schichtliche Beweise  zu  entlehnen  ^). 

Die  zwölf  Söhne  und  Stämme  Jaqob's, 
Die  zwölf  Stämme  treten  also  fast  unvermerkt  mit  Ja- 
qob  in  die  Geschichte;  und  wenn  die  Sage,  solange  sie  den 
Heldenvater  persönlich  leben  läßt,  sie  noch  immer  wenig- 
stens mehr  oder  weniger  als  seine  Söhne  behandelt,  so  lallt 
sie  nach  seinem  und  Josefs  Tode  diese  Betrachtung  im  We- 
sentlichen fallen  und  die  12  Söhne  Jaqobs  rein  als  Stämme 
handeln.  Aber  doch  gelten  sie  der  Sage  nicht  in  Bausch 
und  Bogen  als  Söhne  Jaqobs,  sondern  sogleich  bei  der  Er- 
zählung über  ihre  Geburt  macht  sie  die  bestimmtesten  Un- 
terschiede zwischen  den  einzelnen  Zwölf,  weist  die  einen 
dieser  die  andern  jener  Mutter  zu,  und  sezt  eine  feste  Rei- 
henfolge unter  ihnen.  In  der  richtigen  Auffassung  dieser 
und  anderer  Züge  der  ßage  sowie  in  der  beständigen  Bück- 
sicht auf  die  der  sichern  Geschichte  näher  stehenden. späten 
Lagen  liegt  das  Verständniss  eines  geschichtlichen  Verhält- 
nisses, welches  in  die  früheste  Urzeit  zurückgehend  zugleich 
noch  in  alle  Wendungen  der  spätem  Geschichte  mit  großem 
Gewichte  eingreift  und  dessen  Sinn  nicht  unrichtig  zu  fas- 

1)  deDDÖch  haben  neaere  Gelehrle  (besonders  Völney  in  den 
•^cherebes  snr  l'hist.' anc.  I.  p.  148f.)  hieraus  sowie  aus  noch  scWä- 
cheren  Gründen  ihre  Beweise  für  die  Ungeschichllichkeit  Israels  und 
Abrahams  abgeleitet.  Ganz  Shnlicher  Art  ist  der  neuerdings  tuerst 
Ton-  dfetti  Wurzburger  Philosophen  J.J.  Wagner  dann  sogar  von 
OrienlaHsten  wieder  aufgestellte  EinfaU,  dass  Abrahjim  und' Sara 
einerleimit  BrahmU  und  Sarasralt  seien.  Die  Wi^sensöhäft  yer- 
scheucht  alle  solehe  Gespenster. 

Was  Spätere  sonst  über  Jaqob  melden,  kehrt  immer  auf  <tie 
A.Tlichen  Nachrichten  zurück;  auch  die  weitläufige  Darstellung  des 
Demelrios  in  Euseb.  pr.  e?.  9,21  fuhrt  zwar  künstlich  die  Zeitrech- 
nung weiter  aus  als  sie  in  der  Bibel  gegeben  ist  (und  zwa^  anders 
ah  in  dem  S,  271  erwähnten  ß.  der  Jubiläen),  stimmt  'aber  dem 
wahren  Gehalte  nach  wesentlich  mit  dem  A.  T.  übereib. 
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sen  sogleich  hier  an  der  Schwelle  zur  Volksgeschichte  vor 
manchem  Straucheln  im  weitern  Fortschrittei  bewahren  muss. 

Es  kann  zwar  imallgemeinen  nicht  dunkel  seyn,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  12  gewöhnlichen  Söhnen  eines  Ein- 
zelnhauses  noch  mit  den  kleinliehen. Händeln  eines  solchen 
zu  thun  haben:  hier  liegen  offenbar  die  wichtigsten  öffent- 
lichen Verhältnisse  vor^  welche  Volk  und  Reich  betrafen  und 
viele  Jahrhunderte  lang  in  ihrer  schwer  verrüqkbaren  Per 
stigkeit  sowie  in  ihrer  tief  einschneidenden  Wirkung  bestanr 
den.  Von  dnem  uralten  Volke  oder  Stamme  hat  sich  ja 
überhaupt  auf  diesem  Gebiete  der  Urgeschiehte  selur  oft  nur 
noch  ein  einzelner  Name  als; der  seines  Helden  und  Vaters 
erhalten;  und  diese  einzelnen  sind  dann^  so  genau  man:  sich 
an  ihren  einstigen  Zusammenhang  untereinander  noch  erin- 
nern konnte,  in  Stammbäume  zusammengereihet:  aber  dass  bei 
Abraham  Jaqob  und  iseinen  Söhnen  ursprünglich  immer  zu- 
gleich an  entsprechende  Völker  und  Stämme  gedacht  wurde, 
zeigt  sich  noch  an  einigen  deutlichen  Zeichen  der  Urge- 
schichten selbst  ^).  Auch  was  nach  der  jezigen  Erzählung 
über  die  Kinder  uiid  Weiher  Jaqobs  ansich  vielleicht  sehr 
unbedeutend  oder  sonderbar  klingt,  muss  also  hier  eulezt 
Niederschlag  aus  einer  entferntem  und  hohem  Gegend  seyn, 
wiewenn  einzelne  Regentropfen  Venoben  sich  zu  Zeiten  in 
Schneeflocken  verdichten  und  wohl  in  veränderter  Gestalt 
das  Auge  überraschen  aber  sich  dennoch  nicht  für  immer  in 
dieser  Umwandlung^  behaupten  können.  Die  leinziffe  Aufgabe 
ist  hier  die,  in  deü  jezigen  sehr  zerstreuten  und  schwachen 
Spuren  ein  einst  lange  Zeiten  hindurch  bestehendes  wichti- 
ges  Stammes-  und  Volksverhältniss  zu  erkennen;  aber  eben 
die  jßrkenntniss  des  Einzelnen,  worauf  alles  ankommt^  ist  in 
diesem  Falle  besoodefs  sdiwierig. 

1.  Wir  haben  zunächst  die  feststehende  rande  Zahl  von 
12  Söhnen  Jaqobs  zu  beti'achten:  und  der  richtige  Anfang 

1)  bei  Abraham  Tgl.  Gen.  €.  14;  bei  Jaqob  und  Laban  red«t  der 
älleste  Erzähler  noch  tob  den  »Bräderiiff  eines  jeden  (S.  416),  wie 
dieser  Ausdruck  nodi  1  Ghr.i25,'7  die  zu  ^iner  Geineinschaft  gehö- 
rigen bezeichnet. 

30» 
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ihrer  Betrachtung  ist  sie  in  ihrer  weitern  Bedeutung  und 
Anwendung  zu  erkennen.  Es  ergibt  sich'  nämlich  beim  nä- 
heren Untersuchen  dass  sie  garnicht  wie  eine  einzelne  ge- 
schichtliche Erscheinung  dasteht  welche  nur  in  diesem  Falle 
einmal  dagewesen  und  welche  darum  so  zufällig  wäre  wie 
die  Zahl  von  Kindern  in  diesem  oder  jenem  Einzelnhause: 
vielmehr  wiederholt  sich  die  wesentliche  Bedeutung  dieser 
Zahl  sowohl  in  dem  einmal  von  ihr  gebildeten  kleinern  Kreise 
als  weiter  nachaußen  von  ihr  in  den  an  das  ihrige  gren- 
zenden Gebieten  so  beständig  und  häufig,  dass  man  noth- 
wendig  an  ein  weiter  greifendes  Gesez  denken  mnas. 

Wie  Israel  aus  12  Stämmen  besteht,  so  zieht  sich  eine 
ähnliche  Grundeintheilung  auf  das  mannichfaltigste  weiter  bis 
in  die  einzelnen  Stämme  herab,  und  sucht  überall  wo  nur 
möglich  die  Ordnung  volksthümhcher  Verhältnisse  fest  za 
bestimmen.  Nehmen  wir  zuerst  den  Stamm  Levi,  so  ist  bei 
näherer  Ansicht  unmöglich  zu  verkennen  dass  er  sich  seit 
den  ältesten  Zeiten  in  12  Zweige  vertheilte.  Er  verfiel  zwar 
zunächst  in  die  drei  großen  Zweige  Qehät  Gershom  Merari, 
die  daher  in  den  geschlechtlichen  Nachrichten  stets  als  seine 
drei  Söhne  aufgeführt  werden^):  allein  diese  drei  großen 
Zweige  spalteten  sich  nach  etwas  schwerer  erkennbaren  aber 
dennoch^ganz  sichern  Überlieferungen  ^j  in  12  kleinere  Zweige, 
lind  zwat  diese  wiederum  nach  gleichmäßigen  Verhältnissen 

P'  ; ■  ■ 

1)  Gen.  46,  11.  ^Ex.  6,  16.  Num.  3.  17.  26,  57.  1  Chr.  5,27.  6,1. 
pa  demnach  in  rein  geschlechllichen  Nachrichten  Gershom  immer 
Tpran  steht  (obwohl  sonst  der  mächtigere  Qeh^t  diese  Stelle  ein- 
nimmt}, so  muss  man  daraus  schließen  dass  in  der  frühesten  Zeit 
yielntehr  Gershom  den  ersten  Rang  und  die  höhere  Macht  hatte. 
Noeh  Mose  nennt  ähnlich  seinen  Erstgebornen  Gershom  Ex.  18,  3« 
2,  22.  IGhr.  23,  15.  2)  das  Richtige  ergibt  sich  wenn 

map  die  aus  sehr  yerschiedenen  Quellen  geschöpften  Stellen  1  Chr. 
24,  20^31.  23,  6—23  und  6,  1—3  mit  einander  yergleicht  gegen- 
seitig ergänzt  und  durch  einander  yerbessert,  wonach  z.  B.  23,  7 
BOthwendig  "^^^b  yor  p2^b  ausgefallen  und  demgemäss  die  Worte 
▼.  6  f.  zu  Terbessern  sind.  Urkundlich  läßt  sich  eine  ganz  ähnliche 
Verwirrung  in  der  Chronik  nachweisen  I.  1,  35—37  Tgl.  mit  Geo. 
36,  10-14. 
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so  dass  6  auf  QeMt  3  auf  Gershom  und  3  auf  Merari  fie- 
len', jener  also  an  Macht  und  Würde  den  beiden  andern 
gleichstand;  die  einzelnen  waren,  nach  d6r  Ordnung  welche 
sich  seit  Mose  festsezte  und  wobei  bloss  die  eine  Neuerung 
sichtbar  wird  dass  der  Zweig  Ahron  als  der  hohepriester- 
liche vorangestellt  ist;  folgende: 

Ahron    Shdbael    Rechabja  )>'Amram  \  ^  .  . 

Jißhar    Chebron    üziiel  |  QehAl        ^ 

Libni     La'dan       ShimU  }   Gershom 

Ja'azija  Machli      Mü^bi  }   Merari 

Dieselbe  Eintheilung  erscheint  im  Wesenüichen  wieder  bei 
der  Vertheilung  des  eroberten  Landes,  wo  dem  Stamme  ge- 
rade 48  also  4  mal  12  Städte  zufallen,  und  zwar  nach  4 
Abzweigungen  ziemlich  gleichmäßig  so  dass  Qehät  13  und 
noch  einmal  10,  Gershom  13  und  Merari  12  erhält  ^];  fer^-. 
ner  bei  der  Versammlung  der  Leviten  unter  David  zur  Feier 
der  Feststellung  der  Bundeslade  in  Sion,  wo  ihrer  6  Häup- 
ter mit  ihrem  Gefolge  erscheinen,  offenbar  nur  nach  einer 
andern  Berechnung  derselben  Grundzahl^];  bei  der  davidi- 
schen Ordnung  der  h.  Musik,  dieses  besondern  Zweiges  von 
levitischen  Beschäftigungen,  wo  alle  Musiker  unter  den  drei 
Häuptern  Haeman  von  Qehät  Asaf  von  Gershom  und  Äthan 
oder  Jeduthun  von  Merari  in  24  Sippschaften  (14  unter.  Hae- 
man  4  unter  Asaf  und  6  unter  Äthan,  jede  mit  ihrem  ge- 
nannten Vorsteher)  getheilt  wurden,  jede  von  diesen  zu  12 
Einzelnen  berechnet,  zusammen  288  ^j;  ferner  dieser  leztern 
Anordnung  ganz  entsprechend  bei  den  24  höhern  Friester- 
klassen  welche  sich  bis  in  die  lezten  Zeiten  erhielten,  wie 
unten  weiter  davon  zu  reden  seyn  wird.  Zu  andern  Zeiten 
ward  zwar  der  ganze  Stamm  auch  in  wenigere  Zweige  ver- 
theilt,  indem  da^  B.  d*,;Ur^pp.  immer  nur  von  8  Zweigen 
Levi's  bei  den  Geschlechtern  und  den  Schazungen  des  Vol- 


1)  Num.  35,  6  f.  Jos.  21,  3—8.  2)  1  Chr.  15,  5-10: 
hier  steht  Elißafan  für  Jißhar,  und  die  3  Qeh^t  Merari  und  Ger- 
shom gelten  als  drei  einzelne  neben  drei  andern  einzelnen. 

3)  1  Chr.  c.  25  ygl.  mit  15,  16-24. 
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kes  redet ') :  aber  es  leuchtet  leicht  ein^  dass  damit  nur  die 
Grundzahl,  sei  diese  4  oder  12,  in  einem  andern  Verhält- 
nbse  wiederkehrt. 

Oder  nehmen  wir  den  Stamm  Juda,  so  haben  wir  zwar 
zu  bedauern  dass  die  Chronik,  obwohl  sie  I.  c.  2 — 4,  23 
über  ihn  sehr  ausführliche  Geschlechtsnachrichten  mittheilt, 
doch  diese  nicht  genug  lichtvoll  geordnet  und  mit  allseitiger 
Vollständigkeit  vorführt;  denn  soviel  erhellt  zwar  imallge- 
meinen,  dass  diese  Nachrichten  aus  zwei  verschiedenen 
Stammbäumen  Juda's  geschöpft  sind,  indem  die  Beschreibung 
einmal  c.  2  f.  anfängt  und  di  besonders  das  davidische  Haus 
berücksichtigt  2,  9 — 17.  c.  3,  dann  aber  4, 1 — 23  hoch  ein- 
mal einen  ganz  andern  Anfang  und  Verlauf  nimmt:  aber  das 
Einzelne  ist  beidemale  zu  ungeordnet  und  unvollständig  über- 
liefert um  es  sicher  und  ganz  zu  übersehen.  Wären  die 
alten  Quellen  welche  der  Chronik  vorlagen  ungemindert  und 
ungetrübt  auf  uns  gekommen,  so  würden  Avir  auch  in  die- 
sen dürren  Namensverzeichnissen  ein  kostbares  Mittel  zur 
Wiedererkennung  wichtiger  Theile  der  alten  Geschichten  die- 
ses großen  Stammes  besizen:  denn  unverkennbar  war  in 
manchen  dieser  Quellen  die  eigentliche  Geschlechtsgeschichte 
des  Stammes  mit  der  Geschichte  des  Landes  im  Großen  und 
der  einzelnen  Besizthümer  und  Wohnorte  der  mächtigen  Ge- 
schlechter enger  verbunden,  und  wir  können  hier  sehr  deut- 
lich sehen  dass  der  Held  welcher  eine  Stadt  oder  eine  Land- 
schaft besass  oder  dessen  Geschlecht  sie  beherrschte  ganz 
gewöhnlich  ihr  Vater  genannt  ward  ^).  Untersuchen  wir  in- 
dess  jede  der  beiden  Urkunden  näher,  so  reichen  sie  sogar 


1)  Ex.  6,  17—19.  Num.  3,  17—39:  entsprechend  erscheinen  hier 
TOD  Qeh^t  4,  Ton  Gershom  und  Merari  je  2.  Merkwürdig  erschei- 
nen bei  der  spätem  Schazang  Nnni;  26, 57  f.  zwar  ebensoyiele  Zweige 
und  diese  nach  derselben  Verlheilung,  aber  die  3  Hauptzweige  ste- 
hen (wie  1  Chr.  15,  5 — 10)  zugleich  stall  3  einzelner,  und  mil  Jißhar 
wechselt  Qörach,  nach  1  Chr.  6,  7.  22.  9,  19.  12,  6.  26,  1. 

2)  wie  »Shobal  der  Vater  Ton  Qifjat-Jearim ,  Salma  der  Vater 
Ton  BätMehem,  Gharef  der  Vater  von  Bäth-Gadera  (lauter  bekannte 
Städtenamen)  L  2,  50  f.    Vgl.  oben  S.  444  not. 
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in  d^m  Zustande  worin  sie  uns  überliefert  sind^  eine  Be$tä^, 
tigung  des  erwähnten  Sazes.  Die  erste  geht  von  Shela  Fe- 
reß  und  Zörach  als  den  drei  nächsten  Söhnen  Juda's  aus, 
leitet  dann  aber  vermittelst  Cheßron's  des  Erstgebornen  von 
P6reß  gerade  sechs  Hauptgeschlechter  ab:  Jerachme61  Räm 
(wovon  David)  und  Eelubai,  Següb  Ashchür  und  Ealeb  ^]^ 
von  dem  Erstgebornen  Jerachmeel  stammen  dann  wieder 
gerade  sechs  Geschlechter  ab  ^].  Thut  sich  nun  insofern 
ganz  dieselbe  Erscheinung  hier  auf  welche  oben  bei  dem 
einen  der  drei  Söhne  Levi's  sich  zeigte^  so  haben  wir  alle 
Ursache  vorauszusezen  dass  die  übrigen  sechs  Hauptgeschlech- 
ter von  den  beiden  andern  Söhnen  Juda*s  abgeleitet  wur- 
den, von  welchen  die  jezige  Chronik  fast  ganz  schweigt  und 
die  doch  einst  unmöglich  in  den  Geschlechtsnachrichten  so 
kahl  dagestanden  haben  können:  denn  aijich  außerdem  ha- 
ben wir  Spuren  ihrer  einstigen  Bedeutung  5),  und  wenn  das 
B.  d.  Urspp.  von  P6reß  zwei  Geschlechter  ableitet  sodass 
Juda  zusammen  vier  Hauptgeschlechter  hat^];  so  hat  das 
wesentlich  dieselbe  Bedeutung.     Die  andere  Urkunde  ging 

1)  Räm  %  IO7-I7  und  c.  3  ist  bloss  Davids  wegen  yon  der  Chro- 
nik Toraufgesezt ;  Següb  2,  21—23,  Ashchür  v.  24  Tgl.  4,  [5— 7,  Je- 
rachmeel 2,  25 — 41 ;  Kaleb  scheint  doppelt  yorzukommen  2,  18—20 
und  T.  42—55,  allein  da  zwischen  beiden,  der  Beschreibung  nach 
nicht  die  mindeste  Ähnlichkeit  sejn  würde  und  da  2,  9  vielmehr 
Kelubai  zunächst  angekündigt  ist,  so  wird  man  die  Worte  2,  18 — 20., 
50—55  auf  Kelubai,  die  t«  42—49  auf  den  auch  sonst  bekannten 
Kaleb  beziehen  müssen;  die  Verwechslung  beider  ähnlichklingender 
Namen  scheint,  wie  die  LXX  nochmehr  beweisen,  früh  eingerissen 
zu  sejn,  doch  ist  auch  Kelüb  4,  11  wieder  verschieden. 

2)  fünf  von  ^iner  Mutter  2,  25.  27,  der  sechste  Ton  einer  andern 
y.  26.  28-  41.  3j  die  Chronik  spricht  c.  2  f.  yon  Shela 
garnicht  weiter,  von  Z^rach  nur  2,  6  f.,  denn  dass  Karmi  ein  Sohn 
Zimri's  oder  nach  anderer  Lesart  Zabdi's  seyn  soll  erhellt  aus  Jos* 
7,  1 :  allein  die  vier  Namen  Äthan  Haeman  Kalkol  Dara'  (richtiger 
Darda']  sind  in  dieser  Zusammenstellung  wahrscheinlich  erst  aus  1  Kön. 
5,  11  hieher  gekommen  (vgl.  Bd.  Ilf.  S.  84),  während  yor  "^Hä^  v.  7 
mehere  Wörter  ausgefallen  seyn  müssen.  Dagegen  ist  sonst  von 
ihnen  oft  die  Rede,  4,  21—23.  9,  5.  6.  Neh.  11,  5.  Num.  26,  20. 

4)  Num.  26,  20-22.  Gen.  46,  12. 
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dagegen  zwar  von  einer  sehr  verschiedenen  Anordnung  der 
Hauptäste  Juda's  aus,  als  die  nöchsten  Söhne  des  Stamm- 
vaters Pöreß  Cheßron  Shela  ^),  Karmi  Chur  Shobäl  sezend  ^)j 
fttgte  aber  diesen  sechs  Hauptgeschlechtern  in  loserer  Stel- 
lung noch  sechs  andere  hinzu,  die  B*nae  Qenäß  B'nae  Ka- 
leb  B'nae  Jehallelel,  B'nae  'Ezra  B'nae  Shnnon  und  B'nae 
Jish'i 'j,  sodass  die  Zwölfzahl  sich  gerade  schließt:  die  ver- 
schiedene Yertheilung  aber  erklärt  sich  hinlänglich  aus  der 
verschiedenen  Zeit  in  welcher  diese  Urkunde  nach  einer 
neuen  Schazung  des  Stammes  entworfen  seyn  mag.  Dazu 
besiiTen  wir  noch  von  ganz  anderer  Seite  her  eine  durch 
das  B.  d.  Urspp.  sehr  genau  erhaltene  Urkunde,  wonach  Juda, 
nicht  nach  seinen  herrschenden  Geschlechtern  sondern  als 
bloßes  Land  betrachtet,  in  zehn  Theile  oder  Kreise  zerfiel*): 
nimmt  man  nun  dazu  dass  nach  derselben  Urkunde  der  Stamm 
Simeon,  welcher  sich  an  Juda  angelehnt  hatte  und  mit  ihm 
fast  verschmolzen  war,  2  solcher  Kreise  umfaßte^),  so  ha- 


1]  Shela  wird  freilich  erst  ganz  am  Ende  4»  21—23  nachgeholt, 
könnte  aber  sichtbar  schon  4,  1  genannt  seyn ;  Pöreß  muss  dann 
etwa  für  HamM  2,  5  stehen.  2)  Karmi  muss  hier  für  Z^- 

rach  gelten,  wie  aus  nt.  3)  S.471  erhellt;  Ghür  und  Shobal  erschei- 
nen in  der  andern  Urkunde  2,  19  f.  50.  52  als  mit  Kelubai  zusam- 
menhangend. 3)  untersucht  man  nämlich  die  ganze  jezt  sehr 
yerkurzte  Urkunde  4,  1— -23,  so  zeigt  sich  1),  dass  t.  3  f.  sowie 
T.8-12  zu  Chur  t.  1  gehören,  da  Tinw  (lies  tlTÖ^lri)  v.  11  auf  y.  4 
zurückweist;  daher  ist  T.  8  wahrscheinlich  HlZ^ltl  für  yip  zu  läsen, 
gewiss  ist  hinter  ^Vm  t.  3  einiges  ausgefallen.  —  2),  dass  die  Worte 
4,  5—7  Tgl.  2,  24  zum  Geschlechte  des  Cheßron  y.  1  gehören  sol- 
len. Dann  aber  bleiben  y.  13  —  20  nur  die  sechs  obengenannten 
noch  übrig,  welche  ohne  auf  einen  denkbar  andern  als  Juda  selbst 
zurückzugehen  immer  mit  "^ps  eingeleitet  sind  und  offenbar  eben- 
soTiele  unabhängige  Geschlechter  in  Juda  bezeichnen  sollen.  V.  17 
ist  "^aa?)  für  p.^  zu  lesen.  4)  Jos.  15,  21—62.  Es  rcr- 
steht  sich  vonselbst,  dass  die  Städte  welche  in  der  Urkunde  zusam- 
mengezählt werden',  auch  jedesmal  einen  Kreis  für  sich  bildeten. 
Fremd  dagegen  sind  der  Urkunde  deutlich  die  v.  45—47  genannten 
philistäischen  Städte,  weil  sie  hier  in  einer  ganz  abweichenden  Art 
und  Weise  aufgezählt  werden ;  dazu  kommen  geschichtliche  Gräiide 
Ton  denen  unten  zu  reden  ist.  5]  Jos.  19,  1—9.' 
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ben  wir  aufsneue  die  GrundzaW  12  in  anderer  Anwendung. 
Ja  noch  zulezt  in  den  römischen  Zeiten  ward  Judäa  in  10 
Toparchien  eingetheilt,  zu  welchen  als  2  weitere  Galiläa  und 
Peräa  kamen  ^). 

Die  Geschlechtsnachrichten  der  Chronik  über  die  andern 
Stämme  sind  weit  kürzer  und  mangeln  bei  zweien  ganz ;  nur 
über  Beniamin  gibt  sie  nach  dem  ersten  kürzern  Berichte  I. 
7,  6 — 12  einen  längern  c.  8,  welcher  nach  Sprache  und  In- 
halt aus  einer  verschiedenen  Quelle  abstammt  und  mehr  auf 
Stadtgeschichten  als  auf  reine  Geschlechtsnachrichten  geht^ 
aber  doch  hinlänglich  zeigt  wie  verschieden*  in  verschiede- 
nen Zeiten  oder  zu  verschiedenen  Zwecken  die  Haupt-  und 
Nebenäste  eines  Stammes  geordnet  wurden.  Nimmt  man  in- 
dess  die  Nachrichten  der  Chronik  mit  denen  des  B.  d.  Urspp. 
zusammen  und  übersieht  alle  schärfer,  so  ergeben  sich  fol- 
gende Erscheinungen.  Von  den  Stämmen  Rüben  *)  Issakhar  ') 
Asher ''^)  Naftali  ^)  hat  jeder  4  Hauptäste,  ganz  so  wie  wir 
diese  Grundeintheilung  im  Wesentlichen  auch  bei  Levi  und 
Juda  sahen;  dieselbe  Grundzahl  hat  bei  Efräim  das  B.  der 
Urspp.  und  die  Chronik^),  bei  Gad  die  Chronik^,  auch  bei 


1)  Plin.  hist.  nat.  5,  14  (15);  vgl.  Joseph,  j.  K.  3,  3,  5. 

2)  Gen.  46,  9.  Ex.  6, 14.  Nora.  26,  5  f.  1  Chr.  5,  3.  3)  Gen. 
46,  13  (wo  ^'^^1  für  ä'l^  zu  lesen  ist).  Num.  26,  23-25.  1  Chr.  7,  1. 

4)  Gen.  46,  17.  1  Chr.  7,  30—37;  nach  y.  38  f.  kommen  dazu 
noch  zwei  einzeln  stehende.  Num.  26,  44—47  gibt  nur  eine  andere 
Yerlheilung,  als  wSre  ßeria  statt  zweier,  wie  ähnlich  oben  bei  Leri 
und  Juda.  5)  Gen.  46,  27.  Num.  26,  48  f.  1  Chr.  7,  13. 

6)  Num.  26,  35  f.,  wiederum  aber  so  dass  der  erste  von  dreien 
sich  in  zwei  spaltet  und  damit  zweien  gleichgilt,  wie  bei  Juda  Asher 
und  wesentlich  auch  bei  Leyi.  Der  Name  Shut^lach  findet  äich  als 
Erstgeborner  Efräims  auch  1  Chr.  7,  20->27,  aber  neben  ihm  drei 
andere,  jedoch  so  dass  man  wohl  sieht  wie  der  dort  genannte  Tächan, 
welcher  1  Chr.  7,  25  als  Enkel  eines  Röshef  erscheint,  eigentlich  crin 
später  emporgekommenes  jüngeres  Geschlecht  darstellt. 

7)  I.  5,  11  f.,  worauf  t.  13  f.  noch  7  als  ihre  Bruder  folgen,  die 
aber  als  Söhne  Abichäirs  auf  einen  besondern  Stammvater  Büz  zu- 
rückgeführt werden,  unstreitig  weil  sie  erst  mit  der  Eroberung  des 
Landes  unter  Mose  hinzukamen  (ygl.  unten).  Ganz  andere  Namen 
aber  und  zwar  überhaupt  7  gibt  hier  das  B.  d.  Urspp.  Gen.  46,  16. 
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Simeon  läßt  sie  sich  nachweisen  ^) ;  und  wenn  bei  dem  in 
der  Chronik  ganz  ausgelassenen  Zebuion  3  genannt  werden  % 
so  können  auch  diese  wie  bei  Levi  und  Juda  verstanden  auf 
das  Grundverhältniss  zurückgehen.  Bei  Benjamin  5)  und  Ma- 
nasse  ^)  findet  sich  die  SechszaM,  wie  ähnlich  bei  dem  Erst- 
gebornen von  Juda-P6reß  (S.  470  f.)  und  bei  Issakhar  (IChr. 
7,  2).  Demnach  steht  als  ganz  abweichend  nur  der  in  der 
Chronik  übergangene  Dan  da,  von  dem  das  B.  d.  Urspp.  nur 
^inen  Hauptast  nennt  ^) :  aber  dass  dies  nichts  ursprüngliches 
seyn  kann  erhellt  vonselbst,  und  auch  andern  Spuren  nach 
hat  kein  andere  Stamm  früh  eine  solche  Zersplitterung  er- 
bliren  wie  dieser. 

Eine  so  große  Gleichmäßigkeit  kann  schwerlich  dem 
Zufalle  zugeschrieben  werden;  und  wie  heilig  und  festste- 
hend die  Zwölfzahl  dem  Volke  in  seinen  öffentlichen  Ange- 
legenheiten war,  erhellt  außerdem  aus  seinen  oben  S.  385  ff. 
erläuterten  12  Vorbildern,  sowie  aus  der  einmal^)  ausführ- 
lich beschriebenen  Art  einen  neuen  Anbau  (eine  Colonie] 
unter  13  Führern  auszusenden,  als  wäre  dies  ein  Volk  im 

Num.  26,  15  —  18,  denn  die  kleinen  Abweichungen  zwischen  diesen 
beiden  Stellen  sind  leicht  hebbar.  Allerdings  ist  der  Name  «/be/  als 
eines  unmittelbaren  Sohnes  Gad's  v.  12  auffallend. 

1)  Der  Num.  26,  12—14  und  1  Chr.  4,  24  als  fünfter  und  lezter 
genannte  Saul  wird  Gen.  46,  10.  Ex.  6,  15  ausdrücklich  als  »Sohn 
der  Kan^anäerin«  abgesondert  und  niedriger  gestellt;  übrigens  er- 
scheinen an  beiden  leztern  Stellen  6,  und  Itl'^  für  tl^T. 

2)  Gen.  46,  14.  Num.  26,  26  f.  3)  aber  1  Chr.  7,  6- 
tl.  12  unterscheidet  sehr  deutlich  3  Hauptäste  ?on  3  Nebenästen; 
ebenfalls  6  zählt  (wieder  indem  der  Erstgeborne  sich  in  2  spaltet) 
Nam.  26,  38—41  unter  Namen  die  man  in  denen  der  Chronik  nicht 
zu  schwer  wiedererkennt;  5  mit  einigen  stärkeren  NamensTerände- 
rungen  erscheinen  auch  1  Chr.  8,  1  f.;  über  die  auffallend  große 
Zahl  Ton  10  Gen.  46,  21   s.  unten  bei  der  ägyptischen  Geschichte. 

4}  Ter  mittelst  Makhir's  und  Gilead's  Num.  26,  29— 34  oder  viel- 
iqehr  außer  diesen  Jos.  17,  1  f.;  die  Nachrichten  1  Chr.  5,  23  f.  7, 
14r— 19  sind  sehr  verworren.  Vgl.  die  Vorstellung  Gen.  48,  6,  und 
was  über  jene  Zeugnisse  unten  zu  bemerken  ist. 

5)  Gen.  46,  23.  Num.  26,  42  f.  6]  Yom  Stamme  Si- 

meon, 1  Chr.  4,  34—43. 
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Kleinen:  die  Zahl  13  ist  dann  so  zu  verstehen  wie  unter 
den  12  Stämmen  Josef  oder  Levi  den  Yorsiz  hatte  und  da- 
her aus  dem  iinen  Josef  die  zwei  Efräim  und  Manasse  sich 
trennten. 

Wäre  aber  jemand  noch  immer  so  hartnäckig  zu  sa- 
gen, das  alles  sei  nur  weil  Jaqob  einst  durch  den  Zufall  der 
Geburt  12  Söhne  erhalten  hätte  so  gekommen:  so  müßte 
den  wenigstens  bei  einem  Blicke  über  diese  nächste  Grenze 
des  einen  Volkes  Israel  hinaus  der  Augenschein  seines  Irrr 
thums  überführen.  Denn  wo  wir  nur  von  den  innern  Ver- 
zweigungen eines  IsraePn  verwandten  Volkes  etwas  vemeh»- 
men,  da  sehen  wir  überall  dieselben  Grundzahlen  und  Grund- 
verhältnisse wiederkehren.  Die  Nahoräer  im  Norden  (S.  413) 
zerfielen  in  12  genau  angeführte  Stämme^  diese  wieder  in  8 
und  4  vertheilt  ^);  welche  Nachricht  um  so  merkwürdiger 
dasteht  je  weniger  die  jezige  Sage  sonst  sich  auf  dies  Vo)b 
gern  einläßt.  Die  Ismaeläer  verzweigten  sich  ebenso  in  1? 
Stämme  unter  12  Stammhäuptern,  wie  das  B.  d.  Urspp.  mit 
sichtbarem  Antheile  wiederholt  meldet  2);  ihre  nähere  Ein- 
theilung  ist  nicht  überliefert:  aber  auch  die  Qeturäer  theil- 
ten  sich  nach  S.  417  wenigstens  gerade  in  6  Stämme  ').  Die 
Idumäer,  von  denen  das  B.  d.  Urspp.  nach  S.  100  die  um- 
ständlichsten Nachrichten  gibt  (Gen.  c.  36),  spalteten  sich 
zwar  zunächst  in  die  3  Hauptstämme  Elifaz  Reghuel  Oholi- 
bama,  aber  dem  erstem  gehörten  wahihscheinlich  6,  den  zwei 
andern  zusammen  6  Stämme  an,  denen  sich  nach  v.  12  als 


1)  B.  d.  Urspp.  Gen.  22,  20—24.  2)  Gen.  17,  20.  25, 

13^16»  wo  in  der  MiUe  von  t.  16  die  Worte  Tgl.  mit  c.  36  eine 
Lücke  zeigen.  3)  der  Name  Meddn's  als  eines  dieser  6  ist 

keineswegs  aus  dem  Midjan*s  etwa  yerkürzt  oder  mit  ihm  gleichhe-- 
deutend:   yielmehr   kann  lezterer  ein  Verkleinerungswort  (gebildet 

wie  f^)  aus  jenem  seyn,  wie  er  auch  jenem  nachgesezt  wird  Gen. 

25,  2.  Auf  die  einzige  Stelle  Gen.  37,  36  Tgl.  y.  28  kann  man  sich 
zugunsten  jener  Annahme  nicht  berufen :  die  Verkürzung  könnte 
erst  nach  §.  1646  erfolgt  seyn,  wenn  die  Lesart  hier  überhaupt 
sicher  ist. 
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Nebenstamm  ein  ursprünglich  diesem  Volke  ganz  fremder 
'Amaleq  (S.  338)  in  einer  gewissen  Zeit  angeschlossen  ha- 
ben muss  ^) ;  auch  als  Land  theilte  sich  Idumäa  in  diese 
Grundzahl  von  Landschaften,  sowohl  in  frühester  ^)  als  in 
späterer  Zeit,  und  lezteres  obwohl  die  Namen  der  Land- 
schaften zumtheil  wechseln,  weil  die  Size  der  Stammhäupter 
oder  Landvögte  in  Folge  großer  Umwälzungen  sich  verän- 
dert haben  mochten  ').  Von  den  Eintheilungen  der  Moabäer 
und  Ammonäer  wissen  wir  leider  nichts.  Aber  sowohl  Ka- 
näanäer  (S.  312)  als  Ureinwohner  (S.  304)  zeigen  von  die- 
sen Volks-  und  Stammesordnuhgen  keine  Spur. 

.  Müssen  wir  also  in  dieser  Eintheilung  eine  unter  den 
Hebräern  im  weitern  Sinne  des  Wortes  schon  vor  der  Ent- 
stehung eines  Volkes  Israel  feststehende  Sitte  erkennen,  wel- 
che durch  uralten  Gebrauch  heilig  sich  bei  jedem  hebräischen 
Volke  viele  Jahrhunderte  lang  unveränderlich  erhielt  und  bei 
dem  einzelnen  Volke  dann  sogar  sich  tiefer  bis  in  die  Be- 
Stimmung  der  Aste  jedes  Stammes  fortzog:  so  werden  wir 
auch  für  eine  so  gleichmäßig  bleibende  große  Erscheinung 
eine  hinreichende  Ursache  zu  suchen  aufgefordert.  Diese 
nun  kann  kaum  in  etwas  anderem  gesucht  werden  als  in  der 
Art  des  Stimmens  in  der  Gemeinde  und  des  Heereszuges  im 


1)  offenbar  sollen  die  Gen.  36,  15—19  genannten  Stammhäupler 
dieselben  Landschaften  oder  Stämme  beherrschen  welche  ebenTorher 
Y.  10 — 14  nach  der  geschlechtlichen  Auffassang  ;als  Enkel  Esau's 
erscheinen:  sie  kehren  jedoch  etwas  verändert  wieder,  vielleicht  weil 
schon  das  B.  d.  Urspp.  verschiedene  Quellen  dazu  benuzte.  Dass 
nun  aber  von  den  14  v.  15 — 19  genannten  Theilen  'Amaleq  irgend- 
wie eine  Ausnahme  bilden  muss,  erhellt  aus  y.  12  vgl.  mit  v.  22; 
und  dass  Qörach  keine  doppelte  Landschaft  vorstellte  wie  es  liaeh 
T.  16.  18  scheinen  muss,  leuchtet  leicht  ein :  vielleicht  steht  er  aber 
nach  V.  16  ursprunglich  als  zu  Elifaz  gehörig  an  seinem  rechten 
Orte.  2)  so  sind,  wie  aus  dem  Gegensäze  v.  40—43  (vgl. 

oben  S.  100)  erhellt,  die  Namen  v.  15—19  zu  fassen. 

3)  zwar  werden  v.  40— 43  nur  11  Slammhäupter  genannt:  jedoch 
haben  die  LXX  sowohl  hier  als  1  Chr.  1,  54  statt  des  lezten  Ü*^'^9 
Zaqxalv  gelesen,  welches  auf  ^&2£  v.  11.  15  hinweist  und  demnach 
wohl  gewiss  ursprünglich  hier  als  12ter  Name  stand. 
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Lager  und  im  Kriege:  für  beides  ist  eine  bestimmte  Ordnung 
nothwendig,  und  wie  für  das  ganze  Volk  so  konnte  für  je- 
den einzelnen  Stamm  zur  Besorgung  seiner  eigenen  Ange- 
legenheiten eine  solche  Ordnung  nothwendig  seyn.  Ich  werde 
unten  auf  die  alte  Gemeinde- Verfassung  zurückkommen :  vor- 
läufig können  die  Beispiele  Num.  1  f.  und  c.  7  zeigen^  dass 
die  Eintheilung  wirklich  diesen  Zweck  sowohl  für  den  Krieg 
als  für  den  Frieden  hatte.  Dass  aber  gerade  die  Zwölfzahl 
dazu  dient,  ist  eigenthümlich  hebräisch,  und  muss  einen  nicht 
weiter  nachweisbaren  Grund  in  der  dunkeln  Urzeit  dieser 
Völker  haben  ^).  Wie  ein  Volk  ohne  den  Segen  einer  fest- 
geordneten und  zum  Stimmen  berechtigten  Gemeinde  einer 
solchen  festen  Eintheilung  nicht  bedarf,  und  bei  den  jezigen 
Wüstenarabern  keine  Spur  davon  weder  in  ihrem  Leben  noch 
in  ihren  Geschlechtsnachrichten  zu  entdecken  ist  (während 
einst  Ismaeläer  und  Midianäer  sie  nach  S.  475  einst  gewisiS 
gehabt  haben):  so  fühlen  sich  in  der  versammelten  Gemeindie 
die  einzelnen  Stämme  und  Geschlechter  wie  Kinder  und  En- 
kel im  Vaterhause  um  einen  sichtbaren  oder  unsichtbaren 
Vater  versammelt;  denn  auch  über  dem  sichtbaren  Haupte 
welches  in  ihrer  Mitte  erschiene  würde  doch  das  unsichtbare 
und  göttliche  nicht  zu  vergessen  seyn.  Nur  dies  konnte  der 
bleibende  Sinn  des  Namens  der  12  Kinder  Israels  seyn:  denn 
es  ist  zwar  ganz  gewöhnUch  den  Helden  oder  das  Geschlecht 
und  Volk  welches  eine  Gegend  eine  Stadt  oder  ein  Volk  be- 
herrschte, ihren  Vater  zu  nennen,  wie  Esau  der  Vater  Edom's 
heilU  (vgl.  S.  444  not  und  S.  470);  und  wenn  Makhlr  der 
Sohn  und  Gilead  der  Enkel  Manasse's  heilU  (S.  474),  so  kann 
auch  das,  da  Gilead  gewiss  zuerst  das  bekannte  Gebirgsland 


1)  ähnliches  jedoch  fand  sich  bei  den  Elraskern ,  Lit.  1,  8;  wie 
man  sich  anch  mitrecht  auf  die  12  Fürsten  der  Phäaken  zu  denen 
der  König  als  dreizehnter  gehörte  Hom.  Od.  8,  390  f.  und  auf  das 
gleiche  Verhältniss  bei  den  Thraken  II.  10,  488—495  berufen  kann. 
Noch  in  späteren  Zeiten  theilten  sich  loner  und  Aoler  gern  nach 
der  heiligen  Monalezahl  Herod.  1,  145  f.  149;  die  Dorier  nach  der 
Sechszahl  (Lachmann:  spartanische  Staatsverf.  S.  94  vgl.  259);  und 
Anika  zerfiel  ursprunglich  in  12  Gemeinden. 
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bedeutete,  nur  daher  kommen  weil  das  Land  Gilead  mit  sei- 
nen Einwohnern  in  ein  näheres  Verhältniss  zu  dem  Stamme 
Manasse  als  seinem  Herrn  und  Vater  gekommen  war:  aber 
wo  mehere  Stämme  zugleich  eines  Vaters  Söhne  genannt 
werden,  da  ist  immer  das  Verhältniss  einer  Gemeinde  vor- 
auszusezen,  welche  sich  nach  einer  festen  oder  auch  altheili- 
gen Grundzahl  ordnet  und  gliedert  und  so  sich  um  ihr  Haupt 
zusammenreihet. 

2.  In  diesem  Sinne  stehen  sich  dennauch  alle  12  Söhne 
Jaqobs  untereinander  gleich:  sie  haben  alle  gleiche  Ansprüche 
auf  den  Segen  und  Schuz  der  Gemeinde.  Dennoch  nahm 
sogar  die  Sage  sehr  bedeutsame  und  feste  Unterschiede  un- 
ter ihnen  an,  indem  sie  erst  4  von  Lea,  dann  nach  einem 
Stillstande  je  2  von  2  Mägden,  endlich  je  2  von  Lea  und 
Rahel  geboren  werden  läßt,  und  damit  ttnter  den  6  Söhnen 
Lea's  noch  die  4  ersten  bestimmt  absondert.  Hat  sogar  die 
Sage  noch  soviel  Unterscheidung,  so  sind  wir  dies  alles  wei- 
ter zu  verfolgen  desto  mehr  verpflichtet;  und  wirklich  er- 
gibt sich  auch  aus  allen  andern  Zeichen,  dass  die  Sage  in 
diesen  unscheinbaren  Zügen  das  Andenken  an  die  einst  wich- 
tigsten und  lange  unverändert  fortdauernden  Innern  Verhält- 
nisse der  12  Stämme  gegeneinander  und  an  ein  bedeuten- 
des Stück  uralter  Geschichte  bewahrt. 

Denn  zunächst  ist  es  von  großer  Bedeutung,  dass  die 
Stämme  zwar  alle  desselben  Vaters  aber  zweier  Stammmüt- 
ter sich  rühmten:  hierin  liegt  das  nach  S.  442if.  auch  durch 
andere  Zeichen  bewährte  Andenken  dass  diess  Volk  aus  zwei 
verschiedenen  Bestandtheilen  erwuchs,  welche  zwar  beide 
hebräischen  Blutes  waren  aber  erst  durch  den  neu  nach  Ka- 
naan gekommenen  Helden  Jaqob-Israel  ihre  Vereinigung  fan- 
den. Nichts  liegt  nach  dem  uralten  Volksbewußtseyn  wel- 
ches die  Gemeinde  immer  als  ein  Vaterhaus  auffaßt  näher 
äU  dass  die  Gemeinde  welche  durch  einen  großen  Lebens- 
zweck ihre  starke  Einheit  fühlt,  zwar  nur  6inen  Vater  kennt 
und  verehrt,  aber  von  den  verschiedenen  Theilen  derselben 
welche  nochnicht  gänzlich  in  einander  verschmolzen  sind 
sondern  von  der  frühem  Zeit  vor  der  Vereinigung  her  noch 
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eine  gewisse  Selbständigkeit  oder  Verschiedenheit  bewahren, 
jeder  als  einer  besondern  Mutter  angehörig  betrachtet  wird: 
ähnlich  wie  in  den  drei  Stämmen  Ramnes  Tiiies  Luceres  das 
Andenken  an  die  Entstehung  Roms  aus  drei  verschiedenen 
Volkstheilen  beruht  und  wie  Romulus  die  30  Curien  nach 
30  sabinischen  Hausmüttern  benannt  haben  soll  ^),  oder  wie 
(um  das  nächste  Beispiel  zu  nehmen  welches  hieher  gehö- 
ren kann)  die  Idumäer  nach  ihren  drei  Hauptstämmen  sich 
von  einem  Chittäischen  einem  Choräischen  und  einem  Ismae- 
läischen  Weibe  Esau's  ableiteten  2),  zum  sichtbaren  Beweise 
dass  die  Chittäischen  Choräischen  und  Ismaeläischen  Bestand- 
theile  aus  welchen  ihre  Macht  erwachsen  war  noch  zur  Zeit 
des  B.  d.  Urspp.  welches  dies  erzählt  sehr  deutlich  unter- 
scheidbar neben  einander  sich  erhalten  hatten,  wie  es  dies 
Buch  von  den  Choräern  ausdrücklich  meldet  (S.  304).  Ähn- 
liche Anschauungen  und  Überlieferungen  finden  sich  in  den 
Geschlechtsnachrichten  des  A.  B.  sehr  viele:  wiedenn  über- 
haupt diese  dürren  Namen  aus  der  ältesten  Geschichte,  so- 
bald man  sie  aus  ihrem  Schlafe  richtig  aufzuwecken  weiss, 
keineswegs  so  todt  und  starr  bleiben,    sondern  wieder  le- 

1)  Liv.  1,  13.  2)  Gen.  36,  2  f.:  wo,  wie  aus  den  cho- 

rSischen  Namen  *Ana  Ssibeon  und  Oholibama  ?.  20.  24.  41 ,  noch 
deutlicher  aus  v.  25  erhellt,  '^*lh  für  ''Itl  zu  lesen  ist,  sowie  diese 
Namen  auch  Jos.  9,  7  LXX  verwechselt  sind  (S.  319).  Dagegen 
folgt  aus  Gen.  26,  34  f.  27,  46.  28,  9  unwiderspccchlich  dass  die 
Sage  ursprünglich  Ton  zwei  Chittäischen  Weibern  Esau's  erzählte, 
wozu  später  ein  Ismaeläisches  und  endlich  ein  Choräisches  gekom- 
men sei,  welches  ja  auch  yollkommen  zu  dem  oben  oft  erwähnten 
Verhältnisse  der  Grundzahl  4  mal  3  =  12  stimmt  und  ein  deut- 
liches Beispiel  gibt  wie  eine  solche  Zahl  4  allmählig  in  3^  überge- 
hen konnte.  Den  Namen  n^Ü)n  26,  34,  welcher  28,  9  staU  des 
ungehörigen  ribHT^  zu  sezen  ist,  muss  man  aber  nach  3&,  2.  4.  10 
gewiss  als  aus  einer  Verwechslung  mit  iH"!^  entstanden  ansehen. 
Dass  das  B.  d.  Urspp.  sich  nicht  widerspricht  wenn  es  c.  36.  das 
zweite  Ghiltäische  Weib  etwa  weil  sie  als  kinderlos  gedacht  werden 
konnte  nicht  weiter  erwähnt,  versteht  sich  yonselbst.  Dagegen  zeig- 
ten schon  oben  einige  Fälle  bei  den  Söhnen  Jaqobs,  dass  das  B.  d. 
Urspp.  bei  den  spätem  Schazungs-  und  Landschafts- Verzeichnissen 
die  Zahl  anders  bestimmen  kann  als  bei  den  mehr  bloss  geschicht- 
lichen Geschlechtsnachrichten. 
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bendig  werdend  die  wichtigsten  Überlieferungen  über  die 
uralten  Volks-  und  Stammverhältnisse  verkünden,  den  Ver- 
steinerungen und  Gebirgsschichten  der  Erde  vergleichbar 
welche  richtig  befragt  die  Geschichten  längst  entschwunde- 
ner Zeiten  erzählen. 

Werden  nun  Jaqobs  zwei  Weiber  von  der  Sage,  ganz 
anders  als  die  drei  bis  vier  Esau's,  nichtbloss  Hebräerinnen 
sondernauch  Schwestern  genannt,  die  so  unzertrennlich  von 
einander  gewesen  dass  ihr  Vater  sogar  die  eine  für  die  an- 
dere ausgegeben,  habe:  so  liegt  darin  unstreitig  die  Erinne-  ^ 
rung  dass  die  zwei  Hauptbestandtheile  aus  denen  die^Volks- 
gemeinde  erwuchs  sehr  früh  inniger  mit  einander  verschmol- 
zen seien,  weil  sie  schon  von  Anfang  an  als  beide  wesent- 
lich hebräischen  Blutes  einander  näher  standen  und  dann 
durch  einen  großen  gemeinsamen  Zweck  länger  zusammen- 
gehalten wurden.  Dennoch  zieht  sich  eine  gewisse  Doppel- 
heit  durch  die  ganze  folgende  Geschichte  des  Volkes  aller 
Jahrhunderte,  mit  den  Zeiten  und  Verhältnissen  wechselnd 
aber  nie  lange  sich  unbemerkt  lassend  und  oft  in  den  hef- 
tigsten Gegensaz  ausbrechend  odergar  zu  langwieriger  ge- 
genseitiger Trennung  spröde  auseinandergehend ;  traten  aber 
in  den  Zeitläuften  nach  Mose  und  nach  David  eine  Menge 
neuer  Ursachen  hinzu  diese  innere  Spaltung  zu  verstärken 
und  endlich  ganz  unheilbar  zu  machen,  so  geht  sie  doch 
deutlichen  Erinnerungen  der  Sage  zufolge  bis  in  die  dun- 
keln Anfangszeiten  des  Volkes  zurück  und  hat  unverkenn- 
bar in  den  zwei  verschiedenen  Bestandtheilen  aus  welchen 
das  ganze  Volk  sich  bildete  ihren  lezten  Grund.  Bildeten 
nämlich^  wie  wir  sicher  annehmen  können,  vonvornan  die 
6  Stämme  Lea's  den  einen,  die  2  bis  3  Rahers  den  andern 
Bestandtheil,  so  haben  wir  ferner  die  RaheFs  gewiss  als  den 
mit  dem  neuen  Zuge  Jaqobs  nach  Kanaan  gekommenen,  dem 
Helden  und  Vater  der  Gemeinde  zunächst  stehenden,  die 
Lea's  als  den  altern  von  Abraham  und  Isaaq  her  in  Kanaan 
schon  seßhaften  Bestandtheil  zu  betrachten:  nicht  umsonst 
kann  die  Sage  alle  Söhne  Lea's  für  älter  und  Rüben  für  den 
wahren  Erstgebornen,  dagegen  aber  Rahel  und  ihre  Kinder 


*  t 
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für  die  besondern  Lieblinge  des  Vaters  halten,   ähnlich  wie 
Jaqob  selbst  als  erst  vonanßen  nach  Kanaan  und  in  Isaaq's 
Haus-  gekommen  der  jüngere   Esan  der  ältere  Sohn  Isaaq's 
heißt.     Und  da  die  beiden  verschiedenen  Bestandthefle  un- 
möglich bloss  neben   einander,  ohne  dass   von  dem  einen 
die   höhere  Gewalt  und  Leitung  des  Ganzen  ausging,   die 
Gemeinde  gebildet  haben   können:   so  haben  wir  hier  zu- 
gleich den  geschichtlichen  Sinn  der  alten  Sage  von  Ruben's 
Verluste   seines  Erstgeburtsrechtes.      Das  Sagengebiet   hat 
viele  solcher  Fälle  von  Verluste  dieses  Rechtes ;  und  es  er- 
hellt leicht  dass,  wo  dabei  eigentlich  von  Völkern  Stämmen 
und  Geschlechtem  die  Rede  ist,   die  Erinnerung  an  einen 
Kampf  zweier  solcher  Mächte  und   an  das  Aufsteigen  einer 
früher  geringern  zur  oberherrlichen  den  geschichtlichen  Grund 
bildet:   inderthat   erklärt  sich  nur   dadurch  die  Wichtigkeit 
womit  solche  Erzählungen  auftreten,    denn   auch  das  Spie- 
lende und  Scherzende  dabei,  wie  bei  P6reß*s  Thamar's  und 
Jada's  Sohnes  und  Zwillinges  Geburt  *) ,  ist  zwar  aus  wirk- 
licher Volkslaune  geflossen,    aber   bei  genug  bedeutsamen 
Sachen.    Wie  unter  Gleichen   die  höhere  Würde  und  damit 
die  Erstgeburt  errungen  wurde,  wird  einmal   bei  den  Ge- 
schlechtem  Acharchel's   vom  Judäischen    Zweige    Ashchur 
bestimmter  erklärt:  Ja'beß^),  erzählte  ein  altes  Buch,  ward 
unter  seinen  Brüdern  der  geekriesie  ^):  also  wird  sein  Haus 
unter  den  verwandten   bald   als   das  des  Erstgebornen  be- 
trachtet seyn.  —    Aber  während  die  umständliche  Darstel- 
lung des  wiederholten  Ringkampfes  Jaqob's  mit  Esau  um  die 
Erstgeburt  erst  dem  vierten  und  dem  fünften  Erzähler  an- 
gehört denen  dabei  ältere  Sagen  der  Art  und  zunächst  die 
über  Efräim  und  Manassa  vorschwebten  (S.  453  f.):  ist  die 
Sage  von  Rüben  gewiss  eine  der  ältesten  und  zugleich  vom 
ältesten  Erzähler  überliefert  "^Y    Dass  Rüben  einst  der  Vor- 


1)  Geo.  38,  28  f.  2)  dem  unter  den  Stidten  Jada*8  eine 

gleichnamige   Stadt  entspricht   1  Chr.  2,  55.  3)  1  Chr.  4, 

8—10:  die  Stelle  ist  nach  der  Farbe  der  Rede  sehr  alt. 

4)  Gen.  35,  22.  49,  3  f.  wo  üby  als  mk  rtVa?  d.  h.  X>^^ 
Slufe,  Rang   Hez.   40,  26  gleichbedeutend   zu  nehmen  ist:    »mein 

Gesell,  d.  V.  Israel  I.  2.  An«g.  31 
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^mm  w^r  und  die  übrigen  leitete,  ist  als  geschichtliche 
Wahrheit  eu  achten,  da  die  Geschleditssage  ihm  den  ober- 
sten Plast  beständig  zutheilt  und  damit  das  Andenken  an 
seine  ursprüngliche  Würde  erhält;  dass  er  als  Yorstamm 
seine  Macht  in  Uebemuth  missbrauchte  und  dadurch  die 
Würde  verlor,  mag  die  Sage  des  ältesten  Erzählers  andeu- 
ten yr^nn  sie  ihn  des  Vaters  Kebsweib  missbrauchen  ^)  und 
dadurch  den  Fluch  desselben  sich  zuziehen  lässt.  Aber 
ebenso  gewiss  ist  dass  er  die  Würde  schon  in  der  frühe- 
sten Urzeit  verloren  haben  muss,  da  nur  solche  ganz  ferne 
und  dunkle  Erinnerungen  daran  sidi  eriialten  haben;  und 
an  seine  Stelle  tritt  nicht  etwa  (wie  man  nach  der  Geschichte 
seit  Mose  erwarten  könnte)  Juda,  sondern  Jos^  nach  aus- 
drücklichen Erklärungen  ^)  und  dem  allgemeinen  Ergebnisse 
der  Untersuchung  der  Geschichte  der  frühesten  Zeiten,  wie 
unten  weiter  zu  erläutern  ist:  mit  Josef  aber  gelangt  der 
andere  und  zwar  der  jüngere  Bestandtheil  der  Gemeinde 
zxufi  Yorsize,  und  wir  haben  hier  unstreitig  ein  Stück  ur- 
alter Geschichtß.über  die  innem  Spaltungen  und  Kämpfeder 
zwei  Bestandtheile  aus  denen  die  Gemeinde  erwuchs. 

Zweitens  kann  es  ebensowenig  ohne  Bedeutung  seyo, 
dass  unter  den  12  Söhnen  Jaqobs  ei»ige  von  Kebsweibem 
abgeleitete  aber  als  vooi  jenen  beiden  Hausmüttern  an  Kin- 
des statt  angenommen  betrachtet  werden ;  sowie  dsm  dieser 
gerade  2  für  Lea  und  2  für  Rahel  sind,  ähnlich  wie  unter 
den  12  Stämm^i  der  Nahoräer  gerade  4  auf  ein  Kebsweib 
zurückgeführt  werden  3).  Man  b^aditet  dieselbe  Doppel- 
erscheinung auch  sonst  in  diesen  uralten  Geschlechts-  und 
Yölkemachrichten :  oft  wird  ein  oder  einige  Söhne  eines  Hel- 
den der  Urzeit  nicht  von  einer  eigentlicdien  Hausmutter  ab- 


Lager  von  Hoheitt,  Ward««,  nach  LB.  $*  287  c  1)  woiu 

das  Bild  sichtbar  aus  solchen  geschichtlichen  Fällen  wie  2Sam.  16, 
21  f.  entlehnt  ward.  2)  rein  geschichüich  ist  der  Aus- 

sprach 1  Chr.  5,  1  f.;  die  AusdraclLe  »der  Gekrönte  seiner  Ar«deT« 
Gen.  49,  26..Deat  33,  16  stehen  cwar  bei  Dichtem,  aber  ofenbn' 
nicht  obae^eifte  geschichtliche  Bedcotang  aus  jener  Urzeit  her. 
3)  Gen.  22/ 24.    <•. 
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geleitet,  aber  dies  meist  in  einem  solchen  Verhältnisse  dass 
die  nur  auf  Kebsweiber  bezogenen  Söhne  entwied^r  gfmz 
außer  der  runden  Grundzahl  bleiben  ^)  oder  do(^  weit  in 
der  Minderzahl  stehen  ^).  Da  wir  nun  hier  wesentliph  die 
innern  Unterschiede  der  Stammes-  und  VolksTerhältniss^  der 
Gemeinden  vor  uns  haben:  so  kann  kein  Zweifel  olbwaltßn 
dass  wir  in  diesen  minderausgezeichnetefli  Söhnen  dia  Ver- 
treter von  Afterstämmen  oder  die  von  den  Römern  /soge- 
nannten genies  minores  finden  müssen,  weicke  zwar  in  den 
Reichsverband  aufgenommen  sind  aber  nur  mehr  oder  we- 
niger beschränkte  Rechte  in  der  Gemeinde  besizen,  sei  die- 
ses in  bloßen  Ehrensaiphen  oder  in  wichtigeren  Angelegen- 
heiten. Eine  solche  Stellung  ward  aiber  wiederun»  nicht 
leicht  anders  möglich  als  entweder  durch  die  Aufnahme  neuer 
Völker  oder  Geschlechter  in  den  Reichsverband,  welche  un- 
terworfen aber  doch  mit  gewissen  Rechten  bedacht  wurden 
oderauch  freiwillig  um  Schuz  und  Aufnahme  baten,  oderaber 
durch  ein  tieferes  Herabkommen  älterer;  und  sogewiss  als 
d^r  Theil  der  'Amaleqäer,  welcher  vermittelst  einer  Choräi- 
schen  Mutter  Thimna'  und  eines  Eebsweibes  Esau's  dem 
Reiche  Edöm  verbunden  galt  3),  einst  germgere  Rechte  be- 
sass  als  die  12  übrigen  Stämme  Eddm's,  hatten  in  Israel  die 
4  Stämme  welche  sich  nur  vermittelst  zweier  Kebsweiber 
Jaqobs  auf  die  wahren  2  Hausmütter  des  YotkßS  zurückbe- 
ziehen konnten,  vonanfangan  geringere  Würde  und  Macht 
als  die  übrigen  8,  obwohl  sie  an  wesentlichen  VTohlthaten 
und  Rechten  der  Gemeine  theibiahmen.     Wie  sich  dies  ur- 


1)  wie  'Amaleq  bei  Edom    Gen.  36,  12    vgl.  t.  22.  16.  40  und 
oben  S.  338;  Saal  als  Sohn  Simeons  s.  S.  474.  2)  wie  bd 

Nahor  Gen.  22,  20-24  und  Israel.  Bei  Kaleb  1  Chr.  2, 42—49  ist 
der  jezige  Text  undeutlich ,  da  man  nicht  sieht  wohin  ▼.  47  und  49 
gehören  sollen;  bei  Manasse  1  Chr.  7,  14  ist  sichtbar  yor  lU^^b^D 
meheres  ausgefallen.  3J  also  hatte  dieser  Theil  Ton  Ama- 

leq  sich  zunächst  an  die  GhorSer  (mit  denen  die  AmaleqSer  nach 
S.  303  ff.  überhaupt  yerwandt  sind)  gewandt,  und  war  dann  durch 
diese,  welche  damals  noch  selbstfindiger  in  Edöm  waren  (S.  304), 
in  den  Reichsyerband  aufgenommen.  ;-    ü 

31* 
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alte  Verhältniss  sogar  noch  bei  der  Eroberung  und  Verthei- 
lung  Kanäan's  unter  Josua  bewährt^  wird  unten  erklärt  wer- 
den, und  wir  besizen  darin  einen  überraschenden  Beweis 
für  den  richtigen  Sinn  der  Ursage:  aber  auch  in  der  Sage 
gelten  diese  Söhne  Jaqobs  als  die  rohesten,  wie  die  Erzäh- 
lung über  JosePs  Verhältniss  zu  den  Söhnen  Bilha's  und  ZU- 
pa's  denen  er  in  der  Jugend  wie  Lehrling  untergeben  ge- 
wesen sei  und  die  seine  Unbefangenheit  und  Unschuld  übel 
belohnt  ^) ,  hinlänglich  zeigt.  Dass  sodann  weiter  auch  Is- 
mael  und  die  Söhne  Qetura's  nur  als  von  Kebsweibern  Abra- 
hams geboren  gelten,  ist  nichts  als  eine  weitere  Ausdehnung 
dieser  uralten  Anschauung  von  Volksverhältnissen. 

Wie  wenig  gleichgültig  es  endlich  drittens  sei,  dass  die 
Geburtssage  über  die  Söhne  Jaqobs  immer  4  enger  ver- 
knüpft und  ausdrücklich  meldet  dass  Lea,  nachdem  sie  die 
4  geboren,  längere  Zeit  unfruchtbar  gewesen,  dass  dann 
die  4  Söhne  der  Kebsweiber  voran  die  2  zu  Rahel  gehö- 
rigen, endlich  wieder  nach  langem  Zwischenräume  die  4 
übrigen  und  zwar  noch  2  von  Lea  und  am  spätesten  die  2 
RaheFs  geboren  seien,  bedarf  nach  den  obigen  Bemerkun- 
gen weiter  keiner  Erläuterung.  Nehmen  wir  aber  alles  bis- 
her auseinandergesezte  zusammen,  so  leuchtet  ein  dass  wir 
in  dem  unscheinbaren  Gewände  dieser  Sagen  noch  die  deut-* 
liebsten  Erinnerungen  an  die  einstigen  Urverhältnisse  der 
großen  Volksglieder  der  Gemeinde  Israels  besizen.  Die  Kin- 
der Lea'$  waren  ursprünglich  die  stärksten  und  herrschend- 
sten, da  sie  sich  wie  8  zu  4,  oder  wenigstens  wie  6  zu  2 
und  4  verhielten.  Voran  Kuben  oder  später  Josef,  so  aber 
dass,.  auchwenn  dieser  die  Leitung  handhabte,  doch  Kuben 
mit  den  zu  ihm  gehörigen  drei  Stämmen  zuerst  abstinunte 
und  sonst  den  Vorrang  der  Würde  behauptete;  dann  ent- 
weder die  2  übrigen  Stämme  Lea's  und  die  2  Zilpa's,  oder 
die  4  minderberechtigten  Stämme  zusammen;  endlich  die  4 
übrigen  so  dass  Josef  und  Benjamin  den  Ausschlag  gaben- 
dies  mochte   die  älteste  Ordnung   der  Abstimmung  in  ver-f 


1}  Gen.  37»  2. 
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sammelter  Gemeinde  seyn^  und  ähnlich  machten  sich  alle 
übrigen  innern  Volksverhältnisse  gestalten.  Spätere  Schick- 
sale und  Lagen  mochten  im  einzelnen  daran  viel  ändern^ 
wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist:  aber  so  fest  muss  in  der 
frühesten  Zeit  Jahrhunderte  lang  diese  Ordnung  gewesen 
und  von  jener  herrlichen  Jugendzeit  her  so  tief  sich  dem 
ganzen  Bewusstseyn  und  Wesen  des  Volkes  eingeprägt  ha- 
ben, dass  auch  unter  alles  umgestaltenden  Verhältnissen  doch 
die  Zwölfzahl  als  heilige  Volkszahl  irgendwie  immer  beibe- 
halten, womöglich  wiederhergestellt  (z.  B.  durch  Josefs 
Spaltung  in  Efräim  und  Manasse  nach  dem  Ausscheiden  Le- 
vi's  als  Priesterstammes)  und  nie  wenigstens  im  Denken  und 
Hoffen  aufgegeben  wurde  ^). 

3.  In  den  Zeiten  nach  Salomo  hatten  freilich  solche 
Unterschiede  zwischen  den  12  Stämmen  welche  die  Ursage 
ausdrückte,  längst  keinen  rechten  Sinn  mehr,  da  man  wohl 
die  Grundzahl  als  eine  altheilige  in  Gedanken  uiid  Hoffnun- 
gen noch  immer  festhielt,  die  Wirklichkeit  aber  sich  vielfach 
stark  verändert  hatte.  Desto  leichter  konnte  auch  diese 
alte  Sage  von  dem  neuen  prophetischen  Sinne  ergrilfen  wer- 
den, dessen  Allgewalt  die  nächsten  Jahrhunderte  nach  Sa- 
lomo durchdrang;  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen,  wie  eine 
ansich  dem  sittlichen  Gebiete  scheinbar  so  fern  liegende  Ge- 
burtssage dennoch  unter  den  Händen  des  dritten  und  des 
vierten  Erzählers  ^)  einen  der  hohem  Religion  ganz  entspre- 
chenden Sinn  angezogen  hat.  Die  Fäden  einer  Anknüpfung 
sind  jedoch  nicht  schwer  zu  entdecken.  Galten  nämlich  die 
zwei  Stämme  RahePs,  und  insbesondere  Josef- Efräim,  zwar 

1}  Tgl.  den  Gommentar  zur  Apocaljpse  S.  164  f.  2)  Tom 

dritten  Erzähler  stammt  die  Anlage  und  das  Wesentliche  der  gan- 
zen Erzählung  Gen.  29,  16--30,  24:  der  Tierte  sezte  deutlich  die 
zweitep  Worterklärungen  der  Namen  Zebuion  und  Josef  hinzu  30, 
20.  24,  welche  auch  zu  dem  ursprunglichen  Gedanken  des  Ganzen 
weniger  schön  stimmen  als  die  zuerst  gesezten,  und  ganz  so  aus* 
sehen  als  sollten  sie  die  Namen  noch  genauer  ausdeuten  als  dies 
der  dritte  Erzähler  gelhan  hatte«  Dagegen  mag  der  Name  Jahre 
29,  31—35  Tom  fierten  Erzähler  bloss  statt  eines  ursprfioglich  hier 
stehenden  Elöhim  geaezt  seyn.  .,..::     •;^- 
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als  die  zulezi  hinzugekommenen  aber  doch  als  die  am  mei- 
sten bevorzugten  und  daher  als  die  dem  Vater  der  Ge- 
meinde theuersten  Söhne,  und  galt  demnach  auch  ihre  be- 
sondere Stammmutier  Rahel  als  das  theuerste  Weib  Jaqobs, 
welches  er  wohl  gar  am  liebsten  allein  gehabt  hätte;  liess 
sich  aber  von  der  andern  Seite  kein  sittlicher  Grund  für 
den  Vorzug  des  Stammes  Efräim  finden,  da  der  Stamm  Jo- 
sef-Efrihn  sich  allerdings  nicht  immer  auf  der  reinen  Höhe 
erhielt  welche  von  seinem  Stammvater  Josef  die  Sage  er- 
zählt, und  galt  demnach  Rahel  als  die  zwar  durch  Schön- 
heit und  Zauber  aber  nicht  gerade  durch  innere  Tagend 
ihrer  Schwester  überlegene  Volksmutter:  so  konnte  das  ganze 
Leben  der  zwei  Volksmütter  und  ihr  Verhalten  zu  dem 
Stammvater  wie  eui  Streit  zwischen  dem  äußerlichen  Vor- 
zuge und  Ansprüche  und  der  unverschuldeten  Zurücksezung 
und  Vemachläßigung  betrachtet  werden,  ein  Streit  dessen 
güttlicfaer  Ausgang,  wennnur  der  schuldlos  Vemachläßigte 
die  innere  Tugend  und  Geduld  nicht  verliert,  nicht  zwei- 
felhaft seyn  kann;  und  ein  Gedanke  der'  höhern  Religion 
iwar  damit  gegeben  in  dessen  Fächer  alle  Theile  der  alten 
Volkssage  sich  aufs  schönste  einfügen  ließen.  Jaqob  liebt  nur 
die  Schönere  und  will  nur  sie:  aber  die  Ältere,  welche  ihrer 
geringern  Schönheit  wegen  zurückzusezen  vonanfangan  un- 
billig ist,  wird  nichtnur  dennoch  auch  die  seinige  sodass  er 
sie  neben  Rahel  als  Hausfrau  ehren  muss,  sondern  wird 
auch  vor  Rahel  mit  4  Söhnen  gesegnet  und  gewinnt  so  die 
Ehre  der  Welt  und  auch  des  ungünstigen  Gemahles  liebe 
immer  gewisser;  nun  wird  zwar  Rahel  ungeduldig  und  er- 
zielt wenigstens  durch  ihre  Magd  Bilha  2  Söhne  vom  Vater 
für  sich,  aber  auch  darin  steht  ihr  Lea  nicht  nach  und  ge- 
winnt auch  für  sich  2  solcher  Söhne;  die  gewisse  Leibes- 
frucht glaubt  endlich  die  zum  Äußersten  gebrachte  Rahel 
der  Schwester  zu  rauben  indem  sie  ihr  die  von  Rüben  als 
kleinem  Amor  gefundene  Mandragora  abdingt,  aber  vielmehr 
ßmpföngt  Lea  wie  zu  ihrer  empfindlichen  Strafe  dafür  2 
neue  Söhne  und  1  Tochter:  bis  endlich  auch  auf  die  genug 
gedemüthigte  und  gebeugte  Rahel  ein  Blick  göttlicher  Gnade 
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fällt  und  sie  spät  din   gebiert  welcher  freilich   an  innerer 
Hoheit  und  an  Ansehen  bei  dem  Vater  bald  alle  altern  tiber- 
trifil  und  ihr  Fürst  wird,  ja  mit  dem  sich  nach  alter  Sag'e 
der  Kreis  der  12  geschlossen  zu  haben  scheint    Aber  auch 
nachdem  sie  den  alle  überragenden  Jüngsten  geboren/ ge- 
nießt sie  nicht  lange  mehr  die  Lebensfreude  und  Benjamin*s 
Geburt  kostet  ihr  beim  Eintritte  in  Kanaan  das  Leben  ^).  — 
Die  Worterklärungen  der  einzelnen  Näinen  der  Söhne  sind 
dann  erst  aus  dieser  Ansicht  vom  Ganzen  geflossen;  denn 
zwar  dass  die  Namen  der  Personen  ursprünglich  bedeutsam 
seien  war  richtiges  Gefühl  des  Alterthumes  (S.  25),  und  die 
12  Stammväter  waren  geschichtlich  wichtig  genujg  um  ihrer 
Namen  Sinn  und  Bedeutung  neben  den  Namen  der  andern 
Heroen  genauer  zu  erklären:    aber   von  der  andern   Seite 
fielen  die  Namen  dieser  Stammväter  des  Volkes  zu  weit  in 
das  entfernte  Alterthum  zurück,   als  dass  ihr  ursprünglicher 
Sinn  im  lOten   oder  9ten  Jahrh.  v.  Chr.   noch  ganz  sicher 
hätte  erhalten  seyn  können;  und  so  war  es,  beider  großen 
Freiheit  womit  damals  die  lebende  Sprache  ihre  alten  Worte 
deutete,  in  diesem  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen  leicht,  ei- 
nen dem  neuen  Gedanken  entsprechenden  Sinn  in  ihnen  zu 
finden. 

Ein  anderes  Beispiel  von  Benuzung  einer  solchen  ural- 
ten Stammessage  gibt  das  B.  der  Urspp.  bei  der  einzigen 
Tochter  Jaqob  welche  neben  seinen  12  Söhnen  steht,  Dina^). 
Dass  dies  keine  so  ganz  einfache  Tochter  seyn  kann,  folgt 
sowohl  aus  dem  Begriffe  ihrer  Brüder,  als  aus  der  Bedeu- 
tung aller  ähnlichen  Fälle.  Man  findet  nämlich  in  den  Ge- 
schlechtsnachrichten der  Urzeit  zwar  bisweilen  eine  Tochter 
verzeichnet  3) ,  aber  so  selten  und  einzeln  dass  man  schon 


1)  da88  Benjamin  im  B.  d.  Urapp.  Gen.  35,  23—26  za  deir  in 
Meiopotamien  Gehörnen  gerechnet  wird ,  ist  Tielleicht  bloss  der 
Kürze  wegen ,  da  t.  16—22  allen  Zeichen  nach  schon  bei  dem  äl- 
testen £rzäh!er  standen.  2)  Gen.  33,  18  —  c  34  Ygl.  mit 
46,  15.  30,  21.  3)  die  einzigen  Beispiele  bis  in  die  nach- 
»osaischen  Zeilen  sind  außerdem  Sprach  Tochter  Asher's  Gen.  46, 
17,  welche  mitten  unter  reinen  Stammesangelegenheiten  wieder  er- 
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deswegen  nicht  an  einfache  Töchter  denken  kann;  and   wie 
alle  Hausbegrifie    dieses    Gebietes    wesentlich   Volks-  und 
Stammes -r Sachen  bezeichnen,  so  wird  das  auch  hier  zutref- 
fen:  denn  sollte   auch   ein  Stanunes-  oder   Geschlechtsheld 
wirklich  eine  solche  Tochter  gehabt  haben  welche  ausnahms- 
weise in  die  Geschlechtsnachrichten  aufgenommen  wäre,   so 
müsste  sich  doch  einst  um   sie  eine  bedeutende  Stammes- 
oder Geschlechtsgeschichte  gedreht  haben,  wie  dies  von  der 
IChr.  2,  49  sehr  leer  dastehenden  Kaleb's    Tochter  'Akhsa 
aus  andern  Quellen  unten  nachgewiesen  werden  wird.     Be- 
zeichnet nun  der  Sohn   eines   Kebsweibes   den  Vater   und 
Vertreter  eines  minder   bevorrechteten   Stammes  oder  Ge- 
schlechtes welches  von  außen  sich  angeschlossen  hat,  so  wird 
eine  allein  stehende  Tochter  im  Gegentheile    den  Übergang 
eines  Theiles  des  Volks-  oder  Stammes-  oder  Geschlechts- 
Gutes  auf  ein  anderes  Volk  Stamm  oder  Geschlecht  bedeu- 
ten, wie  Kaleb's  Tochter  'Akhsa  dem  'Othniel  viel  zubringt, 
wie  Oholibama  und  Thimna'  den  Übergang  der  Choräer   in 
die  Idumäer  bezeichnen,   und  wie  die  Ehe  Cheßron's  des 
Enkels  Juda's  mit  einer  Tochter  Makhtr's  von  Gilead  1  Chr. 
2,  21 — 23  deutlich  eine  Vermischung  dieser  beiden  Stämme 
zur    Gründung  der  sogen.  Jatr's  -  Gemeinden  im  äußersten 
Osten  bedeutet.     So  muss  also  die  beabsichtigte  Ehe  Dina's 
der    Tochter   Jaqobs   mit    Shikh^m    dem    Sohne    Chamör's 
den  anfangenden  Übergang  eines  Theiles  der   Gemeine  Ja- 
qobs zu  Kanäanäern  bezeichnen,  welche  in  der  alten  Stadt 
Shikh^m  unter  der  Herrschaft  eines  kanäanäischen  Fürsten- 
geschlechtes mit  Namen  ChamOr  ^)   siedelten.     Der   älteste 

scheint  Nam.  26,  46.  1  Chr.  7,  30 ;  Oholibama  Tochter  'Ana's  und 
Timna'  bei  den  Choräern  Gen.  36,  25.  22;  Sheera  Tochter  Efriim's 
1  Chr.  7,  24;  HSman's  3  Töchter  neben  14  Söhnen  1  Chr.  25,  5; 
She8ban*8  Töchter  ohne  Bruder  2,  34 ;  andere  Falle  1  Chr.  4,  3. 
7,  32  und  Shnh'ch  Sselofchad's  Töchter  worüber  unten. 

1)  daraus  dass  einer  seiner  Söhne  den  Namen  der  Stadt  Shikh^m 
selbst  trägt  wo  das  Ereigniss  geschah  vgl.  Gen.  33,  18,  folgt  nichts 
als  dass  dies  Herrengeschi  echt  einst  noch  über  mehr  Städte  als  diese 
eine  herrschte. 
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Erzähler  hatte  dies  schon  berührt  ^j  und  die  Grausamkeit 
getadelt  womit  die  Stämme  Simeon  und  Levi  den  Versuch 
der  Kanäanäer  emen  Theil  Jaqobs  zu  unterwerfen  und  zu 
schänden  mit  Feuer  und  Schwert  gezüchtigt  hatten:  und 
schon  aus  der  Art  wie  hier  Levi  ganz  anders  als  seit  Mose 
erscheint,  folgt  dass  dies  Rest  einer  uralten  Stammes-  und 
Volkssage  ist.  Aber  das  B.  d.  ürspp.  ergreift  die  Gelegen- 
heit, um  nach  seiner  Weise  Gesezliches  zu  lehren  und  an 
diesem  Beispiele  in  beredter  Sprache  und  mit  klaren  Ge- 
sezesworten  zu  zeigen,  wie  Israel  sich  bei  nähern  Berüh- 
rungen mit  Fremden  verhalten  müsse :  es  zeigt  wie  zwischen 
Israel  und  Heiden  im  Guten  wechselseitige  Heirath  und  Ver- 
kehr seyn  könne,  läßt  aber  zu  der  Grausamkeit  womit  die 
beiden  Brüder  Dinars  in  diesem  ungewöhnlichen  Falle  ge- 
gen deren  Schänder  und  seine  Stadt  verfahren  den  alten 
Vater  bedenklich  schweigen. 

Wieder  anders  behandelt  der  vierte  Erzähler  Gen.  c.  38 
die  gewiss  uralte  Stammessage  von  den  Söhnen  Juda's.  Diese 
sagte  wesentlich  zweierlei  aus:  einmal,  dass  von  den  3  an- 
fänglichen Söhnen  Juda's  Gher  und  Onan  früh  dahinschwan- 
den, noch  ehe  Israel  nach  Ägypten  kam  2).  Dies  aber  ha- 
ben wir  alle  Ursache  ursprünglich  von  einem  frühen  "Unglücke 
zu  verstehen,  welches  die  beiden  ersten  Geschlechter  des 
Stammes  Juda  dahinraffte  und  so  spurlos  vernichtete  dass 
sie  in  den  Geschlechtsnachrichten  zwar  herkömmlich  an  ih- 
rer Stelle  genannt  aber  als  früh  gestorben  bezeichnet  wur- 
den 5) :  denn  ähnlich  wird  wohl  jeder  Name  eines  Sohnes 
welcher  in  diesen  Verzeichnissen  der  Urgeschlechter  sehr 
vereinzelt   oder  ganz  leer  dasteht,   ein  herabgekommenes 


1)  dies  folgt  aus  Gen.  49,  5—7;  auch  der  Anfang  der  Erzählung 
33,  18—20  scheint  noch  aus  dem  ältesten  Buche,  schon  wegen  der 
(außer  Jos.  24,  32  und  Ijoh  42,  11)  nicht  weiter  rorkommenden 
Rechnung  nach  Kasithen,  während  das  B.  d.  Ürspp.  das  Geld  nach 
Sekdn  berechnet  Gen.  23,  15  f.  Ex.  30,  15.  2)  wie  das  B. 

d.  Urspp.  meldete  Gen.  46,  12.   Nuro.  26,  19.  3)  jedoch 

wird   noch  ein   Gher  unter  Juda's  Geschlechtern  als  Shela'n  unter- 
geordnet aufgeführt  1  Ghron.  4,  21. 
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Geschlecht  bezeichnen.  Wie  aber  der  Sturz  des  altem  Ge- 
schlechtes leicht  das  Emporkommen  eines  jungem  bewirkt 
und  wie  die  Grundzahl  der  Stämme  und  Geschlechter  sich 
immer  wiederherzustellen  strebte :  so  liegt  zweitens  in  jener 
Ursage  dass  für  jene  2  früh  erloschenen  Söhne  Jnda's  als 
zwei  andere  und  zwar  jüngere  Zörach  und  P6reß  empor- 
kamen, unter  welchen  dann  noch  später  wiederum  P^reß 
die  höhere  Macht  gewann  (S.  481).  Die  Väter  nun  und  Ver- 
treter solcher  Jüngern  Geschlechter,  welche  an  die  Stelle  äl- 
terer kamen,  kann  die  Sage  sich  gleich  bleibend  entweder 
schlechthin  als  spätergeborne  Söhne  desselben  Vaters  be- 
trachten ;  und  von  dieser  Art  hat  sich  noch  eine  höchst  al- 
terthümliche  Nachricht  über  die  Söhne  Efräim's  erhalten  ^), 
welche  auf  uralte  Streitigkeiten  der  Israeliten  und  Urein- 
wohner in  der  vorägyptischen  Zeit  zu  gehen  scheint  ^)  und 


1)  1  Chr.  7,  20—23.  2)  zweifelhaft  nfiralich  könnte  dies 

dadurch  scheinen  dass  von  einem  Beria,  welcher  dort  als  Ersaz 
und  gewiss  auch  als  Rächer  der  im  Kampfe  mit  Galh  Gefallenen 
erscheint,  wirklich  erzählt  wird  wie  er  mit  seinem  Bruder  Sh^ma' 
die  Einwohner  ron  Gatb  yertrieben  habe,  1  Chr.  8,  13:  dieser  wird 
zwar  dem  Stamme  Benjamin  zugewiesen,  aber  bei  der  Verwandt- 
schaft der  Stämme  Efräim  und  Benjamin  ist  der  Unterschied  unbe- 
deutender; allein  er  gilt  als  Haupt  eines  Geschlechtes  yon  Ajjalon 
einer  Stadt  ganz  in  der  Nähe  der  Wohnsize  fienjamin*s  in  nach- 
mosaischer Zeit,  und  dadurch  stiege  Tielleicht  die  Wahrscheinlich- 
keit dass  hier  Ton  Streitigkeiten  in  den  frühesten  Zeiten  nach  Mose 
die  Rede  ist.  Allein  inderthat  reichen  diese  Gründe  doch  nicht 
zum  Bezweifeln  des  vorägjptischen  Wesens  jener  Geschichte  hin: 
und  so  haben  wir  hier  eine  merkwürdige  Erinnerung  ältester  Er- 
eignisse. 

Von  den  kriegerischen  Thaten  einiger  Söhne  Jaqobs  und  Jaqobs 
«elbst  gegen  Kanäanäer  und  gegen  Esau,  sowie  yon  den  Geschicken 
Esau's,  haben  wir  außerdem  noch  Erzählungen  und  Andeutungen 
in  den  S.  268  bemerkten  VermächhUssen  der  i2  Enväter,  besonders 
fest.  Jud.  c.  3—7.  9.  Benj.  c.  10  a.  E.  Wenn  wir  nur  wußten  aus 
welcher  alten  Quelle  die  hier  überlieferten  Nachrichten  von  Köni- 
gen und  Ortern  der  Erzväterwelt  abstammten !  Der  Verfasser  scheint 
nach  dem  im  test  Naft.  c.  5  enthaltenen  Anzeichen  ein  unter  der 
Seleukidischen  Herrschaft  geschriebenes  Werk  über  die  Thaten  Ja- 
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daher  auch  sonst  das  hier  vergleichbare  ähnlichste  gibt. 
Efrüm^  heißt  es  in  der  Chronik  unstreitig  nach  einer  sehr 
ahen  Quelle,  verlor  zwei  seiner  Söhne  '£zer  und  EFad  wel- 
che in  einem  Streite  mit  den  eingebornen  Bewohnern  nach 
Gath  ^)  gingen  die  Heerden  zu  rauben  aber  von  diesen  er- 
schlagen wurden;  da  habe  der  alte  Vater  Efräim  viele  Tage 
tief  getrauert  wie  Ijob  in  der  Leidenszeit  von  seinen  Brü- 
dern aufgesucht  und  getröstet,  bis  er  von  seinem  Weibe 
drei  andere  Söhne  BVf  ah  Refach  und  Röshef  mit  einer  Toch- 
ter empfangen  habe,  dieselben  von  denen  der  große  Held 
Josua  im  8ten  Geschlechte  abstammte  ^).  Oder  sie  kann  sie 
als  Enkel  fassen  welche  an  Kindesstatt  angenommen  wurden, 
wie  die  2  Söhne  Josefs  Manasse  und  Efräim,  welche  in  die 
Reihe  und  Rechte  vollkommener  Stämme  traten,  nach  dem 
dritten  Erzähler  von  dem  sterbenden  Jaqob  gesegnet  und 
an  Kindesstatt  angenommen  wurden  (s.  unten].  In  der  Mitte 
zwischen  diesen  beiden  Möglichkeiten  steht  nun  die  Vor- 
stellung wie  Z6rach  und  P^reß,  die  Kinder  der  Thamar  der 
Schwiegertochter  Juda's,  dennoch  zugleich  seine  unmittel- 
baren Söhne  wurden:  durch  ein  einziges  vielverflochtenes 
Vergehen  woran  fast  alle  Glieder  des  Hauses  jedes  seine 
besondere  Schuld  hatte,  indem  nach  dem  Tode  des  ersten 
kinderlosen  Sohnes  Juda's  zuerst  der  gottlose  zweite  Bruder 
dann  der  Vater  die  Billigkeit  der  Pflichtehe  der  Witwe  ver- 
weigert, bis  diese  sich  dafür  am  Vater  selbst  rächt  und  Juda 
unerw^tet  zwei  Söhne  empfängt  die  zugleich  seine  Enkel 


qobs  und  seiner  Söhne  benuzt  zu  haben,  und  dessen  Verfasser  konnte 
vielleicht  noch  sehr  alte  Bächer  gebrauchen.  Allein  es  gelingt  nicht 
daraus  klare  geschichtliche  Vorstellungen  zu  ziehen;  und  wie  frei 
hier  filtere  Nachrichten  Terarbeitet  sind,  ersieht  man  aus  fest.  Jud. 
c.  8  Tgl.  mit  Gen»  38,  1.  1)  also  sind  hier  die  'AvTier  Tor 

der  Philistaischen  Eroberung  zu  yerstehen,  wie  aus  S.  326  erhellt. 
2)  dies  halte  ich  für  den  rechten  Sinn  der  Worte  1  Chr.  7,  20— 
27 ;  die  Stellung  aller  Worte  genau  genommen  führt  auf  keinen  an- 
dern Sinn,  denn  das  *|  yor  tS^A'^^T  t.  21  muss  den  Nachsaz  bezeich- 
nen nach  LB.  $.  335.  Dann  wird  Shut^Iach's  Geschlecht  um  7, 
Röshefs  um  8  bis  auf  Jottta  herabgeführt,  welches  sich  wohl  ent- 
spricht. ^     üi'tHJLj 
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seyn  können  und  für  deren  schmachvolle  Geburt  er  dennoch 
die  Witwe  nicht  nach  Gebühr  strafen  darf.  Die  höhere  Sitt- 
lichkeit und  das  unweigerliche  d.  i.  göttliche  Recht  der  Schwa- 
gerehe so  wie  sie  in  Israel  lange  gesezlich  galt  einmal  vor- 
ausgesezt,  kann  man  auch  in  dieser  fast  scherzhaften  Auf- 
fassung uralter  Stammes-  und  Geschlechtsverhältnisse  das 
Treffende  nicht  verkennen:  und  schon  bevor  der  vierte  Er- 
Zähler  die  so  gestaltete  Sage  verarbeitete,  mag  der  Volks- 
wiz  in  den  Zeiten  des  9ten  Jahrh.  sich  gegen  manche  Un- 
billigkeiten oderauch  Rohheiten  von  Gliedern  des  herrschen- 
den davidischen  Hauses,  dieses  Abkömmlings  jenes  P6reß', 
durch  eine  Auffassung  der  Ursprünge  dieses  Hauses  gerächt 
haben,  zu  welcher  das  B.  Ruth  das  gerade  Gegenstück  ge- 
wiss mit  eben  so  viel  Wahrheit  aufstellt. 

Die  Anfänge  des  Volkes. 

Nach  solchen  wennauch  sehr  zerstreuten  doch  unver- 
kennbaren geschichtlichen  Spuren  ist  unmöglich  zu  läugnen 
dass  die  Anfänge  eines  wirklichen  Volkes  Israel  in  die  vor- 
ägyptischen Zeiten  zurückgehen. 

Der  große  Held  welchen  das  Volk  immer  als  seinen 
Vater  verehrt  hat,  mochte  mit  dem  Kerne  des  Volkes  und 
daher  auch  der  12  Stämme  schon  Kanaan  betreten:  seine 
Gemeinde  wird  sich,  so  gross  oder  klein  sie  war,  im- 
mer in  12  Glieder  gespalten  haben.  Aber  in  Kanaan  müs- 
sen sich  an  diesen  Kern  frühzeitig  viele  andere  Völkerstofle 
angeschlossen  haben,  aus  welchen  erst  die  12  geschichtlich 
gewordenen  Stämme  hervorgingen,  theils  hebräische  Stoffe 
welche  bereits  in  Kanaan  seit  längerer  Zeit  waren  (daher 
Jaqob  zum  Enkel  Abrahams  wurde),  tbeils  nichthebräische. 
Was  die  lezteren  betrifft,  so  sind  sie  nicht  zu  läugnen;  und 
wie  wenig  der  Stolz  auf  das  reine  Blut  Abrahams  und  Ja- 
qobs  sagen  will,  lehrt  die  Geschichte  des  Volkes  von  diesen 
ihren  ersten  Anfängen  an  durch  alle  folgende  Zeiten.  Denn 
es  kann  zwar  nicht  ohne  geschichtlichen  Grund  seyn  dass 
das  B.  d.  Urspp.  auf  die  größere  Reinheit  des  hebräischen 
Blutes  Israels  bei  der  Erzählung  über  seine  und  Esau's  Wei- 


Die  Anfänge  des  Volkes.  493 

ber  ein  starkes  Gewicht  legt  ^),  und  die  folgenden  Erzähler 
ihm  darin  gleichen:  unstreitig  hielt  sich  Israel  mehr  in  sich 
selbst  zusammen^  konnte  dies  auch  leichter  als  zulezt  ein- 
gedrungenes Volk.  Aber  dass  dieser  Ruhm  nur  in  Yerhält- 
niss  zu  den  andern  sich  stärker  mit  fremdem  Blute  vermi- 
schenden hebräischen  Völkern  zu  verstehen  sei;  folgt  aus 
einer  Menge  unzweideutiger  Zeichen  und  läugnen  die  Er- 
zähler selbst  nicht  da  sie  gleich  bei  den  ersten  Söhnen  Ja- 
qobs  unbedenklich  Kanäanäische  Weiber  annehmen^).  So« 
gar  die  Untersuchung  der  Namen  der  Stämme  und  Stamm- 
väter sowie  ihrer  Söhne  d.  i.  der  Vertreter  der  einzelnen 
Stammesgeschlechter  fuhrt  zu  ähnlichen  Ergebnissen.  Zu 
läugnen  dass  solche  Helden  wie  Jaqob  und  Josef  wirklich 
in  jenen  Urzeiten  als  Väter  und  Wohlthäter  des  Volkes  ge- 
lebt, wäre  reine  Thorheit:  bei  andern  Namen  aber  leiten 
uns  die  entdeckbaren  Spuren  nur  soweit  dass  wir  einsehen 
wie  sie  uralte  schon  vor  Jaqob  ausgebildete  Stämme  und 
Völkerschaften  waren,  welche  in  mehr  oder  weniger  star- 
ken Theilen  in  die  Gemeinde  Jaqobs  übergingen  und  hier 
demgemäss  als  Söhne  oder  Enkel  des  Volksvaters  geltend 
fortdauern.  Wenn  die  6  Geschlechter  Manasse's  nur  ver- 
mittelst Makhtr's  als  Sohnes  und  Gilead's  als  Enkels  Manas- 
se^s  erscheinen,  so  leuchtet  leicht  ein  dass  der  Name  des 
Gebirgslandes  Gilead  hier  nur  deswegen  eingeschaltet  ist 
weil  es  nach  Mose  im  Ganzen  dem  Stamme  unterworfen 
ward,  sein  Volk  also  und  Haus  in  dieses  israelitischen  Stam- 
mes Abhängigkeit  gekommen  war;  aber  wenn  der  Name 
Efrät  für  Bäthlöhem  von  der  einen  Seite  uralt  und  unstrei- 
tig vormosaisch  ist  von  der  andern  unverkennbar  mit  dem 
Stammesnamen   Efräim    zusammenhängt  5),    obwohl    dieser 


1)  Gen.  26,  34  f.  27,  46-28,  9.  c.  36.  —  Bei  dem  vierten  Er- 
Kahler  Gen.  c.  24:  dass  aber  das  B.  d.  Urspp.  bereita  Isaaqs  Weib 
in  ähnlichem  Sinne  erwähnte,   folgt  ans  22,  20—24. 

2)  Gen.  38,  2.  46,  10.  3)  einer  vom  Stamme  Efräim 
hiess  Efratäer  1  Sam.  1,  1.  1  Kön.  11,  26,  als  wäre  Efrät  das  Urworl 
und  daraus  erst  jener  Plural  nach  freilich  im  Hebräischen  unge- 
wöhnlicher Art  gebildet;  Tgl.  auch  1  Chr.  2,  24.    Wenn  sich  beslä- 
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Stamm  seit  der  neuen  Eroberung  des  Landes  unter  Josua 
nie  soweit  nach  Süden  herrschte :  so  haben  wir  alle  Ursache 
ihn  für  einen  aitkanäanäischen  Volkstheil  zu  halten  welcher 
mit  einem  mehr  ächthebräischen  Makhir  oderauch  Manasse 
genannt  den  Stamm  Josef  bildete;  woraus  sich  auch  jerklä- 
ren  würde  wie  er  ursprünglich  Uanasse'n  untergeordnet  und 
nicht  als  Erstgeborner  Josefs  gelten  konnte  (Gen.  c.  48). 
Und  hatte  Esau  wirklich  nach  der  »ehern  Lesart  Gen.  26,  34 
ein  Chittäisches  Weib  namens  JehMdithy  so  wäre  auch  der 
Namen  Juda  altkanäanäisch.  Wenn  ferner  Rüben  und  Si~ 
meon  einen  Sohn  Karmi  \  Rüben  und  Juda  einen  Cbeßnm  ^\ 
Simeon  und  Juda  einen  Sohn  Z^rach  ^),  Efräim  und  Benja- 
min einen  B^ker  ^)  j  Levi  und  Esau  einen  Qörach  ^] ,  Ruhen 
und  Midian  (S.  418]  einen  Chanökh  ^  gemeinsam  haben :  so 
ist  darin  schwerlich  ein  Zufall  zu  erkennen^  sondern  es  kön-* 
nen  ältere  Völkerschaften  seyn  die  zersplittert  in  diesen  oder 
jenen  Stamm  der  neuem  Völker  übergingen;  über  den  ähn- 
lichen aber  für  uns  deutlichern  Fall  der  B'nä  Qenä»  bei  Juda 
und  Esau  ist  schon  S.  338  gesprochen. 

Wie  tief  die  Mischung  der  kanäanäischen  und  hebräi- 
schen Völker  ging  ^j  und  wie  lange  Israel  schon  vor  der 

tigt  dass  die  S.  491  berührte  Erzählung  yom  Vater  Efräim  yormo- 
saisch  ist,  so  wäre  noch  stärker  bewiesen  dass  Efräim  nicht  im  ei- 
gentlichsten Wortsinne  in  Ägypten  geboren  sejn  könne.  •*  Eine 
Landschaft  Bfrata,  berühmt  durch  Fruchtbarkeit,  findet  siefa  merk- 
würdiger Weise  auch  im  südöstlichen  Habesh»  ^owie  nicfal  weit  da- 
Ton  eine  Argobba  (vgl.  ^^^^  in  fiashan  Deut.  3>  4.  1  Kö»,  4,  13jt 
8.  Harris  highlands  of  Aethiopia  II.  p.  347  ff.;  auch  Ludolf  Dennt 
sie,  aber  nur  sehr  kurz.  Wir  sehen  wie  uralt  diese  Landschafts- 
namen seyn  müssen.  1)  1  Chr.  2,  7.  4,  1 ;  5,  3. 

2)  1  Chr.  5,  3  und  ohen  S.  471.  3)  Nu«.  26,  13. 

1  Chr.  4,  24;  2,  6.  9,  6  Tgl.  oben  S.  472.  4)  Gen.  46,  21. 

1  Chr.  7,  6.  Num.  26,  35.  5)  oben  S.  470  n(.  and  Gen. 

36,  5.  14.  16.  6)  Gen.  25,  4.  46,  9.   Num.  26,  5;   der 

Name  ging  aber  gewiss  zulezt  Ton  dem  S.  355  erwähnten  götilichan 
Wesen  aus  und  enthält  so  den  Beweis  seiner  Verehrung  in  jenen 
Urzeiten.  7)  aus  besondero  Grün^ejn  hebt  dies  flez.  16» 

3.  45  sehr  atark  heryor,  mehr  um  praphetisoh  aU  um  geschichtUcb 
zu  reden. 
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Ägyptischen  Zeit  in  Kanaan  gewohnt  haben  musS;  bezeugt 
weiter  die  Sprache.  Dass  die  der  Kanäanäer^  obwohl  semi- 
tisch, der  hebräischen  ursprünglich  gleich  oder  nur  ganz 
unbedeutend  von  ihr  abweichend  gewesen  sei,  wird  weder 
durch  die  Reste  der  phönikischen  Sprache  soviel  davon  bis- 
jezt  sicher  erkannt  ist  bestätigt^),  noch  ist  es  ansich  bei 
dem  weiten  Abstände  dieser  Völker  ihrem  oben  erklärten 
Ursprünge  nach  wahrscheinlich.  Dass  vielmehr  einst  das 
Sprachengemisch  (wennauch  alle  einzelnen  semitisch  waren] 
in  diesem  Lande  ebenso  stark  war  wie  das  Völkergemisch, 
deutet  das  A.  T.  selbst  durch  die  vielen  verschiedenen  Na- 
men desselben  Landes  oder  derselben  Stadt  an,  die  es  oft 
gibt^).  Dennoch  hatten  diese  vielfachen  Sprachen,  soviel 
wir  sie  übersehen  können,  eine  gewisse  stärkere  Ähnlich- 
keit: welches  sich  nur  erklärt  wenn  hier  schon  durch  die 
nie  ganz  verdrängten  Ureinwohner  eine  ächte  Landessprache 
gegründet  war,  welcher  alle  Einwanderer,  Kanäanäer  wie 
Hebräer  und  Philistäer,  sich  mehr  oder  weniger  fügen  muß- 
ten und  welche,  da  die  Kanäanäer  am  frühesten  und  stärk- 
sten sich  mit  den  Ureinwohnern  mischten,  wohl  meist  mit 
der  Kanäanäischen  ziemlich  zusammenfiel.  Dieser  Landes- 
sprache nun  müssen  die  Israeliten,  welche  nach  Obigem  nicht 
in  so  großen  Heereshaufen  einzogen,  schon  vor  der  Ägypti- 
schen Zeit  sich  so  gefügt  haben,  dass  sie  sogar  in  Ägypten 
nur  sehr  wenig  Ägyptisches  annahmen,  seit  der  neuen  £r- 

1}  8.  die  Abhandiang  über  das  Phönihische  in  der  Zeitschrift  f.  d. 
Morgenland  IV.  S.  400—418  mit  deren  Fortsezungen  VI.  S.  288  ff. 
VIL  S.  70  ff.  und  die  Abhandlang  über  die  Intchnft  wm  MarteiUe 
welche  in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  wissensch.  I.  nnd  noch  druckfehler- 
freier in  den  Abhh.  der  GöU.  Ges.  der  WW.  Bd.  IV  erschien. 

2)  Seir,  Edam,  Esuu  s.  S.  444;  Jerusalem  und  Jebüs  s.  unten; 
Lüji  und  BäAd  woTon  jenes  kanäanäisch,  dieses  hebrSisch  S.  405; 
Qiijath^Arba  and  Hebron  S.  309;  Efrdth  nnd  BäthUhem;  Tgl.  das 
sehr  deutliche  Zeugniss  aus  mosaischer  Zeit  Num.  32,  38.  Einmal 
Deot.  3»  9  wird  der  Unterschied  auch  ausdräcklich  auf  drei  rer- 
schtedene  Völkerschaften  zuruckgefährt ,  indem  die  AmorSer  den 
hebräischen  Hermon  yielmehr  /Sentr  die  Sidonier  aber  Sitjen  nann- 
ten; Tgl.  darüber  S.  316.    Anderes  ist  oben  zerstreut  berührt. 
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oberung  aber  unter  Josüa  noch  fortschreitend  immer  weiter 
ihren  Stoffen  Einfluss  verstatteten  ^)  und  sich  mit  den  Phö- 
niken  leicht  unterhalten  konnten,  während  sie  schon  yor 
Davids  Zeit  die  Sprache  jenseit  des  Gilead's  und  Eofrat's  als 
Aramäisch  für  fremd  hielten  ^).  Lezteres  ist  nicht  aufiallend, 
wenn  so  wie  S.  415  bei  Damask  vermuthet  ist  die  Aramäi- 
schen Völker  während  Israels  Aufenthalt  in  Ägypten  weiter 
nach  Süden  vorgedrungen  waren  und  die  Israeliten  von  ih>-' 
ren  alten  Verwandten  im  Norden  gänzlich  getrennt  hatten. 
In  Religion  und  Sitte  blieben  sie  dagegen  gewiss  eigen- 
thümlicher,  wie  die  ganze  folgende  Geschichte  zeigt.  Und 
gewiss  war  d6r  Held  welcher  ein  aus  so  verschiedenen  Be- 
standtheilen  erwachsendes  Volk  so  zu  einigen  wußte  dass 
•  es  seinen  Doppelnamen  zu  führen  stets  für  die  höchste  Ehre 
hielt,  im  wirklichen  Leben  so  gross  dass  er  auch  in  der 
strenger  so  zu  nennenden  Geschichte  nicht  minder  als  in 
der  Sage  glänzen  \fürde:  nur  dass  sich  von  ihm  nicht  so 
wie  von  Abraham  eine  Urkunde  aus  weit  früherer  Zeit  er- 
halten hat,  und  wir  daher  zwar  sicher  aussagen  können  er 

1)  Dies  eben  ist  ein  Hauptergebniss  jener  Abhandlungen  über  d^a 
Phönikische.  2)  die  zwei  aramäischen  Worte  zur  Umschrei- 

bung des  Gilead  nach  einer  eigenlhümlichen  Deutung  Gen.  31,  47 
können  mit  dem  ganzen  Verse  alt  sejn,  und  enthalten  bekanntlich 
das  früheste  Zeugniss  über  das  Wesen  des  Aramäischen  als  beson- 
derer Sprache.  —  Jaqob  selbst  wird  sogar  ron  einem  etwas  späte- 
ren Schriftsteller  Deut.  26|  5  ein  Aramäer  genannt:  und  da  die  Ur- 
siziB  der  Hebräer  nach  S.  370  ff.  denen  der  Aramäer  so  nahe  sind, 
so  könnte  man  gar  meinen  ihre  Ursprache  sei  eben  die  Aramäische 
gewesen.  Aüein  wie  Jaqob  erst  ron  einem  so  späten  Schriftsteller 
geradezu  ein  Aramäer  genannt  wurde  offenbar  bloss  um  das  spater 
so  genannte  Land  zu  bezeichnen  woher  er  kam  S.  442,  ebenso  kann 
schon  das  B.  der  Urspp.  Gen.  25,  20  Bethuern  und  Laban*en  Ara- 
mäer genannt  haben  weil  sie  jenseit  des  Eufrat's  wohnen  blieben. 
Abraham  selbst  ward  nie  ein  Aramäer  genannt,  und  die  Hebräer 
wußten  sich  immer  verschieden  Ton  den  Aramäern,  standen  aber 
allerdings  in  den  fernsten  Urzeiten  keinem  andern  Semitischen  Volke 
so  nahe  als  den  Aramäern.  Wenn  die  Israeliten  B.  Judilh  5,  6 — 9 
geradezu  Abkömmlinge  der  Ghaldäer  genannt  werden,  so  wirkte  daza 
außerdem  die  Ableitung  des  Namens  Ur-Ghasdim  S.  378  f.  mit. 
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müsso  anMi  im  eintelnen  Thun  und  Lassen  eine  hohe  ge- 
schichtliche Erscheinung  gewesen  seyn,  aber  auf  eine  nä- 
here und  zusammenhangende  Vorstellung  über  das  Einzelne 
zu  verzichten  gezwungen  sind^  zufriedein  die  zerstreuten 
Sporeh  der  wirklichen  Anfänge  dieser  Volksgeschichte  auf- 
gezeigt zu  haben. 


■ .  ■ «  .' «» * 


ie  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten. 

Die  Yorägyptische  Zeit  Israels  hat  demnach  zwar  auch 
schon  eine  eigenthümliche  Größ^  gehabt,  worauf  noch  das 
spätere  von  der  hohem  Religion  umgebildete  Volk  niit  Freude 
und  Stolz  zurfiokblicken  konnte ;  und  jene  unverdorbenere 
Religion  und  einfach  große  Gesinnung,  welche  seit  Mose 
von  dem  gesezlichen  Volksleben  unzertrenfniich  ist,  mag  ih- 
ren lezten  Fäden  nach  schon  auf  jener  Urzeit  ruhmwttrdige 
Helden  zurückgehen.  Ein  schwerzuermessendes  geheimes 
Rand  sich  gleichbleib^der  Gesinnung  und  folgerichtigen 
Strebens  zi^ht  sich  oft  Jahrtausende  lang  durch  die  Ge- 
schicke  eines  Volkes  welches  sein  eigenes  Leben  nicht  zer- 
rütten läßt;  und  wenn  noch  die  jezigen  Deutschen  in  Ar- 
minius  und  seinem  römischgesinnten  Rruder  Flavius  ein  nur 
zu  wahres  Rild  ihres  eigenen  guten  und  bösen  Wesens  §n^ 
den  können,  so  mag  auch  manche  Eigenthdmlicfakeit  des 
Volkes  Israel  welche  seit  Hose  schnell  zu  voller  Kraft  sich 
entfaltet  in  jener  fernen  Urzeit  schon  ihre  verborgenere 
Wurzel  haben.  . 

AHein  den  Anfang  zur  scharfem  Ausbildung  der  eigen-^ 
tbümlichen  Lebensaufgabe  dieses  Volkes  können  wir,  wie 
schon  S.  384  gesagt,'  erst  in' der  ägyptischen  Zeit  finden. 
Ägypten  war  vielen  Zeichen  nach  soi/i^oh!  durch  seine  Schäze 
als  durch  seine  unvergleibhlich  frühzeitige  und  hohe  fthlung 
für  die  vielen  nochnicht  so  ausgebildeten  Völker  rings  um 
sein  Gebiet  in  der  Urzeit  etwa  dasselbe  was  Athen  und  Rom 
in  spätem  Zeiten  fär  die  nördlichen  Völker,  ein  Magnet  der 
alle  anzog  oder  von  sich  stiess  und  von  dem  alle  sfnders 
weggingen  als  sie 'gekommen,  dtie  Hochschule  für  die  wan- 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Ansg.  32 
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dernden  die  siegenden  oder  besiegten  Völker.  Miizutheilen 
von  Künsten  und  Erkenntnissen  des  Lebens  hatte  es  sieber 
viel:  aber  auch  des  Entarteten  und  Abstoßenden  besass  es 
frühe  genug ;  und  je  wie  ein  frischer  gebliebenem  Vplk  von 
seinen  starken  und  mannichfaltigea  Eindrücken  sich  bestim- 
men Hess,  mußte  es  eine  schärfere  Ausprägung  seines  We- 
sens erhalten.  Auch  nachdem  es  seit  vielen  Jahrhunderten 
Selbständigkeit  und  Kraft  verloren  hatte  eine  Beute  vieler 
Fremden  ntchehikhder  geworden,  bewahrte  es  für  die  an- 
grenzenden Länder  Asiens  einen  ähnlichen  zauberischen  Reiz, 
wie  noch  die  Tausendundeine  Nacht  dies  malerisch  >esQhrei- 
ben:  wie  mächtig  mußte  es  nun  in  jenen  Zeiten  wirken,  wo 
es  nach  dem  Zeugnisse  sein^  erst  in  unsern  Tagen  wieder 
näher  untersuchten  wunderbaren  Denkmale^  wie  ßie  beson- 
ders von  Rosottinl  und  Wilkinson  einzehi  beschrieben  sind, 
in  ein^r  uns  fast  unerklärbaren  Blüthe  yon  Wohlstand  und 
Bildung  sich  befand! 

So  gewiss  aber  Israel  nur  in  engear  Berührung  mit  die- 
sem Volke  frühzeitigster  Bildung  den  ersten  Schritt  thun 
konnte  der  es  in  die  große  Weltgeschichte  dnführte  und  in 
ihr  Getriebe  verflocht:  ebenso  unverkennbar  bildet  wiederum 
der  Anfang  dieser  Veränderung,  näjpoJich  die  Übersiedelung. 
Israels  nach  Ägypten,  nochjmmer.  nur  einen  bloßen  Über*- 
gang,  von  der  Vorgeschichte,  zu  der  eigentlichein  Volksge^ 
schichte,  .  Demx  sowie  die  Erzählung  darüber  im  A.  T«  vor« 
liegt,  sind  es  i^ochin^ner  die  zwölf  Stämme  als  einfache 
Söhne  Jaqobs  um  welche  sich  die  ganze  Geschichte  drehet. 
Und  so  gewiss  selbst  der  unvergleichlich  herrlichste  von 
diesen  Söhnen,  Josel^  n^^ch  S.  385  im  Bewußtseyn.  d.er  ^Uen 
Sage  nie  den  drei  großen  Volksvätem  gleichgestellt,  s(m^ 
dem  wesentlich  immer  schon  auf  eipe  Stufe  abwärts  von 
di^r  erhabenen  reinen  Voirgeschichte  gerückt  wurde:  so  fällt 
doch  seine  Geschichte  mit  dem  Au^gsinge  dir  Jaqobs  fast 
zusammen,  und  sterbend  erscheinen  beide  fast  untereinander 
ganz  gleich.  Auch  ist  es  nochnicht  eben  dieser  ßrsle  An- 
fang  der  Ägyptischen  Zeit,  so  hoch  er  übrigens  ansioh  steht, 
in  welchem  schon  die  Kjiospe  dar  großem  Geschieh^  sich 
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entfaltet  durch  welche  Israel  unsterblich  werden  sollte..  Wir 
müssen  daher  diese  Übergangsstufa. hier  noch  im  engern 
Zusammenhange  mit  der  Vorgeschichte  betrachten. 

Die  nähere  Erkenntnjss  dieses  Anfanges  der  ägyptischen 
Zeiten  Israels  hat  freilich  bei  der  noch  immer  sehr  großen 
Entfernung  der  Jahrhunderte  und  dem  kargen  Quellenflusse 
ihre  starken  Schwierigkeiten.  Zwar  werden  hier  die  bibli- 
schen Nachrichten^  welche  ihrem  Umfange  naph  reicher 
scheinen  als  sie  ihrem  strenggeschichtlichen  Inhalte  nach  in- 
derthat  sind,  zum  erstenmale  von  andern  Seiten  her  etwas 
zusammenhangender  ergänzt:  während  HerodoVs  und  Dio- 
dor's  ägyptische  Erzählungen  über  diesen  entlegeneren  Ab- 
schnitt der  Geschichte  sogutwie  ganz  schweigen ,  ist  es  ein 
Glück  dass  von  dem  aus  einheimischen  guten  Queflon^zu-r 
sammengesezten  Weriie  Manethon's  über  die, 31  ägyplUschei^ 
Dynastien  vom  ersten  menschlichen  Herrscher  Menes  bis  auf 
Alexander  und  die  Ptolemäer  einige  freilich  selir  dürftige 
und  yeirdorbene  Auszüge  in  Eusebios'  Chronik^  noch  andere 
vermittelst  des  Geschichtswerkes  von  Julius  Africanus  bei 
Georgios  Synkellois  ^)  sich  erhallen  haben;  ein  noch  größer: 
res,  dass  Fl.  Josephus  welcher  in:  der  Archäologie  sich  rein 
an  biblische  und  jjidische  Qudien  gehalten  hatte  ^j^  durch 
den  heftigen  Widerspruch  einiger  Schriftsteller  seiner  Zßii 
sich  bewogen  fand  in.  sein  Werk  gegen  'Apion  zwei  längere 
Bruchstücke  Manethon's  in  aller  Ausführlichkeit  au£zunßh-^ 
men  ^).  Allein  schon  Josephus  konnte  isich  in  dem  für  uns 
leider  verlorenen  Werke  Hanethon's  nicht  wohl  zurechtfin* 


1)  in  der  Bonner  Aufgabe  der  Chronographie  tm  meherai  Stellend, 
bes.  S.  99 — 146.  —  Aach  solche  trübe  Nachrichten  wie  die  bei  Tac 
bist.  5,  3  mögen  ihrer  leiten  Quelle  nach  auf  Munethon  zqrüefcge- 
hen.  Über  anderes  wird  unten  bei  dem  Auszüge  Israels  aus  Ägypten 
geredet.  2)  dass  er  indess  schon  damals  abweichende  Mei- 

nungen kannte,  ergibt  sich  aus  seiner  beiläufigen,  Erklärung  »dass 
Israel  nicht  aus  Ägypten  sondern  9us  Mesopotamien  abstamme«  arch. 
2,  7,  4:  ein  Saz  den  er  in  den  BB.  gegen  Apion  wfder  ausdrück- 
lich genannte  Gegner  ausführlich  yertheidigt  /  3)  gegen 
Apion  1.  14-16  und  26—31. 

32* 
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den  und  wandte  die  aus  ihm  entlehnten  Bruchstücke  nur 
unter  starken  Irrthümem  auf  die  Geschichte  Israels  an;  und 
es  ist  schwer  zu  sagen  wie  viel  die  voreiligen  Bemühungen 
der  jüdischen  und  christlichen  Gelehrten  jener  Zeiten  um 
Ausgleichung  der  biblischen  und  der  ägyptischen  Nachrich« 
ten  geschadet  haben:  der  äußerst  verworrene  Zustand  in 
dem  sich  jezt  die  kurzen  Auszüge  Manethon's  finden  ist  ge- 
wiss vorzüglich  aus  dieser  Quelle  abzuleiten.  Den  neuem 
Gelehrten  aber  habeii  die  bis  jezt  von  ihnen  entzifferten 
ägyptischen  Denkmale  gerade  über  diesen  Abschnitt  der  al- 
ten Geschichte  sehr  wenige  zuverlässige  Ausbeute  gegeben : 
auch  waren  gerade  die  welche  die  ägyptischen  Denkmale  am 
richtigsten  auslegen  zu  können  glaubten  und  welche  zum- 
theil  wirklich  unsterbliche  Verdienste  in  der  Entzifferung  sich 
erworben  haben^  am  wenigsten  iu  der  Fassung  die  biblischen 
Nachrichten  unbefangen  zu  betrachten  und  zu  vergleichen. 
Dazu  ist  die  Untersuchung  der  Denkmale  bis  jezt  weder  ih- 
rer Zahl  noch  ihrer  Entzifferung  nach  vollendet;  und  neuen 
Entdeckungen  an  Ort  und  Stelle  sieht  man  gerade  jezt  wie- 
der entgegen  ^),  Was  bei  solchem  Zustande  der  Quellen  sich 
gegenwärtig  mit  Sidierheit  sagen  läßt^  ist  etwa  folgendes. 
1.  Nach  Gen.  12, 10—20  zieht  Abraham  auf  kurze  Zeit 
nach  Ägypten,  nach  26,  1 — 6  wird  Isaaq  nur  durch  einen 
Gottesspruch  vom  Atisführen  desselben  Vorhabens  abgehal- 
ten. Diese  zwei  Erzählungen  stammen  zwar  in  ihrer  jezi^ 
gen  Gestalt  erst  vom  vierten  Erzähler;  und  als  bewegende 
Ursache  der  Wanderung  nach  Ägypten  wird  in  beiden  eine 
Hungersnoth  in  Kanian  angegeben,  als  schwebte  dem  Er- 
zähler in  diesen  Darstellungen  schon  die  folgende  große 


1)  geitdem  dies  1842  gefacbriebBn  erschien  1845  das  leider  noch-* 
nicht  Tollendete  Werk  Bunsen's  über  Ägypten ;  ferner  Böckh*8  »Ma- 
netho  nnd  die  Handstemperiodeff,  dessen  Annahme  dass  Manethon*s 
Zeitrechnung  aach  Ton  Menes  an  auf  einer  könstlichen  Berechnung 
nach  Handsternamläafen  Ton  1461  Jahren  beruhe  mir  nicht  sicher 
bewiesen  za  seyn  scheint.  Das  große  Werk  von  Lepsins  »Chrono- 
logie der  Ägypter«,  dessen  erster  Band  Berl.  1849  erschien,  ist  bis- 
jezt  nicht  vollendet. 
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Einwanderung  Israels  der  Hungersnoth  wegen  vor,  und  als 
sollten  diese  zwei  altern  Erzväter  das  Vorspiel  der  großen 
ägyptischen  Geschicke  Israels  geben.  Wäre  aber  keine  alte 
und  zwar  bereits  schriftliche  Sage  von  Abrahams  Bewegung 
bis  nach  Ägypten  hin  dem  vierten  Erzähler  zugekommen,  so 
würde  er  solche  Darstellungen  nicht  gewagt  haben:  soviel 
läßt  sich  schon  imallgemeinen  aus  der  richtigen  Auffassung 
seines  ganzen  Wesens  schließen.  Aber  doch  erhellt  auch 
hieraus,  wie  dünn  die  Erinnerung  an  &ie  ersten  hebräischen 
Wanderungen  nach  Ägypten  zur  Zeit  des  vierten  Erzählers 
bereits  geworden  war.  In  desto  vollerem  Glänze  und  in 
aller  äußern  Klarheit  erscheint  dagegen  zwar  bei  altern  wie 
bei  spätem  Erzählern  im  A.  B.  die  durch  Josef  vermittelte 
Einwanderung  Israds:  allein  auch  da  ist  doch  alles  diese 
entfernten  Zeiten  betreffende  sosehr  aus  rein  israelitischem 
Standorte  aufgefaßt  und  auf  den  ganzen  Zustand  der  innern 
Verhältnisse  Ägyptens  ist  dabei  sowenig  Rücksicht  genom- 
men, dass  wir  die  eigenen  Erzählungen  der  Ägypter  über 
diese  großen  Geschicke  damit  zu  vergleichen  nur  desto  be- 
gieriger werden. 

Nun  sieht  man  allerdings  aus  den  Bruchstücken  Mane- 
thon's,  dass  vor  der  18ten  Dynastie,  deren  große  Macht 
und  festen  Bestand  die  Denkmale  sprechend  genug  bezeu- 
gen, Ägypten  der  Schauplaz  vieler  und  langer  Kämpfe  mit 
solchen  Völkern  war,  welche  die  an  ein  vollkommen  seß- 
haftes Leben  gewöhnten  Ägypter  Hirten  (d.  i.  Nomaden)  nann- 
ten, und  gegen  welche  sie  nach  der  Erinnerung  auch  der 
hebräischen  Sage  ^]  fortwährend  einen  tiefen  «^Abscheu  heg- 
ten. Nach  den  äußerst  dürftigen  Bruchstücken  bei  Julius 
Africanus  und  aus  diesem  wieder  bei  Georg.  Synkellos  be- 
stand schon  die  15te  Dynastie  aus  phönikischen  (d.  i.  ka- 

1)  Gen.  46,  34  rgl.  43,  32.  Da  die  Ägypter  wenigstens  znr  Zeit 
Herodofs  (2,  46  f.  rgl.  164)  nnr  die  Kaste  ihrer  Schwemehirten  für 
schlechthin  unrein  hielten  die  Kaste  ihrer  übrigen  Hirten  aber  hö- 
her ehrten,  so  wird  man  den  Ausspruch  der  hebr&isohen  Sage  auf. 
die  Siteren  Zeiten  bald  nach  Vertreibung  der  Hjk868  beschränken 
müssen. 
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näanfiischen)  Fremdlingen  welche  284  Jahre,  die  16te  aus 
anderen  Ifirten  welche  518,  die  17te  wieder  ans  anderen 
43  Hirten  und  43  Thebanischen  d.  i.  einheimischen  Königen 
welche  151  Jahre  herrschten;  nach  den  Bruchstücken  bei 
Eusebios  und  andern  beistand  dagegen  die  17te  Dynastie 
106  Jahre  lang  aus  denselben  auch  einzeln  genannten  phö- 
nikischen  Hirtenkdnigen  welche  dort  der  ISten  gegeben  wer- 
den: hier  sind  iii  den  einzebien  Angaben  deutlich  Verwedi-^ 
seiungen  und  Uhgenauigkeiten  eingerissen,  welche  ganz  sicher 
zu  heben  uns  bis  jezt  die  Mittel  abgehen  ^) ;  imatlgemeinen 
aber  ist  diaraus  mit  Recht  auf  eine  lange  Macht  von  Hirten- 
königen in  Ägypten  zu  schließen.  Josephus,  welcher  die 
Reihe  der  Dynastien  außer  Augen  Ifißt,  gibt  dagegen  zwar 
über  die  Hirtenkönige,  welche  nach  Manethon  auf  ägyptisch 
Hyksds  hießen'),  eine  ausführlichere  Erzählung  welche  ganz 
ägyptische  Farbe  trägt,  und  deren  Hauptinhalt  ist  dass  sie, 
aus  Osten  gekommen,  leichten  Schwertschlags  das  Land  er- 
oberten die  Städte  verbranntet  die  Tempel  zerstörten  und 
überhaupt  die  Einwohner  sehr  grausam  behandelten;  der 
erste  König,  Salatis  genannt^),  habe  sich  in  Memphis  nie- 
dergelassen, aber  in  der  n^ugebauteti  Stadt  Avaris  im  Sai- 
tischen Gaue  östlich  am  Bubastischen  Nilarme  ^)  einen  festen 


1)  Eusebios  dachte,  #ib  man  aus  seihem  Canon  (Chron.  T.  II. 
p.  78}  sieht,  bei  dem  Namen  der  Hirtenkönige  an  Joseph  und  seine 
Brüder,  war  aber  datu  gewiss  durch  den  unten  besprochenen  Irr- 
thum  des  Fl.  Josephus  verleitet  2)  wenn  manche  Ägypter 

nach  Manethon  diesen  Namen  lieber  »gefangene  Hirten«  erklärten, 
so  war  diese  Umdrehung  des  Sinnes  oflTenbar  bloss  ein  Spiel  des 
Wizes  und  Spottes  über  diese  einstigen  Herren  des  Landes,  wie 
nach  Rosellini^s  Monum.  Storici  Tab.  XXVI — VIII  die  Sh6$  auf  den 
Siegeshildern  als  Gefesselte  dargestellt  werden;  und  es  ist  nicht  ab- 
zusehen wie  Rosellini  diese  geschichtlich  undenkbare  Deutung  bil- 
ligen konnte.  Josephus  freilich  ergriff  sie  gern  um  darin  eine  An- 
spielung auf  die  bekannte'  Gefangenschaft  Joseph's  in  Ägypten  zu 
finden.  3)  dieser  Name  ist  zu  gut  semitisch  und  stimmt  zu 

treffend  zu  Gen.  42,  6  als  dass  nicht  der  Same  Sattes  in  den  andern 
Auszügen  daraus  Terdorben  seyn  sollte.  4)  dieses  ÄTaria 

ist  offenbar  die  von  G.  Synkellos  bloss  angedeutete  Stadt  im  Se« 
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WafTenplaz  von  240,000  Kriegern  und  zugleich  einen  Som- 
mersiz  sich  erwählt  um  dort  jährlich  die  Krieger  zu  üben 
und  zu  belohnen,  auch  habe  er  aus  Furcht  vor  einem  Ein-* 
falle  der  Assyrer  im  Osten  noch  mehere  Pläze  stark  befe- 
stigt; er  19  Jahre  läng  herrschend,  Bäon  44,  Apachnos  36 
und  7  Monate,  Apophis  (oder  Aphöphis)  61,  Janias  50  und 
1  MonatI,  und  Assis  ^)  49  und  2  Monate  lang  herrsdiend 
seien  die  6  ersten  Könige  der  Hyksös  gewesen  [alsob  nach 
ihnen  ein  anderes  Herrscherhaus  ders^en  emporgekommen 
wäre];  endlich  nach  511  Jahren  hätten  die  Könige  der  The- 
bais  und  des  übrigen  Ägyptens  einen  langwierigen  Krieg 
gegen  sie  glücklich  geführt,  und  der  König  Misphragmutho- 
i»s^)  habe  sie  in  Avaris  eingeschlossen;  da  sie  sich  aber 
hier  sehr  wohl  verschanzten  und  vertheidigten,  habe  sein 
Sohn  Tethmosis  (auch  Tuthmosis ,  Thummosis  und  Thmosis 
genannt),  obwohl  mit  480,000  Mann  sie  belagernd,  ihnen 
freien  Abzug  aus  Ägypten  bewilligen  müssen;   so  seien  sie 

• 

240,000  Mann  stark  unversehrt  ausgezogen  und  hätten  aus 
Furcht  vor  den  [weiter  nördlich  herrschenden]  Assyrem  sich 
sofort  in  Judäa  niedergelassen  und  Jerusalem  erbaut. 

Diese  Erzählung  trägt  unverkennbare  Spuren  guter  Er- 
innerung an  sich,  wie  überhaupt  die  Bruchstücke  Manethon's 
schon  von  der  Geschichte  des  ersten  Königs  Menes  an  von 
einer  für  jene  entfernten  Urzeiten  sehr  genauen  Auffassung 
der  Ereignisse  zeugen:  ein  Zeichen  der  unvergleichlich  frü- 

throischen  Nomos  welphe  die  Hyksds  baueten,  und  vian  siebt  dar- 
aus auch  dass  bei  Josepbus  der  Sailische  Nomos  falsch  statt  des 
östlich  Ton  Pelusium  liegenden  Sethroitischen  genannt  ist. 

1)  wofür  in  den  andern  Auszügen  Tielleicbt  richtiger  ArchXe*^ 
obwohl  As^  wie  Salatis  ächtseniitisch  ist  (t'^f!^»  Gewalthaber);  ei- 
nen M%%  König  TOD  Emesa  nennt  Jos.  arch.  20,  7.  —  Im  •/.  ÜT.  5, 
9,  4  nennt  Josephus  beiläufig  den  König  unter  welchem  Abraham 
Mch  Agjpten  kam  Ne^hao:  dieser  Nam#. kommt  sonst. nirgends  ¥or 
and  wir  wissen  nicht  woher  er  ihn  nahm^  auch  wiederholt  er  ihn 
bei'  dieser  Geschichte  in  der  archäol.  nicht.  2)  bei  Jose- 

phus ganz  irrig  ^AXiafpQayi*,^  *Ak  deutlich  aus  M  entstanden;  das  / 
kommt  sowenig  im  Altägjptischen  (außer  der  Basmuriscben  Mund^ 
art)  wiß  im  Zend  Tor. 
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hen  Ausbildung  von  Schrift  und  Urkundenwissensehaft  bei 
den  Ägyptern.  Die  große  Stadt  Avads :  an  -einem  östlichen 
Nilarme  y  welche  die  Hyksös  als  grofleft  befestigtes  Lager  er- 
bauen, weist  durch  ihre  Lage  auf  dieRiqhtung  hin  von  wel- 
cher aus  sie  in  Ägypten  leindrangen ;  und  lässt  sich  voll- 
kommen mit  Gilgal  vergleichen,  dem  am  westlichen  Ufer 
des  Jordan  gebauten  festen  Lagerplaze  Israels  von  wo  aus 
es  untor  Josüa  und  seinen  Nachfolgern  Kanaan  unterwarf 
(s.  unten).  Zwar  mdgen  die  Namen  Judäa  und  Jerusalem 
erst  durch  die  zu  Manethon's  Zaten  $eit  vielen  Jahrhunder- 
ten ausgebildete  geschichtliche  Ansicht  von  dem  südlichen 
Theile  Kanian'a  in  die  Erzählung  gekommen  seyn:  denn  der 
Name  Jerusalem  ist  zwar  (wie  unten  gezeigt  wird)  älter  als 
David,  aber  ob  hier  in  Verbmdung  mit  dem  Namen  Judäa 
eine  uralte  Stadt  gemeint  $ßi  ist  zweifelhaft.  Dass  dagegen 
die  Furcht  der  Hyksds  von  den  Assyrern  d.  i.  nördlichem 
Völkern  nicht  ohne  Grund  war  und  welche  Völker  etwa 
unter  diesem  Namen  zu  verstehen,  darüber  gibt  das  oben 
so  oft  angezogene  Stück  Gen.  c.  14  einen  willkommenen 
Wink,  um  hier  nicht  von  Ktesias'  Erzählung  über  ein  ur^ 
altes  assyrisches  Reich  weiter  zu  reden. 

Wenn  aber  Fl.  Josephus  unter  den  Hyksös  nichts  wei- 
ter als  das  nach  Ägypten  übersiedelte  Volk  Israel,  wenn 
er  unter  der  Vertreibung  dieser  Hirtenkönige  sogar  den 
Auszug  Israels  aus  Ägypten  unter  Mose  verstehen  will,  so 
fällt  er  sichtbar  in  große  Irrthümer.  Nichtnur  muss  er  des- 
wegen (wie  unten  weiter  erklärt  werden  wird)  eine  spätere 
Erzählung  Manethon's  als  gänzlich  erdichtet  verwerfen,  und- 
das  ohne  gerechte  Ursache :  auch  diese  erste  Erzählung  selbst 
enthält  ja  keinen  einzigen  Beweis  dafür  dass  unter  den 
Hyksös  das  Volk  Israel  oder  wenigstens  dies  Volk  allein  zu 
verstehen  sei,  noch  weniger  weist  sie  auf  Mose  und  die 
Art  des  Auszugs  Israels  unter  ihm  hin.  Dazu*  verwirrt 
diese  Annahme  die  Zeitrechnung  im  Großen;  die  Angabe 
dass  480  Jc^hre  zwischen  dem  Anfange  des  Salomonischen 
Tempelbaues  und  dem  Auszuge  aus  Ägypten  verflossen 
IKön.  6^  1  und  die  entsprechende  dass  Israel  430  Jahre  in 
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Ägypten  weilte  Ex.  12,  40  stammen  nach  S.  101.  108  f.  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  beide  aus  dem  B,  d.  Urspp.  und 
damit  ans  alter,  und  aus  sehr  zuveriässiger  Quelle;  sie  be- 
währen sich  bei  jeder,  einzelnen  Untersuchung  immer  aufs- 
neue, und  sie  bilden  die  beiden  einzig  sichern  Halte  auf 
welchen  alle  Zeitberechnung  hebräischer  Geschichten  beru- 
het. Den  Beginn  also  des  Salomonischen  Tempelbaues  in 
die  lezten  Jahrzehende  des  Uten  Jahrh.  v.  Ch.  gesezt,  fällt 
der  Auszug  aus  Ägypten  am  den  Ausgang  des  16ten  Jahrh  ^]. 
Indessen  hatten  schon  vor  Josephus  viele  Gelehrte  aus  Grün- 
den welche  später  an  ihrem  Orte  erläutert  werden  sollen, 
die  Zeit  des  Auszuges  aus  Ägypten  weiter  hinaufgerückt: 
und  Josephus  welcher  in  den  BB.  gegen  Apion  die  2  Säze 
beweisen  will  dass  Israel  nicht  aus  Ägypten  abstamme  und 
dass  es  ein  sehr  altes  Volk  sei,  ergriff  mit  sichtbarer  Hast 
jene  Erzählung  Manethon's  von  der  Einwanderung  und  Wie- 
dervertreibung der  Hyksös,  weil  er,  die  Einerleiheit  dieser 
mit  Israel  angenommen,  dann  Israel  sowohl  als  ein  von  Ä- 
gyptern  gänzUch  verschiedenes  Volk  darstellen  alsauch  Mose 
bis  2000  Jahre  vor  seiner  Zeit  hinaufrücken  konnte^).  Er 
hätte  etwa  dasselbe  was  er  zur  Yertheidigung  des  guten 
Namens  semes  Volkes  beweisen  wollte  auf  anderem  und 
zwar  sicherem  Wege  erreichen  können:  indem  er  aber  die- 
sen Weg  einzuschlagen  unfähig  war,  gerieth  er  auf  jenen 
Abweg  welcher  die  Urgeschichte  Israels  um  ihr  Licht  bringt, 
uns  jedoch  den  Vortheil  der  wichtigen  Auszüge  aus  Mane- 
thon  eingebracht  hat. 

Josephus'  Ansicht  verlassend  könnte  man  glauben  man 
müsse  die  phönikischen  Hirtenkönige,  von  denen  Eusebios 
und  Synkellos  reden  (und  gewiss   hat  sich  auch  Manethon 


1)  das  nähere  was  die  Zeilrechnung  betrifft  wird  unten  erörtert 
werden.  2)  Dass  Mose  ror  2000  Jahren  gelebt  habe  und 

bis  zur  Schöpfung  5000  Terflossen  seien,  ist  ein  Saz  der  sich  durch 
alle  Gedanken  und  Worte  des  Fl.  Josephus  hindurchzieht;  man 
nehme  nur  die  Vorrede  zur  Archäologie,  und  die  Schrift  gegen 
Apion  1,  1.  7.  8.  16.  Die  jezige  Lesart  arch.  8,  3,  1  stimmt  da*« 
mit  freilich  nicht  iiberein. 
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dieses  Namens  bedient],  im  nächsten  Wortsinne  von  einer 
Einwanderung  der  Kanäanäer  in  Ägypten  verstehen,  viel- 
leicht von  einer  Zeit  her  wo  die  Hebräer  noch  gamicht  bis 
nach  Kanaan  vorgerückt  seien;  man  könnte  weit^  zum 
Schuze  dieser  Ansicht  auf  manche  zerstreute  Thatsache  sich 
berufen,  wie  auf  die  große  Völkersage  selbst  welche  Ka- 
nian  als  einen  Sohn  Häm's  in  ein  sehr  enges  Verhfiltniss  zu 
Ägypten  seze  (S.  321),  auf  das  7,Tyrische  Lager^  welches 
in  spätem  Zeiten  zu  Memphis  war  ^)  und  vielleicht  ein  Über- 
bleibsel Kanäanäischer  Bevölkerung  von  jenen  Urzeiten  her 
wäre,  u.  a.  Allein  die  zweite  Erzählung  Manethon's  von 
der  unten  die  Rede  seyn  wird,  würde  dazu  nicht  stinimen* 
und  auch  ansich  leidet  diese  Annahme  an  Unwahrscheinlich- 
keiten.  Die  Kanäanäer  waren  soweit  wir  sie  in  der  Ge- 
schichte verfolgen  können  keine  Hirtenvölker  mehr,  sondern 
längst  über  diese  Stufe  hinausgegangen ;  auch  solche  Stämme 
derselben  wie  die  Amoräer  welche  nach  S.  316  weniger 
den  städtischen  Künsten  und  Gewerben  sich  ergeben  hatten, 
erblicken  wir  nirgends  noch  als  wandernd  und  als  solche 
erobernde  Lagervölker  wie  Hanethon  die  Hyksös  anschau- 
lich beschreibt.  Und  wie  sie  nach  der  alten  Sage  (S.  321) 
von  einer  ganz  andern  Gegend  her  in  das  Jordanland  ka- 
men ,  so  ging  auch  ihre  Richtung  vonda  den  geschichtlichen 
Spuren  zufolge  vielmehr  nach  Westen  weiter,  und  nur  des 
Handels  wegen  wandten  sie  sich  dem  benachbarten  Ägyp- 
ten eifrig  zu,  waren  aber  auch  vielen  Anzeichen  nach  ^) 
als  solche  hier  vonaltersher  sehr  willkommen,  was  kaum 
glaublich  wäre  wenn  sie  mit  den  den  Ägyptern  zum  Ab- 
scheu gewordenen  Hirtenvölkern  eins  gewesen  waren.  — 
Wir  übergehen  andere  noch  unwahrscheinlichere  Meinungen 
über  die  Hyksös,  welche  neuere  Gelehrte  aufgestellt  haben '). 

1)  Herod.  2,  112.  2)  rgl.  aufierdem  Jes.  23,  3.    Jos. 

gegen  Apion  1,  12.  3)   wie  die  Meisang   RoseiliDi's 

dass  sie  Skythen  seien :  er  glaubte  nämlich  mit  Ghampoliion  die  Shds 
der  Hieroglyphen  seien  mit  den  Shitae  einerlei,  diese  aber  seien 
Skythen  (Monumenti  Stör.  1.  1.  S.  173  ff.  II.  1.  S.  56-68),  nahm 
jedoch  dies  später  allmäblig  ganz  zurück  ohne  bestiBimt  auf  etwas 
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Ich  habe  vonjeher  erkannt  dass  die  Hyksös  in  einem 
engeren  Verhältnisse  zu  den  Hebräern  stehen  müssen,  diese 
aber  nicht  in  dem  gewöhnlichen  sondern  in  dem  oben  er- 
läuterten ältesten  Sinne  des  Wortes  verstanden  in  welchem 
sie  im  Jördanlande  erscheinen.  Sie  kommen  nach  Manethon 
von  den  östlichen  Gegenden  her,  und  werfen  an  der  Nord- 
ostgrenze Ägyptens  ihr  befestigtes  Lager  auf  wohin  sie  sich 
zu  jeder  Zeit  leicht  zurückziehen  können;  sie  heißen  nach 
einer  Lesart  selbst  phönikische  Hirten,  welches,  wenn  man 
bedenkt  dass  die  Griechen  die  Bewohner  Kanaans  ohne  Un- 
terschied Phöniken  oderauch  Palästinäer  nennen,  mit  he- 
bräischen Hirten  fast  einerlei  ist  ^).  Ihre  Beschreibung  als 
Wtnder-  und  Lagervölker  stimmt  genau  genug  zu  den  Er- 
innerungen des  A.  B.  an  die  Urzeiten  der  von  Nordost  im- 
mer weiter  nach  Süden  und  nach  Ägypten  hin  vordringen- 
den Hebräer:  denn  dass  die  Ägypter  nur  die  ihnen  lästige 
Seite  an  diesen  Eroberern  hervorheben  und  ihre  Zerstö- 
rungslust schildern,  kann  nicht  befremden.  Die  Namen  der 
6  Könige  welche  sich  erhalten  haben,  weichen  von  denen 
aller  ägyptischen  Könige  ab,  soviel  auch  dieser  in  den  lan- 
gen Manethonischen  Verzeichnissen  sich  finden;  und  nicht- 
nur  der  erste  König  Salatis  (d.  i.  Herr]  hat  einen  leichier- 
kennbaren  semitischen  Namen,  sondemauch  der  Name  des 
großen  Lagers  Aoaris  oder  Abaris  *)  bedeutet  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nichts  als  eben  Ebräisches  Lager  ^).     Sie 


besseres  zu  kommen  (IL  1.  S.  433—45.  2.  S.  246—258).  Inder- 
ihat  sehen  die  Besieglen  nach  den  Abbildungen  (I.  Tav.  XXVI) 
weit  eher  als  Ägypten  benachbarte  Wüslenbewohner  aus:  sie  brin- 
gen Gazellen  als  Huldigung  dar.  1)  auch  der  Hirt 
PhiUHs,  dem  die  Ägypter  nach  Herod.  2,  128  die  Pyramiden  des 
Cheops  und  Ghephrön  aus  Hass  gegen  diese  Könige  zuschrieben 
weil  er  um  die  Zeit  jener  dort  die  Heerden  geweidet  habe ,  würde, 
wenn  sein  Name  von  den  Philistäern  entlehnt  ist  und  die  Sage  eine 
Erinnerung  an  die  Hyks6s  enthält,  doch  nur  die  Gegend  und  das 
Land  andeuten  aus  welchem  diese  gekommen.  2)  die 
Lesart  schwankt  an  beiden  Steilen  wo  die  Stadt  erwähnt  wird  (ge- 
gen  Apion  1,  14  und  c.  26)  zwischen  ^AßttQtq  und  Avag^q, 

3)  an   der  zweiten   Stelle  sezt  freilich  Josephos   hinzu,    Abaris 
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können  endlich  sehr  wohl  mehere  Jahrhunderte  in  Ägypten 
geherrscht  haben,  ohne  dass  deshalb  das  ägyptische  Leben 
mit  seiner  höhern  Bildung  und  Wissenschaft  viel  zerrüttet 
ward:  denn  auch  nach  jenen  Worten  Manethon's  bei  Jose- 
phus,  wonach  am  Ende  die  Thebanischen  d.  i.  südlichen  und 
andern  ägyptischen  Könige  plözlich  gegen  sie  aufstanden 
und  sie  vertrieben,  waren  sie  nichts  als  Oberherrn  des  Lan- 
des, von  ihren  Lehnskönigen  umgeben  und  zufrieden  ihre 
Oberherrschaft  von  diesen  anerkannt  zu  sehen. 

Welche  hebräischen  Völker  aber  imbesondern  hier  zu 
verstehen  seien,  ist  damit  noch  nicht  entschieden.  Wir  wer- 
den zwar  soviel  gleich  erkennen  dass  unter  dieser  ögypti- 
sehen  Eroberung,  welche  von  Manethon  (um,  was  hier  genü- 
gend ist,  imallgemeinen  zu  reden)  weit  vor  das  J.  2000  v. 
Chr.  angesezt  wird,  der  früheste  Zug  von  Hebräern  nach 
Ägypten  zu  verstehen  sei,  von  dem  die  Erinnerung  eine 
Spur  erhalten  hat:  wir  können  also  nicht  an  den  Zug  des 
Volkes  Israel  nach  Ägypten  denken,  welches  Volk  ja  über- 
haupt nach  S.  441  ff.  eine  spätere  Einwanderung  von  He- 
bräern in  Kanaan  bezeichnet,  und  welches  nach  dem  A.  B. 
erst  auf  des  in  Ägypten  schon  mächtigen  Hebräers  Josef 
Aufruf  von  Kanaan  nach  Ägypten  zieht,  als  Vater  Israel  wie 
die  Sage  erzählt  bereits  alt  und  grau  war.  Vieleher  gehö- 
ren gevnss  die  Erinnerungen  des  A.  B.  an  Abraham's  und 
Isaaq's  Verhältniss  zu  Ägypten  hieher:  diese  sind  zwar  in 
ihrem  jezigen  Zustande  sehr  abgeschwächt  und  sowohl  in 
der  sittlichen  als  in  der  geschichtlichen  Auffassung  stark 
mosaisch  gefärbt,  beider  Zug  nach  Ägypten  hat  wie  der 
spätere  Zug  Israels  ebendahin  nur  eine  Hungersnoth  in  Ka- 
naan zur  Ursache,  und  Abraham's  baldiger  Rückzug  aus 
Ägypten,  Isaaq's  durch  ausdrückliche  göttliche  Warnung  ver- 
eitelter Plan  dahin  zu  ziehen  sind  wie  zwei  Vorspiele   des 


werde  nach  einer  alten  Theologie  (d.  h.  Göttersage)  die  Stadt  des 
TyphoH  genannt:  aber  damit  soll  wohl  nicht  der  Name  Abäris  er— 
klärt,  sondern  nur  bezeichnet  werden  dass  die  Agjpter  diese  ihnen 
Terhaßte  Stadt  dem  bösen  Gotte  zuschrieben. 
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folgenden  großen  Zuges  Israels  dahin  der  auch  nicht  für 
die  Dauer  seyn  soll^];  allein  Abraham^s  Wanderung  geht 
doch  nach  dem  Grund  der  alten  Sage  vom  entfernteren  Nor- 
den bis  nach  Ägypten  hin^  und  beide  halten  sich  nach  den 
beständigsten  Erinnerungen  dieser  Sage  auch  innerhalb  Ka- 
naans stets  nur  im  Süden  und  dicht  an  der  ägyptischen 
Grenze,  auf  (S.  407  f.).  Von  der  andern  Seite  aber  wäre 
es  ebenso  nngeschichtlich,  unter  diesem  Volke  der  Hyksös 
nichts  als  Abraham  und  seine  Angehörigen  zu  verstehen: 
er  steht  nur  in  der  jezigen  israelitischen  Sage  als  der  große 
Vater  aller  Hebräer  rings  um  Kanaan  da;  nach  Gen.  14 
(S.  382  f.  409  ff.)  war  er  aber  ursprünglich  nur  ein  einzel- 
ner mächtiger  Hebräer  in  Kanaan  gleich  andern,  sowie  sein 
Zug  nach  Ägypten  noch  nach  der  jezigen  Sage  nicht  von 
so  großer  Wichtigkeit  und  Dauer  ist;  und  wenn  Löt  Ismael 
und  die  Söhne  der  Qetüra  ihm  in  der  Sage  mannichfach  un- 
tergeordnet werden,  so  sind  wir  nach  S. 413  ff.  genug  vor- 
bereitet darin  nichts  in  jeder  Hinsicht  schlechthin  ursprüng- 
liches zu  finden.  Daher  ergäbe  sich  als  die  richtigere  Vor- 
stellung, dass  die  Hyksds  aus  den  mannichfachen  kleinern 
und  größern  Völkerschaften  bestanden,  welche  nur  die  ge- 
meinsame hebräische  Abkunft  und  dazu  in  jenen  Zeiten  die 
gemeinsame  Wanderung  nach  Süden  hin  verband;  welche 
theils  bis  nach  Ägypten  vordrangen,  theils  sich  auch  inKa-. 
näan  und  den  umliegenden  Ländern  behaupteten,  unddas 
wahrscheinlich  in  den  mannichfachsten  Hin-  und  Herzügen 
von  denen  jezt  kaum  einige  entfernte  Erinnerungen  sich 
erhalten  haben;  und  unter  welchen  Abraham  nur  ein  ein- 
zelner Fürst  und  Held  war.  Wirklich  kommen  nun  auch 
noch  andere  Spuren  dieser  Vorstellung  zu  Hülfe.  Die  Mi- 
dianäer  und  Qänäer  unter  welchen  Mose  (wie  unten  aus- 
einanderzusezen]  bei  seinen  Bestrebungen  für  Israel  so  viele 
Hülfe  fand,  können  nach  Manethon's  Berichten  selbst  zu 
den  einst  aus  Ägypten  vertriebenen   Hyksös  gehören  und 


1)  vgl.  Gen.  46,  1—4  mit  26,  1  f.  und  12,  10-20.  alles  Slücke 
welche  durch  Hand  und  Sinn  des  vierten  Erzfihlers  gegangen  sind. 
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desto  eher  Mose'n  kräftig  beigestanden  haben;  es  kann  nicht 
umsonst  seyn  dass  die  älteste  Sage  Ismaern  eine  Ägyptische 
Matter  und  ein  Ägyptisches  Weib  gibt  ^)  und  ihn  bis  dicht 
an  Ägypten  wohnen  lässt  ^];  und  Ldt  zieht^  nach  der  Dar- 
stdlung  des  vierten  Erzählers  zwar  in  dem  Stücke  Gen.  12, 
10 — 20  nicht  ausdrücklich  aber  desto  deutlicher  in  dem 
Stücke  Gen.  13,  1 — 18  wo  er  sich  strenger  an  die  alten 
Quellen  halten  mochte,  mit  Abraham  nach  Ägypten. 

.  Wir  müssen  uns  hier  aber  aus  S.  339  f.  besonders  noch 
erinnern  dass  auch  die  Arabische  Sage  ihrem  eignen  Volke 
eine  uralte  Eroberung  Ägyptens  zuschreibt.  Die:  meisten 
nannten  die  'Amaleqäer  als  den  besondern  Arabischen  Stamm 
dem  dieser  Ruhm  gebühre ;  andere  die  'Ädäer^),  eiiien  ebenso 
uralten  Stamm,  dessen  Name  in. der  Bibel  sich  nicht  findet. 
Wie  wir  diese  Sage  durch  Islamische  Schriftsteller  überlie- 
fert erhalten  haben,  erscheint  sie  freilich  schon  auf  gelehrte 
Weise  mit  Biblischen  Ansichten  und  Nachrichten  mannichfach 
gemischt,  und  hat  sichtbar  erst  dadurch  ihre  bestimmtere 
Ausprägung  empfangen.  Die  aus  Arabisctkem  Blute  ent- 
sprossenen Pharaonen  sollen  in  der  Stadt  Awar^)  gewohnt, 
unter  Jaqob  und  Josef  ja  noch  unter  Mose  dort  geherrscht 
haben;  auch  die  Namen  einzelner  von  ihnen  werden  sehr 
bestimmt  angegeben,  und  klingen  allerdings  stark  arldnsch 
aber  mit  einigen  fremdartigen  Zusäzen  welche  die  vorge- 
nommene Mischung  desto  deutlicher  bezeugen  ^).  Man  kann 
hier  unmöglich  verkennen  dass  alle  diese  Erzählungen,  so- 


1)  Gen.  16, 1.  7.  14.  21,9.  14.  21.  2)  Gen.  21.  Ü.  25,  18. 

3)  8.  die  nnr  zu  kurzen  Auszüge  bei  Gaussin  de  Perceral :  essai 
sur  rhistoire  des  Arabes  T.  I.  p.  7—13.  4)  verkärct 

am  jenem  Ataris  S.  507:  hier  merkt  man  am  deullichal€o  die  ge- 
lehrte Einmischung  der  Hyks6s -Erzählung;  aber  Awar ^i^ll  gar  an 
der  Stelle  des  spätem  Alexandrien  gelegen  haben !  5)  s^  die 

Kamen  bei  VAqidi  expugn.  Aeg.  ed.  Hamaker  p.  41.  60  ar.  Tabari 
chron.  I.  p.  209  f.  261  f.  Abulfed.  hist.  anteisl.  p.  30.  70.  100.  Es 
sind  immer  nur  die  der  Pharaonen  unter  Josef  und  unter  Mose ; 
der  Name  Arsläus  woraus  in  den  meisten  Hdsehr.  ArAfha.  entstpmd, 
weist  auf  den  Manethonischea  ArckUs  zurück. 
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wie  sie  jezt  lauten,  erst  durch  den  Eifer  die  Qorunischen 
Sagen  namentlich  auch  die  über  Josef  (s.  unten)  mit  sonst 
bekannten  Geschiphten  zu  mischen  und  zu  bereichern  ent- 
sttinden  sind;,  schon,  im  ersten  Jahrhunderte  des  Isläm's  kann 
dieser  neue  Eifer  thätig  genug  gewesen  seyn.  Dennoch 
aber  läßt  sich  nicht  läugnen  dass  ein  Andenken  an  eine 
einstige  Arabische  Eroberung  und  langjährige  Beherrschung 
Ägyptens  sich  unter  den  Arabern  noch  zur  Zeit  Muham- 
med's  erhalten  haben  konnte;  solche  Erinnerungen  an  seine 
eigne  einstige  Größe  verlieren  sich  nicht  leicht  völlig  aus 
dem  Andenken  irgendeines  Volkes;  und  erst  auf  einem  sol- 
chen Grunde  konnten  dann  in  der  Zeit  des  jungen  Isläm's 
die  gelehrten  Erzählungen  über  die  Hyksös  mit  den  Volks- 
erinnerungen sich  mischen.  Allerdings  sezte  schon  Mane- 
thon  hinzu  einige  hielten  die  Hyksös  für  Araber^]:  allein  so 
^wichtig  un^  n^ch  unserer  Betrachtung  dieser  kurze  Zusaz 
mitrecht  scheinen  muss,  so  ist  er  doch  zu  beiläufig  als  dass 
aus  ihm  allein  die  späteren  Arabischen  Erzählungen  hätten 
entstehen  können.  Die  bloßen  Namen  'Amaleq  und  'Äd 
mögen  dabei  nur  um  die  uralten  Zeiten  zu  bezeichnen  spä-^ 
ter  gebraucht  seyu,  beweisen  aber  zugleich  dass  diese  Er- 
zählungen ihrer  lezten  Quelle  nach  nicht  aus  Josephus  und 
den  KYV.  flössen. 

Wir  müssen  also  zugeben  dass  eine  uralte  gewaltige 
Völkerbewegung  von  Norden  bis  nach  Ägypten  hin  statt- 
fand, in  welche  auch  Abraham  obgleich  nur  als  ein  gerin- 
gerer Fürst  verschlungen  ward,  welche  die  Völker  die  das 
später  sogenannte  nördliche  Arabien  bewohnten  in  Haufen 
nach  Ägypten  trieb  und  die  wir  doch  auf  keinen  andern 
lezten  Namen  zurückführen  können  als  auf  dän  der  Hebräer. 
Inderthat  fällt  dadurch  ein  erster  Lichtstrahl  in  die  dunkeln 
Verhältnisse  der  Urwelt:  das  erste  Emporkommen  der  Assy- 
rischen Macht  im  Norden  mag  die  Hebräer  vorwärts  nach 
Süden  und  mit  den  Urvölkern  Palästina's  und  des  nördlichen 
Arabiens  vereint  bis  nach  Ägypten  getrieben  haben,  wo  sie 
das  Reich  der  „Hirtenkönige^  gründeten. 


1)  t^pU  i^  Uyvpßof  auTi|Vfe*.ijiM|fi|M^(u  Jos.  gegeo  Ap.  1,  14. 
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Wenii  wir  indess  wmter  bedenken  dass  die  Ägyptische 
Erinnerung  stets  von  meheren  Herrscherhäusern  der  Hyksds 
redet  die  aufeinander  gefolgt  seien,  femer  dass  das  Völker- 
gewirre  in  dem  benachbarten  Kanaan  uralt  ist  aberdoch  etwa 
in  denselben  Zeiten  entstanden  seyn  muss  wo  jene  ver- 
schiedenen  Hyksös  in  Ägypten  herrschten  und  auf  wiederholte 
große  Umwälzungen  im  Besize  der  beiden  benachbarten 
Länder  hinweist:  so  können  wir,  bis  sich  sichereres  ergibt, 
wohl  annehmen  dass  zuerst  das  Urvolk  des  Landes  gegen 
Ägypten  sich  drängte  während  die  Kanäanäer  einwanderten, 
dadurch  dann  die  Assyrische  Einmischung  veranlaßt  wurde 
bis  die  Hebräer  allmählig  einwanderten  und  bis  nach  Ägyp- 
ten vordrangen.  So  hätten  jene  Jahrhunderte  zuerst  diesel- 
ben langwierigen  und  höchst  verschiedenartigen  Kämpfe  der 
Asiaten  mit  Ägypten  gebracht  welche  sich  dann  zur  Zeit 
der  spätem  Assyrer  Chaldäer  und  Perser,  und  noch  einmal 
zur  Zeit  der  Islamischen  Araber  Perser  und  Türken  wie- 
derholten. 

2.  Bei  diesen  Umständen  ist  es  nun  sofort  auf  den  er- 
sten Blick  zwar  weniger  schwer  zu  begreifen  wie  das  he- 
bräische Volk  Israel  nach  Ägypten  übersiedelt  werden  konnte, 
zumal  wenn  zur  Zeit  seiner  Übersiedelung  etwa  die  Hyksös 
noch  irgendwie  geherrscht  haben  sollten,  aber  desto  mehr, 
wie  sie  nach  deren  Vertreibung  noch  lange  Zeiten  dort  ))lei- 
ben  konnten,  da  nichtbloss  die  unten  zu  erläuternde  Stelle 
Manethon's  sondernauch  die  S.  101  besprochene  Zeitrech- 
nung 1  Kön.  6,  1  mit  den  übrigen  Spuren  sicher  bezeugt 
dass  sie  in  weit  späterer  Zeit  und  dass  damsfls  bloss  die  12 
Stämme  Ägypten  verließen.  Wirklich  liegt  hier  ein  Dunkel 
vor,  welches  wir  aus  den  bisjezt  zugänglichen  Quellen  durch 
kein  klares  Zeugniss  lichten  können.  Wir  müssen  daher, 
um  wenigstens  so  nahe  als  möglich  an  das  Dunkel  zutre^ 
ten,  mit  dem  Äußerlichsten  anfangen  was  sich  sicherer  be- 
stimmen läßt,  mit  der  genauem  Zeitrechnung  nämlich  der 
Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten. 

Dass  Israel  430  Jahre  in  Ägypten  wohnte  Ex.  12,  40, 
ist  nach  S.  108  f.  das  alte  und  schon  seiner  Stellung  zu- 
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folge  sehr  zuveriässige  Zeugniss  des  B.  d.  Urgpp.,  welches 
wennaach  vielleichl  nicht  auf  das  einxehie  Jahr^  doch  ge- 
wiss auf  das  Jahrhundert  und  wohl  auch  auf  das  Jahrzehend 
euUreifen  wird.  Zwar  I8ßt  sich  mit  einem  gewissen  Scheine 
ein  Einwand  gegen  seine  Richtigkeit  erheben.  Wenn  näm- 
lich Abraham  im  75ten  Jahre  nach  Kanaan  kommt  und  zu- 
sammen 175  Jahre  lebt  im  lOOten  Jahre  aber  den  Isaaq  er- 
hält, der  180  Jahre  lebende  Isaaq  sodann  im  60ten  Jahre 
den  Jaqob  erhält,  welche  in  seinem  ISOten  Jahre  nach 
Ägypten  kommt  ^) :  so  ist  unläugbar  dass  das  B.  d.  Urspp. 
gerade  215  Jahre,  die  Hälfte  jener  430,  auf  den  Aufenthalt 
in  Kanaan  sezte.  Dies  Zusammentreffen  der  430  und  215 
Jahre  kann  nun  umsoweniger  zußillig.  seyn  da  wenigstens 
die  Zeitbestimmungen  in  der  Erzväterwelt  offenbar  nur  nach 
runden  Verhältnissen  gegeben  wurden.  Nun  findet  sich  aber 
statt  der  430  Jahre  in  der  alexandrinischen  Übersezung  so- 
wie im  samaritanischen  Texte  diese  selbe  Zahl  zwar  nicht 
schlechthin  umgeändert  aber  durch  einen  Zusaz  im  Texte 
in  einen  völlig  verschiedenen  Sinn  gestellt:  indem  es  näm- 
Hch  hier  heißt  Israel  habe  in  Ägypten  tmd  in  Kandum  430 
Jahre  gewohnt,  werden  sichtbar  die  Jahre  des  Lebens  der 
3  Erzväter  in  Kanaan  so  eingerechnet,  dass  auf  den  Auf- 
enthalt in  Ägypten  gerade  nur  die  Hälfte  mit  215  Jahren 
fallen  soll;  und  so  wurde  es  dennauch  bei  solchen  Schrift- 
stellern welche  der  LXX  gern  folgten  ^)  allgemeine  Sitte  nur 
215  Jahre  auf  den  Aufenthalt  in  Ägypten  zu  rechnen.  Al- 
lein jene  Lesart  verrälh  sich  schon  dadurch  als  eine  ge- 
machte, dass  in  ihr  d^  Name  Israel  nichteinmal  recht  paßt^ 
da  doch  auch  der  beiden  ersten  Erzväter  Aufenthalt  in  Ka- 
nian  in  die  Zahl  eingeschlossen  werden  müßte;  daher  denn 
der  Cod.  Alex,  der  LXX  mit  dem  samaritanischen  Texte  al- 
lerdings sehr  folgerichtig  auch  noch  die  Worte  „und  ihre 
Väter"  nach  Israel  einschaltet.  Wir  können  folglich  in  die- 
ser Lesart  nichts  finden  als  den  Versuch  eine  Schwierigkeit 


1)  Gen.  12,  4.  21,  5.  25,  7.  26.  47,  9  vgl.  r.  »B. 

2)  wie  der  Apostel  Gel.  3,  17. 

Geseh.  d.  T«  Iwael  I.  2.  Aiitg. 
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die  maa  in  der  Zeitreohnung  getonden  zu  hkben  glaubte, 
auf  bequeme  Weise  su  iheben;  sowie  die  lezten  Jahrhun- 
derte vor  und  die  ersten ;  tier  Ina  fünf  Jahrh.  nach  Chr.  voll 
sind  von  solchen  wohlgcüneimten  aber  meist  ungKicklichen 
Versuchen,  gewiasa  Schwierigkeiten  die  man  ia  der  Ge- 
schichte fand  aftf  leichte  Art  zu  entfernen.  Der  Dorn  woran 
man  sich  hier  stites,  war  gewiss  ^)  die  Unmöglichkeit  die  Ex. 
6,  l&r-20  und  7,  7  vgl.  Deut.  34,  7.  Num.  14,  34  bestimm- 
ten Angaben  des  Lebens  der  vier  Slwnmvfiter  fortlaufender 
Reihe,  nämlich 

Len*8  auf    .  .  »    •    .    137  Jihre« 
QeUih't  .....    133    -» 
'AmrAiu*8      .....  137    — 
Mosers  beim  Äüsziigd     80    — 
züsamüien    487  Jahre 

mit  jenen  430  Jahren  sd  in  Übereinstimmung  zu  l)r{ngen, 
dass  Oehäih's  Geburt  nach  Gen.  46, 11  vgl.  v.  26  noch  vor 
die  Übersiedelung  nach  Ägypten  Hillt  und  die  flreiKch  nicht 
bestimmten  Jahre  wo  Oehftth  ali^  Vater  noch  mit  *Amrftm, 
dieser  als  Vater  noch  mit'  Mös^  zusammenlebte,  davon  ab* 
gezogen  werden:  denn  dann  würden,  angenommen  da^s  der 
Vater  den  Sohn  im  30ten  Jahre  erhielt,  nur  140  Jahre  Wei- 
hen; es  könnten  aber  auch,  wenn  er  %n  erst  um  das  66te 
öder  70te  Jahr  erhielt,  bloss  215  Jahre  bleiben.  Der  An- 
Stoss  ist  freilich  desto  stärker,  da  es-  das  U  d.  Urspp.  lielbst 
ist  iii  welchem  alle  diese'  Lfebensbestimmungeii  mit  jener  all- 
gemeinen Angabe  'der  430'  Jaire  friedlich  nebeneinander- 
stehen. Allein  hieraus  folgt  indertbät  nichts  weiter  als  dass 
die  Bestimmungen  der  einzelnen  Lebensjahre  Hit  Slattnn-' 
Väter  aus  einer  ganz  andern  lezten  Quelle  flonen  ate'  die 
allgemeine  Angabe  der  Zeit  des  Wohnens  Israels  In'  Äg^l^ten: 
und  während  jene  allen  Zeichen  nach  (vgl.  S.  33.  284)  durch 
den  Strom  der  Sage  gegangen  sind,  kann  diese  sehr  wohl 
aus  einer  strengem  Zeiterinnerung  abstammen,  welche  sich 
auch  bei  andern  Völkern  z.  B.  Ägyptern  oder  Pfcöiiiken  schrille 
lieh  erhalten  haben  mochte,  da  das  B.  d.  Urspp.  auch  von  de 

^.    .    •  .  ■■         ■■•:    .  .:■;  .i  ,i :    • 

1)  man  siebt  dieaea  auch  deutUalf  «ttt.Hl#mi4IMf«^<WM>4fHe^9* 
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genauen  Zeitrechnung  der  Erbauung  so. uralter  Städte  wie 
Hebron  und  Tanis  in  Ägypten  weiss  (S.  73  f.) ;  sodass  eben 
aus  dem  Widerspruche  der  beiderseitigen  Zeitberechnungen 
sogar  ein  starker  Grund  zum  Schuze  der  430  Jahre  sich 
erhebt.  Wir  kommen  also  auf  die  vollen  430  Jahi'e  zurück: 
und  diese  Zahl  fand  auch  unstreitig  an  dieser  Stelle  der  äl- 
teste Leser  vor  den  wir  nachweisen  können,  der  fünfte  Er- 
zähler nämlich,  wie  Ivir  aus  seiner  prophetischen  Abrundung 
dieser  Zahl  zu  400  Jahren  in  der  Stelle  Geh.  15, 13  schließen 
müssen.  —  Freilich  erhebt  sich  nun  sofort  die  neue  Schwie- 
rigkeit, dass  die  215  Jahre  der  Erzväter  in  Kandan  unmög- 
lich ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  diese  430  als  das  Dop- 
pelte derselben  Zahl  zu  denken  sind,  Sodass  man  meinen 
könnte  die  430  seien  rein  aus  künstlicher  Verdoppelung  je- 
ner 215  hervorgegangen.  Allein  wenn  auf  einer  der  bei- 
den Seiten  eine  Künstlichkeit  anzunehmen  ist,  so  wird  man 
nach  dem  eben  bemerkten  sowie  nach  den  obigen  Ausein- 
andersezungen  über  die  Erzväterwelt  nicht  lange  zweifeln^ 
dass  vielmehi*  die  Bestiminung  der  allgemeinen  Dauer  des 
Lebens  der  3  Erzväter  in  Kaiiäan  erst  aus  einer  Spaltung 
der  430  Jah^  in  ihre  2  Hälften  entstanden  ist,  indem  ge- 
rade die  Hälfte  dieser  Jahre  fär  jene  Datier  der  hinlänglich 
weite  und  passende  Kreis  schien  (vgl.  S.  423  f.). 

Die  Richtigkeit  dieser  430jährigeh  Dauer  der  Wohnung 
Israels  in  Ägypten  angenommen,  ergibt  sich  die  Zeitredh- 
nung  der  ägyptisch-israelitischen  Dinge  imgroßen  folgender- 
maßen. Israer^^bg  nach.Mahethon's  unten  zu  besprechen- 
der  Erzählung  unter  einem  Könige  Amenophis  aus  Ägypten: 
vergleichen  wir  die  480  Jahre  zwischen;  dem  Anfange  des 
salomonischen  Tempelbaues  und  dem  Auszuge  aus  Ägypten 
mit  der  ägyptischen  Zeitrechnung  nach  Manethon,  so  fallen 
die  drei  Herrscherhäuser  vor  dem  aus  der  spätem  Geschichte 
Salomo's  und  aus  der  Rehäb^am's  ^]  bekannten  Könige  Se^ 
sonchisy  dem  Anfanger  des  22ten  oder  Bubasüscbeh  Hauses, 
geri^de  in^  diasei^:  Zi^cherniai^n^  io^^ 

33« 
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das  19le  Haus  naofa  Afrioaoas  209,  nadi  Eaiebios  194  Jahre, 

—   20le    —      —         —         135,    —         -r-  172    — 

_   21le    -      -         -         130,    —         -  130    — 


alle  also  »isammen  —  —         474,    —  —         496 Jahre'] 

herrschen^  die  kleinere  Zahl  der  Jahre  des  20ten  Hauses 
(wo  die  Jahre  der  einzelnen  Könige  bei  beiden  Schriftstel- 
lern ausgelassen  sind)  bei  Africanus  aber  von  der  kleinem 
des  19ten  bei  Eusebios  etwas  ausgeglichen  wird:  auch  die 
größere  Gesammtzahl  von  496  Jahren  zugrunde  gelegt^  kom- 
men wir  dadurch  noch  nicht  über  diesen  Zeitraum  hinaus, 
da  der  Tempelbau  im  4ten  Jahre  Salomo's  anfing,  Sesonchis 
aber  der  nur  21  Jahre  herrschte  jedenfalls  in  das  spätere 
Alter  Salomos  fällt.  Das  berühmte  18te  ägyptische  Herr- 
scherhaus, das  blühendste  und  längstherrschende  von  dem 
wir  genaueres  wissen,  schließt  nun  nach  allen  Berichten  die 
Reihe  seiner  16  oder  17  Könige  mit  Amenophi^,  welcher 
nach  Eusebios  40  nach  Africanus  19  Jahre  herrschte,  eine 
Abweichung  die  man  gewiss  nur  auf  Rechnung  der  Abschrei- 
ber sezen  kann :  aber  wie  lange  dieser  Amenophis  auch  ge- 
herrscht haben  mag,  immer  kann  der  Auszug  Israels  in  seine 
Zeit  fallen  ^] ,  und  wir  haben  so  eine  höchst  bedeutsame 
Übereinstimmung  der  Nachrichten  Manethon's  und  des  A.  B., 
weiche  (wie  unten  zu  zeigen)  sonst  weit  von  einander  ab- 
zugehen scheinen.  Da  nun  das  18te  Herrscherhaus  nach 
Eusebios  348,  nach  Africanus  ')  263  Jahre  sich  behauptete, 

1)  Böckh  S.  262.  313  will  bei  dem  21ten  Hause  statt  130  bei 
AfricaoDs  1 14  lesen :  ich  gehe  darauf  hier,  nicht  weiter  ein,  da  doch 
an  dieeer  Stelle  nicht  yiel  darauf  ankommen  wurde. 

2)  s.  darüber  weiter  unten  bei  Mose.  3)  der  aber  hier 
sicher  sich  versah,  über  die  Zahl  393  in  den  Auszügen  bfei  Jose- 
phus  8.  unten  bei  Mose.  —  Ober  die  Gründe  welche  man  neuer«« 
dings  wiederum  gegen  die  Zahlen  430  und  480  Torgebracht  hat,  habe 
ich  in  den  Gott.  G.  A.  1850  S.  817  IT.  geredet.  Man  hat  sich  dabei 
sehr  stark  auf  die  Schrift  tou  Engelstoft  (historia  populi  Jadaiei 
biblica  usquie  ad  occnpationem  Palaestinae  ad  relatioaes  pere^naa 
examinata  et  digesta.  Harn.  1832)  berufen,  als  welche  bewiissen  habe 
dass  Mose  erst  um  1350  aus  Ägypten  gezogen  sei  und  der  Aofenl— 
halt  Israels  in  Ägypten  nur  etwa  100  .Jahre  gedauert  ihalMii/lidh  tabe 
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so  fällt  die  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten  noch  mitten 
in  die  Zeit  der  Hyksös^  sobald  man  diese  nicht  mit  Euse- 
bios  bloss  auf  106  Jahre  ansezt,  welches  als  den  Berichten 
bei  Josephus  sowohl  als  bei  Afiricanus  völlig  widersprechend 
gewiss  eine  zu  kurze  Frist  wäre. 

Damit  stimmen  die  wennauch  sehr  schwachen  Erinne- 
rungen der  israelitischen  Urgeschichte  völljg  überein:  Israel 
erscheint  danach  als  ein  jüngeres  später  als  andere  hebräi- 
sche Völker  nach  Süden  vorrückendes  Volk,  ganz  so  wie 
es  hienach  auch  nach  Ägypten  später  als  diese  kommt;  und 
ein  Hauptzug  der  Sage  ist  ja  immer  geblieben  dass  Josef 
schon  vorher  in  Ägypten  war,  und  dort  der  Machthaber  des 
Landes  geworden  dann  seine  Brüder  eben  dahin  rief  und 
ihnen  eine  Wohnung  anwies.  In  diesem  Bilde  des  mächti- 
gen Bruders  der  den  12  Stämmen  den  Weg  nach  Ägypten 
bahnte,  hat  sich  gamicht  so  undeutlich  ein  Andenken  an 
das  geschichtliche  Yerhältniss  zwischen  Israel  und  den  übri- 
gen Hyksös  erhalten,  welches  wir  uns  nach  den  vollständi- 
ger gebliebenen  ägyptischen  Nachrichten  zu  denken  haben. 

3.  Die  dunkelste  Stelle  dieser  fast  verklungenen  Ge- 
schichten bleibt  also  die  Frage  wie  Israel,  nachdem  es  un- 
ter dem  Schuze  der  Herrschaft  der  verwandten  Hyksös  nach 
Ägypten  gekommen,  durch  deren  Vertreibung  nicht  auch 
aus  dem  reizenden  Nillande  hinausgeworfen  wurde,  sondern 
vielmehr  noch  während  fast  der  ganzen  Dauer  der  die 
Hyksös  besiegenden  mächtigen  18ten  Dynastie  in  Ägypten 
bleiben  konnte?  Dies  Räthsel  löst  sich  nicht  dadurch  dass 
man  annähme,  Israel  sei  einfach  von  den  neuen  Siegern 
unterworfen  und  habe  es  vorgezogen  als  unterworfenes  Volk 
in  Ägypten  zu  bleiben,  während  die  ihm  verwandten  Völker 
völlige  Vertreibung  oder  (wenn  man  es  so  auffassen  will] 
Rückkehr  in  ihre  altem  Wohnungen  östlich  von  Ägypten 
vorgezogen  hätten :  denn  von  ägyptischer  Knechtschaft  weiss 
zwar  die  israelitische  Sage  viel  zu  erzählen,  aber  nicht  alsob 


jest  dieie  Schrill  gqirall,  -flnde  sie  aber  sehr  sehwpeli  «Qd  uoge-» 
iiug«nd. 
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diese  Knechtschaft  Tiete  Jahrhunderte  lang^  gesezlich  bestan^ 
den  h^bis,  solidem  als  wftre  sie  einseiiigiä*Ne*eraiig  efases 
^Königs  Her  Josef  ni^ht*  kannle^  gew^n/  Wogegen' Israel 
sich  jsvtozt -init  iröfler * EntrliMuhg  ^<^ ; ^ tind  wie  Israd 
wirklich  Ägypten  wieder  veriftflt;  isieht  ies  gerade  nach  der 
ähesten'  Brzfthlniig  i)' in  voller  RtMung  uml-fa  weUg^ord- 
Aetem  Heere  aus:  wie  iabef  konnte  eiii  tiber  drei  Jahrhun- 
derte lang  völlig  geläiechteies  Volk  sogleich  in  voBer  Rfi- 
stung  ausziehen?  und  wie  besonder»  in  'Ägypten'^  dessen 
wehrlose  Eihwohher^  sobaM  nicht  grofle  innisre  Entsweiun^ 
gen  den  Streit  beförderten,  sich  nie  ifiit^^nigem  Erfolge 
gegen  einle  im  ganzen' IJande  mächtige  Herrschaft  erhoben 
haben? —  Daeu  weiss  die  ifcraefitische  firinnbrung  nicht  das 
mindeste  von  einer  SpsÜtuH^  welche  zwischen  hebräische^ 
Völkern  in  Ägypten  voirgtfaBen  wärö  und  wobei-  Israel  al- 
lein unier  aDen  sich  äett  Ägyptern '  sei  es  durch  Unterwer- 
fung oder  durch  freiwilligen ' Übertritt  angeschlossen  hätte* 
Josef/  schon  fHiher  mitüeinen  Söhnen  in  Ägypten  ahwesend 
und  einem  ächtägyptisöhen  Herrscherliause  ^  dienekid',  ruft 
das  übrige  Israel  aus  Kanaan'  zur  ehrenvollen  Nredferlässung 
in  Gösen  d.  i.  der  östlichsten  Mark  Ägyptens/  ^es  ät  der 
wesendichste  Inhalt  der  israeGtischen*Erinnentng^ttbei^-den 
Anfang  seiner  Verbindung  mit  Ägypten."  ' 

Fassen  wir  dies  afies  lebendig  zusämtnen,  so  wird  tscUwi^* 
lieh  eine  andere  Vorstellung  übei^  diese  durch  ältere  Zeug- 
nisse bisjezt  lacht  weiter  aufzuklärenden  Verhältnisse  tfirig 
bleiben  als  folgende.'  Vir  klMnäfe  Theil  Israelti* welchen  die 
jezige  Erinnerung  mit  dem  Nanen  und  Ruhme  Josefe  be*- 
zeichnet  und  der  im  Wesen  aus  den  später  sich  trenn^iden 
zwei  Stämmen  Efräim  und  Manasse  besteht,  war  aiii'friflie- 
sten  nämlich  schon  unter  den  Hyksös  nach  Ägypten  über- 
gesiedelt :  und  bis  auf  diesen  l^itfang  der  Übersiedelung  S^aels 

1]  Ex.  13,  Iß.  .2)  wollte  mao  auch,  i^uf  solohe  ein- 

zelne Zeichen  wie  das  ägyptische  Wort  des  königlichen  Befehles 
Gen.  41,  43  kein  Gewicht  legen,  so  wurde  doch  dasselbe  aus  der 
ganzen  HallOng  der  EMhlutfigen  folgen,  besonders  aus  den  Äuße- 
rungen über  den  Abscheu  der  Ägypter  gegen  die  Hirten  46,  34. 
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nach  Ägypten  mag  'sielt'  die  erwühntcf  Zahl  der.  430  Jahre 
xortfcckbeziehen.  Unstreitig  yv^r-  Josef  ein  großer  SiUner 
und  Erhel^r  seines  Volkes,  zugleich  ;ein  wahrer  Machthaber 
in  Ägypten  wie.  schon  sein  Name  (welcher  sich  ganz  dem 
lat  AUffu^us  vergleichen  lälU]  aussagt ;  nicht  anisonst  fiiihrto 
Israd  bei  seinem  Auisieuge  aus  Ägypten  seine  Mumie  wie 
ein  Hefligthum  mit  sich  und  bewahrte  sie  aufs  sorgfältigste 
bis  sie  nach  Eroberung  Kanäan's  ^u  Stkh6m  beigesezt  ward  ^), 
welche  Stadt  Jahrhunderte  lang  ein  Versammlungsort  der 
Gemeinde  blieb :  aber  zum  Vater  und  einzigen  Helden  sei-^ 
nes  früh  bedeutsame]!  Stammes  mag  er  eben  erst  durch  seine 
geschichtliche  Größe  und  die  Wohltfaäteil  die  er  wie  dem 
gansen  Volke  so  besonders  seinem  Stamme  erwies  eiiiobeu 
seyn  (vgl.  S.  493  f.).  Welche  Schicksale  dem  Helden  in  Ägyp^ 
ten  widerfuhren  ehe  er  Machthaber  ward  und  ganz  Israel 
dahin  zog,  ist  der  strengern  Geschichte  nach  wohl,  nie  aus-« 
zumachen:  das  Unrecht  indess  welches  et  nach  der  alten 
Volkssage  dort  zu  leiden  hatte,  das  Gefängniss  aus  dem  er 
zu  Pharao  gerufen  ward,  könnte'  leicht  noch  einen  andern 
Zwist  zur  Ursache  haben  als  den  mit  Fotifar's  VV^eibe,  wel-' 
eher  (wie  unten  gezeigt  wird]  erst  vom  Vierten  Eriiäbler  in 
diese  Geschichte  eingefiochten  ist.  Denn  könnte  man  auf- 
nehmen was  sich  aus  den  gesohiehUichenf  Verhältnissen  wie 
sie  oben  ^dargelegt  wurden  imgroUeU'  leicht  vonselbst  ver- 
stehen läßt,  dass  dieser  kleinere  Theil  Israels  in  ernstlichen 
Zwist  mit  den  verwandten  Hyks6a  und  dadurch  in  gefähr- 
liche Noth  gerieth,  so  würde  sich  sofort,  erklären  wie  er 
bei  der  Vertreibung  der  Hyksös  sich  dem  ägyptischen  Kö- 
nige anschließen,  me  sein  Held  Josef  sich>  um  Pharao  und 
daaLand  ein  großes  Verdienst  erw^ben,  aber  erst  dadurch 
dass  er  den  übrigen  starkem  Th^  Israels  an  die  östliche 
Mark  zog  sein  Werk  krönen,  konnte.  Wie  die  Römer  in 
den  Zeiten  ihrer  Siege  und  ihrer  Bedrängnisse  sich  gern 
der  Deutschen  gegen  die  Deutschen  bedienten ,  so  konnte 


1)  nach  dem   iltesten  G^Bchiehtswerke  Gfo.  '50»  25«  Ex*  13,  19. 
Job.  24,  32  Tgl.  mit  Gen.  48,  22.  . 
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dem  netten  igypluiclieii  Herrenhaui6  bri  4et  Vertreümiig 
der  HyksAs  schwerlich  etwas  erwttaMdiieir  seyii  ids  em  modk 
unverdorbeneres  rttstiges  hebrftisches  Volk  gegen  die  andern 
ztt  gebranchen;  die  Kftmpfe  mit  den  Hyksös  wdche  nadi 
Osten  zurttckflohen  aber  gewiss  noch  lange  an  den-Ghren* 
zen  des  schönen  Landes  auf  Gelegenheiten  zu  neueii  Ein- 
brüchen lanerten,  müssen  nach  der  Sache  selbst  wie  nadi 
den  hftufig  auf  solche  Kämpfe  anspielenden,  Denkmftiem  sdir 
lange  gedauert  haben:  und  wie  die  neuere  europttische  Bil- 
dung sich  erst  durch  die  HihtäFgrenze  gegen  die  Türkei 
wirksam  geschüzt  hat,  so.  mag  d&mals  Josef  unter  des  ägyp- 
tischen Königs  Gutheiflien  und  Befehle  das  ganze  Isräei,  aus 
Kanaan  gerufen  und  zur  Grenzhut  des  Reiches  gegen  neue 
Angriffe  der  Hyksös  nach  Gdsen  übergesiedelt  haben. 

Für  diese  Ansicht  sprechen  alle  einzdnen  geschichtlichen 
Merkmale,  dagegen  keines.  Das  Land  Gösen  mag,  wie  in 
den  jezigen  Erzählungen  gesagt  wird,  für  ein  HirteuTOlk'ein 
sehr  guter  Theil  Ägyptens  ^)  seyn :  faber  gewählt  ist  es  dodi 
für  Israel  sichtbar  zugleich  als  d^e  östliche  Grenzmark  des 
Landes  und  als  äußerstes  Vorlager  gegen  die  arabische  Wüste 
hin,  woher  die  Hyksös  leicht  wieder  eindringen  konnten  ^j. 
Dass  Israel  in  jenen  frühen  Zeiten  ein  sehr  kriegerisches 
kräftiges  Volk  war,  ist  schon  S.  469  gezeigt:  und  wohlge- 
rüstet  zieht  es  am  Ende  wieder  aus  (S.  518).  Wie  sogar 
der  ganze  weitere  Verlauf  und  der  Schluss  dieser  ägypti- 
schen Zeit  für  Israel  nur  so  äch  leicht  verstehen  lasse,  wird 
unten  deutlich  erhellen. 

Josef  nach  der  isriieliüschen  Sage. 

Die  israelitische  Sage  indess,  wie  sie  jezt  vorliegt,  stellt 
die  Übersiedelung  nach  Ägypten  nichtmehr  deuüieh  in-  die- 
sen größern  Zusammenhang  ^  wie  etwa  die  nähern  Zeitge- 
nossen sie  aufgefaßt  haben  mögen:  die  10  oder  11  Biiider 
kommen  mit  allem  Ihrigen  auf  den  Ruf  des  öinen  in  Ägypten 

1)  nicht  yiel  mehr  als  dieser  Sinn  liegt  in  den  Ausdrücken  Gen. 
45,  18.  20.  47,  6.  11  r^:  mh  45,  10.  46,  2a  47,  1—4. 

2)  über  die  Lage  Gosen*«  s.  weiter  Bd.  2. 
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mäGhlig  gewordenen  Kruders  in  das  fruchtbare  Land'  Gdsen 
und  unter  Pharao's  Schuz,  das  ist  der  kurze  Grundgedanke 
welcher  Ihr  in  fester  Erinnerung  geblieben  isi  Nur  das 
GIfick  aus  einem  Lande  wechselnder  Fruchtbarkeit  wie  Ka- 
naan ist  in  das  weit  beständiger  fruchtbare  Ägypten  versezt 
zu  seyn,  der  Ruf  des  mächtigen  ägyptischen  Bruders  dem 
alle  freudig  folgen^  und  das  schöne  Sichwiederzusammen- 
finden  aller  Glieder  des  Volkes  in  Ägypten  bildet  die  ein- 
fachsten hervoiragenden  Züge  einer  Sage,  der  man  es  leicht 
ansieht  dass  sie  nicht  sowohl  von  der  ägyptischen  Seite  oder 
von  der  Josefs  als  vielmehr  aus  der  Mitte  der  großen  erst 
durch  Josef  nach  Ägypten  übersiedelten  Menge  entsprungen 
ist  und  deren  Empfindungen  darstellt.  —  Freilich  muss  noch 
eine  nähere  Ursache  dieser  Übersiedelung  des  ganzen  Vol- 
kes nach  Ägypten  angegeben  werden:  aber  als  solche  er- 
scheint wiederum  nur  eine  sehr  aUgemeine,  welche  nicht- 
bloss einmal  sondern  sehr  oft  vorkommen  kann.  Da  Ägypten 
in  allen  umliegenden  Ländern  weit  und  breit  als  das  schöne 
Land  überfließender  Fruchtbarkeit  und  einer  fast  unmöglich 
durch  Mangel  völlig  versiegenden  Lebensfülle  bekannt  ist, 
und  da  es  gewiss  in  jenen  Urzeiten  ebenso  wie  späterhin 
oft  durch  seine  Kornkammern  den  Hungersnöthen  der  Nach- 
barländer abgeholfen  hatte :  so  lag  es  nahe  Josef  den  Macht- 
haber in  Ägypten  zugleich  als  den  vorsorglichen  Hausvater 
vieler  Länder  zu  denken,  der  in  einer  länger  anhaltenden 
Hungersnoth  auch  sein  eigenes  Volk,  gleichsam  damit  einem 
möglichen  Mangel  bei  ihm  für  aUe  künftigen  Zeiten  vorge- 
beugt würde,  zu  sich  nach  Ägypten  gezogen  habe.  Man 
sieht  daraus  mit  welchem  Auge  die  Völker  in  Kanaan  schon 
in  sehr  frühen  Zeiten  auf  das  kornreiche  Ägypten  hinblick- 
ten: und  ist  ganz  entsprechend  aber  zugleich  für  die  mo-? 
saische  Religion  sehr  bezeichnend,  dass  der  vierte  Erzähler 
diesen  unschuldigen  Grund  auch  auf  die  Züge  Abrahams  und 
Isaaqs  nach  Ägypten  überträgt  (S.  500). 

Es  ist  nun  aber  wunderbar  zu  sehen,  welche  Möglich- 
keit zu  weiterer  Ausbildung  in  diesem  einfachen  Grunde  al- 
ter Sage  gegeben  war;  noch  wunderbarer,  bis  zu  welcher 
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herrlichen  Gestalt  der  Keim  dieser  Saga  unter  der  erwär- 
menden Sonne  einer  Religion  wie  dfe  mosaische  ist  sich 
endlich  entwickelt  hat.  Da  die  Häupter  der  12  Stämme  un- 
tersich  als  Brüder  erscheinen,  Josef  aber  dann  jedenfalls  als 
unendlich  weit  tiber  die  andern  Brüder  hervorragend  zu 
denken  war,  so  ermißt  man  leicht  voraus/  welchen  frucht- 
baren Boden  hier  die  Sage  fand  um  die  alten  Erinnemngeii 
an  die  Übersiedelung  der  Stämme  auf  Josefs  Geheiss  in  ei- 
nem ent^rechenden  brüderlichen  und  häuslichen  Bilde  auf- 
zufassen. Dazu  konnten  feststdiende  VorsteUungen  tiber 
die  Verhältnisse  der  Stämme  untereinander,  wie  diese  m  den 
nachmosaisohen  Zeiten  sich  ausgebildet  hatten,  leicht  auc^h 
in  die  bestimmtere  Auffassung  und  Wiederbel^ung  der  al- 
ten Sage  von  Josef  einwirken,  ähnlich  wie  Jaqob  und  Esau 
als  Stammväter  in  der  Sage  zugleich  nach  dem  unterschei- 
denden Wesen  der  beiden  ihnen  entsprechenden  Völker  ge^ 
schildert  Werden  (S.  400).  Und  so  ist  es  inderthat  hier  äu- 
ßerst lehrreich  zu  sehen,  durch  welche  Wendungen  hindurch 
die  Sage  über  Josef  sich  endlich  zu  dör  vollendeten  über- 
aus reizenden  Gestalt  ausgebildet  hat,  in  welcher  sie  ein 
ewiger  Besiz  der  Welt  zu  werden  würdig  ward  und  worin 
sie  uns  zugleich  als  schönes  Denkmal  und  Zeugniss  des  alt- 
hebräischen Geistes  überhaupt  dienen  kann. 

1.  Von  der  Erzählung  der  ältesten  Schrift  über  Josef 
haben  wir  einige  Überbleibsel  ^),  welche  ntnr  den  Ausgang 
der  Geschichte  betreffen  und  über  die  Art  wie  Josef  nach 
Ägypten  gekommen  sei  und  die  Brüder  zu  sich  bestellt  habe, 
gur  keinen  Aufschluss  geben.    Das  wichtigste  davon  für  diese 


1}  sie  sind  hier  den  Worten  des  B.  d.  Urspp.  eingeflofhlen  Gen. 
46,  28-30.  48,  7.  22.  50,  24-26,  wehAe  SSze  ihrer  gnien  Farbe 
Back  ebenso  ahfrlliunilich  als  dem  B.  d.  Urspp^  fremd  ^iod,  ygl. 
auch  Ex.  14,  6  mit  Gen.  46, 29;  Ex.  13,  19  (welcher  $as  mit  ¥.  17  f. 
zusammenhängt)  mit  Gen.  50,  24—26;  außerdem  aber  zeigt  sich  noch 
in  einzelnen  Worten  diese  allere  Quelle,  in  ^t^'^Q  iGen.  47,  5.  11 
(dagegen  ^^t)  45,  18.  20)  Tgl.  Ex.  22,  4  bis,  und  dem  spiterhin  sehr 
liSnfigen  aber  dem  B.  d.  Urspp.  fremden  Hia^'HI!)  (^en,  45^  34  ygi. 
Ler;  18  und  oben  S.  124  ff. 
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Geschichte  ist  die  Angabe,  Jaqob  habe  den  Juda  vor  sich 
her  geschickt  um  ihm  deti  Weg'  nach  Gfösen  zu  zeigen  Gen. 
46,  28:  eine  Nachricht  welche  sich  mit  der  des  dritten  und 
vierten  Erzählers  über  die  ihm  von  Josef  entgegengesand- 
ten Wagen  nicht  näher  vereinigen  läßt,  weil  es  bei  diesen 
jener  Vorsicht  mft  der  Yoraufsendung  des  Juda  nicht  be- 
durfte;  wohl  aber  lautet  jene  DarsteUung  sd  dass  man  sich 
daneben  eine  frühere  Rei^  aller  Brüder  zu  ihm  garnicht  zu 
denken  braucht.  ]>ass  Josef  ih  Kanaan  Verschwunden  ge- 
wesen und  der  alte  Vater  ihn  erst  in  Ägypten  wiedergese^ 
hen  habe,  erzählte  dagegen  schon  dieser  Verfasser  Gen.  46, 
29 f.:  wie  aber  der  verschwuiidene  und  in  Ägypten  mächtig 
gewordene  seinen  Verwandten  in  Kanaan  wieder  kenntlidi 
gewordenund  warum  er  sie  nach  Ägypten  gezogen,  wis*- 
seil  W  nach  dieser  Quelle  nicht:  Was  der  Segten  Jaqobs 
Geti,  49,  22— «6 

Sohn  einer  Frucfhtrebe 'ist  Jo«ef; 

So ba  einer  Fruchtreb^  and:  Qaell,' 
wuchernder  Sprossen  an  der  Mauer  ^|;. 
da  grollten  ihm  .und  schössen, 

da  befehdeten  ihn  die  Herren  der  Pfeile: 
doth  blieb  im  KrSfligsten  sein  Bogen , 

docAi  blieben  flitik 'die  Arme  seiner  Hinde  — 
Ton  den  Häadeo  des  GewaltigeÜ  Jaqob's, 

TOn  dat  wo  ist  der  Hirt  des '  Israel-Sleities  ^); 
.Tom  Qolle  deines  Vaters  —  so  helfe  er  dir? 

und  Tom  Allmächtigen  —  so  segne  er  dich 


1)  n^C  soll  nicht  auf  Rahel  sondern  auf  Efräiri^  anspielen,  gaoiB 
naeh  dem  sonstigen  Geiste  dieser  Segensworte;  übrigens  must  van 
sich  entschließen  »l^y^  ni3a  zu  lesen  »Töchter«  d.  I.  Zweige,  Spros- 
sen  des  Wachsens,  Wucherns.  Gleich  der  Anfang  yersezt  unä  also 
nor.itt  das  Landschaflliche  der  großen  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
Bft'Äiin'iB :  diese  Fülle  zog  ihm  den  Neid  der  miofatigsten  Brüder  zu. 

2)  d.i.  iFoiB  Himmel,  wo  der  am  h.  Steine  (S.  455)  Terehrte 
Hirtengott  mit  seiiiea  gewaltigen  Binden  herabretehend  Josefs  Hände 
im  Kampfe  stozte,  ygl.  auch  Ex.  17,  12;  tD  ist  das  Gegentheil  toa 
1^^  dort.  Dieselbe  Wendung  sezt  sieh  alsdann  t.  25  nur  fort  um 
Yon  ihr  aus  rasch  zum  reinea  Segen  für  die  Zukunft  überzugehen. 
Für  ^^l«)  r\»  ist  wabracheinlich  mit  dem  Säm.  'U9  bfit  zu  lesen. 
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mit  Segnungen  des  Himmels  Tonobeoi 

Segnungen  der  Flut  die  unleii  ruhet, 

Segnungen  von  Brust  und  Leih !  ^j 
Deines  Vaters  Segnungen  überragten  den  Gipfel  der  ewigen  Berge, 

die  Grenie  der  uralten  Hagel: 
kommen  sie  auf  Josefs  Haupt, 

und  den  Scheitel  des  Gekrönten  seiner  Bruder ! ') 

von  heftigen  Feindschaften  gegen  Josef  sagt  von  denen,  die- 
ser wohl  angefochten  aber,  nicht  überwunden  sei^  könnte 
sich  vielleicht  nicht  auf  eine  Erzählung  von  den  Brüdern  Josefs 
wie  die  Gen.  37,  sondern  (wie  alles  über  die  Schicksale  der 
Söhne  in  diesem  Segen  gesagte)  auf  die  in  der  Richterzeit 
häufigen  Anfechtungen  welche  der  Stamm  Josef  von  den 
übrigen  leiden  mußte,  beziehen:  doch  hat  sich  merkwürdi-- 
gerweise  bei  Artapanos  ')  die  Vorstellung  erhalten ,  Josef 
habe,  von  seinen  Brüdern  bedrängt,  selbst  arabische  Nach- 
barvölker gebeten  ihn  nach  Ägypten  mitzunehmen,  eine  Vorr 
Stellung  welche  die  einfachste  von  allen  ist,  am  deutlichsten 
einen  Zusammenhang  Josefs  mit  den  Hyksös  erkennen  läßt 
und  am  leichtesten  zu  den  Erzählungen  des  dritten  Verfas- 
sers über  die  midianäischen  Kaufleute  die  Jpsef  nach  Ägyp- 
ten brachten  hinführen  konnte;  sie  könnte  also  (da  außer- 
dem der  dritte  Erzähler  dem  ältesten  viel  folgt)  sich  zufäl- 
lig aus  dieser  ältesten  Quelle  erhalten  haben. 

Aus  dem  B.  d.  Urspp.  haben  sich  zwar  einige  etwas 
längere  Bruchstücke  dieser  Geschichte  erhalten^):  und  hier 


1)  d.  i.  Segnungen   allseitiger  Fruchtbarkeit,   des  Bodens  durch 
Regen  Thau  und  Quellen,  und  alles  Lebenden.  2)  alsob  doch 

der  Segen  dieser  Fruchtbarkeit  bei  Josef  nochnicht  hiipreiehe»  wird 
ihm  zuleit  noch  der  ganze  unendlich  hohe  Segen  gewünscht  -deii 
Jaqob  selbst  genoss.  Das  2te  DD'nS  ist  mit  ^Jb  nv^yog  zdsammen- 
zustellen  und  nur  wegen  des  Wortspieles  gewehlt;  außerdem,  iat 
^y  ^'nMn  zu  lesen  und  illfi^D  tou  «Ifi^D  abzuleiten;  vgL  schon  LB. 
S.  354.  Übrigens  ist  der  Ausspruch  auch  sehr  denkwürdig'  als  äl- 
testes Zeugniss  der  großen  Macht  welche  Jaqob  einst  gewoniieli 
hatte.  3)  bei  Euseb.  pr.  ev.  9,  23.  4)  Gd».  r46/  5-- 

47,  26.  48,  3-7.  22— c.  49.  50,  12  f.  22-26,  diese  Stellen  mit  der 
eben  erklärten  Beschränkung  yerstanden.  Auffalliend  für  das  B.  4. 
ürspp.  ist  außerdem  »^  47,  23  und  p^  47,  22.  26;  lefettif^s  kann 
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finden  wir  eine  knganhallende  Hungersnoth,  welche  Ägypten 
und  Kioiäan  drückte,  >als  die  Veranlassung  zum  Übersiedeln 
aller  isra^riitisoben  Slftmine  bes^rieben.  Auch  ist  das  ganze 
Wesen^  dieses  Erzählers  hier  s^leich  wieder  deutlich  er- 
kennbar: wie  er  überall  die  großen  Reichs '^  und  Völker- 
y€trhältnisse  scharf  in's  Auge  faßt  und  gern  die  gesezgebe- 
rische  Weisheit  der  Volksleiter  schildert,  so  ist  ihm  Josef 
das' große  Muster  einer  solchen  Reichsklugkeit  welche  eben- 
sowohl für  das  Wohl  zahlreicher  Völker  als  für  die  Befesti- 
gung und  Stärkung  der  königliehen  Macht  vorsorglich  wirkt, 
und  in  der  Vereiniguhg  dieser  beiden  nur  scheinbar  sich 
widersprechenden  Bestrebungen  ihren  besten  Sieg  gewinnt. 
Indem  Josef  vorsorglrch  f&r  viele  Jahre  möglichen  Mißwach- 
ses und  Elendes  genug  Getreide  in  Vörrathskammern  auf- 
bewahrt hat,  kann  er  nichtnur  durch  seine  Aushülfe  dem 
Volke  das  Leben  und  die  Möglichkeit  künftiger  bessern  Zei- 
ten sichern',  söndemaüch  eine  festere  Reichsordnung  grün- 
den zu  'welcher  ein  Volk'  außer  in  den  Zeiten  gebieterischer 
Noth  sehr  schwer  seine  Rand  reicht.  Die  in  ÄgypKen  seit 
alten  Zeiten  bestehende  Reichsordnung  erwuchs  aus  der  ei- 
genthümlicheii  Beschaffenheit  seines  Bodens,  wonach  die  Lan- 
desherrschaft selbst  sich  der  Fruchtbarmachung  des  Bodens 
durch  die  Künste  der  Bewässerung  und  andere  ähnliche  im- 
großen  annehmen  muss,  um  ihm  soviele  Ergiebigkeit  zu  ent- 
locken als  er  bei  den  schwachen  Mittebt  und  dem  gesez- 
losen  Treiben  der  einzelnen  Bebauer  nie  gewähren  würde: 
dadurch  gerathen  zwar  die  Einzelnen  in  eine  stärkere  Ab- 
hängigkeit von  der  alles' leitenden  obersten  Herrschaft  und 
gellen  nur  wie  Erbpächter  ihrer  Güter  gegen  beständige 
hohe  ^Steuern:  allein  auch  ihr  möglichstes  Wohl  ist  dadurch 
bedingt,  wiedenn:fiuch  eine  ähnliche  Ordnung  sich  in  Ägyp- 
ten unter  allen' wechselnden  Dynastien  erhalten  hat;  auch 
ist  damit  dort  nur  am  ifirühesten  ausgebildet  was  endlich  in 
jedem  geordneten  Reiche  wesentlich  ebenso  sich  festsezt  und 


auf  den  leiten  Erzähler  als  theil weisen  Uroarbeiler  einiger  Saze  hin- 
weisen4 
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wobei  nur  dis  einen  Unterschied  maekty  ob  neben  der  gro- 
ßem Abhängigkeit  von  der  Oberhecrsebiifti  in  welche  die 
Binsehien  je  höher  da«  Volk  sich  hehl  desto.  Iftohr untw- 
weichiich  gerathen^  die  dennoch  damit  verdnbare :  gesealiche 
Freiheit  des  Ganzen  und  der  Ein^ebien  wohl  bewahrt  ud 
ausgeübt  werde  oder  nicht*  Indem  also  .das  B.  d.  Unqn». 
erzflhlt^  Josef  habe  jene  gebieterische  Noth  bentusl  um  die 
Ägypter  gegen  die  grollen, I^ebens-Srleichtenutgeii  t welche 
er  ihnen  gewährte  an  das  geordnete  Stadtleben  .sa  .wetsen 
ud  in  das  Yerhältaiss  von  Pichtem  zu  bdngon)  welche  ihr 
Limd  und  sonstiges  Eigenthum  vom  .Könige,  haben  und  ihm 
jfthrlich  den  Fünften  des  Feldertrages  schulden,  wovon  Aur 
das  Land  der  Priester  als  das  b^illge^  d,  i  unmittelbar  auf 
die  Götter  als  besonda*e  Gabe  zurückgi^füUirte  eine  Auawhme 
saachen  sollte  ^);  so  berichtet  es  im  wQsmtlichen  daaselbe 
was  die  weit  spätem.  Grieqhen  ftussagfia?)^  nur  dass  4iefie 
a]«ch  das  Land  der  Kriegerkasl»  von  diesem  G^seae-^ aus- 
nehmen,.  und  nicht  Josef  sondern,  eineü  so  ^alteo/  und  be^ 
rflhnilten  Königsnaiien  wie  SesDStris,JEum-,yrh0bep.ides:l6e- 
SBzesi  machen.  Allein  was  .le;Ueres  .betrifik,  soi  aeteui  wir 
biuyezt  keine  Ursacho  die  weit  ältere  ÜbecUeSeiluig  des  J|* 
d.  Urspp.  gegen  diese  griechische  Nachricht  von  Seeoitiv 
aufzugeben :  die  Einführung*  dieser  größer«,  Rßichsordaiuig 
fällt  sehr  wahrscheinlich  in  die  erste  Zeit  m^  Afr  Yertrei- 
bung  der  Hyksös,  und  der  Ruhm  der  Weishetit  Josefo  ben 
stand  gewiss  nichtbloss  darin  dass  er  die  Stämwo  Isiraels  in's 
Land  zog ;  ein  solches  Unteri^hmen  wie  diß  {ri^dUcho  Über- 
siedelung eines  fremden  Volkes.. s^t  vielmehr, ^ ein.  gfofieff 
ganzes  von  neuen  wohldurchdachten  Anordnungen  im  deiche 
voraus,  und  vielleicht  sollte  Israel  f^uf  der  Ostnmk; ebenso 
wohl  zur  Wehr  gegen  die  vertrieben^  Hytsds  wie.  getgen 
mögliche  Aufstände  im  Innern  di^en.  -.  Wie.  thünichti  ifs  lalw 
sei  Josef  en  deshalb  Beförderung  einer  wjülkührlichien  .und 
gp^tusamen  Herrschaft  vorzuwerfen^  bedaj:f  ,oa)cbobigemlJkei*- 
nes  weitern  Beweises. 


1)  Gen.  47,  13—26.  2}  Herod.  2,  168.    Diod.  1,  73. 
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Aber  daneben  bestimmt  dieser  Erzähler  garnichts  über 
die  Dauer  der  Hungersnoth  in  Ägypten,  erzählt  vielmehr 
je^e  große  von  Josef  im  Innern  des  Landes  herbeigeführte 
Yerändorung  in  aller  Ausführlichkeit  so  als  wäre  nirgends 
suvor  von  den  7  Jahren  gesprochen.  Ähnlich  ist  auch  bei 
der  Übersiedelung  Israels  von  den  7  Hungerjahren  keine 
Rede:  vielmehr  ko^unen  die  Stämme  von  Josef  gerufen  in 
die  Ostmark  und  nun  erst  benachrichtigt  Josef  den  Köiug 
über  sie  ihre  Lebensart  und  den  Nuzen  den  auch  der  Ki^- 
nig  von  ihnen  als  guten  Hirten  und  Aufsehern  der  könig- 
lichen Heerden  ^)  ziehen  könne ;  ja  sie  empfangen  erst  jezt 
den  königlichen  Freibrief,  alles  so  alsob  was  45,  17  ff.  er-^ 
zählt  ist  garnicbt  erzählt  wäre.  Und  sie]  kommen  nichtbloss 
des  Hungers  wegen  sondernauch  zu  einer  wirklichen  und 
bleibenden  Bejschäfligung  und  Bestimmung  ins  Land.  Da 
nun  dies  alles  zur  Erläuterung  der  ganzen  Ge^schichte  so 
ziemlich  genügt,  so  ist  wahrscbeinlich  dass  das  B.i  d.  Urspp. 
und  der  noch  ältere  Erzähler  dem  sich  jenes  hier. sichtbar 
enger  anschließt  den  Anfang  der  Geschichte  Josefs  bei  wei- 
tem nicht  so  ausführlich  und  so  sinnreich  beschrieben  wie 
wir  dies  jezt  lesen;  und  es  ist  gewiss  nicht  zufällig  dass 
die  ältesten  Nachrichten  über  Josef  in  dem  jezigen  großen 
Erzählungsstücke  mehr  gegen  das  Ende  hingedr^usgt  sind. 

Die  70  Seelen  aus  welchen  nach  dem  B.  d..Ur^pp.  Ja- 
qob  bei  der  Übersiedelung  bestaujd,  werden  w^ir  wphl  so 
verstehen  können  dass  damit  ursprünglich  die  Zahl  der. Häup- 
ter des  versammelten  Volkes  gemeint  seyn  sollte:  denn  hier- 
auf führt  die  Zahl  70  oder  72  ^).     Da  aber  dies  Buch  die 


1)  dass  dies  Amt  wichtig  genug  war  und  zu  den  HofaiDlern  ge- 
rechnet werden  konnte ,  erhellt  aus  dem  ganzen  Wesen  der  alteq 
Königshöfe,  Tgl.  1  Chr.  27,  26-31  mit  Gen.  47,  6. 

2]  8«  die  AJterthümer  S.  257  ff.  Es  ist  seltsam  wie  die  doch  sicht- 
bar ursprünglich  sehr  genau  angelegte  Zählung  Gen.  46,  8—27  an 
Innern  Widersprüchen  leidet;  es  sollen  70  Seelen  sejn,  aber  man 
mußte  y.  15  annehmen  dass  33  ein  .Schreibfehler  für  32  sei,  da  den 
Vater  Jaqob  zu  diesen  32  hinzuzählen  den  klaren  Worten  ▼.  15 
wonach  nur  die  Söhne  und  Töchter  d.  i.  die  Kinder  Lea's  über- 
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ganze  Übersiedelang  schon  mehr  Yom  bloßen  Standorte  der 
Urgeschichte  und  daher  auch  der  Urgeschlechter  des  Volkes 
auffaßt:  so  stellt  es  gerade  söviele  Namen  von  Kindern  und 
Enkeln  Jaqobs  auf  dass  daraus  mit  Einschluss  des  Volksva- 
ters  selbst  jene  runde  Zahl  hervorgeht.  Dazu  bennxte  nun 
der  Verfasser  gewiss  die  alten  Stammbäume  der  Geschlech- 
ter,  nahm  aber  um  jene  Zahl  abzurunden  manchen  Namen 
auf  der  für  seine  eigene  Zeit  keine  Bedeutung  mehr  haue: 
so  erklärt  sich  wenigstens  vollkommen  der  Widerstreit  zwi- 
schen dieser  bloss  urgeschichtlichen  Beschreibung  der  Zweige 
der  einzelnen  Stämme  Gen.  46,  8—27  vgl  Ex.  1,  1 — 5.  6, 
14—27  (S.  107  f.)  und  der  gesezlichen  Num.  26;  und  wie 
besonders  Benjamin  in  jener  10  in  dieser  nur  6  Theile  lia- 
ben  kann,  vgl.  S.  474. 

-  2.  Es  ist  allen  Zeichen  nach  der  dritte  Erzähler  dessen 
erhabener  prophetischer  Sinn  die  Erzählung  von  Josef  bu- 
erst  in  jene  reizende  geistige  Hülle  brachte,  worin  sie  die 
unv^gängliche  Lust  späterer  Leser  ward  und  zu  mannieh- 
fachen  Versuchen  sie  in  ähnlicher  Weise  weitw  fortsubilden 
verlockte. 

Dass  Josef  als  Stamm  oder  als  Stammvater  früh  am 
Kanaan  verschwunden  und  dann  in  Ägypten  unerwartet  m 
großer  allen  Stämmen  Israels  ersprießlicher  Macht  gdangl 
sei,  war  wie  gezeigt  eine  damals  längst  bestehende  Sage: 
die  Beantwortung  der  Frage  wie  und  warum  er  aus  Kantan 
verschwunden  sei,  konnte  vielleicht  sehr  mannichfach  seyn, 
aber  keine  mochte  nach  dem  Sinne  jener  Zeiten  leicht  nehr 


haupt  hier  zasammengefaßt  werden  sollen  widerspricht;  auch  dass 
Josefs  Söhne  t.  27  gegen  y.  19-- 22  noch  besonders  genannt  wer- 
den, während  man  aus  der  y.  26  genannten  Zahl  66  sieht  dass  dann 
auch  Josef  in  der  yorigen  Berechnung  wegfallen  sollte,  maeht  die 
Rechnung  unnöthig  yerwickeU.  Man  darf  daher  annehmen,  dass 
urspränglich  etwas  anders  gezählt  war  und  dass  das  Ganze  eigent- 
lich 72  seyn  sollten:  angenommen  dass  ▼.  15  die  Zahl  33  richtig 
und  deshalb  ein  Nachkomme  Lea*s  ausgelassen  ist,  erscheinen  ge-^. 
rade  70  Kinder  (Söhne  und  Töchter)  Jaqobs,  wozu  Jaqob  and  Lea, 
zusammen  72. 
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genügen  als  eine  solche  welche  die  Ursache  in  den  Strei- 
tigkeiten eifersüchtiger  Brüder  fand^  da  die  Feindseligkeiten 
der  Stämme  untereinander  seit  unvordenklichen  Zeiten  nie 
ganz  geruhet  hatten ,  besonders  aber  in  den  Tagen  nach 
Salomo  so  heftig  wieder  entbrannten.    Man  glaubt  hier  ein 
Gefühl  laut  werden  zu  hören  welches  das  edlere  Herz  des 
nördlichen  Reiches  bewegte,  klagend  darüber  dass  Josef  (der 
Held  dieses  Reiches)  troz  seines  ihm  durch  Geburt  und  Ga-* 
ben  gebührenden  Vorranges  von  der  Eifersucht  der  Brüdet 
bitter  verfolgt  und  so  durch  Verrath  der  nächsten  Verwand- 
ten zum  namenlosen  Schmerze  des  alten  Vaters  aus  Kanaan 
verschvfunden  sei;  und  dass  dieser  Erzähler  dem  nördlichen 
Reiche  angehörte,  kann  man  nichtnur  imallgemeinen  aus  der 
hohen  Ausbildung  und  eigenthümlichen  Ausprägung  gerade 
dieser  Sage  von  Josef  seinem  Helden  schließen,  sondern- 
auch  im  einzelnen  daraus  folgern  dass  er  unter  der  Menge 
der  übrigen  Brüder  nicht  wie  die  andern  Erzähler  den  Juda 
sondern  den  Rüben  die  Hauptrolle  spielen  läßt  ^).    Die  voll- 
ständigere Vorstellung  itiber  den  Verrath  der  Brüder  war 
dann  den  erkennbaren  Spuren  zufolge   diese :   die  Brüder 
unter  denen  vornehmlich  die  von  den  Kebsweibem  des  Va- 
ters den  edleren  Knaben  haßten,  hätten  ihn  tödten  wollen 
jedoch  auf  Zureden  Ruben's  der  ihn  heimlich  retten  wollte 
ihn  nur  in  eine  Grube  geworfen ;  Midianäische  d.  i.  von  jen- 
seit  der  Jordan's  herkommende  Händler  hätten  dann  in  Ab- 
wesenheit der  Brüder  des  weinenden  Stimme  gehört,   ihn 
heraufgezogen  und  heimlich  nach  Ägypten  geführt  als  Skla- 
ven ihn  zu  verkaufen  ^),    Inderthat  mußte  diess  die  einfach- 
ste Ausbildung  dieser  Vorstellung  seyn :  sie  führte  unmittel- 
bar auf  die  Sage  wie  Josef  in  Ägypten  aus  tiefgedrücktem 

1)  Gen.  37,  21—24.  29.  42,  22.  37  f.;  dagegea  46,  28  bei  dem 
äUeslen  und  37,  25—28.  43,  3—10.  44,  18—34  bei  dem  Tieften  Er- 
zähler. Besonders  zwischen  c.  42  und  c.  43  f.  ist  dieser  Wechsel 
sehr  fühlbar  und  ansich  unerklärlich.  2)  Tgl.  Gen.  40,  15 

mit  37,  28.  36.  Die  Einflechtnng  der  Midianäer  ist  gewiss  älter  als 
die  der  Ismaeläer,  weil  dieser  Name  ein  allgemeinerer  und  späterer 
jener  ein  ^iel  älterer  und  bestimmterer  ist,  S.  419. 

Gesch.  a.  V.  Israel  I.  2.  Ansg.  34 
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Stande  unerwartet  zu  hoher  Macht  emporgestiegen  sei^  und 
wir  haben  alle  Ursache  diese  ägyptische  Sage  von  der  Knecht- 
schaft Josefs  für  den  ältesten  Grund  zu  halten  (S.  519).  Auch 
spinnt  sich  der  Faden  dieser  Auffassung  der  Sage  folgerecht 
dadurch  weiter  dass  Josef  in  Ägypten  gerade  dem  Obersten 
der  Scharfrichter  welche^  als  soljcher  auch  das  kön.  Gefäng- 
niss  unter  sich  hat  veHkauft  wird,  dieser  ihn  dann  seiner 
ausgezeichneten  Gaben  wegen  über  das  Gefänguiss  sezt  und 
er  von  diesem  aus  zum  Könige  gerufea  wird. 

Zu  der  Vorstellung  der  schon  in  Kanaan  angefangenen 
Knechtschaft  Josefs  stimmte  dani^  sehr  wohl  iha  als  im  frü- 
hen Alter  in  die  große  L^ensprüfuQg  gerathen  sich  zu  den- 
ken: „er  war  17  Jahre  alt  als  ihn  das  Unglück  in  Kanaan 
traf,  30  als  er  Pharao's  Diener  ward",  sagt  der  dritte  Er- 
zähler ^).  Ob  diese  Zeitbestimmung  mit  der  des  ?.  d.  Urspp. 
ganz  übereinstimme,  kann  zwar  jezt  nicht  sicher  genug  ge- 
funden werden,  weil  die  Angabe  des  Alters  Jaqobs  zur  Zeit 
seiner  Heirath,  welche  dieses  Buch  wahrscheinlich  ebenso  bei 
ihm  wie  bei  Isaaq  und  Esau  ^)  enthielt,  in  den  jezigen  Be- 
richten fehlt:  dürfen  wir  indess  als  den  jezigen  Bruchstücken 
dieses  Buches  am  meisten  entsprechend  ^)  annehmen  dass  es 
Jaqobs  Heirath  nicht  etwa  in  seinem  TOien  Jahre  (denn  das 
würde  aus  jener  ersten  Annahme  folgen),  sondern  aicht  zu 
lange  nach  seinem  40ten  Jahre  sich  dachte,  so  würde  es, 
da  Jaqob  nach  alter  Annahme  20  Jahre  nach  seiner  Heirath 
Josef  zum  Sohne  erhielt  %  dessen  Geburt  in  seia  60 — TOtes 
Jahr  verlegt  haben;  während  sie  nach  dem  dritten  Erzähler 
in  sein  90tes  Jahr  fällt,  angenommen  dass  Jaqob  130  Jahre 
alt  nach  Ägypten  kommt  wie  das  B.  d.  Urspp.  sagt  ^)  und 
dass  zwischen  Jaqobs  Ankunft  in  Ägypten  und  Josefs  Er- 
hebung nur  die  7  fruchtbaren  und  2  unfruchtbaren  Jahre 
des  dritten  und  vierten  Erzählers  in  der  Mitte  liegen  %  In- 
derthat  liegt  auch  in  der  Unvereinbarkeit  dieser  beiderseitig 


1)  Gen.  37,  2.  41,  46.  2)  Gen.  25,  20  Tgl.  v.  26;  26,  34. 

3)  vgl.  Gen.  26,  34  mit  27,  46-28,  9.  4)  Gen.  31,  38.  41 

Tgl.  30,  25.  5)  Gen.  47.  9.  .    6)  Gen.  45,  6. 
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gen  Zahlen  ein  Beweis  für  den  verschiedenen  Ursprung  det 
Erzählungen  selbst. 

Die  zerstreuten  Bröchstticke  solcher  volksthümlichen  Auf- 
fassungen der  Sage  von  Josef  belebt  nun  ein  Erzähler,  wel- 
cher vor  allen  andern  der  prophetische  genannt  zu  werden 
verdient,  durch  6inen  höhern  Gedanken  würdig  genug  de^ 
großen  Gegenstandes,  Eifersucht  und  Unverstand  der  Brü- 
der will  den  ihnen  zu  unbequemen  Gutien  vernichten:  aber 
im  Verborgenen  bereitet  sich  däfdörch  dass  dieser  auch  ii 
der  tiefsten  Noth  sich  selbst  gleich  bleibt,  vielmehr  ein  alles 
Böse  überwindendes  und  weithin  beglückendes  Heil  vor,  zunk 
leuchtenden  Beweise  dass  das  Gute  als  ungetrübte  Kraft  dei 
Einzelnen  sowie  als  göttlicher  Wille  doch  immer  mächtiger 
•sei  als  sein  Gegentheil  {60,  20).  Dieses  zum  Guten  wirk^- 
den  Gottes  wunderbares  Werkzeug  ist  Josef:  darum  ist  er 
nichtbloss  der  große  Weise  und  Reichsverständige  wie  im 
B.  d.  ürspp.,  sondern  nochmehr  der  von  reinster  Liebe  er- 
glühende und  von  unermüdeter  Thätigkeit  zum  Guten  für 
alle  getriebene  Held.  Wie  also  die  reine  Liebe  in  ihm  das 
höchste  ist,  so  kommt  er  zwar  durch  deren  zwei  Gegensäze 
in  alle  Noth,  durch  die  falsche  Liebe  des  für  ihn  zu  zärt- 
lichen Vaters  und  durch  den  Hass  der  Brüder:  aber  sich 
selbst  gleich  bleibend  und  auch  im  ägyptischen  Gefängnisse 
im  glücklichen  Wirken  unermüdet,  wird  er  endlich  der  Wohl- 
thäter  nichtbloss  derer  die  ihn  kränkten  sondern  einer  Menge 
von  Völkern.  Allein  keineswegs  können  die  welche  gegen 
die  wahre  Liebe  durch  falsche  Liebe  oder  durch  Hass  sich 
versündigten  zuvor  ohne  schwere  Läuterung  bleiben:  uiid 
wenn  der  alte  Vater  durch  den  Verlust  des  zuviel  geliebten 
Sohnes  schon  genug  gestraft  ist,  so  muss  die  Brüder  eine 
desto  beschämendere  Prüfung  treffen.  Und  hier  wird  d^r 
welcher  die  höhere  Weisheit  und  Liebe  in  seinem  Leben  dar- 
stellt, selbst  zum  Werkzeuge  dieser  Prüfung:  zu  ihm  müssen 
sie  ohne  ihn  zu  kennen  in  eigener  Noth  kommen  und  zu 
ihm  um  Gnade  flehen  auch  nachdem  sie  ihn  erkannt  (c.  42. 
50, 15-21);  aber  obwohl  widerstrebenden  Herzens  und  schein- 
bar grausam,  kann  er  den  zu  ihm  als  Unbekannten  kommen- 
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den  dock  nicht  in  seiner  ganzen  wahren  Liebe  sich  offen- 
baren ehe  er  sie  wiederholt  aufs  schärfste  geprüft  zur  frei- 
willigen Erkenntniss  ihrer  Sünde  gebracht  und  innerlich  zu 
bessern  Menschen  umgeschaffen  hat  c.  42.  45. 

Während  so  die  Gedanken  auf  der  reinen  prophetischen 
Höhe  sich  halten^  sind  auch  die  einzelnen  Bilder  und  Dar- 
stellungen hier  ganz  aus  dem  prophetischen  Kreise.  Der 
Traum  als  eine  prophetische  Macht  wird  die  Triebfeder  der 
Ereignisse:  durch  ihn  ahnet  der  Jüngling  in  unschuldiger 
Überraschung  die  ganze  Größe  seiner  Zukunft  c.  37;  er 
kehrt  im  ägyptischen  Gefängniss  doppelt  wieder  und  bildet 
da  die  Wendung  des  Schicksals  Josefs  c.  40;  in  ihm  liegt 
endlich  für  den  König  die  ganze  Bedeutung  der  Zukunft 
Ägyptens  verschlossen  und  in  seiner  Lösung  für  Josef  der. 
Weg  zum  höchsten  Glücke  c.  41  (vgl.  S.  132). 

3.  Diese  schon  so  ausgebildete  und  so  reizende  Erzäh- 
lung des  dritten  vermehrte .  aufsneue  der  vierte  Erzä.Uer, 
wie  von  ihrer  Schönheit  angezogen  manches  in  ihr  schon 
angeknüpfte  weiter  ausspinnend  und  neue  verwandte  Fäden 
einschaltend,  anderes  auch  auslassend.  Er  mischt  auch  hier 
stärkere  Farben  ein,  und  läßt  so  gleich  anfangs  c.  37, 25  ff. 
die  Brüder  den  Bruder  vorsäzlich  verkaufen.  Von  ihm  stanmit 
die  neue  Prüfung  die  Josef  von  einer  andern  falschen  Liebe 
auszustehen  hat,  von  dem  Weibe  Fotifar's  c.  39:  um  sie 
bequem  einzuschalten,  mußte  Josef  zuerst  ins  Haus  Potifar*s 
kommen,  dann  erst  von  da  ins  Gefängniss  gethan  werden, 
wonach  es  leicht  den  Schein  gewinnt  als  sei  nicht  Potifar, 
sondern  ein  anderer  der  Vorsteher  desselben  gewesen  wel- 
cher ihm  seine  Gunst  zuwendet.  Von  ihm  stammt  ferner 
besonders  die  weitere  Spannung  der  lezten  Prüfung  der  Brü- 
der bei  der  zweiten  Reise  c.  43  f. ;  auch  der  Wahrsagebecher 
Josefs  c.  44,  2.  5  obwohl  er  übrigens  zu  der  prophetischen ' 
Farbe  des  Ganzen  zu  passen  scheint,  ist  erst  von  diesem 
Erzähler,  und  bezeichnet  näher  betrachtet  doch  eine  ganz 
andere  Art  von  Prophetie  als  die  Träume  des  dritten  Er- 
zählers ^). 

S]  Ton  c.  46  an  wiederholt  der  lezte  Erzähler  mit  geriogen  Än^ 
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Aber  auch  unter  dieser  lezten  Erzähler  Händen  bleibt 
die  Geschichte  Josefs  insofern  ihrem  Ursprünge  ganz  treu, 
als  sie  nicht  in  das  Gebiet  und  in  die  eigenthümliche  Farbe 
der  ErzYäterwelt  hinüberspielt.  Zwar  schließt  sich  Josef  in 
seinem  ganz  untadeligen  Wesen  eng  an  die  Reihe  der  Erzväter, 
steigt  darin  sogar  noch  über  Jaqob  und  unterscheidet  sich 
bedeutend  von  den  größten  der  folgenden  Helden,  Mose 
und  Ahron:  aber  sonst  bleibt  er  mit  seinen  Brüdern  im 
Kreise  des  gewöhnlichem  Lebens  und  erfährt  keineswegs 
die  Offenbarungen  vonoben  welche  den  3  Erzvätern  zukom- 
men. Erst  weit  spätere  Schriftsteller  im  A.  B.  verwischen 
diesen  Abstand  Josefs  von  dem  höhern  Gebiete  der  Erzvä-i- 
ter  und  stellen  ihn  mit  diesen  als  gleich  zusammen  (S.  385). 

In  griechischen  und  lateinischen  Werken  findet  sich  außer 
der  S.  524  erwähnten  Stelle  nichts  über  Josef  geschrieben 
was  nicht  aus  den  jezigen  Berichten  des  A.  B.  geschöpft  wäre 
oder  als  bloße  Folgerung  sich  daran  schlösse^];  denn  was 
Artapanos^)  meldete  dass  Josef  Mass  und  Gewicht  erfunden 
habe,  ist  vielleicht  nur  aus  der  Ackervertheilung  Ägyptens 
geschlossen  die  man  ihm  zuschrieb,  obwohl  es  auch  möglich 
ist  dass  die  Ägypter  Mass  und  Gewicht  in  alten  Zeiten  von 
den  Babyloniem  oder  einem  ähnlichen  semitischen  Volke  er* 
halten  haben  (S.  436).  —  Die  in  vieler  Hinsicht  merkwürdige 
12te  Qoränische  Sure  enthält  zwar,  zunächst  auf  solche  wei- 
tere Ausschmückungen  der  Geschichte  wie  wir  bei  Fl.  Jo- 
sephus  lesen  ^)  sich  stüzend,  eine  dichterische  Fortbildung 

derungen  und  Zusäzen  die  Worte  des  B.  d.  Urspp.:  doch  sind  die 
Stücke  48,  9—21.  50,  1  —  11.  14—21  wieder  vom  dritten  Erzähler 
und  beweisen  dass  dieser  auch  die  Erlösung  aus  Ägypten  beschrieb. 
1]  Artapanos  und  der  Dichter  Philon  bei  Euseb.  pr.  ey.  9,  23  f.; 
Justin.  36,  2,  7—10  wo  Mose  sogar  zu  Josefs  Sohne  wird;  Jos. 
arch.  2,  2—8.  Auch  was  das  Test.  Sim.  c.  2—5  gibt  enthält  nichts 
neues.  2)  bei  Euseb«  pr.  ev.  9,  23.    Ähnlich  läßt  Josephus 

die  Meßkunst  bei  den  Ägyptern  von  Abraham  erfunden  worden 
(S.  436),  ja  er  führt  sie  schon  auf  Qäin  als  den  ersten  Ackersroano 
zurück  arch.  1,  2.  3)  bes.  arch.  2,  4.  —   Das  sonderbarste 

was  das  yorige  Jahrhundert  in  dieser  Richtung  yermuthet  hat,  ist 
wohl  dass  Aesop  [der  häßliche]  eigetallich  einerlei  sei  mit  Josefe   a« 


534  Josef 

der  Sage  welche  islamische  Dichter  alsdann  in  den  Jusuf 
und  Sulaikha  genannten  Dichtwerken  viel  bearbeitet  haben: 
aber  diese  weitem  Ausführungen  der  Sage  entsproßten  grund- 
verschiedenen Anschauungen  und  Gefühlen,  und  sind  weit 
davon  entfernt  als  ächte  Reiser  des  alten  edeln  Stammes 
gelten  zu  können. 

Josef  ah  Erstgeborner  IsraeFs. 

Aber  das  Andenken  an  die  große  Veränderung  welche 
sich  so  430  Jahre  vor  Mose  in  Israel  vollzog,  hat  sich  end- 
lich no<^  ganz  im  Sinne  der  vorgeschichtlichen  Sage  in  ei- 
ner Vorstellung  ausgeprägt  welche  ebenso  kurz  Us  scharf 
bezeichnend  ist.  Das  ist  die  von  Josef  als  Erstgebornem 
Israels  ^).  Den  „gekrönten  seiner  Brüder ^^  nennt  ihn  nach 
S.  524  der  alte  Segen  Jaqobs:  so  bezeichnend  dieser  Aus- 
druck für  die  uralte  große  Macht  dieses  einzelnen  Stammes 
ist,  noch  bezeichnender  nach  dem  Sinne  der  Urgeschichten 
ist  die  des  Erstgebornen  Israels.  Für  jedes  bedeutende  Ver- 
hältniss  sucht  die  Sage  nach  einem  neuen  treffenden  Namen 
und  Begriff:  kein  treffenderer  Begriff  liess  sich  hier  finden 
als  dar  dass  Rüben  zwar  von  Anfange  an  den  Vorsiz  in 
Israel  hatte,  Josef  aber  dann  an  seine  Stelle  kam,  jener  den 
Vorrang  durch  Übermuth  verlor  (S.  481  f.),  dieser  ihn  durch 
hohe  Weisheit  und  Treue  gewann.  Auch  meine  man  nicht 
es  handle  sich  hier  bloss  um  den  einzelnen  bald  vergäng- 
lichen Mann  Josef:  eben  der  Stamm  Josef  ist  es  welcher 
seit  dem  Beginne  der  Ägyptischen  Zeiten  Israels  noch  bis 
viele  Jahrhunderte  nach  Mose  als  der  Vorstamm  gilt  und 
dessen  in  diesen  alten  Zeiten  gewonnene  Würde  so  tief 
im  Bewußtseyn  des  ganzen  Volkes  haftet  dass  ein  großer 
Theil  der  folgenden  Geschichte  sich  danach  eigenthümlich 
gestaltet.  —    Als  später  Juda  unter  den  Zwölfen  zu  einer 


Reiske  in  Lessings  Werken  Bd.  26.  S.  955.  1)  hingewiesen 

wird  darauf  schon  in  der  sehr  allen  Stelle  Gen.  48,  22  über  welche 
s.  weiter  unten;  aber  auch  in  dem  übergearbeiteten  Segensspruche 
Jaqobs  Deut.  33,  17  spielt  der  Ausdruck  »sein  erstgeborner  Stier a 
darauf  an;  sonst  vgl  1  Chr.  5,  i  f. 
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Macht  und  Würde  emporstieg  welche. ihn  an$ieh  nicht  we- 
niger dieses  Namens  würdig,  machen  konnte,  waren  doch 
die  Zeiten  schon  zu  weit  dem;  Gefühle  der  Urwelt  entfrem- 
det als  dass  ein  solcher  Name  und  Begriff  auf  ihn  leicht 
angewandt  werden  konnte  ^). 

Rüben  der  von  Anfang  an  Erstgeborne  Israels  ^  dessen 
Recht  auch  nachdem  er  es  verscherzt  doch  unvergeßlich 
blieb,  Josef  der  durch  erhabene  Tugenden  an  seine  Stelle 
getretene,  Juda  dem  später  diese  Ehre  wohl  der  Sache  nichtr; 
mehr  aber  dem  Namen  nach  zufiel:  man  kann  auch  in  diesen 
drei  Bildern  deutlich  genug  das  Wesen  dreier  großer  Zeit- 
räume in  der  Geschichte  Israels  erblicken,  von  denen  die 
zwei  ersteren  dennoch  nur  der  jezt  mehr  als  halbdunkeln 
Vorgeschichte  angehören.  Und  wie  lange  muss  schon  das 
erste  dieser  drei  Volksverhältnisse  bestanden  haben,  ehe  es 
diese  unter  aUen  spätem  großen  Wechseln  wenigstens  im 
Andenken  unverwüstliche  Festigkeit  erreichen  konnte! 


Zusaz 

hinter  S.  417  Z.  9  einzuschalten. 

Dass  auch  dieses  Völkerpaar  Moäb  und  'Ammdn  einst 
eine  bessere  Zeit  hatte,  können  wir  noch  durch  ein  beson- 
deres Zeugniss  belegen.  Die  Sage  nämlich  vom  Untergange 
der  4  Kanäanäischen  Städte  Sodöm  Gomorrha  Adma  und 
Ssebölm  (S.  139.  325)  ist  zwar  sicher  uralt:  und  dass  da- 
bei eine  vulkanische  Erderschütterung  wirksam  war,  lassen 
nichtnur  die  ältesten  und  bezeichnendsten  Bilder  dieser  Sage 
ahnen  ^],  sondern  es  ist  nun  auch  ganz  neuerdings  durch 
sehr  genaue  Untersuchung  des  ganzen  Bodens  des  Jordans 
und  des  todten  Meeres  ^)  bestätigt.    Wir  können  infolge  die- 

1}  wie  dies  auch  ausdrücklich  gesagt  wird  1  Chr.  5,  2. 

2)  diese  finden  sich  jezt  in  die  Worte  Gen.  19|  24—29  einge- 
flochten, lassen  sich  jedoch  nicht  yerkennen.  Wohl  nicht  ohne  das 
Lesen  der  LXX  wurden  auch  die  Griechen  aufmerksamer  auf  diese 
Bodenyeränderung,  Strabo  16, 2, 44.  Tacit.  hist.  5, 7.  Sol.  poljh.  c.  36, 

3)  W.  F.  Lynch  narralive  of  the  United  States  expedition  to  the 
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ser  soFgrältigen  Untersuchung  des  Bodens  jezt  auch  manche 
Seiten  und  Züge  jener  Sage  selbst  näher  erkennen.  Die 
versunkenen  Städte  müssen  in  der  südlichsten  Hälfte  des 
todten  Meeres  gelegen  haben:  diese  Hälfte  hat  einen  auffal- 
lend seichten  Grund,  nur  die  größere  nördliche  mit  ihrer 
ungleich  größeren  Tiefe  war  gewiss  schon  vor  der  lezten 
großen  Veränderung  des  Bodens  da;  auch  die  mündliche 
Sage  verlegt  das  alte  Sodöm  an  das  südwestliche  Ufer.  Dort 
nicht  weit  vom  Ufer  zeigt  sich  auch  noch  jezt  der  seltsam 
wie  eine  Säule  aufwärts  stehende  Salzkegel  in  welchem  die 
uralte  Sage  so  leicht  einen  versteinerten  Menschen  (Löt's 
Weib)  finden  konnte ;  und  man  sieht  nun  dass  Josephus  nicht 
grundlos  vom  Daseyn  dieser  Salzsäule  noch  bis  zu  seiner 
Zeit  sprach  und  Sie  selbst  gesehen  zu  haben  bezeugte  ^). 
Und  wenn  Ssöar  auf  der  Halbinsel  lag  welche  tief  in  die 
Südlichere  Hälfte  des  Salzmeeres  einschneidet  und  wie  ein 
in  der  Umwälzung  des  Bodens  gerettetes  Stück  Land  aus- 
sieht, so  konnte  sich  leicht  die  Sage  bilden  es  habe  zu  je- 
nen 4  Städten  wie  die  5te  gehört  und  sei  nur  aus  beson- 
derer Gnade  gerettet  ^).  Aber  der  Ruhm  in  dieser  Sage 
fiel  eben  ursprünglich  allein  auf  Löt:  nur  dessen  Geschlecht 
rühmte  sich  einst  höherer  göttlicher  Gnade  als  die  Kanäa- 
näer  sie  ansprechen  konnten;  und  es  ist  sichtbar  erst  die 
Israelitische  Umbildung  der  Sage  welche  auch  Abraham  en- 
ger in  sie  verflocht. 

über  das  S.317  nt.  1)  Z.  4 — 7  gesagte  s.  eine  weitere  Ausführung 
in  dem  jezt  gedruckten  dritten  Jahrbuche  der  Bibl.  Wissenschaft.  — 
Bei  dem  Namen  der  Chivväer  S.  318  yerdient  noch  bemerkt  zu  wer- 
den dass  er  yielleicht  (wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  gesagt  wurde) 
Ton  h^tl  als  Gemeinde  abgeleitet  die  in  freien  Gemeinden  (Republi- 
ken) lebenden  bedeutete. 

riyer  Jordan  and  the  Dead  Sea.  London  1850.  (Da  ich  dies  Buch 
erst  so  spät  erbalte,  ist  dieser  Zusaz  nicht  oben  an  seinem  rechten 
Orte  eingeschaltet.)  1)  arch.  1,  11,  4.  2)  Gen.  19, 

19 — 22.  Wiewohl  auch  die  Arabischen  SchriftsteUer  oft  yoa  der 
Stadt  f£»f\  reden,  so  hat  doch  wohl  zulezt  das  jezige  Dorf  ^f^jj^ 
und  der  WAdi  xc«^  seinen  Namen  von  demselben  Orte. 
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